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Eialsitung. 


Wie ˖glücklich, wenn ſympathetiſche Seelen einander fin: 
den! Seelen, die vielleicht ſchon unter einem andern: Him⸗ 
mel fi Tiebten und jest, da fie fi ſehen, fih deffen wieder 
erinnern, wie man eines Traumes fich erinnert, von dem 
nur eine dunfle angenehme Empfindung im. Gemüthe zuriid- 
geblieben if. Das Schiefal trennte fie vielleicht, als fie 
von jenen- feligen Geftaden herabſanken, ihre Pruͤfungszeit 
in diefem fremden Lande anzutreten. Aber ihre befveundes 
ten Engel bringen fie wieder zufammen, wenn sleich fahre, 
Gebirge und Fluͤſſe zwifchen fie gelegt find. Kaum erwachen 
die Tchwefterlichen Seelen wieder von der Betäubung, worein 
der al in den irdiſchen Klumpen fie flürgte; . kaum 
füplen fie fich felbit wieder recht, To erwacht auch eine: ges 
heime Sehnfucht, die Ihnen felhft fremd if. Sie athmen 
nah einem Gute, das. ihnen fehlt; fie ſtaunen; oft ſinken 
ſie in einſamen Schatten oder unter den Flügeln der Nacht 
in ernſte Träume. Tauſend Geftalten der Dinge gehen vor 
der denlenden Seele vorbei, ohne fie zu rühren; fie. erfindet 
ſich zuletzt ein: liebenswürdigeres Bild, fie malet. es aus und 
Keht es und wünscht, wie Prgmalton, dab es \eben 
möge, anwißend, Daß Diefed Bitd ein Urbiſd hat, wm doß 
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trennt, fo hat der Witz, den Begierden des Frerzeitst' 
Hulfe zu Tommen, ein Mittel erfinden, Die’ Bewohner 
fernser Gegenden in einem Augenblick zuſammenzubringl 
md die Zehtlebenden in die: Geſellſchaft jener ehriwürdtg 
, Schatten zu verfeßen, deren Tugend mie jedem‘ Jahrhundi 
neu geboren wirb. 

Wie oft, wenn meine Seele aus den —— 
Tages in ftille einſame Schätten fliehr, zu Ihren liebfk 
Gedanken ſich füchtet und ſich mit unſichtbaren Gehenft 
ven unterhaält; wie oft: ergoͤtzt mich da die ſüße Seren 
daß es Verwanditſchaften unter den Geiftern geht, HM 
daß viele mit mir verſchwiſterte Seelen auf dem’ Erdvbobl 
zerſtreut find, die vielleicht ti: dDiefem Augenblick, wie‘ 17 
in: einfame Schatten entflohen find und ſich mit gleichi 
Gedanken und Gegenſtanden nnterhalten! Dann Hinge't 
in ſtiller Entzückung diefen geliebten Traͤnmen nah m 
fliege in Gedanken umher, dieſe fompathetifchen Seell 
aufzuſuchen und an dem Zuſtand, worin jede ſich befinde 
Untheil zn nehmen. Vielleicht, denke ih, ſchmachtet dit 
nach eineni Freunde, dem fie ihr Herz entdecken dürfte, d 
ihre Empfindungen verſtander unb ihrſo rathen tdi‘ 
wie ſie es noͤthig hat; vielleicht iſt eine andere noch rin 
führene, obgleich gut geartete Seele, der Belehrung, 'el 
aundede, die: gleiten Wil, der Unterftützungz, eine wieder 
ſchlugene der Ermunterung, eine Teichtfinnige der Warnu 
benbthigt. So ſtelle ich mir verſchiedene Umſtünde vor, 
denen ſetzt meine wächften: andeigentlichen Verwandten 
vofinden⸗ und Kennb voll Frouubdſchaft nach, wiekch Tte 
lehren oder eruruntoͤru, "tFöften oder ſtaͤrken beſtrafen ol 
mir gerechtem Boifalle belohnen wolle. Dann / zeichne ich: di 
Gebanteh auf, ind’ mein Hetz Fender ni EHE BANN 
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J sin. Ach mit; feinen. Abweſenden zu beſprechen und ihnen 
aleih Bergnügen, u. ‚maden, dad ich an diefen sen 









j * Heiprärben finde. J 
ihr geliebte Seelen, die mic näher an 
Miheerjals: die übrigen Menſchen — für deren größeren 


Ber feine andre Liebe ald Bedauern möglich ift, „ushrahße 
u Weis Erinnerungen. und Ermunterungen, AT) her verſam⸗ 
un, vdex euch in einer beſſern Wel ei “ verftehet diefe Blätter; 
ie feigen. hoffet. ae fennen und fühlen, und nur 


vallein wendet bei n Tmpathetiie Empfindungen ben 
Irene —— | 
antð 
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ve. Schöne Celia, vn renneft deinen zärtlichſten Eirbbalee 
noch nicht. ‚Deine reizende Geſtalt hat einen Dre a. 

friechenden Seelen um dich her verfammelt; aber fie lieven 
nicht dic. Wie wenig müßtert du deingn Werth Kenn 
wenn du auf fie ſtolz wäreft! Sie lieben & nit, S f 
lia,, fie gelüften di. Ein jeder deiner Ken verſprich 
eigne Freunden, eigne Entzüdungen; dieſe lieben 
Epa die Frucht liebte, die ihr lieblih zum Anfcha 
noch liebliher zum Koften ſchien. Uber ich, der d 
mit Eörperlihen Augen fah, kann dich nur mit gei 
betrachten, und diefe entdeden unter deiner irdifhen F 
etwas, das noch Tchöner als die Schönheit if. Blum 
Gemälde, Statuen Tann ich bewundern; aber dieſes GoͤtK, 
lihe, das deine fichtbare Geftalt fo weit über alle ander 
Schönheiten erhöht, ald ein Engel über einen Sommervoge 
erhaben ift, nimmt mein Herz ein. Ohne dir zu Ihmeihelnt 
(denn warum follte ein unfichtbarer Liebhaber, ein Genius, F 
ſchmeicheln ), will ich dir flolgere Dinge vorfagen, als die 
unermüdeten Lobredner deiner jugendlihen Reizungen dir 4 
fagen koͤnnen. Ich möchte dein Herz mit einem heiligen 
Stolze begeiftern, der dich über jene rofenwangigen Mäd: 
hen hinwegfekte, an denen die Natur oder die Kunft das 
»Vornehmſte auszuarbeiten vergeffen bat; deren ganze 
Gerichte ift, daß fie blühen, gepflüct werden und veruäten. 
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: Giche du reifeſt zu einem Alter heran, da: die Welt 
dich mit Ichmeichelnden oder tadelfüchtigen Blicken beobadh: 
tepz; deine Schönheit zieht Dir eine Achtung’zu, welde:die 
biefe Schönheit nicht verdient. Es ift Seit, daß bu beine 
Veſtimmung Tonnen lernſt. Wenn mir anders die Gewalt 
; der Spmpathie vecht befannt ift, fo wird eine geheime 
Stimme in dieſem Augenblid deiner Seele Tagen, was 

itz jjetzt denke. — „Schoͤne Celia, alles Sichtbare ift ein 
| hatten, - ein. -Wiederfhein des Unfichtbaren, welches 
alein ewig: und göttlich if. Deine Seele ift ein Bilb- 
mer Gottheit, deine Geftelt ein Bild deiner Geele. 
Reſe Farben, dieſe Srazien find der Glanz, den:fie über 
denLerib ausgießt, durch welchen fie wirken fall. Schönheit 
iß ein Berfprechen, wodurch fich die Seele verbindet, groß, 
edel, narhahmenswürdig zu handeln. Ste ift der Neiz, wo: 
drch wir auf die -Ichrende Tugend aufmerffam gemacht wer- 
daa ſalen. Denn eine Schöne fol eine Kehrerin feyn, 
eine ehrerin duch die Beiſpiele, die fie gibt. Die Tu: 
uby:hie, in: Schönheit gehuͤllt, mitten unter die Menfchen 
I Uitbr- mit ihnen Umgang pflegt und. vor ihren Augen han⸗ 
| Wesefältt mehr, ruͤhrt zärblicher, drüdt tiefere Spuren 
de Herzen, als in den Regeln der Weifen, ja in den 
—— Dichtungen eines Richardſon. Die Sittſamkeit 
3 Rueinniehmender, ‚wenn fie auf fohönen Wangen errö- 
Empfindungen, welche Ordnung und Güte bes 
zauget, tönen lieblicher von ſchoͤnen Lippen; und 
Ban; —*— 8 ein. ſchoͤnes Ange, das ſich vol andaͤchtiger 
M gen Himmel hebt und die goͤttlichen 
Baker die in der: frommen Seele aufwallen, durch einen 
I bienkeubern- Blanz.entbedt! Wenn Weisheit, wenn 

Wis Dematd,; wenn die großen Gefinnunaen, 
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weiche der Blaube: der Chriſten einfloͤßet, aufHerzen 
durch die ſichtbare Schoͤnheit ſchon erwelcht und bildſan 
worden, in alber ihrer Staͤrbe wirken, wie koͤnnen fie m 
als dieſe höhere Schönheit bewundern? Und bei jeder 
Seele wird aus Bewunderung Liebe, aus Mebe Nacheifl 
entfeehen. O Gelia, wie Eönnteft du eine Weohltih 
dee Menfchen werden! Wie viele Thoren koͤnnbeſt d 
ſchaͤmen, welche nicht glanben wollen, daß eine Tugent 
man prüfen darf, in eimem zärtlichen Bufen zugleic 
der Jugend wohnen könne! Wie viele Fönnteft du zwi 
bie. Tugend wider ihren Willen zu.chren! wie viele, bi 
fonft vor ihr fürchteten, würden, von deinen Reizunge 
gezogen, fie in der Nähe fehen und liebenswuͤrdig fi 
Wie würde die blofe-iingewöhnkichkeit der Sache anfıne 
machen! Man wiirde glauben, es fey ein Engel unke 
Menſchen erfhienen, fie durch Thaten zu lehren, ol 
. leicht Schönheit und Weisheit, ‚wenn: fie zufammen ve 
‚wären, diefe- Imachtfamen rühren möchten, : welche zu fi 
find, bie Tugend in ihrer. eigenen Geftalt zu lieber 
Celia, betrüge. nicht die Abfichten des Schoͤpfers, de 
gebildet hat! Mache deine Grazien wicht zu Sirener 
ung zum Tod einteden! — Vergib, vergib, feine 5 
bin, meinem redlichen Eifer! Ich weiß, du wuͤrdeſt 
dieſe glänzenden Farben vertieren, als eiwe ſutliche H 
Seit unter eimer ſo reizenden Rarve, eine Schlangenfede 
Dielen Blumen verbergen wollen. Ich fehe noch: mehr! 
ebled Bewußefeyn gluͤht in deinen: Augen; eine Empfi 
Deiner ſelbſt, eime heilige Ahnung erſchüttert bein: 
Du verfchmäheft Die tändelnde Aufwartung menſchlich 
Feten, :in was für Farben Tie auch zu fhimmern be 
Du fehueft dich. nah dem :Beikall, ded Kind WU N 
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er Bolt derrbton in vie Irrgaͤnge unſrer Neigungen - flieht 
wre-jebe: un ſfrer· Thaten abwigen wird. Mit welch einer 
Mqhonheit wivſt du unfre ſo verunſtaltete Welt: vennchven! 
Wie werben: dh! alle Freunde ber: Tugend lieben! Webch 
sinn Himmel wird Im: Deinem: Beſitzrder Gluͤckliche finden, 
:yend:böch: die Vorſicht zur Betonung feiner Tugend ſchenken 
wird Wie feligwerden bie fepn, bie du an: deinem mut⸗ 
: »elichen Buſen zur Unſchuld bilden wirft! Du wirft: eine 
Wyuron in Deinan biahenden Dagen und eine verehrungs⸗ 
WArdige Shenvey fern, wenn filberne Haare bein Haupt 
"Sitten, : und das‘ Witer. deinen Wangen ihre Roſen, aber 
wit deinem een ‚die harmoniſchen Züge wird. entwen⸗ 
—— 
* uam: a FIR BE Net in 
ya web. .nign 
Bu) 75. ze ein,” 
ßn fürn Gewoͤn, ve, dat: pr uber dein 
CVeſicht re, das Nie Natur Yur Frewadbihkeit bildete? 
J Wyher baorſe unmuhigen⸗ Blade, dirfeFalten auf: einer 
Mterue die zur Helterloit· aubhebreitet iſt Leber wen zürnft 
a3: Bee: =. Wr das ganze menſchliche Geſchlocht. 
ie Menſchen ! find Mißgeburten und Ungehener in deinen 
Mügen, diermanentrbeder haften: ober verachken muß. Ihre 
hertzeit, ihre fer, ihre Clabiidungen, ihre widerſinnigen 
« — Are Fulſchheit und Bdooheit ind die wicht 
tr ai. Du ſieheſt Me: von allen Seiten an, wie 
Ha anne: nichds Liebenswürdiges an Ihiten 
—2 Aedenswurdig geweſen ſeyn, da Ke tn 
——— uo Der Band des Sehoͤpfers taınen. 
ERBEN TRAIN Uinvorben und: äh gesiehen 
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ſind, findept: du: fe unerträstich. Ste prahlen auf Vernunft, 
der: fie. niemals folgen, undı.bewumdern die: Tugend deſts 
mehr, 1je weniger fie Zufi Haben, fie auszuüben. Sie fin 

aufseblafen und Abermüthig, wenn ed nach. ihrem Sinue 
seht, und kriechen muthlos am Boden ,: fobald ihnen etwas 
Widriges aufftößt. Sie fchweifen immer aus ſich ſelbſt 
hinaus und ſuchen die Glückſeligkeit allenthalben, wo fie 
nicht iſt. Die Wahrheit bat fein Anſehn bei ihnen. Der 
fhandlichfte Irrthum gefällt ihnen tn einer fchönen Lapve 
befier, als die Wahrheit, die ungeſchmückt am ſchoͤnſten iſt. 
Sie haffen fih um Gottes willen, den fie nie giamben, außer 
wenn fein Donner fie an ihn erinnert, oder wenn fie im 
Angeficht des Todes vom Bewußtſeyn ihrer eigenen‘ Thatem, 
wie von Furien mit Schlangenpeitfchen, vor feinen Richter⸗ 
ſtuhl gefchleppt werden. : Sie machen: unaufhörlihe Geſetze 
und unterfuchen, was: recht iſt; fie machen Geſetze, die ihre 


. Reidenfchaften baͤndigen follen,. und dieſe LXeidenfchaften find 


die: einzigen Geſetze ihrer Handlungen: Viele ſcheuen fich 
nicht, im Angeſicht des Himmeld und der Erde Boͤſewichter 
zu ſeyn; und. die Uebrigen, bie noch erröthen Können, haben 
zur Verhehlung ihrer Schande. falfche Tugenden erfonnen 
nnd fie.an die Stelle der wahren geießt, von der ſie weder 


Gefühl noch Kenntniß haben. Die Gienden! Die Religion 


felbft, die ibmen eine Ewigkeit volk Wonne zum: Sold an: 
bietet, wenn fie das thun wollen, was fie aus Eigennutz 
thun müßten, wenn auch Fein Himmel wäre, — die Meit: 


gion felbſt hat fie nicht vermögen können , weile zu werden. 


Welch eine Unordwung, welch ein Getuͤmmel von moralt 
ſchen Disſonanzen iſt diefe menſchliche Welt! Was fürn ein 
glorreiches Geſchoͤpf waͤre der Menſch, wenn er wäre, was 


er ſeyn ſol! der Engel. der Erde. Aberimas iſt er jetzt, de 


eb: Bea Beh elf eine Schande Hk; : mit bene: Menſchen 
verglichen. yar werbenkide er and einem: mweifen, sutthäfigen, 
zartlichen Wefen: in: ein grauſames, ſtolzes, ſchaͤndliches Nie: 
soheuer verwandelt ift, das: die. Natur nicht für ihre Srburt 
erbennt und gern: in. den Abgrund ans ſpeien möhtt, wo “ 
allein feines @leichen: fände‘ | 
“7 Benny, genug, Wleeltl Du fönateft: noch Tage eng 

ars diefem Geſichtspunkt und: in: dieſem Ton auf: die 
Manfchen ſchmaͤlen. Aber was folgerſt du aus dem: Allem? 
Bi Was Anderes, als daß es die Höhe einer redlichen 
Seele iſt, unter ſolchen Scheuſalen zu: wohnen und entweder 
fehweigend, wie eine: Statne, die man nicht ſcheut, ihren 
ſchaͤndlichen Thaten zuzuſehen oder fi; wenn man den 
Mund vffnet, alte Augenblicke ihrem dummen Hohn, ihren 
ſophiſtiſchen Kuͤnſten und ihrer tüdifchen Rachſucht auszu⸗ 
ſetzen? Kann man Verſtand und Redlichkeit haben und 
hierbei gleichguͤltig bleiben? Nein! Ich will nicht, daß mich 
ein vergeblicher Eifer freſſe. Ich will in eine Einoͤde gehen, 
in unzugangbare Wildniſſe, wo das Grad niemals umter 
ben⸗ Tritten dieſer giftigen: Thiere verdorret iſt. Lowen und 
Tiger mögen: ihr: Lager daſelbſt haben, Schlangen und Dia: 
- Genzmögen um mich her ziſchen; vom Anblick der Menſchen 
exloͤst, will ich mich in einem Paradieſe glauben.“ 

‘=: Und dieß iſt alſo dein Entſchluß? So willſt du ‚deine 
Umſtaͤnde verbeſſern? durch deine eigne Weisheit den Koh: 
ler Ber Vorſicht verbeſſern, Die: dichunter die Menſchen ge⸗ 
ſatzt hat 4: Ohne Zweiſel wirft du Die: Wunder des Orpheus 
nochweiter treiben und die, wilden Thiere durch die magiſche 
Sewalt deiner Philoſophie geſchickt machen, Deine: Geſellſchaft 
an. ſeyn⸗· Denn; glaube mir, mofern: Du Niemand haft, dem 
‚Be. beine Betrachtungen: entdeeten kannſt, Niemand, der. dich 
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biiiigen ‚oder "lieben kann, to wirſt du ſehr Iamge Weile 
haben. Gleich den Liebhabern in Bomawen mit dei Bau 
men zu reden, ‚tft: nür. eine Kleine: Zeit angenehm. Aber 
verfiatte wenigftend. zuvor, Daß ich: dich frage, ward: die Ver⸗ 
anlaffung zu diefer Erbitterung gegen das menfchliche &es 
ſchlecht geweſen ſey. Bekenne nur offenherzig, du bift: mem: 
einem -Niedertrachtigen verleumdet worden, von einem Men⸗ 
ſchen, dem Jedermann gefunde Vernunft und; Reblichkeit ws: 
ſpricht, und der dad) Leute gefunden bat, Die ihm glaubtes. 
Dieb hat: deine Galle fü aufgebracht! In der That eine 
ſchwarze Handlung, aber welche keinen folhen Sturm in 
einem Weiten hätte follen erregen können. Denn du fieheft 
leicht; : daß es fehr. unbillig tft, den. Zorn, den. ein: Einziger 
verdtent hat, alle Uebrige ohne Unterſchied entgelten u. 
laffen. = | 
Ja, ferichft: du, menn ich nicht wüßte, daß bie uebrigen 
eben fo ſchlimm wie dieſer ſind. Was tft gegen die Wahr—⸗ 
heit des Gemaͤldes einzuwenden, das ich von den Menſchen 
gemacht habe? 

WBielleicht ſehr viel. Aber antworte jest ner auf. diefe 
Sense: Gibt es Feine. tngendhafte Menichen auf Dex 
Belt? — Ya, antworteft du, aber es find ihrer fo wenig, 
daß fie gegen. die fchlimmen m feine Betrachtung fommen. 
Du urtheileſt ſehr ſchnell. Ein einziger Tugendhafter kommt 
gegen eine ganze Hölle: voll Böfewichter in Betrachtung: 
Aber warum mach du die Zahl der Medlichen fo Ein? 
Kennſt du nicht. felbft verfihtedene? und find es diejenigen 
deſto minder, die. du nicht fennft? Wie, wenn ihre Zahl im: 
den Megiftern des Himmels. viel größer wäre? Und follte 
nicht: ein einziger Tugenbhafter einem wohl befchaffuen Geifte 
ſoviel Bergnügen. geben, daß der Anblick von zehn. Bochaften . 
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x . 

es nicht ſellfe verninkeim loͤnnen 3 '— .2u$ mich freimuthag 
ra Werk; — hm liebeſt die Freimuthigbeit an dir ſelbſt — 

hate nicht gine Leidenſchaft, die vielleicht unebler iſt, als du 
dankſt, dein inwendiges Auge bonebelt? Du teundtdach: die 
Haar der Keidenſchaften. Sie vergrößern, : ſie leihen ben 
Sachen ihre eigene Geſtalt, fie find die aͤlteſten und kunſtt 
lichſter Sophiſten. Von Leidenſchaft erhitzt ſieht der As 
hanger Mahemeds in: der blutigen Schlacht den Hammel 
vo ſchwarzaugiger Mädchen; im Affect fieht undthoͤrt bee 
Furchtſame lauter Geſpenſter um ſich ber; im Affect ſieheſt 
du eitel Thorheit und Laſter, eitel Unordnung in der Welt, — 
Jr. Kedir allezeit fo. bhäßlich vorgekommen? — Du erroͤtheſt! 
Erſt geſtern ſchien dir Alles blühend, da du von der ſchoͤnen 
Delia lamſt; Alles war. Himmel um dich her, du: traͤumteſt 
lauter Unſchuld und Zärtlichkeit... Die Welt ift gleich ums 
ſchuldig, wenn du fie für ſchͤner, als wenn. du. fie.für haͤß⸗ 
licher haͤltſt, als fie if. Nimm. fie für. das, mas fie Hk 
und: gewöhne: dich, fie mit dem. Auge des echten Chriften 
anzufehen, und. fie wird wieder zu. einer paradiefifchen Schöns 
heit :vor dir aufblühen. Dieß iſt mehr, als: blofe Weltweis⸗ 
beit. Tann, Diefe: ann und:gebuldig, bie chriftliche Weise 
beit allein kann uns vergnügt machen. Meineft du, ‚der 
Schöpfer würde dieſe Erde nur einen Augenblid vor feinem 
Angeficht dulden, wenn er: nicht eine ihm gefällige Schön— 
heit, eine überwiegende Güte in derfelben fande? Glaubeft 
du, der Sohn. Gottes ſey vergebens herunter geftiegen, ſich 
eine unſichthare Gemeine von Heiligen zu fammeln, damit 
die„aiten;Aniprüce des Himmels au die Erde gültig bite: 
benid« Gchäme dich deines unbefonnenen Eifers, Der bie 
Gettheit · ¶ maͤhet, da. er nur die Menfchen zu tabeln 
ghanbt. Und wie verträgt ſich dieſe Verbitterung gegen 
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das. menfchliche: Gefchlecht mit der Guͤte, welde du von bir 
felbft fordern ſollteſt, da du an Andern den Mangel derfel: 
ben fo ſtreng verdammeſt? Ich fordre nicht von dir, ein 
Menfchenfreund zu ſeyn, folange du fie haffenswürdig fin: 
def. Aber als. ein Weltbürger darfft du Feinem Inſect 
Unrecht thun. Wenn du alfo deine Befchuldigungen nicht 
auf alle und jede Menfchen -erweifen Eannft; wenn es fid 
befindet, daß der Menfch eine. ſchoͤne Seite hat, welche bie 
unvollkemmene bei Weiten überglänzt, und daß die Quellen 
der. moralifchen Webel vielmehr Mängel find, als Bosheit: 
fo würdeft du, nach dem Ausſpruch deines eigenen Herzens, 
ein fehr ungerechtes Sefchöpf feyn, und es würde: Niemand 
weniger als dir anftehen, fo unbarmherzig auf die Sterb- 
lichen herabzudonnern. Verſtatte mir in dieſem Augenblid, 
Hein Gewiſſen zu ſeyn und dich an dich felbft zu erin- 
nern. Siehe in dein Leben zurüf und ſage mir dann, ob 


du leugnen kannſt, daB du auch zu den Menfchen gehört? 


Wie viel Thorheit wird dieſe Selbftbefhaunung in deinem 
eignen Buſen entdeden! Vielleicht findeft du bei genaner Unter: 
fuhung, daß das menfchliche Geſchlecht erſt alsdann fo ver: 
achtet zu werden verdiente, wenn ein Jeder nach dem Ber: 
hältniß feiner Kräfte und der Gelegenheiten, die er zu feiner 
Selbſtverbeſſerung bat, noch ein fo großes Maß von Fehlern 
hätte, wie du. 

Ich febe, wie beſchämt dich diefe Betrachtung mad. 
Ich will dich nicht noch mehr zu Boden drüden. Aber ich 
hoffe, daß du jebt an den göttlichen Lehrer der Chriften 
denken werdeft, der, gewiß aus tiefer Einfiht in die Natur 
des Menfchen, feine Jünger fo ftarl zur Demuth ermahnet. 
Demuth oder Seibfterfenntwiß ift das befte Gegengift gegen 
eine Mifanthropie wie bie deinige, die zwar aus Eifer für 
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das Onte entſpringt, aber vom Stolz zu einer Leidenfchaft 
aufgeſchwellt wird, die den Menſchen fchändet und eine Art 
von Empörung gegen die Vorficht ift. 
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3. 


In einer mitternaͤchtlichen Stunde, als meine Seele 
u ſtille Schatten gehuͤllt umhergleitete, hörte fie mit dem 
inwendigen leifen Gehör, womit fie die Hymnen der Natur 
umd die noch zartere Stimme vernimmt, die bei jeder Idee 
oder Handlung ung Beifall gibt oder tadelt, einen Streit 
zwiſchen zwei Geiftern, welche um das Haupt der ſchlum⸗ 
mernden Sacharifla fhmwebten. Der eine war leicht für einen 
guten Engel und für ihren Befchüger zu erfennen; aber den 
andern verrieth fein fehweflichter Glanz und eine Miene voll 
tüdifcher Bosheit, daß er einer von denen fey, welde im 
Finſtern umherſchleichen, um das reine Herz der Unfchuld 
zu beffeden. Denn eine jede Seele, o Sachariſſa, iſt von 
zwei Senien umgeben. Der eine, ihr Freund und getrener 
Wächter, ift unabläffig bemüht, fie unverlegt durch die Irr⸗ 
gänge des Lebens zu leiten; er wirkt durch geheime Einflüffe 
in den ebdelften Theil der Seele, mo er die Vernunft ftärket 
und fich von da ins willige- Herz ergießt. So füß ift nicht 
dem zärtlichen Füngling die Stimme der Geliebten, noch 
der liebenden Mutter das Stammeln des Kindes, Das um 
ihren Bufen lächelt, als feine aͤtheriſche Stimme fanft fdu- 
ſelnd ins Herz binabtönt, wenn er eine gute That mit 
iawendigem Beifall belohnt und der in fich felbft gefammel- 
ien Seele ein Triumphlied fingt. Unter feinen Flügeln im 
Bewußtſeyn der Unſchuld ruhen, ift Lieblicher, ald In Bächen 

Wieland, ſämmtl. Werte, XXIX, 2 
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finnliher Freuden fhwimmen. Von ihm kommt es, | 
Sachariffa, wenn du durch ein wunderbares geheimes G 
'gewarnet wirft, Gedanken in deinem Gemüthe Pla 
geben, welche den Holden Krieden deiner Seele zer; 
tönnten. Bon ihm Fommt die Beftrafung, die du au 
nem, nächtlichen Lager fühlft, wenn du einen Tag zum 
der Eitelkeit abgefchlachtet oder aus allzu großer Gefäll 
wider deinen eignen Geſchmack Thorheiten, die ber Gel 
nicht rechtfertigen kann, mitgemacht haſt. Glüdlich, 

du einen folhen Befchüßer nie von dir verfcheucheft, 
Dein leicht verwundetes Herz dem tüdifhen Damon 
feßeft, der immer, bald näher, bald entfernter, na 
ſchielt und auf Gelegenheiten lauert, irgend einen unver 
ten Zugang in deine Seele zu finden. Und mie leie 
dieß möglich, da er die gefährliche Gabe befikt, gleid 
betrüglihen Win allerlei Geftalten anzunehmen! Wi 
verſteckt er fih hinter eine Schaar von Tugendfreuden 
er unfchuldig nennt, und lauert wie der Skorpion 

Blumen! Laß dich nicht durch feine glatten Worte vı 
ren! Durch folche verführte einer feines Gleichen di 
ihuldigfte unter allen Weibern. Nur dann bifk du un 
dig, wenn du dein Herz mit Treuden vor dem Allwiſſ 
ausbreiten kannſt; wenn Feine Schwärmerei eitler Besiı 
feine unbefonnene Wünfche, Feine Ungeduld, Fein 

über Vorzüge, die auf der Wage der Weisheit von ı 
Sonnenftaub überwogen . werden, deinen Geift bef 
Glaube nicht dem Unbedachtfamen, der dich geiftreih r 
weil deine Augen mit ihren lieblichen Blitzen fein He 
Thmelzt haben, und dich tugendhaft glaubt, weil e 
beredet, daß in einem blendenden Buſen nothwendi, 
ſchneeweiße Unfchuld wohnen müfe. Du bift edel, we 
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‚Begierben.. in. dir ‚fühlt, den erhabenften Vorbildern ber 
‚Kugenb. nechzueifern. Aber du bifk noch weit entfernt, fie 
„erreicht zu baben, wenn du ihnen fchon diefe oder jene 
Smpfindungen abgelernt haft. Eine Clariffa, eine Byron 
eder Amalia ift die höchfte Zierde der Menfchheitz fie ſchwebt 
‚wifchen. ber englifhen und menfchlichen Natur in der Mitte, 
Du haſt alle ihre Zärtlichfeit, Sachariſſa, ftrebe auch nad 
ihrer Größe. Jene ift eine Gabe der Natur; diefe kann 
And muß dein eigenes Werk feyn. Zärtlichkeit ded Gemüthe 
sine Stärke, ohne Großmuth ift Weichlichfeit, ein Rohr, 
3 von jedem Winde. bewegt wird. Uber eine Seele, die 
ch eine erhabene Art zu denken angewöhnt hat, hört unges 
seizt die Stimme der Freuden, die an ihre Ufer zu einem 
wollüftigen Tode einladen, und ſtehet unerfchüttert im Sturm, 
we eine Geder Gottes, deren Wurzeln in die Tiefe hinab: 
teihen. Und wie Fann eine Seele anders ald groß feyn, 
die ihren Adel bedenkt, die diefen Erdenkloß gegen jene 
Bimmlifchen Welten und Tage, die wie ein Schatten dahin⸗ 
sehen, gegen die Ewigfeit abgewogen hat? Was hat denn 
Kitelleit und Wolluſt einer folhen Seele Anftändiges anzu⸗ 
bieten? Was hat ein Stäubchen für ein Verhältniß gegen 
den Himmel? Muß nicht, wenn du fo denfft, die getreue 
Ausübung der Fleinften Pflicht dir ein größeres Vergnügen 
‚geben, als jene flatternden Seelhen zu kennen fähig find, 
‚Ne immer außer ihrem eignen Bezirk in den Auen ber 
Fhorheit herumirren und alle Dinge um fi her mit trunf: 
am, ungewiſſem Auge angaffen? Nein, Sachariſſa; der 
neidifche Damon foll nicht triumphiren, dich in diefe Xaby: 
zinthe gezogen zu haben. Du wirft unverwandt dein Ohr 
Aach ber ‚faaften Stimme der Weisheit lenken und. den Weg 
„nit. immer sftärkern Schritten fortwanbeln, auf welchem Ruhe 
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und Zufriedenheit unter deinen Tritten blühen und tauſend 
Seraphim, von deiner demuthsvollen Tugend angelodt, um 
dich her ſchweben und einen Kreis um dein Herz ziehen, 
durch den kein Uebel dringen kann. 


— 


4. 


In welchen Gefilden irreſt du jetzt, von der Morgen⸗ 
roͤthe umgeben, o Cyane? Welche Schatten, welche felbft: 


gewachſene Laube bedeckt dich? Welche Blume zieht dein 


immer heitres Auge auf ihre ſittſame einfärbige Schoͤnheit, 
als ob ſie ſich ſehnte, an deinem Buſen aufzublühen? — 
Oder hoͤrſt du ſtill lauſchend der wirbelnden Lerche zu," die 
ihre frohen Gefühle, Hymnen dem Gott, der fie zur Freude 
empfindlich fchuf, dem Tag entgegenfingt? Wie zufrieden 
lächelt dein denfendes Antliß, aus dem eine ungefchminfte 
Seele glänzt? Wie verfchönert fih die Natur um dich her, 
da dein Geift die Gegenwart feined Schöpfers fühlt, die 
Gegenwart des unfihtbaren Genius der ganzen Welt, deffen 
Athem alle diefe Kräfte der Natur bewegt und namen: 
lofe unzählbare Lieblichfeiten über alles Sichtbare ausbreitet! 
Wie froh wandelft du in diefen einfamen Gebüfchen! Deine 
Empfindungen antworten, gleich der Nymphe in Selfen, den 
Stimmen der Natur, die dich zum füßen ‚Gefühl deines 
Daſeyns erweden. Keine Sorge, Feine lüfterne Begierde 
bewölft den reinen Himmel deiner Seele. Unentweiht von 
den Sitten der verdorbenen Welt, Fenneft du kaum die Na: 
men der Verftelung, der Ziererei, der gefchminften Tugen- 
den und der ſchlauen Künfte ftädtifcher Buhlerinnen — Bub: 


Jerinnen um Ruhm oder Wolluſt. Du entbehrent leicht, mit 


F er 


dä ‚elänen Anmuth gezieret, ihren erbettelten gothiſchen 

Ungeſehen, wie dieſe balſamiſche Feldroſe im Gebüſche 
biu t, unbewundert, ohne Verlangen nah Ruhm, blüheft 
du. Du weißt nicht, du fchöne Unfhuld, daß du Zeugen 
um dich ber haft. Sch ſehe fie ihr goldlodiges Haupt aus 
Yurpurwolfen herab neigen oder gleich Srühlinggläften an 
deiner Seite hinfhweben; fie lächeln dich brüderlih an. — 
Denn Engel umgeben allezeit die Unfhuld, Engel bewachen 
die Seelen, deren hinmlifhe Namen in Buche des Lebens 
fdimmern. Wie oft empfindeft du ihre leifen Eingebungen ! 
Ergege immerfort, o Syane, ihr Auge; befchäftige fie unauf- 
börlich mit deinen frommen Thaten; denn fie find befehligt, 
fie alle aufzufchreiben. Die Eleinfte Handlung, die ein rei- 
ned Herz, eine zärtliche Sorgfalt, die Pflichten unferd Be⸗ 
fs zu erfüllen, zur Quelle hat, ift wichtig in den Augen 
des Ewigen, der unfer Nichter ſeyn wird. 
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Warum weineft du, Glycera? warum blidt deine fonft 
immer lächelnde Anmuth wie ein verblühender Frühling aus 
feuchten Wolfen hervor? Warum fliehft du die gefellige 
Sreude und ſucheſt den melancholifhen Hain, wo Niemand 
beine Chränen tadelt? — Ah! du beflagft eine verlorne 
Freundin. Vor wenigen Stunden blühte fie wie eine Mor: 
genroſe; da pflüdte fie plößlich der Tod, und fie verdorrete 
wie eine Roſe im Mittag. Cine Gefundheit, welche Unfterb: 
lichkeit zu verfprechen fchien, die regefte Munterfeit, die 
friſcheſte Blume der Schönheit, konnten fie nicht vorm ®rohe de⸗ 
drei She, Die vor Kurgem alle Augen exrgeßte, in Am 
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Sünglingen Verlangen umd Liebe anzuͤndete, von Allen be⸗ 
wundert oder beneidet wurde, fie ift nicht mehr! Das fhnnd* 
zende Feuer ihrer Augen ift verlofchen, die Farbe ihrer Wan? 
gen gleicht der welfen Lilie, alle ihre Tächelnden Grazien find 
verfhmachtet! Diefer Leib, in dem die Natur ihre fchönfte 
dee ausgebildet zu haben ſchien, iſt fhon ein moderndes 
Schenfal, eine Speife der Würmer. Und wo ift nun die 
Schönheit, welche deine Gefpielen an ihr beneideten? bie 
Schönheit, wegen welcher ihre Schmeichler fie bald Leda bald 
Benus nannten? — Du ftauneft, Glycera! Ein ahnender 
Schauer erfchüttert dein zartes Sebein. Die Schatten um 
Dich her werden dir zu Todesgeftalten, und du höreft aus 
dem raufhenden, halb entblätterten Gebüfche die Stimme 
deiner Freundin, die dir zurnft: Folge mir! — Ach! Glycera, 
was find diefe Farben, diefe ftolze Bildung? Cine gemalte 
Speife der Augen und wie oft ein Köder Tüfterner, nad 
Wolluſt wichernder Blicke; eine Nahrung der Eitelkeit, oft 
ein Raub des Lafterhaften und eine Verrätherin der Un: 
ſchuld. — Und wie flüchtig, wie vergänglich ift fie ihrer Na: 
tur nach! Eine glänzende Seifenblafe, ein buntes Nichts. — 
Wache auf, Seele! Unſterbliche, Erbin der Ewigfeit, wache 
auf! Schwinge dich-über diefen blühenden Staub und er: 
kenne deinen Adel. Die Tugend ift die Schönheit des Men— 
fhen, eines Gefchöpfs, das, über die unbefeelte und thie- 
riſche Welt erhaben, von einer Seite den Geiſtern des’ Me: 
therd verwandt ift. Verachte, o Glycera, diefe Wirmerfees 
len, die, von niedrigen Begierden gedrüdt, auf deinen 
Wangen riechen ; fie mißkennen fich felbft und dich! — Siehe, 
diefe Welt ift nicht wie die Träume der wollüftigen Jugend 
fie zaubern. Sie vergeht mit ihrer Luſt. Die Betrüge: 
rin verfpricht dir beftändige Sreuden und bezahlet Deine 
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‚Emwortung mit Reue und Veberdruß. — Laß das Grab deiner 
eennbin dich Weisheit lehren. Weiſe feyn in der Bluͤthe 
Dad Kebens, wenn jede Ader nach Vergnügen lechzet, wenn 
taufend, Sirenen die leichtjinnige Seele an ihre tödtlihen 
üfei,jaden; alsdann weile ſeyn, eh’ ung die Erfahrung zu 
fit. weile macht; — o das ift ein Triumph für die Seraphim, 
die immer unter ung wandeln, und die ich oft in nächtlichen 
Stunden höre, wenn fie, in traurige Wolfen verhült, den 
Gel ber. Unfhuld und die Verblendung unfterblicher Seelen, 
Degen Waͤchter fie find, auf weinenden. Lauten beiammern, 
'yı-Komm, Glycera, laß uns das Grab unfrer Verftorbenen 
beiuchen! Du ſtiller Mond, neige dein umſchleiertes melancho⸗ 
Uſches Antlitz aus dem herbſtlichen Duft herab und zeig' uns den 
Veg. „Hier in dieſer feierlichen einoͤden Stille, wo die Nacht 
und der Tod unter zerſtreuten Gebeinen ſchlummern, "auf 
den Sräbern der Chriften, die einft auferftehen werden, hier 
iaf und mit unfrer Seele einen Bund machen! Gngelöge: 
ſtalten ſchweben halb ſichtbar, mit Schatten vermiſcht, um 
und. her. Der Ewige, unſer Richter, hört und zu. Laß uns 
ein feierliches Gelübde thun, weife zu ſeyn und für die 
Ewigfeit zu leben! Laß und dieſe Eindifchen Eitelfeiten mit 
Büßen. treten, bei denen die Thoren Nuhe für ihre Seele 
Fugen umd nicht. finden! Sie mögen, vom Wein des Un: 
med trunfen, uns als Einfältige und Narren verlachen 5 
un. daß: wir den Beifall des Himmeld haben und, was 
ſe niemals ſeyn werden, gluͤcklich find. 







| a. Hefe du bier, Aeden, das ein fo vergnügtes Laͤ— 
W deinen, Sefiht erregt und den Schlaf von deinen 
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Augenlidern entfernt, obgleih die aͤußerſten Sterne 

finfen? Es find Anakreons Oden. Du bift entzädt 

diefen Liebling der Watur, in deffen Liedern die feinfte W 
und die naivften Grazien athmen. Du haft ihm eine 
Geſellſchaft auf deinem Pulte gegeben. Hier liegt Ti 
dort Chaulien, Gay und Prior, deine Vertrauten, mii 
dern Dichtern, deren Mufe die Freude ift, in angene 
Unordnung zerftreut. Eine lächelnde Tiefſinnigkeit verfü 
mir, was jeßt in deiner Seele vorgeht. Du fiehft die 

aus einem Iuftigen Gefichtspunft, lauter Myrtenhaine, 
fenlager und, ewiger Srühling, wilige Mädchen, Fa 
und tanzende Mänaden und Nachtigallen, deren Sir: 
gefang zur Liebe einladet. — Ein ſolches Geſicht, allzu 1 
fher Süngling, breitete die Gegnerin der Tugend vor 
Herkules aus, da er gedanfenvol auf dem Scheidewex 
und, was du noch nie gethan, mit Ernft darauf Dachte, 
er leben. wollte. — Höre (wenn dich anders die Phar 
nicht ſchon fo weit von der Weisheit abgeführt hat, daß 
Anakreon ein Weifer dünft), höre die Stimme eines Fı 
des, welcher frühzeitig den reizenden Gefahren entro 
ift, denen du zueileft. — Ein dichtrifcher Süngling, 

die Natur ein feines Gefühl für ihre Schönheit und e 
Ueberfiuß an Wiß gegeben, ift mehr ald irgend ein An 
benöthigt, ein Schüler der echten Weifen zu feyn. Je w 
die Grenzen des Wied werden, defto enger wird Das Gebie 
Vernunft. Und die Vernunft muß doch in einem Gel 
herrſchen, weldhes mehr als das fehönfte Thier iſt. Der? 
den ich Dir gebe, hat nichts Unangenehmes. Ich er 
dir den Suarez zu verfpotten, ob du ihn gleih nicht ker 
Ich will dich nur zu einem größeren Virtuoſo machen. 
ſollſt das ganze Neich der Schönheit durchreifen und 


» 
, | 


Aberzeugen, daß ed höhere Schönheiten gibt, ald Nofenwangen 
wud milchweiße Bufen; daß es höhere Freuden gibt, ald die 
ven den Lippen der Mädchen und aus fprudelnden Gläfern 
winten; daß die Weisheit, die Tugend, die Unfchuld unfre 
Uchſte Bewunderung und Xiebe verdienen. Aber was fage 

ich? Was bedeutet diefer Name? Was ift Weisheit? Was 
5 iſ Unſchuld? Unſere Zeiten haben eine neue Sprache anges 
nummer. Anakreon ift ein Weifer, und Leontium unſchul⸗ 
de: So Ichief und ſchwindlig dachte man nicht, ald Kenophon 
mb Plutarch noch ihre Schüler hatten. Don diefen, von 
nem Plato oder Shaftesbury lerne, was Natur und Tu⸗ 
amd ift, und gib dir, ich befchwöre dich bei diefer Xiebe zum 
Vergnügen, die in deiner Bruft wallet, bet den unfterblichen 
Begierdben beiner Seele nach Glüdfeligfeit, gib dir nur 
halb fo viel Mühe, vernünftig denken zu lernen, als firh eine 
deiner unfchuldigen Nymphen gibt, ihre feile Schönheit aus- 
zulegen. Widerftehe den Reizen der finnlihen Schönheit, 
damit: du nicht in Gefahr kommeſt, eine Sirce fo ſehr zu 
ſchaͤtzen als eine unfchuldvolle Lavinia. Sol Wis, Schönheit 
md Anmuth geliebt werben, ohne daB man frage, ob ein 
rechter Gebrauch von diefen Naturgaben gemacht worden ſep? 
Sell Ovid aufhören abfcheulih zu feyn, weil er reizend ift? 
Welch eine Verwirrung der Ideen! Welche Verkehrung der 
Matur und wahren Geftalt der Dinge! — Erwache aus bei- 
ner Berblendung) Der Wis, wenn er nicht ein Aufwärter 
Sep: Wahrheit ift, ift ein Teufel in einen Engel des Lichte 
uwlletbet. Cr raubt mit frevelnder Hand die Feufhen Schoͤn⸗ 
halten der: Natur, um die Thorheit dagit auszuſchmücken. — 
Spam du: fa .empfindlic, für die Vergnügen der Einbildungs⸗ 
Tai bi, Uebon, hat denn die wahre Unſchuld, die Rechtſchaffen⸗ 
Wit, die Meligion Feine Grazien? Dder ift es wamdalic, 
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fie in einer gefallenden Geftalt, in ihrem vortheilhafi 
Licht und mit lieblichen Farben zu fchildern? .Aber 
leichtſi nnigen Cupido's, dieſe Lehrer der Kunſt, zu k 
und zu trinken, haben dir einen Geſchmack an der Tı 
lei eingeflößt, der dich gegen die erufthaften und fron 
Mufen gleichgültig macht. Schaͤme dich deines verwöh 
unedeln Geſchmacks! Erweitre deine Seele und lehr 
ernfthaft feyn, wenn du die Welt und jedes Ding in fe 


wahren und fchönften Licht und Ebenmaß fehen_wilft. 
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frommer Alter hat der mißbrauchten Dichtkunft ihren 
ten Namen gegeben, da er fie den Wein der Teufel na 
womit fie unbefonnene Seelen beraufche, um fie, wie 
einen Zaubertrant, in niedriged Vieh zu verwandeln. 

DBeredfamfeit und Wis, wenn fie in weifen Händen 
Dienft der Wahrheit zugerichtet werden, find ambre 
Früchte, eine lieblihe und gefunde Nahrung der St 


Wie verdient macht fih der nicht um die Menfchen, 


neue Neizungen in der Tugend entdedt! der ung die ft 
Ten Pflichten zu lieben. nöthigt! der unfre Phantafte 
großen, himmlifhen Bildern anfüllt, unfere Affecte 
get und uns durch die Neigung zum Vergnügen, 
ung gemeiniglich von der Tugend ‚hinweglodt, zu ihr 3 
führt! — Wenn dn ein dichterifches Feuer in dir fühlf 
habe den Ehrgeiz, ſolche Lorbeern zu verdienen, oder fchn 
Denn es wird eine Zeit kommen, da dieſe wollüftigen W 
richtiger denfen und wünfchen werden, damals Feinen- 
gehabt zu haben, da fie Nachtigalen fehrieben und in 
Then Tönen zur Wehhlichfeit und zum Entſchlummerr 
Buſen der Venus einluden. Laß die Worte des weifen 
chen etwas bei dir gelten, Aedon! Die Mufen find nie 
zer, al3 wenn fie YUufwärterinnen der Tugend find; 
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Ei werte, ſo oft du fhreiben wilſt, zu Waſſer; deine 
Sn gebe lauter geiſtloſe Reime und platte Gedanken her- 
Re Kodtın du ſcherzeſt, fo gähne dein Leſer und fehlafe wie 


—8 dt ein, wenn du ihn zum Trinken aufforderft! 
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Welch eine Mifchung von zärflichen Afecten drückt dein 
Gicht and, anmuthsvolle Maja? In der Stille diefer nächte 
Ken Stunden haft du die rührende Sefchichte der fromment 
Omentina gelefen. Spmpathetifche Thränensgleiten von 
deien Tönen Wangen, und fenfzende Wehmuth regt bein 
Röfendes Herz. Ich fehe dich, ob du mich gleich nicht fie: 
hAR; ich bewundre die mitleidige, tugendhafte Särtlichfeit 
Wied‘ Herzens.’ — Uber, o, erlaube dem, der deine Seele 
ht (du wirft ihn erft in einer andern Welt kennen lernen); 
Aude ihm, nad) den innerften Empfindungen feines Herzens 
WR dir zu reden und die Vorftellungen in dir zu erregen, 
Her; vieleiht aus allzu forgfamer Freundſchaft, dir am 
Whigften glaubt; Gedanken, die dir nicht fremd find, und 
wide allein Sewicht genug haben, eine fefte Tugend in einer 
häden Seele aufzurihten. — Stille den Lauf diefer allzu 
Weisen: Thränen! Hänge diefen ſchmelzenden Empfindun: 
Woher die unglücliche Liebe deiner Clementina nicht län: 
Wert — O, nenne fie nicht unglüdlih! Sie, der ihr 
* Mit ber Stimme eines Seraphe, mit einer Stimme, 
Brei zu Eutzuͤkungen machen koͤnnte, ſagt: Du 
Eis großte aller Pflichten erfüllt! Du haft deinen Gott 
w u —2* über Alles, da du ihn mehr liebteſt oG 
Wien: Wed Höm Aronen keinen mehrern Bath arhen 









Ionnten. — Syier, Maja, hier laf bein sanzed Herz &ı 
Dune werben! Hier mögen Ihranen der Entzückung ir 
Auge dringen, ber Entzüdung baräber, daß bie menſ 
Seele fo sroß fen Tann! Welch ein Beilpiel! Se 

fo hersiſch und Doch fo zartlih, fo empfindlich und in 
glähend! Aber, wie ein fiegreicher Engel, ſteht fie au 
Empfindungen von Staub und tritt die eigennüßige 2 
haft mir Züßen. Ein foldher Sieg, dad Bewußtfenn 
folden That muß eine Erquidung in Der leßten feier 
©tunde fon. Wenn alle irdifhe Dinge den Slanz ı 
sen, ben unfre Affecte ihnen gaben; wenn ung felb| 
Denen Freuden ekelt, die nur unfchuldig waren, wen: 
traurig in taufend Leere vericherzte Stunden zuräd 
die uns nicht in die Ewigkeit begleiten, weil fie mit 

guten That bezeichnet find: ach, Maja, dann iſt das ei 
fiendes, ein ſeliges Bewußtſeyn, wenn wir und erin 
daß wir den über Alles geliebt haben, nach deſſen Anf 
wir und jet fehnen; daß wir mit unverfälfchter Abfich 
befixebt haben, Ihm zu gefallen und unfere Wuͤnſche 

feinen Willen zu demäthigen. — Ein Herz, wie das de 
ift der Welt ein Beifpiel ſchuldig. Laß deine Zärtlichkei 
Der Tugend geheiliget ſeyn! Mache dich ſtark und Yes 
Diefe allzu zarte Bruft, wie einen diamantnen Schild 
großen Gedanken: Ich bin für die Ewigkeit erfchaffen. 
deine inbrünftioften Empfindungen nur zu Gott hinauf 
men. Hebe beine begierigften Blide immer in jene W 
von denen nur wenige verierte Strahlen aus der Tiefe 

nächtlihen Himmels dein Auge entzüden. Diefe Welt ı 
dein redlich Herz nur betrügen. Sie hat nichts, was 

baftig slädlich machen könnte! Verſchmaͤhe ihre Locku 
re Verſprechen, ihre rauſchenden Ereuden. Kriume 
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lückſeligkeiten, die. ſich viellefcht in Bingen ver: 
yenn fie Dir zugeflanden würden. Lege dich uns 
Arm der Vorſicht. Lab. dad Schiefal, das 
‚ beftimmt, dir willfommen feyn. Wille, daß 
3: Anderes ift, ald ein tapfrer, unermübeter, 
Streit mit dem unedlern und fterblichen Theil 
Mur dem, der bis and Ende aushält, nur 
ader wird die Krone zuerkannt. 
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ieden lächelt diefe Mutter auf den zarten Kna— 
ter den Lilien ihres Seufchen Buſens weidet! 
ich ihre entzüdten Blide aufwärts, indem ftille 
ihrem Innerſten zu Gott auffteigen, bald finfen 
ıf. den Säugling, in deflen Gefichte die erſte 
‚einer fchönen Seele zu glühen feheint. Lange: 
an, wie ein Schußengel, von ätherifhem, aba. 
barem Schimmer umfloflen, ‚did, fhöne C... 
a du, von deiner Unfchuld bededt, an der ein- 
ſchlummerſt; er betrachtet unverwandt Die hold⸗ 
ät der ‚frommen jungfräulichen Seele, die aus: 
n. Geftalt wie aus einem reinen Kryſtall hervor. 
‚lächelt. die tugendhafte Mutter auf das Kind 
8 und. frenet fih, daß durd fie die Zahl der 
ttes,. ber Chriften und zukünftiger Engel, ver: 
a fol: Sept denkt fie nach, wie fie, fobald fein 
fler.. geworden, und die junge Seele aus der erften 
ſich erholt. und. fich Felbft zu fühlen angefangen 
bie Zriebe, welche der Schöpfer in diefelbe gelegt, 


entwickeln und. bilden wolle; wie fie feine Zärtlichkeit. 3u;IRgı 
ſchenliebe, feinen Stolz zu Großmuth, feine Neugier; 
Wahrheitsliebe erhöhen wolle. Sie ftaunt und finnt auf 4 
muthige Fabeln und rührende Erzählungen, in welde fi ed 
Wahrheit verhüllen will, damit ihr blendender Glanz » 
zarte unerfahrene Seele. nicht verleße; fie gelobt, auf fich ſei⸗ 
immer wachſamer zu ſeyn, damit keine Geberde, kein Dar 
feine Handlung die Bildung diefes weichen Herzens dur 
ſchädliche Eindrüde verunftaltete. Ihr Leben foll ihn. zeiger 
was Tugend ift, und wie liebenswürdig fie if. Ach! m 
welchem füßen Erftaunen, fo denft diefe würdige —— 
wird er mich hören, wenn ich ihm ſage, was der Menſ 
iſt, in welch eine Welt er geſetzt iſt, und daß. ihn ein unau 
ſprechlich wohlthätiger Geift darein gefeßt bat. Wenn. I 
im blumigen ©efilde feine jungen. Tritte leite; wenn er. m 
reger, ‚fröhlicher Mutterkeit von einer Blume zur ander 
büpft und ihre vielfahe Bildung und Farben mit fprachlofi 
Derwunderung bei fich felbft vergleicht, wenn ihn Alles aı 
zuläceln fcheint; wenn er voll Entzüädung die füßen Geifh 
‚der Roſen im fich athmet; dann will ich mich unter die Qlı 
men feßen und den zärtlichen Knaben. an mein Herz drüdı 
und fagen: Siehe, mein Kind, diefe fchönen Auen war 
. vor wenigen Wochen mit Schnee bededt, diefe grünen Daun 
fanden ohne Schmud, wie verdorret; Diefe ganze Gege 
ſchien vor Kälte verfehmachtet zu feyn, und wir Alle hättı 
zulest in derfelben verfhmachten müffen. Uber ein gütige 
liebreiher Geift, der über diefem Himmel wohnt und fei 
Freude daran findet, alle Lebendige mit Freude zu erfülle 
hat Mitleiden mit ung gehabt und ung die warme erquiden 
Sonne zugeführt. Sobald er diefe Erde anlächelte, grünt 
die Baume, und taufend Blumen fliegen aus dem zart 
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VEras: hervor, unfer Auge und unfern Geruch zu ergesen 
eb mit ung eine unzählbare Menge von Thieren zu fpetfen, 
Mad" warum liebt und der große Herr des Himmels fo fehr? 

, ‚mein Kind, wie groß unfere Seligkeit ift! Alles, was 

| 5* um dich ſieheſt, der Himmel und die Erde ſi nd das 
Egenthum diefes Gottes (mit diefem Namen nennen wir 
en großen unfichtbaren Wohlthäter); alle diefe angenehmen 
Minge, diefe Auen, diefe grünen Wälder, dieſe lieblich fin- 
enden Vögel, diefe Thiere und wir Menfchen, Alles, was 
Si fieheft, Alles, was ift und lebt, ift ehemals nicht geweſen, 
md: wir wären jeßt noch nicht, fo wie du vor wenigen Sab: 
An noch nicht wareft, wofern nicht Diefer Gott und und Alles, 
med um ung ift, gemacht hätte. Und jeßt liebet er ung, 
Keil er unfer Vater ift, und er bat ung verfprochen, und 
"see Aufhören immer mehr "Gutes zu thun, wenn wir ihn 

| Inieber lieben und uns beffeißen, felbft gut zu feyn. Auf 
"Ainige Seit hat er und in diefe angenehme Wohnung gefeßt, 
imd- da gibt er und alle Tage neue Proben feiner Güte, 
mit wie ihn lieben und ung beftreben, immer beffer zu wer⸗ 
ven, Damit er ung immer ‚mehr Gutes thun Fönne; denn 
Eieik er ſelbſt lauter Güte iſt, fo kann er das Böfe nicht lei⸗ 
:  — Auf diefe Weife will ich diefer jungen wiſſensbegie⸗ 
Aen Seele ihre Speife geben; aber nur die Milch der Wahr: 
. it; wie es ſich für diefes Alter ſchickt. Ich win fein Herz 
- Nböhnen, nur die Wahrheit, nur das Gute zu lieben ; dieß 
Miie befte Zubereitung einer menfchlichen Seele zur Reli: 
an :welde die höchfte Bollfommenheit unfrer Natur und 
"Duelle der Slüdfeligkeit ifi. Wer das Gute liebt, muß 
Wi Sott lieben, und wer Gott liebt, verachtet Alles, was 
ig "nicht zur Vollkommenheit befördert, weil er Gott defto 
che lieben kann, je vollkommner er ift. Und fo werde id - 
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dich, du füßer Liebling meines Herzens, zu jeder Volt 
menbeit bilden, wenn ich dich von deiner zarten Jugend’ 
zur Wahrheit und Ordnung und Güte bilde. Hierin 
meine mütterliche Liebe Feine Grenzen haben. Sie wird 
wie die Findifhen Mädchen, welche zu früh Mütter werk 
indem fie felbft noch unerzogen find, fie wird nicht aus 
ber Sefälligkeit deiner Neigungen fchonen, wenn fie au 
in ihren entfernteften Folgen dir zum Schaden gereil 
koͤnnten. Sie wird fireng gegen die Gebrechen deines ze 
peraments und gegen die Fleinften Ausbrüce des angeben 
Uebels feyn. Ich werde nie vergeffen, daß du nicht m 
Gefchöpf bift, ob ich gleich deine Mutter heiße, fondern | 
du mir von Gott anbefohlen bift, dem ich Dich zuführen 1 
Welch ein Triumph wird es für mich fepn, dich an dem 
Ben feierlihen Tage deinem Schöpfer darzuftellen, de 
Gnade meine treuen Bemühungen unterſtützt und mid 
einem nüßlichen Werkzeug, feine Ehre auf biefer Erde: 
befördern, gemacht hat! ; 

In ſolche heilige Gedanken ergießen fich die ftillen Emp 
dungen dieſes mütterlichen Herzens. Eine ſolche Mutter 
ſeyn, iſt die höchfte Stufe des weiblichen Nuhmse. Entf 
der Eitelkeit und der Ausſchweifung, ihr Schönen; bearbı 
euren Verſtand und erweitert euer Herz, daß der große 
Dante, nützliche Glieder der Gefelfchaft zu werden, di 
Raum habe. So werdet ihr dem Stand, in welden ihr 
treten wünſchet, größere Ehre machen, und unfre Küı 
werden- den Affen weniger ahnlich ſeyn und der Welt 
einem beſſern Gefchlechte von Menfchen Hoffnung macher 
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:weldhe nur der Enthülung vom Leibe bedarf, um 
ſeyn, Ihöne harmonifche Seele! defto fchöner, 
and befheidenes Mißtrauen deine eigne Vor: 
1. vor: dir verbirgt; erlaube, Selima, daß mein 
Hm Stillen dir nähere und dir helfe die Gedanfen 
m, die jeßt deinen feligen Geift erfüllen und ein 
Kiches Lächeln fiber dein fanftes Antliß verbreiten. 
mfft die allgegenwärtige LXiebe, den Erbarmer der 
I — die verföhnte Erde — die Erneuerung zur Heilig: 
Ordnung, den aufgefhlöffenen Himmel — die unaus: 
he Ewigkeit. Diefe Wahrheiten, die für die meiften 
r; ohne Bedeutung und Kraft find, entzüden dein 
Du fieheft dieſe verganglihe Welt, dieſes unnüße 
dieſe heitern oder finftern Träume, die wir träumen 
zlück oder Unglück nennen, in einem ganz andern Licht, 
thörende Leidenfchaften fie zeigen; die Freuden der Welt 
en ‚darin ihren blendenden Schimmer und, was fie 
nennt, feine fchredliche Geftalt. 
ber was für eine Weisheit hat dich zugleich fo erhaben 
9 richtig denken gelehrt? Welcher Geheimniffe hat fich 
drfchender Geift bemächtigt ? Welcher magifchen Kräfte, 
eftalt der Dinge zu verwandeln und dich in einen Hims 
u verfeßen, während Andere im Thal des Jammers 
er Thränen fehmachten, und eine noch größere Anzahl 
schmerz im Arme der Fröhlichfeit findet und fich jauch- 
in ihr Elend hinab ſtürzt? Haben dich tieffinnige Pla: 
oder Epiktete deine Weisheit gelehrt? Oder haben die 
nnißvollen dgpptifchen Tempel ihre Heiligthümer vor 
ıfgethan? Nichts minder! Du würdeft noch ferne von 
Almmtl, Aderfe, XXIX, 3 
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der Slüdfeligkeit feyn, wenn du fie auf Abmwegen geſucht A, 
hätteft. Deine Weisheit ift eine göttliche Weisheit. Du biſt 

eine Chriſtin! Ein Strahl der Gottheit tft 'in deine Seelt & 
gefallen und hat dein inwendiged Auge gedfnet, die wahr u 
Geftalt der Dinge zu fehen. Glüdliche Seele, die im diefent 

Lichte wandelt! Sie tft die Fräftigfte Widerlegung der The, 
ren, welche den Glauben der Ehriften verfpotten. Nennet 
mir, ihr Sophiften, einen größern und glücklichern Meufchen | 
als den Ehriften, wenn ihr koͤnnt. Wie Hoch iſt feine Art 2 
zu denfen über die kriechenden Meinungen und thieriſchen 
Empfindungen der Fleinen Seelen erhaben, die nicht weite 3 
denfen, als ihre Sinne reihen! Er lebt in einer ander | 
Welt als fi. Seine Welt ift lauter Schönheit, lauter Hai 3 
monie; denn er fiehet fie in dem Glanze, welden die Al & 
gegenwart Gottes über fie ausbreitet. Alles war gut,’ da 3 
der ruhende Schöpfer fein volendetes Werk mit zufriedenen 3 
Blick überſchaute — Alles wird gut ſeyn, wenn er nah Balk + 
endung der Zeiten Alles in Allem ſeyn wird. Der Euch 
fieht die Zukunft fhon im Gegenwärtigen eingehüßt; dich 4 
beruhigt ihm über alles Uebel, womit er die Welt gedruct J 
ſieht. Er verehret in jedem Schiefal den weiſeſten Vaten 
Die Natur ift für ihn ein zweites Paradies. Hier Ichöpft 1 
er feine Freuden; hier erhöht und erweitert er feine MbM 
gungen; hier lernt er göttlich denfen. Sein von allgemeine 
Liebe überwallendes Herz ergetzt fih an der allgemeinen Bluͤche 
und Wonne der Dinge. Er freut fih, Alles, was lebt, un - 
dem Scepter Gottes glüdlih zu fehen. Nichts betrübt 9R:% 
als das nioralifhe Elend der Menfchen. Denn die menſch 
liche Natur ift in feinen Augen groß und ehrwürdig. G9 
kann nicht Hein von dem Menfchen denken, den Gott nad = 
feinem Bilde fchuf, zu deſſen Erhaltung fo große geheimnißvolle 4 






e Erzengel erhob. Wie ungleich ift hierin fein Urtheil den 
heilen der Thoren! Nichts kommt ihm Flein vor, was 
Hberbliche in und angeht, was nid beſſert oder ver- 
nert. Gold, Schaͤte, prahtige Namen. und die. ganze 
ernde Ruͤſtung der Eitelkeit, dieß find ihm Kleinig- 
und liegen, wit. Staub bededt, tief unter ihm. O, 
reine andere Gehalt bat diefe Erde in feinen Augen, 
‚in den bloͤden fehielenden Augen der Verfehrten bat! 
den von Seraphim ſchweben, nur dem Geifte Des Chri— 
htbar, unter. ben Wollen und beobachten unfere Tha⸗ 
efhäsen die hülflofe Kindheit und die gleitende Un: 
athmen Srieden in die Seele des Frommen und zahlen 
wänen der keidenden Tugend. Cine erhbabene Wahr: 
velche die Thoͤren für Schwärmerei und die Weltweifen 
nen anmuthigen dichtriſchen Einfall halten, und die 
x :einfältig weiſe Ehrift glaubt und empfindet: Die 
A die Pllauzichule des Himmeld. Die Allgegenwart 
öhnten Gottheit ift über fie ausgebreitet. Unſer Rich⸗ 
felbſt der Aufſeher und Zeuge unſeres Lebens. Und 
t Diefes Leben als ein Stand der Prüfung und Vorher 
J worin N Alles auf eine andere Welt bezieht, worin 
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ſchon bier kann unfere Seligfeit angehen, die dort vollendet 
werden wird; fehon hier kann unfer Geiſt, wie Henoch, mit 
Gott leben, welchen .er zu fchauen erfchaffen sift. . 

D unausſprechlicher Gedanke! . Empfinde ihn ganz mit 
mir, theure Selima; ihn nur zu denfen, ift fchon ein Bor: 
ſchmack des Himmels, der ung den Gefhmad an allen irdi- 
ſchen Freuden nehmen follte! — Und wer: ift nun, der und 
anglüklih nennen darf, und wenn auch unfre Leiden fo 
vielfah und fo fehwer wären, als der erften Bekenner des 
Chriſtenthums? — Und wofür anders follen wir die Stimme 

‚der: Klage oder des Unmuths, die fih manchmal in ung em⸗ 
pören, halten, ald für giftige Anhauchungen eines böfen 
Damons, der ung wider unfre Abficht. gegen unfern Schöpfer 
undankbar machen und dag Ziel, wornac wir fireben, une 
aus den Augen rüden will? Hinweg .mit jeder Empfindung, 

die nicht aus der großen Wahrheit, daß wir für das. An- 
ſchaun des Ewigen erfhaffen find, entipringt oder in fie 
zurüdfließt! Hinweg mit aller Trägheit, mit allem Unmuth, 

. mit Allem, was die Seele im Flug zur Vollfommenheit auf: 
halt und niederfchlägt! ine heilige Freude foll fih unfrer 
Seele bemädtigen. Siehe rings um dich her und betrachte 
Alles im göttlichen Lichte, welches von dem Angeficht deſſen 
ausgeht, der der Abglany der Herrlichkeit Gottes ift. Wie 
entzüct ift dein Geift über diefes Gefiht! Dieß ift das 
Licht, in welchem die Heiden wandeln follen. Alles erfcheint 
da in feiner wahren Geftalt. Die Welt — ift ein Tempel 
Gottes; die Erde — das Land feiner Offenbarung, wo 
er wandelte; jedes Gefchöpf von der Sonne bis zum Flein- 
ſten Grafe — ein Seuge der Gegenwart Gotted; die Men: 
Shen — unfre Brüder, Befreundete der Engel; dieß Le— 

den ein Weg zu Gott, der Tod — ein Wieblicher Bote, 
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| ker und das wahre Leben anfündiget; das Weltgeriht — ein 
I Triumph der göttlihen Gnade und der erneuerten Unfchuld; 
1 die Ewigkeit — eine unendliche Ausſicht in Licht und Wonne. 


10. 
| Wir würden glüdlih ſeyn, Eulalia, wenn wir ung der 
Vortheile, die wir immer in unfrer Gewalt haben, recht 
dienten. Nichts ift fo fehr unfer eigen, ale unfre Gebdan: 
Bien. Alles Andre ift außer und. Die Güter des Glücks 
a find unbeftändig, die. liebften und würdigften Gegenftände 
unſers Herzens koͤnnen uns aus den Augen genommen wer: 
| den, aber unfre Gedanken erfeßen ung Allee, Die Seele 
sE if da, wo fie denkt. Duch ihre ‚Sedanfen Fann fie fich 
J mitten im Leiden einen Himmel um fi her verfchaffen; in 
W Gedanken Tannft du, o Eulalia, in die goldnen Seiten der 
Unſchuld zurüdkehren, unter den Hütten der frommen Pa- 
I triarchen wohnen oder wie die unfchuldsvole Maria zu den 
, Füßen des Erlöfers fisen und die Worte des Lebens von 
ſeinem holdfeligen Munde hören. In Stunden, da du nidhte 
& Außer dir Haft, das dich erfreuen oder Tieblich befchäftigen 
& Shuinte, kannſt du, in dich felbft‘ gefehmieget, dich mit deinen 
& Plünen Gedanken beiprehen und eine Unterhaltung in dir 
elbſt finden, die dich den angenehmften Umgang und die 
ausgeſuchteſten Ergebungen nicht vermiffen läßt. Laß keine 
4 efer: glücklichen, aber geflügelten Stunden ungenoffen vor⸗ 
beigehen, da die Seele in einer erwünfchten Cinfamfeit auf: 
x weleät iſt, ſich ſelbſt glüclich zu machen. Eine einzige Stunde 
£ wich" einen fanften Glanz auf ganze Tage verbreiten und 
FE Bie’sine neue‘ Kraft zum wahren Leben einfößen. But 
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überzähle bei dir felbft, wie viele Wohlthaten du dem Bat 
aler Geifter zu danken haft; fleige fo weit zuräd, ale | 
kannſt, und rechne fie nach einander br. Wie mande wi: 
du finden, bei der deine gerübrte Seele in anbetender Er 
zückung fill ftehen wird, um ihren ganzen Werth zu übe 
denfen! Diefe Gedanken werden dich in die Faſſung ſetze 
welhe der Schöpfer am meiften liebt, und worin wir a 
fähisften find, neue Gnaden von ihm zu empfangen. — 
einer endern Zeit laß dein eignes Xeben (den Traum!) v 
deiner Seele vorbeigehen; erinnere dich Deiner Gemüth 
verfaffung in den verfchiedenen Perioden desſelben; bemer! 
wie du dich nach und nach entwidelt und verbeflert haft, ui 
was dieſe glüdlichen Veränderungen veranlaßt und beförde 
bat; genieße den Beifall des Gewiſſens (der Gottheit: 
uus) bei der Erinnerung an gute Thatenz und wenn I 
auch Eitelkeit und Thorheit unter den Gedanken und Rı 
gungen erblidft, denen du ehemals eine unverdiente Sfe 
in deinem Herzen erlaubteft, fo löfche diefe unangenehm 
Bilder durch eine reuige, demüthige Thräne aus. — DD 
verfammle das Andenken aller der Seelen um dich Ber, t 
du jemals geliebt haft; der Seelen, die, wie du, von d 
Melt niht gekannt, ihre größte Sorge feyn laſſen, fi $ı 
Ewigkeit anzufhiden, und die entweder jest in himmlifch 
Sphären vor den Augen ihres Königs und Bruders wande 
oder noch in diefer Dammerung irren und vielleiht dur 
ganze Provinzen von dir gefchieden find, aber nichts dei 
weniger von dir geliebt werden und fid mit dir der en 
züdenden Hoffnung getröften, daß eine beffre Welt ung Al 
zufammenbringen wird. Wenn Leiden und Prüfungen dei 
Seele drüden und deine Geduld müde maden, o, fo fie 
zurück auf die, welche vor dir gelitten haben — auf fo vie 
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| ge, weile. won. der. Welt gefchmähet, verfolgt, vertrie: 
E It, gepeinigt ‚und getöbtet wurden — auf die Zeugen ber 
Mehrheit, die in der ausgefuchteften Marter lächelten, weil 
| voll Glauben und Entzüdung den Himmel eröffnet 
I hen — auf fo viele tugendhafte Seelen, die ‚jest unter den 
| Sageln leuchten, aber in diefer Welt verfannt, verachtet 
and verlaffen ihren einfamen Weg fortgingen und durch alle 
| Sinderniffe hindurchbrachen, weil fie gewiß waren, daß fie . 
| ech diefer Pilgrimfhaft in den ewigen Wohnungen ruhen 
 wirden! — O, wie werden diefe Gedanken Dich zu gleicher 
Kit befhimen und ftärken! — Wer wollte nicht gern leiden, 
4; der göttliche Mittler das Kreuz zu einem Ehrenzeichen 
macht hat! er wollte nicht leiden, da wir eine fo große 
I Sefnung haben, dereinft zu dem ewigen Nuhetag Gottes 
einzugehen! 

ni Dieſe Betrachtung, Eulalia, mache zu dem liebſten Ge- 
weſtand deiner Gedanken. Sondre, fo oft du kannſt, deine 
| Gele ab, begib dich ind Cinfame und erhebe dich auf den 
Mägeln des Glaubens in die lichtvollen Gegenden der Ge: 
‚seit; Dort fchlage gleichfam- deine Wohnung auf und mifche 
Dh im Geiſt unter die Chöre der Seraphim, die unauf: 
| sich den Ewigen loben. Vielleicht, daß in ſolchen heiligen 
Buben ein göttlicher Strahl in deine Seele fallt und dir 
: Be glänzenden Bildern auf eine lebhaftere Art die Geligfeit 
* ‚empfinden gibt, die noch Fein ſterbliches Auge geſehen 
Babe Aus ſolchen erhabnen Entzücdungen wirft du eine neue 
Palßraft zuruͤckbringen, deinen Lauf in diefer Welt freudig 
Füfepizufeßen, unermüdet zu ſeyn im Kampf mit den Xeiden- 
Matten, welche wider die Seele ftreiten, unermübdet in der 
Y ‚.inbrünftiger in. der Liebe Gottes und des Naͤchſten. 
un, nur Dazu dienen diefe hohen Betrachtungen und 
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Entzüdungen, daß fie, gleich einem Eräftigen Sonnenfchein, 
den Wachsthum aller Tugenden in ung befördern. - Die Zeit 
ift noch nicht gefommen, da wir die DOffenbarungen der 
Gottheit mit aufgedecktem Ungeficht fehen werden. Alles; 
was ung vergönnt ift, find Blide des Glaubens in die 
Ewigfeit, welche ung tüchtiger machen, in dieſer vergäng— 
lichen Welt unfrer Erwählung gemäß. zu leben. 


11. 


Komm, meine Seele, und erfeße mir, was mir das 
Schickſal nicht gewährt hat! Sie ftarb, die liebenswürdige 
Ismene, und ihr Freund hat nicht ihren leßten entfliehenden 
Hauch aufgefaßt, noch ihr geheiligtes Grab mit Blumen be— 
fireut. Aber Feine Entfernung der Derter foll den Geift, 
deffen Gedanken fih in Keine Grenzen einfchließen laffen, 
verhindern, in diefer mitternächtliden Stunde das gebein- 
volle Sefilde zu befuchen, wo deine werthe Afche mitten unter. 
den Gräbern entfchlafner Chriften ruhet und vielleicht, wenn 
der Frühling zurüdfommt,.in jungfräulihe Blumen hervor— 
bricht. Hier will ih mich, von der heiligen Todesftille ums 
geben, zu deinen Häupten lagern und den ernften Träumen 
nachhängen, die, wie aus diefen Gräbern, in meine Seele 
empordünften. 

Seliger Schatten, wenn du hier um die morfchen Trüm— 
mer deiner anmuthsvollen Hülle fchwebeft, oder bift du, von 
Sympathie und ewiger Liebe gezogen, bift du jeßt Der Ge— 
nius meiner Selima, — der edelften und fhönften Seele, 
die noch im irdifchen Leibe wallet — vergib diefen Thraänen, 
welche die Zärtlichkeit, nicht der Schmerz vergießt. Wie füß. 
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iſt mir jetzt dein Angedenken! Welch eine ſelige Zufrieden- 
heit iſt die meinige, wenn ich an unſre Freundſchaft zurüuͤck⸗ 
denke, die von der Tugend geſtiftet und von der Weisheit 


jene blühende Jugendfarbe und die reizende Anmuth, von 
Denen jetzt unter diefem Todtenhügel feine Spur mehr übrig 
ift, mi) nicht verblendeten, dich für etwas Andres als für 
eine Unfterbliche anzufehen, der ih nur darum auf ihrem 
Wege begegnen mußte, um ihr brüderlich die Hand zu bie: 
ten, um fie in der Glüdfeligfeit und Tugend zu befeftigen, 
deren felige Folgen fie jeßt unter den vollendeten Frommen 
einfammelt. Wie glüdlih, daß dein Freund damals fo 



























jest meine Seele langfam emporheben, möchtet ihr nie wie: 
der erlöfhen! Ihr fromme Todesgedanfen, die mein Herz 
liebt, und mit denen es fih gern wie mit vertrauten Freun— 
den unterhält, welch eine heilfame. und balfamifche Kraft 
fließt von euch aus! Wie würdig unferer Beftimmung ift 
; die ernfte, geiftige Freude, die ihr einflößt! Wie viel füßer, 
, als die raufchenden, unbefonnenen Freuden der Thorheit! 
| Wie viel harmonifcher mit dem Zuftand eines vom Himmel 
verdannten Geiftes, der zur Prüfung feiner Standhaftigkeit 
and Tugend in einer Wüfte herumirrt, wo er mehr leiden 
als thun und feine Glüdfeligkeit nur hoffen fol! Jauch— 
k gende Freuden find für den Thoren, der alle feine Wünfce 
we anf das thierifche Leben einfhranft und im Arme der Wol- 
5 ef in fein: altes Nichts du zerfließen hofft. — Der Chriſt 
E findet in diefem Vaterlande der Thiere nichts, das ihn 
entrucken oder feine Neigung an fich heften könnte, — 
nichts als Unſchuld, Tugend und Weisheit, unſterbliche 
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geleitet wurde. Wie billiget meine Seele fich felber, daß 


dachte, wie er jebt auf deinem Grabe denft! O ihr heis 
lige, feierliche, ihr große Gedanken! Empfindungen, die 
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Schönheit, die im irdifhen Boden fremde Pflanzen -find, 
aber bald in die himmliſchen Gefilde verfeßt werden follen, 
wo fie einheimifch find und big zur engliihen Volllommen⸗ 
heit aufblüben. Was ift außer diefen, das unfre Sede, 
ohne fich bald felbfk wideriprechen zu muͤſſen, ein Gut nen: 
nen Tönnte? Erfahren wir nicht alle Tage, daB Alles Eitel: 
feit iſt, was und nicht in ein beflered Leben folgt? Wo 
ift eine vergängliche Treude, die unfre Hoffnung nicht be- 
trogen babe? Und doch find wir fo fhwah, daß wir ung 
immer in Gefahr feben, von Neuem betrogen zu werden. 
O, tommt mir zu Hülfe, ihr feierlihe Bilder des Todes, 
des nächtlichen Grabes und der ernften Ewigkeit! Kommt 
and treibt meine Seele zurüd, wenn fie fi von dem ge: 
taden Pfade entfernen will! Wenn eine fchmeichelnde Luft 
mich der höchſten Schönheit, die ich allein zu lieben ver- 
‚pfichtet bin, ungetren machen wil; wenn Hoheit und Reid: 
thum und Gewalt mir in. einem Glanz erfcheinen wollen, 
den fie nur durch eine Eranfe Einbildungskraft erhalten; 
wenn mein Eifer für dad Gute träge wird, meine Stand: 
haftigkeit vor den Hinderniffen, die ihr im Wege liegen, 
erzittert 5; wenn ich, vom herrfhenden Beifpiel der Welt an- 
geitet, in irgend einem Sal aufhören will, fo zu denken, 
wie ich rede, zu handeln, wie ich lehre, zu feyn, wie ich 
fheine; o, fo Fommt, ihr Todesgeftalten, ihr Bilder der 
dunkeln Zukunft, ihr Grinnerungen an die leßte Stunde 
und den feierlichen Tag des Gerichtdl kommt und machet 
die Phantome der Sinnlichkeit verfehwinden; begeiftert mein 
Herz mit neuem Muth und unüberwindlicher Stärke, ben 
nnedleern Theil meines Selkft zu beflegen und den Lauf 
immer fchnelfer fortzufeßen, den ih mit Schwachheit ange⸗ 
fangen habe! Die höchfte Weisheit des Menfchen ift, fo zu 
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geben , daß er beim Eintritt‘ in die Pforte der Ewigkeit ohne 
—— — und mit billiger Zufriedenheit zurückſehen könne. — 
Za himmliſche Ismene, mein erhabner Stolz ftrebt darnach, 
hier ſchon ſo zu denken, wie du jetzt denkeſt, da du Leben 
"ind Ted und Ewigkeit in ihrem wahren Verhaͤltniß gegen 
einander anfiebeft! Der Beifall der Menfchen ift mir nicht 
Yinlanglih! Ich will von unfichtbaren Zufchauern gebilliget 
ſeyn! Sch will, daß du mit zufriednem Bli auf mid 
herablaͤcheln Eönneft. Mein Geift bat feine eigne Würde 
erkannt; er weiß feine Geſchaͤfte — fie find, gleich den beis 
nigen, Gott zu verherrlihen. Dieß ſey meine‘ unaufhör: 
che Beftrebung, wo ich auch ſeyn möge, im Letbe oder - 
außer demfelben, auf biefem oder jenem Striche des Erd⸗ 
bedens, in diefem fremden Lande oder Daheim, im wahren 
Baterlande der Geiſter. In diefen Sefinnungen fol deine 
Vollendung, o Ismene, diejenigen ftärfen, die dich liebten; 
denn wie Eönnen wir dir beffere Proben unfrer reinen und 
Aufterblichen Liebe geben, ald wenn wir und würdig machen, 
änch noch jeht von dir geliebt zu ſeyn und, nac Vollendung 
Anfrer Pilgrimſchaft, in den feligen Reihen der himmlifchen 
ehe wieder mit bir vereiniget zu werden ? 
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Fett Die meiſten Menfhen, Arete, find von Empfindungen 
© Ares eigenen Werths aufgeblafen, weil fie nicht willen, was 
; We wahre Werth des Menfchen ik. Sie Fennen fi felbft 
: Wit, weber was fie find, noch mas fie ſeyn fellen. Cine 
a Welle Seele vergißr nie, daß ihr wahrer Werth von Gott 
ſferht abtgewogen wird, und daß auf der Wage des Gerichts 
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weder Schönheit noch Wir, weder Reichthum nöd ‘Ss 
ein Gewicht machen. Der Menfch ift auch hier fchon 
mehr werth, ald er ſeyn wird, wenn er, vom Leib ent 
entiwweder mit feiner Tugend oder mit dem Bewußtfenn 
übel geführten Lebens in die unfichtbare Welt eingehen 
Diefe wichtige Wahrheit fchwebt einer folhen Seele a 
vor; und wie kann fie dann anders als demüthig 
Wohin fie ihr Auge wirft, findet fie Gegenftände, di 
ein Gefühl ihrer Unvolllommenheit geben. Denft f 
Gott, fo fieht fie, daß fie nichts Gutes hat, das nich 
ihm ausgefloffen wäre; fie überleat die Menge feiner $ 
thaten und ermüdet, fie herzuzählen. Wie wenig, fa 
befhämt zu fich felbft, habe ich mir noch alle diefe ©: 
zu Nuße gemacht! Wie weit wäre vieleicht ein Ander 
der Tugend fortgegangen, wenn er fo kräftig und vi 
zu ihr wäre gezogen worden, wie ich! — Sieht fie au 
Nebengefhöpfe, fo macht fie fih neue Vorwürfe Di 
lofeften Werke Gottes befhämen fie. Die ganze Natı 
horcht dem Wink ihres Schöpfers; die Sonne uni 
Sterne laufen unermüdet in ihren Kreifen; Alles 
Bewegung, mit ehrfucchtsvoller Stile den Endzwed 
Ewigen zu vollbringen. — Und ih! wie faumfelig bi 
faumfelig in Pflichten, deren Ausübung doch mein e 
Beftes ift! — Wirft fie einen Blick auf die Seligk 
welche ihr der göttliche Verſoͤhner aufgefchloffen hat, aı 
unermeßliche Herrlichkeit der Tugendhaften, die derein| 
Engeln gleih find und zum Anfchaun der Gottheit 
laffen werben; o, welche mächtige Gründe, fih zu den 
gen, gibt ihr dieſer Gedanke, ob er gleich fo ftol; zu 
ſcheint! Eben diefer große Gedanfe — E8 wartet ein 
u gu Mörtiche und volfommene Seligteit ai mid, — 
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auſre Unwürdigfeit in. das .hellefte Licht! Ach, Arete, wenn 
 skih unfer. ganzes Leben eine einzige Kette. von lauter tus 
, smöbaften, großmüthigen. und wohlthätigen Werfen wäre, 
b hatte es doch mit einer unendlichen Belohnung Fein Ver— 
hiltniß. Uber unfer Herz fagt ung, daß wir noch lange 
zicht das find, was wir nach unfrer eignen Einficht ſeyn 
ı ten. Denke nur Yan Ddiefes Einzige: Wie oft murret 
" sufre Seele, wenigftends in Geheim, gegen die göttlichen 
| Hhictſale, gegen den Zuſammenhang der Dinge, gegen Zus 
: file, welche doch mit den Abfichten Gottes übereinftimmen! 
* Bie oft ermüder unfre Geduld, da wir doch einen Himmel 
vell unfterblicher Wonne über ung fehen, gegen welden alle 
Siden diefer Zeit kaum für einen fchredhaften Traum ans 
uzuſehen find, der bald vorübergeht und ung die Glücfeligkeit 
unſers Zuftandes, wenn wir erwacht find, nur defto beffer 
| fhlen macht! O, was für unvollflommene, fich felbft un: 
J Seide, fhwache und unmächtige Sefchöpfe find wir! Wie 
IJ. Wenig. Urfache haben wir, ung in unfern guten Eigenfchaften 
E a fpiegeln oder, wie Nareiffus in der Fabel, in unfre eigne - 
|. Schönheit verliebt zu werden! Wir mögen fo gut feyn ale 
wir wollen, fo überwiegen unfre Mängel allezeit. Wenn 
88. uns Ernft ift, nach der Vollkommenheit zu fireben, fo 
g süßen wir demüthig ſeyn. Die fchmeichelhafte Befchauung 
g.Anfrer. fhönen Seite nußt und wenig, befler zu werden. 
hi Bir müffen unfre Gebrechen anfehauen und empfinden, wenn 
nir von ihnen befreit werden wollen. 
5. Mie liebreich meinte es alfo unfer göttlicher Lehrer mit 
Ams, da er und die Demuth fo narhdrüdlich anbefiehlt! Der 
;Gtolge nimmt immer ab im Guten, weil er nimmer wachen 
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wenn feinen Derbienften, wie er glaubt, nicht Gerechtigkeit 
widerfährt. Er haſſet Andere wegen der Vorzüge, die: er an 
ifmen glänzen fiebt, als ob ed Vorwürfe wären, Die ihm 
zeigten, daß ihm noch etwas fehle. Er veradgtet alles Bor: 
treffliche, wovon er felbft nichts befist, und beuftet fich dage⸗ 
gen mit Vorzügen, bie vielleicht nur falfhe Juwelen und 
Stistergold find. Er ift ein firenger Tadler der kleinſten 
Schwachheiten feiner Brüder; feiner eigenen Haͤßlichkeit fi 
unbewußt, beobachtet er mit einem Schalksauge Eleine, kaum 
merkliche Flecken an den fchönften Seelen. Nur der Demuthige 
kann ein wahrer Menfchenfreund feyn; nur er fann Mitleis 
ben mit dem moralifchen Elend der Menfchen haben, welded 2 
beiammernswertber ift, als alle Schrehen des Leibes und 4 
MWiberwärtigfeiten des Glüds; nur er kann ſanftmuͤthig ſeyn 
und Andre mit Liebe beflern, weil er die Strenge ner für 
feine eignen Fehler behält. Und fo wächst er unvermerft im % 
Guten, fteigt von einer Stufe ber Weisheit und Tugend 
zur andern und wird den Engeln ahnlich, indem er nur 
ein ſchwacher Sterblicher zu feyn glaubt. Ä 
Es ift wahr, die Demuth verhüllet unfere Tugenden 
vor dem blödfinnigen Auge der Thoren, welches durch Schim⸗ 
mer nud Lärm zur Bewunderung aufgefordert ſeyn will; aber 
fie gleicht der ſittſamen Kleidung einer jungfraͤulichen Schoͤne, 
welhe-dem Weifen defto mehr gefällt, je mehr fie ihre fen: 
fhen Neize zu verbergen fucht. Und was liegt ung daran, 
wenn und Menfchen nicht beobachten, da Engel die Bewuns 
derer der einfältigen und demüthigen Tugend find? Denn 
Demuth ift eine englifche Eigenfchaft; die Seraphim, To rein 
und heilig fie find, werfen ihre Kronen vor dem Unendlichen 
nieder, bededen ihre Ungefichter und. erkennen na unwärdig, 
feine Serrlichkeit anzufchauen. 
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 Aıiiber indem ich, Arete, dieſe dir eigene Tugend preiſe, 
bf ich wicht: vergeſſen, dich vor einer gewiſſen Schüchternheit 
 Miwarnen, die nicht ſelten die Geſtalt der Demuth ans 
umint and unter dieſem Schein ſchon oft auch redliche Ges 
; Mither getänſcht and im Lauf zur Vervollkommnung aufs 
| Malten Hat. Diefer Mangel an Muth Hat ihre Kräfte 
; Möbergefchlagen; fie haben ihre eigne Stärke nicht gefannt; 
: Bfih ſogar eingebildet, unfere Seele muͤſſe nur leiden, was 
E Get unmittelbar in ihre wirken wolle, ohne felbit an ihrer 
 Misbefferung zu arbeiten... Diefe Irrthümer find aus einem 
i udeutlichen Begriff von der Demath entiprungen. Die 
BE: Beuth fchlieht weder das Bewußtſeyn unſerer guten Eigen⸗ 
Haſten, noch die eifrige Beſtrebung nad) höhern Graden ber 
Urxrtrefflichkeit aus. Ste ſoll uns in dieſer Beſtrebung viel⸗ 
: Mor: fördern als zurückhalten. Die falſche Demuth erkennt 
Wir bloß ihre Unvollkommenheit, fondern es fheint and, 
; "Wtfie fich in derſelben gefalle, und daß fie ſich, aus Furcht 
ſtetz zu werden, auch vollfommmer zu werden fürchte. Vers 
.. We, Arete, diefe fhädliche Blödigkeit des Geifted. Vergiß 
f., WE daß du, deiner urfprünglihen Natur nah, nur ein 
Maig minder als bie Engel gemacht bift, und DaB du nach beis 
€ M-Bollendung den Engeln glei) ſeyn wirft. Denke nicht 
3: Ming von den Fähigkeiten der menfehlihen Natur, denn 
E En :gieße göttliche Gaben gering achten; denfe nicht zu 
F. Wins von dir felbit, da dich Die Gnade, welche deiner Med: 
Mteitzu Huͤlfe gekommen, ſchon fo weit gebracht hat. Der 
Aeöpfer gab dir eine fruchtbare Seele, welche nur des erwaͤr⸗ 
deh Sonnenſcheins der Weisheit nöthig hatte, um tau⸗ 
Adliebliche Blumen und gefunde Früchte hervorzubringen. 
Alauterte dich durch Yrufungen; er übte dich in der gedule 
Mer envun⸗ in feinen Billen; er lehrte dich den geringen 
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Werth der irdifhen Dinge; er bilbete: dein Herz nach! 
söttlihen Worfchrift Jeſu zur Unfhuld und Menfchenliel 
dein innigftes Vergnügen ift, die Tugend und Gottfeligk 
ausgebreitet zu fehen, deine angelegenfte Sorge, dich unaı 
börlich zu verbeffern. Du volbringft mit willigem Geborfe 
die gering fcheinenden Pflichten dieſes Lebens, und dei 
zartlihften Neigungen beziehen fi auf die Ewigkeit. S 
eine folhe Seele jemals niedergefchlagen und kleinmütt 
feyn? Muß es ihr nicht leicht feyn, auf den Pfaden d 
Friedens fortzumwandeln? Bemühe dich nur, fo viel du kann 
beine Erfenntniß zu lauter Licht und Wahrheit und def 
Liebe immer reiner und ausgebreiteter zu machen. Hierdin 
wirft du zugleich in der Demuth und in der Vollkommenhi 
zunehmen. Denn unfere Vollkommenheit befteht derin, di 
wir ung immer mehr von unfern natürlichen und erworben: 
Fehlern, von Unwiffenheit, Irrthum, Citelfeit und all 
unrichtigen oder ‚übermäßigen Leidenfchaften reinigen; eil 
Arbeit, mit.der auch die Heiligften in diefem Leibe des € 
des nie zum Ende fommen. Ge weiter wir ung von d 
Unvollfommenheit entfernen, deſto näher Fommen wir- d 
Vollkommenheit, die allein in Gott ift. Und fo viele Schwi 
tigfeiten wir auch auf diefem Wege antreffen, fo überwind 
doch die Kiebe fie ale. Denn was kann einer Geele, 5 
- Gott liebt, füßer ſeyn, als in der Erfenntniß zu wachſen, d 
zu ihm führef, und in der infchuld und Rechtſchaffenheit, d 
uns mit ihm vereiniget? 


13. 


Derjenige, mit dem. fih meine Seele jebt beſpricht, i 
einer von. den, Seiftern, welche der Beherriher der Welt 3 
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feinen. Engeln unter ben ausgearteten Menfchen beftimmt 
Sk, Durch: welche feine Abficht amsgerichtet, Ordnung und 
Wahrheit erhalten, und die moralifhe Welt vor einer gänz- 
E Üben Verwirrung bewahret werden fol. Er iſt eine von 
den großen Geelen, die von erhabnen Neigungen getrieben 
» Mad von mächtigen Kräften in eine immerwährende Bernse 
' gang gefeht werden; deren Genius über taufend andere See- 
I Im Gewalt hat und duch die Stärte feiner Vorftellungen 
aud bie Dbermacht feiner Gefühle fie wie Waſſerbaͤche leiten 
E mn. Mit diefem möge es mir vergönnt ſeyn, mich jetzt 
5 38-ermuntern; eine unbetrüglihe Empfinduwg feiner ſelbſt 
wird ihm jagen, daß er ed fey, den ich meine, und eine 
ſympathetiſche Gewalt wird ibn. nöthigen, meinen Erinnerun: 
905 Schör zu geben. 
5. DaB Erſte, Freund, was ich Dir zurufe, ift, keune 
vich felbfi. Niemand. bat Diefen Zuruf. nöthiger, als bie- 
zenigen, welche die Natur zu befondern und großen Abfich- 
Sea mit großen Fähigkeiten audgerüftet,bat. Die Erfahrung 
ſpricht nur allzu ſtark, daß auch dieſe, ebenfowohl als bie 
aemeinen Menſchen, ſehr geneigt find, ſich ſelbſt zw ver⸗ 
E sehen und von ihrer hohen Beſtimmung abzuſchweifen; und 
gur zu oft iſt es ſchon gefchehen, daß ein Geift mit Engels- 
". öigleiten ſich ſelbſt zu einer Reihe nichtsbedeutender Be⸗ 
E Shäftigungen oder Spielwerke gemißbraucht hat. Es ſcheint, 
Vaß viele derſelben ſich privilegirt glauben, an Feine Regeln 
gebunden und ihre eignen Geſetzgeber zu ſeyn. Wie ſehr 
Beträgen fie fich hierin! Ein Gefchöpf ift nur guf, infofern 
E © bie Abfiht feines Daſeyns erfüllt; ein geſchaffner Geift 
iß nur dadurch groß, daß er fih nach den Ideen des ober: 
Ben. Beiftes bildet. Was hätte den Unendlihen bewegen 


Innen, enblihe Geifter zu fchaffen, wenn er wiht eine 
.  Bietand, immil. Werke, XXIX. A 
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Abſicht dabei gehabt hätte, die er erfüllt haben wil?: Und 
wie kann ein Geſchöpf weile feyn, als wenn ih De | 
Abfihten Gottes gefallen laßt? _Dieß iſt der Maßſtab, | 
die Größe der Geiſter mißt. 

Der Menſch vergißt alle Augenblide feine Abhangigkeir 
von Gott, vergafft ſich am Schimmer der ſinnlichen Dinge 
und an einem betrüglichen Bilde ſeiner eignen Geſtalt und 
überfiebt darüber Die ewigen Geſetze, auf die er unverwandt 
fein Auge richten ſollte. Der Engel ift ganz mit den Se 
danfen von der Gottheit erfüllt und brennt vor DBerlangen; 
ihre Befehle mit fliegender Eile in taufend Welten zu voll⸗ 
bringen. Der ewige Sohn des Vaters und der König aller 
Geſchlechter der Unfterblihen fagte von fih: Es fey feine 
Speife, den Willen feines Vaters zu thun. So ift immer 
der Volllommenfte derjenige, der der Eifrigfte in den-Ge 
häften Gottes if. Dieß ift Die große Regel, welde den 
Geiftern ihren gemeilenen Lauf anweifet; von dieſer ift es 
unmöglich privilegirt zu ſeyn. Sreilich find gemeine Formen; 
thörichte Gewohnheiten und die engen Begriffe, wornach fick 
die Unweifen modeln, nicht für edlere Seelen! Aber Ord— 
nung und Wahrheit und Güte, das Befte ded Ganzen und 
die Verherrlihung des ewigen Geifted, der Alles fhuf und 
bewegt und befeelt, — dieß find die Gefeße derfelben; und 





ein vernünftiges Gelchöpf, das von diefen abweicht, ift ein | 


Planet, der aus feiner Bahn getreten ift und in feinen 
eigenen Untergang auch diejenigen verwidelt, die er in ſei⸗ 
nem wilden excentriſchen Lauf antrifft. 

Diefe Grundſätze, Amvntor, ſollen alle deine Unter: 
nehmungen regieren. Verfhmähe jebe andere Abfiht, als. 
diefe, nach welcher zu handeln der höchfte Ehrgeiz der himm⸗ 
Aſchen Geiſter ift, denen du verwandt bit. Andre, deren 
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mnebelter Verſtand zu ſchwach ift, den Eindruͤcken der finn- - 
hen: Dinge und den Reizen phantafirter Glückſeligkeiten 
a widerſtehen, mögen Wolluſt oder eitle Ehre zum End: | 
we ihrer Beftrebungen machen. Sie mögen alle Schärfe ; 
res Geiſtes dazu anwenden, wie fie fih in diefem Schatten: ! 
Hen-wie für die Ewigkeit feftfegen, weiches eben fo viel tft; - : 
k& ein Gebäude auf Wafler gründen wollen. Andre mögen 
or Fürften und ihren Sünftlingen Friehen; mögen Titel, 
densbänder,  Bedienungen für beneidenswürdige Güter 
alten und aus Begierde, fie zu befiken, verdorren, wie der 
Beizige uber feinen Schäßen zum Gerippe wird. — Laß 
teinen: Seelen ſolche Heinfügige Sorgen und mache du zu 
minent Zweit, deine Kräfte in einer fo weiten Sphäre, als 
ir die Borfehung anweifen wird, zu Beförderung des großen 
zwecks, zu weichem wir Alle gefchaffen find, anzumenden. 
BB .wie wenig find derer, welche fich in diefe Verfaffung 
eſetzt Haben! Wie Wenige denken mit Ernft an dad, was 
ziguerft denken folten! Wie allgemein tft der Mißbrauch 
edelften Kräfte, weil die Menfchen fih anmaßen, mit 
ſelbſt nach ihrem eignen Wahn zu fchalten! Der dichte: 
Genius, den die Muſen erzogen haben und die Grazien 
, welcher ein beſſerer Pindar ſeyn koͤnnte, iſt ein 
w; und Gaben, welche ihn geſchickt machen, mit den 
fhen Chören hHarmonifch die Wunder Gottes in herz: 
kenden Tönen zu fingen, werden im Lob einer erdich- 
hyllis verſchwendet. Derjenige, der beftimmt ift, die 
und Heldinnen ‘der Tugend aus der Vergeſſenheit 
und in Beiſpielen zu zeigen, was edel und fhön 
Hoheit der menſchlichen Seele anftändig ift, und 
bean bie Engel der tugendhafte Sterblihe veiihen 
befonnene bringt nichts Beſſers als Boccocciſe 
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Mährchen hervor und will feine Leſer durch die Ani 
feiner Erzählung und durch die naiven Wendungen, d 
den Sachen gibt, bereden, ald ob das Lafter der Natu 
Menſchen gemäß ſey. Welch eine Menge leichtfinniger 
nichtswuͤrdiger Wißlinge hat une die alberne Sucht 3 
fellen geboren, die, wenn fie ihren Geift anftrengen wo 
der edelften und gemeinnäßigften Unternehmungen 
wären! Iſt es nicht fhandlih, wenn Leute won gi 
Fähigkeiten fich ernicdrigen, dem Geſchmack und ben 
artheilen. des Pöbels zu fröhnen, dem fie Gefeße geben 
tm? Und mie iſt ed zu dulden, daß ein philoſoph 
Seift, der. zu einem Lehrer der unretfern Menfchen beſt 
tft, der die Irrthuͤmer und Thorheiten mit herculi 
Mathe angreifen und unfre moralifchen ‚Krankheiten 
forratifcher Geſchicklichkeit heilen ſollte, Daß ein foldhe 
bis zu ſcholaſtiſchen Spisfindigfeiten, Monadologien 
Zäntereien über längft entichledene Aufgaben herablaffen ı 
Aber, laffet und nur geftehen, die Seit der Platone 
Kenophone und Plutarche ift vordeil Auch die Zei 
vorbei, da man, flatt aufgeblafener Schulgelehrter, jer 
habnen Gefter zu feinen Lehrern wählte, die ihre Wei 
ans den reinften Queilen fchöpften und von reiner Lieb 
Wahrheit: und von großmäthigen Trieben begeiftert wu 
bie in unfern Tagen fremd find. Ach! jene glüdlihen 
find nicht nur verfhwunden, fondern unfre Sophiſten 
von ihrer gelehrten Unwiffenheit fo ſehr berauſcht, daß fic 
erleuchteten Zeiten ſchwatzen und vom Gipfel ihrer auf ei 
der gethürmten Werke, deren Werth fie beim Pfund abw 
auf Die großen Genien des Alterthums mit dummer Verad 
binabfehen, ohne zu willen, daß Leute von ihren Fähigkeit: 
Platond Seit taum zu Abſchreibern gut genug veweſen w 


ar Di bife ſo glücklich, Amyntor, beffer zu denken, ob bu 
geich im VBaterlande der Schöpfe und unter einer diden 
Luft geboten bift. Dein Geift hat fi im geheimen Umgang 
Belt don Weiſen eines’ geiftreichern Alters gebildet; fie haben 
Di mit :der Natur befannt gemacht und dir die innerſten 
Mecbfedern des: menfchlichen Herzens aufgebedt. Bei ihnen 
WE du den feinen Geſchmack eingelogen, der das Wahre 
mis Schoͤne zu prüfen, zu. verbinden und in feinen eignen 
Hpea und Empfindungen anszubrüden weiß. Gie haben 
Di gelehrt, daß bie Philoſophie, welche die Sophiften für 
vide Disputirfunft halten, eine Kunft zu leben ſey. Mache 
feet einen: würdigen Gebrand von einer folhen Unterweifung, 
Htbe den Muth, deinen Lehrern nachzneifern und, wie fie, 
das Licht, das in dir ſelbſt aufgegangen iſt, über Andere 
, Mözuftrchlen. Wenn du Vorbilder haben mwillft, fo wähle 
Maus ihnen; fliehe die anftedende Gefelfchaft der Fleinen 
Gaſter und gehe, von ihrem albernen Hohn ungeftört, dei: 
Hm einfamen Weg fort. 

bt Bor Aulem aber fey dein Hauptzwed, was das Biel aller 
woß geſinnten Seelen ſeyn Toll, das Beſte der Welt, deren 
Würger du bift; und die Erhaltung der moralifchen Ordnung, 
wache fich: bald in ein Chaos verwandeln würde, wenn die 
Ale: Zahl der Weilen und QTugendhaften ihre heillamen 
‚ Beiahlen zurädziehen wollte. Aber die Vollkommenheit weiß 
ſin ſo wenig von Neid als von Furcht. Sie theilet fich geru 
Wi: und ein Geift, der an Ordnung und Schönheit fih 
- Wilhnt hat, iſt voller Gefchäftigkeit, dasjenige auch außer 
Mpyeeworzubringen, was er, unter den Einflüffen des gött: 
We Beiftes; in fich felbit angeordnet hat, Marche Feine 
tiefe; wie bin in ber großen Welt und im Mathe der 
en oierBchtpiele eines :Epaminondag und Aritided 








wieder erneuern wolleft. Unſere Zeiten leiden feinen Gy: - 
minondag, keinen Cato mehr, ale in folhen Umftänden, wo 
fie nicht handeln können; Die Großen erlauben ung nur, 
was fie ung nicht wehren können — zu denken und zu wün— 
fhen. Wende dDih auf eine andere Seite. Hilf die Un— 
wiffenheit, die Mutter aller moralifchen Ungeheuer, beftreiten. 
Verbreite die Wahrheit, welche Fein Geheimniß unter etlichen 
wenigen Adepten feyn fol, über alle Arten von Ständen 
und Menfhen. Spähe die Bedürfniffe der Menfchen aus 
und vergiß Feines von den Mitteln geltend zu machen, melde 
gefchiet find, unfern Zuftand zu verbeffern. Strenge Alle 
beine Fähigkeiten zu diefen edeln Unternehmungen an. 8 
fey nun, daß du ung, wie Homer, einen Spiegel des menſch⸗ 
lihen Lebens vorhaltefi; oder ung, wie Plato, unter an- 
muthigen Gefprähen zum erhabnen Tempel der Wahrheit . 
führeft; oder, wie Lucian, durch einen menfchenfreundlichen 
Spott unfre Thorheiten heileſt; oder fen es, daß du ver: 
fhiedene Künfte in dir vereinigeft und bald dieſe bald jene 
Lehrart gebrancheft: fo fen allemal deine erfte Abficht, zu 
lehren, nicht, den Wiß der Lefer zu Fißeln oder den Deinigen, 
wie eine feile Dirne ihre Schönheit, auszulegen. Denn, ob: 
gleich der Wiß, wenn er nur als ein Aufmwärter der Wahr- 
heit gebraucht wird, fchäßbar ift, fo ift er doch für fih allein 
nur ein Thor und kann nur Thoren beluftigen, die aud 
den Seiltänzer bewundern, weil feine Kunft ſchwer, nicht, 
weil fie nüßlich ift. | 
Die Kunft, zu fchreiben, ift, wie die edelften Künfte alle, 
in unſern Tagen ein elendes Handwerf geworden, eine Arbeit 
der Finger, wozu gerade fo viel Geiſt erfordert wird, ale 
zum Wollefpinnen. Ehemals fehrieben nur erleuchtete Gei⸗ 
fer, die ihr Hauptgefchäft daraus gemacht hatten, zu erforfchen, 
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was wahr :unb gut, edel und fchön fey. Sie theilten ber 
Welt ihre. Erfahrungen. mit oder die Betrachtungen, die fie . 
ſelbſt über. Diejenigen: Dinge angeftellt, welche den ftärkften 
Eindruck auf ihre Seele gemacht hatten. Gebt fehreibt man, - 
: am fi gedrudt zu fehen, oder weil es Mode ift, oder weil 
Einem. die Finger juden, oder weil man fonft nichts zu thun 
seid: Ja, die Meiften treibt der Hunger oder eine ſchänd⸗ 
‚lie Gewinnſucht; und weil fie nichts Nützliches gelernt 
haben, fo find fie Schriftfteller.. Sp weit wird der Miß- 
brauch und. die unbefugte Anmaßung des Rechts zu fchrei- 
‚Ben getrieben, . welches ein Vorrecht derjenigen feyn follte, 
„weldhe die Natur dazu auggerüftet hat, die moralifhe Welt 
zu erleuchten und die Orakel der Wahrheit zu feyn! Willſt 
du nicht helfen, Ampntor, diefem erhabnen Beruf feinen 
‚alten Glanz wieder zu verfchaffen? Willſt du nicht Einer 
„von den Wenigen ſeyn, für welde der weile Shaftesbury 
.Jeine. Erinnerungen nicht umfonft gegeben hat? 
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Schon oft hat meine Seele, o J***, im Verborgenen 
»geſeufzt, daß die Neligion, die einzige Glüdfeligkeit des 
zunfterblichen Menfchen, fo wenig wahren Nutzen auf unferm 
„Erdboden ‚bringt! . Wir nennen ung vernünftige Geſchöpfe; 

wir glauben einen Gott, der fih ung mit unausfprechlicher 
 „Büte. geoffenbart get; wir glauben, daß die Quelle aller 

; Meligleiten ame fo nahe ſey, als unſer eignes Weſen; wir 

, Wplauben, daß ein nach Gott gebildeter, unſterblicher Geift 

Hin dieſer Hütte. von. Staub wohne; wir glauben eine ent: 

 Allbeibenbe Ewigkeit: —. und doch fchlafen wir und vertiäumen 
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die Eoftbare Zeit, Die Zeit, Die uns fo lieb ſeyn follte, als: . 
unfer Leben. Uneingedenf der Gwigteit fehen wir Diefes: 
Leben für unfern Endzweck an. Und was für ein Leben: 
Eine Kette von äußerlichen und felbftgemachten Plagenz 
eine Kette von Sünden, die wir oft mit prädtigen Ramen: 
fhminten und zu. Tugenden adeln wollen. Denn, obgleid 
die Menfchen einen Gott glauben, ift doch die Erde ein. 
Schauplatz der Ungerechtigkeit; ein Feld, wo fie mit ihren 
Reidenfchaften gegen die göttlichen Gefeke ausziehen und - 
gleih den gefabelten Niefen einen unfinnigen Krieg mit dem. 
Allmächtigen wagen. Ah, J***, wie wäre das möglich, 
wenn jene großen Wahrheiten geglaubt würden! Nein, es 
ift ein blofer Schall, es find Worte ohne Kraft und Leben, 
was die Bethörten Glauben nennen! Der Grlöfer wird ' 
feinen Glauben finden, wenn er bald, alzubald für die 
Elenden, die über ihr Ehend frohloden, ale Nichter wieder: 
fommen wird. Die Religion, unfer Ruhm, unfre Stärke, 
unfer Troft,. unfre Hoffnung, unfer Alles, ift für den größe: 
ten Theil des menfchlichen Gefhlehts ein Name, wie Ehre: 
oder Tugend. Blinde Leidenfchaften, fhändliche Irrthümer, 
die ihren anarchiſchen Scepter über alle Reiche des Erdbodend : 
ausftreden, diefe find unfre Götter, diefen opfert der Menih 
und überläßt dem Himmel die Ehre, feinen Schöpfer ans- 
zubeten. ' e 
Schaudert nicht dein Herz, du frommer Menfchenfreund,: 
vor diefem beweinenswürdigen Gedanken? Dringt nicht eine 
Thrane in dein Auge? Empfindeft du nicht, wie ich, eine 
ſehnſuchtsvolle Begierde, — o, dieß iſt noch zu wenig! einem. 
glühenden Eifer, eher alle deine Krafte zu verzehren, als 
zu leiden, daß deine Brüder ungeftört, ungewarnet, uner: 
vet in dieſer tödtlichen Trunkenheit forttaumeln, bis fie 
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am WHWAMEIE SILaTst meine Beſftrevung hemmen 
wenig mehr ald Wünfche übrig laffen; Winfche 
achtungen über Die Quellen dieſes Elends, welchem 
n Geäfter von deiner Stärfe berufen find. 
ih wich, oder iſt es wahr, was mich eine ernfte 
g der Sache glauben macht, daß die Schuld auf 
ege, die entweder Das Amt von ber Natur umd 
g empfangen haben oder, ohne einen ſolchen Be: 
ich felbft anmaßen, Die Lehrer der Menfchen zu fepn? 
f einmal das unzählbare Heer der Menfchen, die 
iefer Slaffe rechnen, und zähle die Wenigen, Die, 
n edeln, heiligen Eifer für das Beſte der moralifehen 
trieben, ihre Gabe dazu anwenden, die Kunft, zu 
e Wahrheit, weihe glücklich macht, dad Chriften: 
elches die höchfte Weieheit ift, mit Muth und Nach⸗ 
lehren? Welch eine Kleine Zahl gegen die aufge: 
Geifter, die. mit großer Beftrebung große Kindereien 
ingen. Doc immerhin mögen diefe falfch berühm⸗ 
en burch Die Gegenftände und die Art ihrer Be 
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und die göttliche Weisheit wird auf ihren. ungeweihten Lip⸗ 
ven zu Thorheit. Laß mich eine große Wahrheit, obgleih A 
nicht zum erften Mal, von Neuem predigen: „Die. meifien 
Moraliften und. Lehrer der Neligion: haben der Tugend..und 4 
dem Chriſtenthum mehr gefchadet, ald das ganze Gefchmeiß 1 
der Spötter und Zweifler.“ Diefe find erklärte Feinde, jene ' 
find es heimlich, ja oft, ohne es felbft zu willen. Sie glei | 
chen hierin unfern Sophiften, die immer mit dem hochtönen- 3 
den Wort Wahrheit Elappern, ob es ihnen gleich bei ihren : 
mäßigen Speculationen nicht beſſer anfteht, ald vor Zeiten - 
den SJüngern des Kerinthbus oder Marcion, die Geijtigkeit | 
der Engel zu affectiren, da fie jich inzwifchen in allen Sräudn 


der heidnifchen Unreinigkeiten herum wälzten. 


O, wie felten finden wir richtigen Verftand mit herzoe⸗ 
winnender Beredſamkeit gepaart, um uns die Wahrheit in | 
ihrer echten Geftalt entgegen zu führen und fie fo fichtbar | 


zu machen, Daß fich auch der Wildefte nicht erwehren Fann, 
von ihr gerührt zu werden! Wie felten ift ein F***, deſſen 
Herz empfindet, was fein erleuchteter Geift denkt; deffen 


Schriften von den ebdelften Empfindungen. überfließen; der : 
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und die Religion, welche indgemein zu einer fauren Pflicht : 
gemacht wird, ald ein Paradies der Seelen, als eine. Quelle - 


von Freuden und von Hoffnungen, die alle Freuden über: 
treffen, als eine Uebung in der Vollfommenheit und eine 
Mutter jeder Tugend anpreifet; der ung empfinden madt, 
daß, die tieffte und zärtlichfte Achtung für Gott zu hegen, 


ein englifches Vorrecht und eine englifhe Seligkeit ift; ber _ 


ung den Chriften fo fhildert, daß der Menfch nad Feiner 
hoͤhern Ehre fireben Fann, als ein Chrift zu werden, und 
die Hoffnungen des Chriften fo reizend, daß fie auch den 
grimmigften Schmerz; und die bitterfie Todesqual lächeln 
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en kKoͤnnen! — Laß mich es noch einmal ſagen, mein 
Arwürdiger Freund, wie felten "ift ein ſolcher Geiſt! Und 
BE gerecht iſt "das Verlangen: ber Seelen, die durch ihn 
eeleuchtet, geftärft, erquict worden, daß er nie aufhöre, mit 
je glüdlichen Gaben ein Wohlthäter des menfchlichen Ge- 
ſchlechts zu: ſeyn! O, wie geſchaͤſtig find die kleinen Geifter, 
die, gleich Ramſays feindſeligen Geſtirnen, Kur: dienen, den 
Slanz der Wahrheit zu verdunkeln, wie gefchäftig find fie, 
Alles um fih her in Verwirrung zu feßen! Sollen die Kin- 
Der des Lichts fih von diefen Nachtvögeln in Eifer und Chk- 
tigfeit übertreffen laffen? Ferne, ferne fey es von ung, daß 
wir jemals träge werden, an der Beförderung des großen 
Werks zu arbeiten, worin wir höhere Seifter zu Mitarbeitern 
Beben! — oder daß die erleucdhteten Liebhaber der Wahrheit 
weniger zu ihrer Ausbreitung thun follten, als Seindfelige 
‚ber Unverftändige- zu ihrem Schaden! 
Und was kann ein Geift, wie der deinige, thun, das 
ihm felbft mehr Zufriedenheit geben. könnte, als unfterbliche 
‘Seelen von den Blendwerfen ihrer Meinungen und Leiden: 
haften zu entzaubern und fie ihren Beſtimmungen zuzufüh: 
ten? fie mit einer füßen Gewalt zu nöthigen, daß fie das 
-Kebenswürdigfte Wefen — wie matt ift diefer Ausdrud! — 
das Wefen, welches allen andern ihre Schönheit, ihre. Güte, 
ihre Vortrefflichkeit gibt, lieben und aus Liebe fih nach ihm 
Men! Welch eine entzüdende Vorftelung muß es dir feyn, 
Fe viele Seelen, die du nicht Fennft, weil Raum und Zeit 
Me noch von: dir entfernen, dir zu verpflichten und von denen, 
TE jetzt noch ungeboren find, gefegnet zu werden! noch 
Mutzlich zu ſeyn, wenn dein Leib längſt vermodert ift, und 
ein: vollendeter Geift in höhern Spbären wallet! Gibt es 
Hip: eigen: Menſchenfreund einen füßeren Gedanken? Ach 
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weiß, Daß diefe Empfindungen mit den deinigen Abereinftim 
men. Kleinen Seelen find. fie laͤcherlich. Die Erfahriumg 
Jeprt und, wie fruchtlos es it, ſolche Inſecten durch groß 
müthige Beweggründe in. eine näßlice Geſchaͤftigkeit ſeber 
zu wollen. 

Sollen wir aber darum müde werben. und den Thoren 
das Feld einräumen? Sollen wir ſchweigen, damit fie unge: 
ſtoͤrt lärmen koͤnnen? Sollen wir. ruhig zuſehen, daß di 
ſchönſten Gaben. der Natur geihändet werden? Sol be 
Witz, dieſer buntfchedige Thor, immer über die Vernunft 
trisumphiren, und nur derjenige lächerlich ſeyn, der die Nechte 
der Wahrheit und Tugend behauptet? — Nein! fo feig find 
wir nicht, die gute Sache zu verlaffen, aus Furcht zu vers 
ſtummen oder aus Weberdruß einzufchlummern. Je weniger 
deren find, die mit ung zu gleichem Zweck arbeiten, je went: 
ger wir Früchte von unferer Arbeit ſehen, defto mehr ift es 
nöthig, daß wir alle unfre Kräfte in Bewegung fehen. Je 
mehr die Thorheit Eroberung macht, deſto nöthiger iſt's, dafl 
die Vernunft ihre ganze Macht aufbiete. Der Keind alled 
Guten wird durch Erfahrung immer Elüger. Da er fah, daß 
die erflarten und erbitterten Feinde der Tugend und des 
chriſtlichen Glaubens nur dazu dienen, den Triumph derfel: 
ben herrlicher zu machen; fo bat er ſich klüglich entichloffen, 
auf einem leichtern und verdedtern Wege zu feinem Zwed 
zu fommen. Gr verwandelt fidy bald in den Bacchus, bald 
in den Supido, bald in einen unflätigen Satye und begei: 
‚ftert die wißigen Sünglinge unferer Zeit, ung fehergend und 
fingend um den Gefhmad der Tugend zu bringen, die lüfter: 
nen ‘Triebe der ausgearteten Natur mit einem Schein von 
Gitrlichfeiten zu ſchmücken und einer ESittenlehre, die epi: 
Zurijche Theologie vorausfeßt, die Reizungen der Trägheil 


sw wm. —— vw ⏑ ⏑ — ww 


und die hoͤhern Reizungen der goͤttlichen Wahrheit an⸗ 
1; daß fie den Mißbrauch des Witzes durch den rechten 
ch desfelben wieder gut machen, und die Srazien, bie 
lange Sklavinnen der wollüftigen Göttin gewefen find, 
e in ihr gehöriges Amt, ald Aufwärterinnen der Weig- 


einfeßen. 
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das Geficht des Mirza. | 
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Als ih (fo erzählte Mirza) an einem heitern Morgen 
die öftlihe Anhöhe von Bagdad beftieg, fand ich den Geift 
ı wieder unter der jungen Geder fihen, den ich an eben dem 
Tage des vorigen Monats bier angetroffen hatte. Sch näherte 
mich ihm mit einer ehrerbietigen, dreimal wiederholten Nei- 
gung. Da fagte er mit der Stimme der Nachtigall zu mir: 

Mirza, ich habe Dir verfprochen, dich mit der Geifterwelt 
befannt zu machen, ehe du den Körper, den du nad Gottes 
Willen noch tragen mußt, abgelegt haben wirft. Die geiiti- 
gen Dinge follen durch meine Vermittlung einige Stufen 
von ihrem höhern Stande herunterfteigen und fih dir in 
einer Geftalt darftellen, die in einer nähern Verwandtſchaft 
mit deiner jeßigen Denkart und Fähigkeit feyn wird. 

Als er dieß gefagt hatte, warf ich mich zu feinen Fü- 
fen. Er befahl mir aufzuftehen, und nachdem er mein Gemüth 
durh ein Lied aus einer filbernen Laute in eine fanfte Har- 
monie eingewiegt hatte, hieß er mich gegen Abend fehen. 
Ich hob meine Augen auf und fah eine weite Ebne, in deren 
Mitte fih ein Hügel erhob, deffen Haupt mit Myrten und 
‚‚Eitronenbäumen gekrönt war. Anfangs fchien mir biefe 
anmmuthige Gegend unbewohnt zu ſeyn; ich fahe aber bald 
„ne fchöne Geftalt, einer Nymphe des Himmels ähnlich, im 
Begleite vieler junger Knaben von freien Iuftigen Geberden, 
F über das Feld herabfommen. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX, 5 
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Der Geift faste mir, daß der Name diefer Nymp 
Seele ſey. Man halte dafür, fie fev von dtherifhem Stamm 
ob es gleich nicht völlig befannt fey, aus was für Urfadı 
fie von dem Könige der überirdifchen Gegenden in die Unte 
welt verwiefen worden fey. Einige fagen, fie babe ſich a 
einem himmlifchen Sefte, da fie zu viel Nektar getrunfe 
in eine Verfchwörung gegen den König der Geifter ziehe 
Iaffen ; Andere geben ihr fonft ein Verbrechen fchuld, welde 
ihr die Ungnade ihres Herrn und diefe Verbannung zug: 
zogen. Andere glauben, daß nicht fowohl ein vorhergegangı 
nes Verbrehen, als vielmehr eine geheime Abficht des Ki 
nigs, welche fich nicht wohl errathen laffe, daran fchuld fa 
und dieß ift um fo glaubwürdiger, da diefer unftreitig beforg 
ift, die Seele wieder in ihr angeborned Land zurüd zu führer 

Unter diefen Neden des Geondha war die Seele naht 
herbei gekommen, und ich Eonnte nun fie felbft und ihr ©ı 
folge beffer betrahten. Mich dauchte in ihrem Geficht eir 
gewiſſe Erftaunung über die Veränderung, die mit-ihr von 
gegangen, und eine gewiffe zweifelhafte Miene zu fehen, al 
ob fie weder ihren Augen noch den Gegenftänden,, von dene 
fie umringt war, trauete. Die Knaben, welche fie begleitı 
ten, werden Begierden genannt... Eie trugen eine Mien 
der Einfalt und Leichtglänbigfeit auf der Stirne, welche vie 
mehr von einem guten Herzen ald von Dummheit zu zeuge 
fhien. Cie waren liebengwürdig gebildet, doch däuchte mid 
als ob ich etwas fehr Leichtfinniges in ihrem hüpfenden San 
amd ihren herumfchießenden Bliden wahrnähme. Ich fahı 
daß die Seele ihre Augen oft gen Himmel wandte; und e 
fhien dann aus ihrem Lächeln und aus einem ftillen Seufze: 
‘der ihr entfloh, ald ob jie fih wieder an die Gegend, wo fi 
hergefommen war, erinnerte. | 


ı Öeftalt ſaß, welde fihb Glüdfeligfeit nennen laßt, 
Sprache der Himmlifchen aber heißt fie die Thorheit. 
var von einer Menge Eleiner Sylphen und Sylphiden 
en, die von mannigfaltigerer Bildung waren als die 
en in den Gärten des Könige in Perfien. Ihr Name 
enden. Sie find alle Kinder der Thorheit, welche fie 
nmlifchen Umarmungen mit verfehiedenen Vätern gezeu- 
t. Diefe Freuden, die gleih den Müden an einem 
rerabend unter einander wimmelten, machten mit ihren 
n eine Art von Muſik, welche die Seele auf einmal 
hrem Staunen erwedte. Die Begierden waren fchon, 
fie die fchönen Freuden erblickt hatten, auf fie zugeeilt. 
ar, als ob jie von einer angebornen Zuneigung zu ihnen 
n würden. Sie umarmten einander mit fo großer 
feit, Daß es fchien, ald ob fie, wie jene Nymphe mit 
fpröden Jüngling, in einen einzigen Leib zuſammen 
n wollten. 
)ie Seele ſchien anfangs zweifelhaft, wo ſie hingehen 
Sie horchte mit heimlichem Vergnügen dem lockenden 
der Freuden zu; fie wollte zu ihnen gehen, aber fie 
mmer wieder von dem geraden Weg ad. Da ih mich 
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Er ſagte: Daß du die Seele fo oft und mit einer ſicht 
baren Ungeduld nach der Seite abweichen ſieheſt, wohin U 
Freuden mit ihrem Sirenengefange fie einladen, ift ein 
Wirkung der dunfeln Empfindung, die ihr von ihrem eh 
maligen Stande zurüd geblieben ift. Ehemals lebte fie at 
eine Schwefter und Gefpielin der Engel in den dtherifche 
Gegenden und .gewöhnte ſich daſelbſt an einen viel heilen 
Tag, als diefer ift, und an die reinen Harmonien der Sphi 
ren. Ungeachtet fie num bei ihrer Verweifung vom Himmt 
aus dem Zauberfluß der Vergeffenheit trinken mußte, welche 
die Kraft hat, die Erinnerung des vergangenen Lebens au 
dem Semüthe zu wifchen, fo find ihr doch noch einige Ein 
drüde und Neigungen von ihrem angebornen Zuftande zurü 
geblieben, welche ſich bei jeder Gelegenheit aͤußern. Jedẽ 
Schimmer, jedes Getöne ſetzt fie in Bewegung und zieht fi 
mit einer heimlichen Gewalt in fih. Sowohl die reizen 
Geſtalt jener bunten Freuden, ald das lieblihe Geraͤu 
ihrer mufifalifhen Flügel bemeiftert fich ihrer mit eint 
‚Stärke, der fie nicht widerftehen könnte, wenn nicht di 
Suftinet, dieſer ätherifche Sinabe, der immer um fie fchweb 
ob fie ihn gleich nie fiehet, fie von Zeit zu Zeit zuruͤck trieb 
"indem er fie mit der Außerften Schwinge feiner magiſche 
Fluͤgel beruͤhrt. Es iſt nicht ausgemacht, was dieſen junge 
‚Engel bewogen hat, die Himmelsluft zu verlaffen und Bi 
‚Seele fo unverwandt nachzufolgen. Einige glauben, daß ı 
aus fonderbarer Liebe oder natürlicher Anmiutbung zu i 
gefchehe; mir iſt es wahrfcheinlicher, daß er ihr von de 
König der Geifter zugegeben worden, damit er fie auf di 
einzigen Weg bringe, auf welchem fie zu ihrer verloreni 
Hoheit und Glüdfeligkeit zurück Fommen kann. Nichts dei 
weniger wirft du fehen, daß er zu ſchwach ift, fie von d 


WE JEW WRERBIUDERU DD TI HUNG MANV 
den Arm der Thorheit. 

ich diefer Scene mit Aufmerkfamkeit zuſah, ſah 
nderfame Verwirrung unter den Sreuden und 
itſtehen. Jene, welche diefen vor etlichen Minu- 
d vorgefommen waren, daß fie diefelben mit der 
nbrunft umarmten, verwandelten fih jet in 
ı in die abfchenlichften Gefpenfter und Mißge— 
ige, die vorher fo fhön wie die Liebe gefchienen 
yen jeßt zu unflätigen Harpyen; andere befamen 
alle aber eine fehr häßliche Geftalt. Die Be: 
en mit Unmuth von ihren Rieblingen hinweg. 
hatten fie fich aus ihren ekelhaften Umarmungen 
fo erfhienen die Fleinen Sauberinnen wieder in 
en Geftalten. Die Begierden wurden aufs Neue 
h mit ihnen zu vereinigen, aber fie fanden fich 
fehr getäufcht ald-zuvor. Einige der Freuden 
pröde und flohen vor den nacheilenden Begierden; 
Ugten diejenigen, die vor ihnen floben. Man 
8 ein buntes widerliches Gewimmel, und von 
gen Getöfe, welches das Klatfchen der Flügel, 
rigen Klagen der betrogenen Begierden und die 
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Arm feft um ihren Leib gefchlüngen hielt, war ihr zu ſtarl 
Sie konnte fih nicht losmachen, zumal da ein Weibsbit 
von plumper Bildung, die man Gewohnheit nennt, fie mi 
neuen und ftärfern Banden an das Lager der falfhen Süd 
feligfeit feft niachte. Unterdeß batten fih die Begierde 
durch ihre beftändige, aber vergeblihe Bewegung fo ſeh 
ermübdet, daß fie ganz entfräftet niederfanfen und einfhlum 
merten. ——— | 

Während der allgemeinen Stille, die jeßt auf ein ſi 
großes Getuͤmmel folgte, hörte die Seele von ferne ein lieb 
liches Getoͤne, wovon fie auf eine fo füße und mächtige Weil 
ergriffen wurde, daß fie fich eine flarfe Bewegung gab, auf 
zuftehen und die blumigen Feffeln zu zerreißen, womit fi 
gebunden war. Ich fahe auch, Daß der Sinabe mit den gol 
denen Flügeln, den ich lange nicht mehr bemerkt hatte, wie 
der um fie fchwebte, ald ob er ihr mit feinen dtherifche 
Flügeln Muth und Stärke zufächeln wollte Sie rip fid 
zuleßt wirklich los und wedte ihre Begierden anf, um de 
holden Symphonie mit einander nachzugehen, von der fid 
nur die legten und ſchwaͤchſten Ausflüffe in ihrem Ohre ver 
loren. Sie würde aber fchwerlich fo bald und fo leicht au 
dem bezauberten Gebiete der Thorheit hinweggefommen fepn 
wenn fih nicht eine Frau von ernfthaftem Anfehen zu ih 
gefunden hätte, von der mir Geoncha fagte, Daß fie Ueber 
legung genannt würde. Die Ueberlegung hatte eine Brill 
in der Hand, welche fie der Seele auffehte. Sie befahl ih 
erftlih, die Thorheit und ihre Töchter damit arzufehen 
welche ihre nım fo haͤßlich und ſchaͤndlich vorkamen, daß fi 
vor Efel die Augen wegwenden mußte Dann befahl fie ihr 
vor fih hinaus zu fehen, und da entdedte die Seele au 
einem weit entlegenen Berge eine Geftalt von erhabenen 
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Smmlifhen Anſehen. Sie betrachtete fie lange, und es 
we:ibr, als ob fie fich erinnerte, ehemals etwas Wehn- 
liches gefehen zu haben. Sie eilete nunmehr, wie mit 
gefügelten Füßen, vom Inſtinct begleitet, nach der glüd- 
üben Gegend, wo fie die fehöne Geftalt gefehen hatte, von 
weider auch die lieblihe Spmphonie kam, bie fie zuwei- 
Im Barker, zuweilen aber faft gar nicht vernahm. Ihre 
Gefährten fchwebten ungeduldig voran und fchienen durch 
eine gebeisne Ahnung zum voraus zu empfinden, Daß 
Ind Leere, das fie in fich empfanden, bald ausgefüllt wer- 
den follte. 

Ich ſahe auch, wie fie endlich den Fuß des Berges erreich⸗ 
ten, wo fie ſtill hielten, um fi ein wenig zu erholen. Denn 
der Berg ſchien ihnen fehr fchwer zu erſteigen. Sch wurde 
aber bald einer weiblichen Geſtalt von gefunder und ftarfer 
Beibesbeichaffenheit und einer fehr Tanften Gefichtsbildung 
ehr, die zu ihnen herunterſtieg. Sie nannte ſich Mä⸗ 
Figkeit, zuweilen heißt fie auch Geduld. Sie erbot fih, die 
Seele an ihrem Arm auf den Gipfel des Berges zu führen. 
Bad die Begierden betrifft, fo waren einige fo leicht auf den. 
Süßen und ſo erhißt nach der Schönheit, von der fie zwar 
nur eine dunkle Worempfindung hatten, daß fie ohne Führer, 
fe gleich nicht felten ausgleiteten, den obern Theil des 
Aerges erreichten. Andere, die etwas träger waren, nahm 
N -nfinct auf feine Flügel und brachte fie alfo ſicher auf. 
Im Bipfel. 
anx Fetzo bauchte mich, als ob ich felbft durch eine unmerk⸗ 
Ir geſchwinde Bewegung auf die Stirn dieſes Berges gebracht 
sinhe, damit ich Alles genau beichauen Fünnte, was ferner 
wider Seele, gegen die ich eine zärtliche Zuneigung empfand, 
ſ autragen würbe. 
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Ich fahe nun eine große Ebne, an der einen Se 
hohen Gedern umringt, an den übrigen offen und m 
let gefunden und wohlriehenden Pflanzen bededt. D: 
die man hier athmete, hatte die Eigenfchaft, daß 
Uebung -det Leibe: und Seelenfräfte ungemein befi 
Man fehien fich ſelbſt leichter und wie aͤtheriſch zu s 
Aber ein entzüdendes Geficht, dag fich mir anbot, ver 
fich bald meiner ganzen Aufmerkſamkeit. Ich fahe di 
heit diefed Orts, eine himmlifche Geftalt, aus dem ( 
haine hervorgehen, eben diejenige, welche die Seele 
das wunderbare Glas der Ueberlegung von fern erblidi 
Wenn man fie gefehen hat, fo kann man nichts Andere 
ſchoͤn heißen, als fie; aber es ift unmöglich, fie denen 
ſam zu befchreiben, die fie nicht felbft gefehen haben 
trug ein goldenes Stirnband, auf welchen in der h 
Then Sprade ihr Name gefchrieben ftand, den n 
Anfterblihen nennen Fönnen; bei den Menfchen abe 
fie die Tugend. Zu ihrer Linken ging eine Nymphe, 
einem Mädchen in der vollen Blüthe der Schönheit 
.von einer fo untadeligen und glänzenden Schönheit, 
fie für die Einwohnerin einer höhern Welt halten 
Mein Ausleger fagte mir, man nenne fie Ha 
und die goldene Laute, die an ihrer weißen Schulter 
fey eben dieſelbe, womit fie die Geftirne und Wel 
richtige Bewegung und Kreisläufe gezogen und der 
meinen Lobgeſang beherrfcht habe, den die neug 
Schöpfung dem Herrn der Wefen gebracht. Ungeach 
jeßt nicht fpielte, fo floß doch noch ein fich fanft verli 
liebliches Getöne um fie her, gleich dem milden Glar 
die untergegangene Sonne auf den weftlichen Bergen 
läßt, wenn er ſich allgemach unter die Flügel der Nacht v 
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Als die Seele die himmlifche Tugend auf fih zukommen 
fah, eilte fie in einer Art von Entzüdung, fih zu ihren 
Zäßen zu werfen und ihre Knie zu umarmen. Jetzt empfand 
fie zum erften Mal, feitdem fie in den irdifchen Gegenden 
gewallet hatte, etwas, das jener Seligkeit glich, die fie unter 
ben. Engeln unvermifcht genoflen hatte, und fie glaubte im 
| Mntliß der Tugend Züge von dem Ewigen Schönen zu ent- 
decken, den fie ehemals angebetet hatte. 
Die Tugend hob fie liebreih auf, umarmte fie und 
führte fie mitten zwifchen ihr und ihrer Schwefter Harmonie 
zu einem erhöhten Orte, wo fie fich nieberfeßten. Sch ſahe 
auf dem Angeſicht der Seele eine Zufriedenheit leuchten, bie 
nur aus einer Slüdfeligkeit entipringen Tann, weldhe ganz 
und gar nach unferer Natur abgemeflen if. Ich ſah aud, 
wie die DBegierden ganz erftaunt am Boden Elebten und 
die Augen nicht von der göttlichen Majeſtaͤt der Tugend 
nad der umnwiderftehlichen Anmuth der fchönen Harmonie 
verwenden Tonnten. Uber, fobald dieſe ihre Laute hervor 
nahm und einen Sefang zu Tpielen anfing, der die ganze 
Natur zu erhöhen fchien, fo ftanden die Begierben auf und 
nmachten, mit den Armen in einen Kreis gefehlungen, einen 
phärifchen Tanz um die Tugend, gleich dem Tanze, den 
Die Welten um die Eönigliche Sonne machen. Diele fanfte 
‚mad wohl abgemeſſene Bewegung wiegte fie in ein Vergnü⸗ 
908, dergleichen fie nie empfunden hatten. Aber, was noch 
ht. wunderbarer und für mein Aug’ ein entzückender An: 
ick war, jede Begierde, indem fie fich folhergeftalt um die 
KAKagend als ihren Mittelpuntt herum bewegte, faßte, wie 
einem Spiegel, die Seftalt derfelben auf und fchlen eine 
Aechgebildete Tugend, und zwar jede auf eine ihr eigene 
Meiſe, zu werden. Man hätte fie für eine Schaar von 
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. Kindern einer Mutter gehalten, von denen jedes ein 
bild der Mutter feheint, obgleich Feines dem anberı 
ähnlich ift. 

Indem ich diefe wundervolle Scene mit ung 
Sende betrachtete, rührte mich Geoncha mit feinem 
an, und fogleich. verſchwand das Geſicht, und ich befa 
allein auf dem Gipfel des Berges Kalan. 


Geſicht 


von 





einer Welt unſchuldiger Menſchen. 


Epiſode aus einem nicht zu Stande gekommenen Werke. 
17595. 


Mitten unter taufend Welten, die der Güte ihres 
. Shöpfers vol find, glänzt in fanfter Schönheit_eine glüd: 
lihe Erde, fo blühend und fhön, wie damals, da fie er: 
ſſhaffen wurde, ein Paradies unfchuldiger Menfchen zu ſeyn, 
; welhe in der Verfuhung, der wir unterlagen, ftandhaft 
ashielten und die Güte ihrer Natur unbefledt bewahrten; 
ein feliger Wohnplatz feliger Menſchen; oder follen wir fie 
Engel nennen, die mit irdifchen Leibern angethan find? 
Dehn der menfchliche Geift ift mit der englifchen Natur 
nahe verwandt, gleich unfterblih wie fie und zu himmlifchen 
Sefhäften und Freuden aufgelegt. 
Niemals hat das Böfe einen Zugang zu diefer fchönen 
Belt gefunden, obgleich Satan einen übel gerathnen Ber: 
uh wagte, fie von ihrem Schöpfer abwendig zu machen. 
Niemals hat Zorn oder Neid und gewaltfamer Stolz die 
; Füße Eintracht ihrer Bewohner geftört. Gleich einer ein: 
gen friedfamen Familie, in der Jedes die Freude des Anz. 
dern ift, leben fie im Schoß der Natur und der Unfchuld, 
& Unter dem Auge ihres Schöpferd, das mit fegnendem Wohl: 
gefallen auf fie herabfieht; glücklich unter feinen Geſetzen, 
welhe die Quelle der Freude und dad wahre Praͤſervativ 
gegen alles Ungemad find, | 
Der lieblihe Morgen hatte fich mit feinen bethauten 
Slügeln eben auf diefe Erde herabgelaffen, als fie mir von 
ferne ins Geficht fiel, in anmuthiger Dämmerung, gleich 
einer Landfchaft, die der fanfte Glanz des Mondo aus dem 
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Schatten emporhebt. Endlich ſenkten wir ung in ihre 
Atmofphäre, wie in ein Meer von füßen Gerücher 
allenthalben aus den blumigen Gefilden und gewürz: 
Hügeln empordufteten, wo der Frühling mit dem He: 
holder Eintracht heerfchen, von den unmäßigen Jahre: 
‚nie vertrieben. Hier fah ich die Geſtalt diefer feligen 
wie eines Gartens Gottes, blühend und froͤhlich; ei: 
fterbliche Lebhaftigkeit glänzte aus allen Gefchöpfen | 
fo daB auch die leblofen Dinge felbft befeelt und ül 
Daſeyn erfreut zu feyn fehienen. Hier entzüdte mi 
fhönfte Einfalt mit Mannigfaltigkeit gepaart. Hohe € 
wälder, Hügel mit Myrten und Balfamjtauden be 
ftille Chäler mit filbernen Bächen durchwunden, Eühle 
tenhaine und fette, weit verbreitete Ebenen fielen n 
einmal wie ein einziges Paradies in die Augen, in 
thiger Verwirrung, die das Gemüth mehr ergeht « 
regelmäßige Drduung der Kunf. Die Stimme De 
fhallete aus allen glüdlichen Sefchöpfen, die diefe Ge 
beleben; eine liebliche Diufit, aus taufend Arten von g 
und fanftern Tönen, die Sefänge der Vögel unter dei 
‚gen oder aus der hohen Luft, mit dem DBlöden der w 
Heerden und dem ftillen Summen feherzender Jnfecı 
gleitet! Jede lebende Creatur grüßt’ auf ihre eigene 
die wiederfommende Sonne, die ihr den Anblid der f 

katur wiedergab, ihre Freude hallte von einem Hügı 
andern. So angenehm ift das Gefühl des Daſeyns 
den Thieren; mit welch einer Seligfeit muß es die Mi 
erfüllen, in denen ein himmliſcher Geiſt wallet! Me 
welche die Unfchuld ihrer Natur behalten haben un 
ewigen Geift Fennen, den fie ihre Seligkeit danken, ji 
ſie ſelbſt ähnlich find! 
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Gefhöpfe, die den Werth ihres Daſeyns empfinden, bie 
ind Vergangene froh zurüdfeben, das Gegenwärtige genie- 
fen und in der Zufunft Himmel über Himmel in unbe: 
grenzter Ausſicht entdecken; Menfchen, die mit allgemeiner 
Steundfchaft fich lieben, deren Glück durch das Glück ihrer 
Nebengeſchöpfe vervielfacht wird; die in der Vollkommenheit 
unaufhörlich wachfen — o, wie felig find fie! 

Da fih mein Geift in feiner Entzückung in diefe Erde ver- 
feßt glaubte, befchäftigte eine feierliche Begebenheit das ganze 
Geſchlecht der unfhuldigen Menfhen. Cine Schaar hellglänzen- 
der Seraphim war, von Gott gefandt, herabgeftiegen, die eriten 
Menfchen nebft den Stammvätern der zahlreichen Familien, 
in die fih das.erfte Paar ausgebreitet hatte, näher zu Gott 
in die empyreiſche Sphäre abzuholen. Auf diefe Weife wür: 
den auch wir von unferer Erde gefchieden feyn, wenn wir 
nie gefündiget hätten, und fo wurde Henoch, der Mann, 
der unter den Sündern ein: göttliches Leben lebte, hinweg: 
genommen. 

Auch in diefer Erde hatte Gott einen Garten gepflanzt, 
der von einem erhabnen Marmorgebirge über alle andere 
Hügel und Gefilde berabfah; ein Snbegriff aller Schönheiten 
der Natur, mit Hainen, blumigen Luftgefilden und fehatten- 
teihen Lauben abgeſetzt. Hier wohnten die erften Menfchen 
seht der Familie ihrer erfigeborenen Kinder. Die Uebrigen 
hatten fih auf das flache Land vertheilt und den Garten 
Gottes, der zu eng für Alle war, willig verlaffen. Denn 
wfchuldige Herzen finden allenthalben ein Paradied. Doc 
begrüßten fie oft an feftlichen Zeiten den geliebten Wohnplatz 
ter Stammeltern, den die Erſcheinung Gottes und Die 
Befsche menfchenfreundliher Engel heilig machten. Dort 
ebten fie zu den Füßen der gottieligen Patriarchen eine Reihe 
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gluͤcklicher Tage und kehrten dann, von ihrem Segen bı 
tet, wieder zu ihren Kindern zurück. 

Es war eben der feſtliche Tag, an welchem fi 
Schöpfung des Menſchen feierten, als die göttlichen Ge 
ten ankamen. Sie fanden die Häupter aller Zamilieı 
Paradies verfammelt. Die Nachricht von der Urfache 
Ankunft verbreitete ftatt Traurigkeit. eine fromme Fr 
die nur mit einer fanften Wehmuth vermifcht war, we 
des gewohnten füßen Anblidd3 und des lehrenden Umg 
der beften Eltern nicht länger genichen ſollten. Abe: 
Engel tröfteten fie liebreich; und in Herzen, die vor 
reinften Vernunft regiert wurden, Tonnte auch eine 
Schwachheit nur wenige Minuten ftattfinden. 

Aber welch eine entzüdende Nachricht war das fin 
jenigen, welche zu einer fo herrlichen Erhöhung ihrer € 
feligfeit ‚berufen wurden! Oft war dieß der geheime W 
‚ihrer Seelen gewefen, ob fie gleich in einem Paradies 
von ihren Ihuldlofen Kindern umgeben im Schoß der F 
iebten. Denn es ahnete ihren Seelen, daß fie für 
höhere Freuden beftimmt wären. Und was hätte fie 
auf der Erde zurüdhalten follen? Sie Fonnte ihnen r 
geben, was der Himmel nicht erfeßte. Sie fehieden ' 
von ihrem geliebten Gefchleht, aber fie verließen eg ı 
lich, im Schatten der göttlichen Güte ruhend und durc 
Hoffnung einer gleichen Vervollfommmung belebt. Weld 
feliged Lächeln glänzte über ihr Angejicht, indem ihr 
in alle die Sahrhunderte zurückſah, in unzählbare go 
Tage, in Unfchuld verlebt, mit froher Arbeit und den 
ihres Wohlthäters zugebracht! Keine Neue fhwärzte t 
Anblid; das Bewußtſeyn ihrer Unfchuld verbreitete 
füßefte Auhe durch ihre Bruft, und die Erinnerung fı 
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jede gute That, die ihre Tage vorzüglich bezeichnet hatte, 
glänzend vor ihre Stirnen zurüd. Glückliche, dreimal glüd: 
liche Menſchen, die ihre Seele ihrem Schöpfer in ber ſchoͤ⸗ 
nen Güte wieder darftellen Eonnten, die er ihnen anerfchaffen! 
Seelen, die er lieben mußte, weil fie ihm fein Bild ent: 
gegenftrablten! 
Jetzo fah ich, wie mich däuchte, den Abfchied der Stamm: 
Atern diefes Geſchlechts von ihren Kindern, einen feierlichen 
rührenden Anblick! Sie fchauten mit frohen Bliden voll 
Segen über alle diele blühenden Schaaren hin und emfanden . 
zum lebten Mal die väterlichen und mütterlichen $reuden, 
die der Anblick wohlgearteter und glüdlicher Kinder einflößt; 
eine füßere und reinere Woluft als die Entzückungen der 
ehelichen Liebe felbft, die ihnen den Urfprung gaben. Wir 
verlaffen euch, fagten fie, um näher zu dem wohlthäti:- 
gen Geift zu kommen, der und fo glüdlih gemacht hat. 
Wie felig find wir, daß wir zuerft gewürdiget werden, ihn 
An himmlifchen Tönen zu loben und den horchenden Sphären 
die Güte, die er an und bewielen, zu erzählen. Sein Lob 
iſt auch jetzt euer füßes Geſchäft, wie ed dad unfrige bleiben 
wird. Laſſet euer ganzes Leben ein Lob feiner herrlichen 
Vollkommenheiten ſeyn! Wir fcheiden zwar aus euren Augen; 
aber oft werden wir unfichtbar oder im Glanze der Abend- 
dämmerung berabfteigen, ung an dem Anblick eurer Un 
ſchuld zu ergeben. Wie felig.wird die Stunde des Wieder- 
ſehens feyn, die ung Alle in einer vollfommnern Welt auf 
immer vereinigen wird! — So redeten fie mit Blicken voll zärt⸗ 
licher Liebe zu ihren Kindern, welche in tiefer Stille mit begie= 
rigem Ohr die lekten Worte von ihren holden Lippen auffingen. 
Die Mutter der Menfchen ftand unter einer Schaar von 
ähnlichen Töchtern, die den ganzen Hügel um and um 
Wieland, ſommꝛis Werfe. XXIX. 6 | 
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bedeeten ; die Engel ſelbſt ſchienen von dieſem Anblick ergetzt, 
obgleich ihrem Auge keine Schönheit der Schöpfung "Fremd 
wer. Sie fand, die fhrönfte unter den Weibern, vom Alter 
unverketzt, und fegnete und umarımte fie; in ehrwürdiger 
Schönheit ftand fie, wie wenn die Tugend Eine fichtbare Geſtalt 
angenommen hätte; fie allein war ganz Freude, da indeſſen 
Chraͤnen der Zärtlichkeit über jede blühende Wange gleiteten. 
Ein heller Kranz von jugendlihen Schweſtern ftand zi- 
nüchſt um fie und betrachtete fie mit liebevollen unerfätrlihen 
Blicken, um ihr theures Bild tief in ihre weiche Seele einzu: 
pragen, daß Feine Zeit ed jemals. ausloͤſchen fönnte. Die jüng- 
ften drangen auch hinzu, ihre Knie zum lebten Mal zu um- 
faſſen. Biele brachten auf ihren fanften Armen holdſelige 
Säuglinge herbei; die göttliche Mutter nahm fie und drückte 
fie zum ledten Mal an ihr Herz, dad von mütterliher In 
beunft :aufwallte, indem jedes Feine unfchuldige Gefchöpf 
mit reizendem Lächeln zu ihr emporfah und liebkofend :mit 
feinen kleinen Fingern um ihren weißen Hals fpielte. Sie 
genoß zum’ lebten Mal diere Freuden, die der menfhlichen Na: 
tur eigen find, und’ welche fie bald mir höhern vertaufchen follte. 

Denn jetzt erhoben fich die Seraphim: in die Luft und 
riefen aus ihren goldenen Lauten himmliſche Harmonien, 
welche jede Seele mit feierlichen Empfindungen erfüllten. 
€ine allgemeine Stille land die hörchende Natur, ein höhe: 
red Leben drang in alle Grfchöpfe, und Entzüdung fhlug in 
jeder Bruft. Ein ſanfter Schauer faßte die Menſchen, die 
jest ohne diefen gewaltfamen Kampf, den wir Tod nennen, 
fih von ihrem Leibe loswanden. Ploͤtzlich entftand ein helles 
Licht, weißer ald Sonnenylanz, und umleuchtere die ganze 
Gegend; die Menſchen verihwanden, und man fah an ihrer 
Start eben fo viele Engelsgeftalten emporfbimmern, da 
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Iwiſchen Ähve irdiſche Hüfte wie Arge niederſank, um ſich 
wer mit. Der Erde zu vermengen und in unvwerweltlichen 
raͤhlingsblumen wieder aufzublähen. — Erſtaunt über den 
immlifhen Anblick busen ihre Kinder die Mugen emper 
md riefen ihnen frohlockend nach, da der feraphiſche Zug 
ch amter dem Klang englifcher Triumpbgelänge in ben 
lether erhob, durch die Pforten des Himmels einzog und 
en Augen der bewundernden Menſchen aus tiefer Ferne 
inen DEE in namentofe Schönheiten erlaubte, Lange ſtan⸗ 
en ſie noch mit ſtarren weit geöffneten Augen und meinten 
e noch zu fehen. Eine ftille ſprachloſe Entzückung herrſchte 
n der Verſammlung, bis ſich ihre Geifter wieder erholet 
alten, und jeder Mund von den Empfindungen feines Her⸗ 
ens überfloß. Sie umarmten einander mit zärtlicher Liebe 
md ermunterten fich, ihrer hohen Veſtimmung würdig zu 
ryn; oder die Alten erzählten den Jüngern von ben Tu- 
enden und den Gefchichten ihrer Abgeichtedenen oder be- 
vhigten mit tröftenden Meden diejenigen, welche allzu 
veihbmütbig die holde Gegenwart ihrer Geliebten vermißten. 
Alkes dieß ſah ih, Telbft ungefehen, aber nicht minder 
on Allem, was ich ſah und hörte, gerührt, als ob ich felbft 
ner -son den glücklichen Bewohnern biefer Erde wäre. Denn 
ch fühlte mich ihnen verwandt und befeufzte oft bei wir 
elbft unſre vertorne Unfchuld, mit welcher wir fo viele Gluͤck⸗ 
eligkeit verloren haben. 

Jetzt führte mich mein Engel mit fliegender Behendig⸗ 
kit. in verſchiedene Gegenden der Erde, um mir die Lebend- 
nt und Beichäftigung diefer Menfchen zu zeigen. Der Erd: 
ben Hat hier aller Orten ein freudiges :blühendes Antlitz, 
b. er gleich. durch verichtedene Zonen und Himmelsſtriche 
Ibgeämbers iſt, Deren jeder mit eignen Reichthümern praugt. 


Ser verbreiten fih unabfehbare Ebnen, mit Hügeln von 
Fruchtbaͤumen bededt oder durch den Fleiß der Menſchen 
angebaut, um jedes Korn in wenigen Monaten mit taufenb? 
fältiger Frucht: zuruͤckzugeben. Dort werfen hohe Fichten: 
oder Shpreffenwälder von der Stine eined Berges ihren 
sigantifhen Schatten Über Thäler voll Klee und Blumen, 
wo das fanfte Lamm mit dem gefledten Pardel in friedfamer 
Sicherheit weidet. Ob fich gleich die Zahl diefer Menfchen 
in unzählbare Myriaden verbreitet hat, mangelt ed doch ber 
Erde, die vom Segen bed Schöpferd befruchtet wird, nicht 
an Weberfiuß, fie alle zu ernähren. Niemald haben dieſe 
Gluͤcklichen, die .fih einander ald Gefchwifter lieben, den 
Erdboden, ihre angeborned Land, ausgemeſſen, um die Ge 
feße des Eigentums einzuführen, welche fi zu ihrer Uns 
Schuld und Eintracht übel ſchickten. Sie wohnen in Familien 
zerftreut, die durch Feine andere ale die Gefeße der Kiebe 
and Ordnung regiert werden. Dad Haupt jeder Familie 
ft der Stammpater, oder, wenn diefer in eine höhere Welt 
übergeht, der Nächfte auf ihn. Ihre Negierung ift wie die 
Regierung des oberften Beiftes, Vorfiht und Güte, Ihre 
Arbeit ift Aderbau und Viehzucht. Beides gibt ihnen be- 
ftändig Anlaß, die Werke Gottes in der Nähe zu betrachten, 
taufend neue Wunder in der Natur zu entdeden: und aus 
ihrem Anblick ein frommes Vergnügen zu fchöpfen. 

Ihre Lebensart ift einfältig wie die Natur, der fie 
folgen, denn gefunde ungefünftelte Speife und eine mäßige 
Leibesübung find das wahre Geheimniß, feine Kräfte immer 
feiih und blühend zu erhalten. Diefe friedfamen Menfchen 
wiſſen nichts von blutigen Speifen. Das ftille Lamm gibt 
ihnen willig feine Wolle, ohne dafür, nah den Sitten 
der graufamen Bewohner unferd Planeten, unter bem 
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ter ihre. nährenden Säfte, die Biene theilt ihren Honig 
hen, und der Wollendbaum feinen weichen Flaum zur 
idung in der Fühleren Jahrszeit; oder fie machen fi 
dewand mit Tunftreihem Finger aus vielfarbigen Fe; 
die fie mit malerifhenm Geſchmack zufammenfügen. 

teppigfeit, Schwelgerei und die Findifche Thorheit, mit 
Ifteinen oder dem Schleim einer Raupe zu prangen, 
ihnen sgänzlih unbekannt. Aber die fchönen Künfte 
fie auf einen fo hohen Grad getrieben, daß die Werte 
r größten Meifter nur, Berfuche gegen fie find. Ich 
ange Felfen von Marmor in Säulengänge ausgehauen 
mit Bildern auggeziert, die zu athmen und zu denken 
en. Auf diefe Weite pflegen fie das Andenken ihrer 
tern oder der Mütter, die fih durch Erziehung vieler 
er verdient gemacht, oder der Erfinder nüßlicher Dinge 
von Gott begeifterter Dichter, die mit erhabnen herz⸗ 
ngenden Accenten die Thaten des Ewigen und in fanfe 
Tönen die Freuden der Tugend und der Natur befin: 
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ben Menſchen hervorbringt. Die zartlihe Freundſchaft, dt 
ans vielen barmonifchen Seelen eine einzige macht, und di 
eheliche Liebe, die Quelle der beften Freuden diefes irdifchen 
Lebens, herrſchen bier mit ihrer ganzen reizenden Mach 
und verbreiten allenthalben eine allgemeine Harmonie. Hie 
wird Feine anmuthsvolle Schöne der Ranb eines Umempfind 
lichen, der ihren Werth nicht kennt; bier zwingt feine un 
edle Gewinnſucht Menfhen, die einander verabſcheuen, zı 
unnatürlichen Umarmungen. Niemals wurden die geheimniß 
reichen Geſetze der ehelichen Liebe dur eine thierifhe Brunf 
entheiliget, die nur eine vorüberraufchende Luft zum Zwec 
bet. Alle Triebe und Bewegungen diefer Slüdfeligen fini 
fanft und gemäßigt; jede. Neigung folget dem Winf de 
Natur und gehorcht der leitenden Vernunft, wie ein Kind 
Bas noch zu fchwach iſt, fich felbft zu regieren, der Liebenden 
Mutter gehorht. Die Natur allein Enüpft bier das fchön 
Band, weldes die beiden Hälften der menfchlihen Natu 
in ein volllommened Ganzed vereinigt. Sie lehret jebı 
Hälfte die andere finden, die gemacht ift, fich mit ihr zu 
ſammenzufügen. Cine geheime Sympathie, die aus eine: 
gleichgeftimmten Befchaffenheit der Leiber und Gemüthe: 
entfteht, lifpelt mitt fanfter Stimme dem Süngling unl 
dem aufblühenden Mädchen ein, daß fie für einander ge 
ſchaffen ſind. Ihre Liebe gibt ihnen wie ein neues Leber 
und macht jeden Athemzug zu einer Luſt. Kein Reiz, kein: 
Anmuth, Feine Tugend oder irgend ein Vorzug bleibt ar 
dem Geliebten unentdedt und ungeliebt. Das wiederholt: 
Anfchauen fo vieler Vollkommenheiten feßt die gefühlvoll 
Seele außer fih. Sie ſieht in füßer Entzädung zu den 
Ewigen auf, der der Schöpfer und dad Urbild derſelber 
iſt — und ‚voll danfbarer Empfindung, daß er fie fhuf, fi 
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guaͤcklich zu; Ten, verlangt fie die Zahl feiner Anbeter und 
der Gluͤcklichen zu vergrößern. 

Dad; wozu nuͤtzt es, den verderbten Einwohnern einer 
aögearteten Welt, dieſe erhabnen Geheimniſſe der Liebe zu 
enthüllen? Wie wenig find deren, die nur fäbig find, file 
zu verfiebeu! und wie feltner ift ed noch, Daß ein folched 
Baar. fich zufammenfinde, welches fähig wäre, dem ehelihen 
Stand: feine Würde und unfchuldsvolle Reinigfeit wieder zu 
geben! Die reinften und höchſten Freuden find den Eterb- 
üichen unbefannt. Sie find mit der Wahrheit und Güte; 
gleich ſchüchternen Tauben, aus unfrer verkehrten Welt auf: 
geflogen, um fich bei diefen unfchuldigen Menfchen nieder: 
milaſſen, welde der Natur getreu geblieben find. Was für 
einen Anſpruch fünnen wir an Glüdfeligfeit machen, da wir 
die Natur verachten und die Tugend für die Zerftörerin der 

Sreude halten? 

Mich dauchte in meinem Gefichte, als ob mich die Be: 
gierde, das häusliche Leben dieſer Glüdfeligen zu fehen, in 
eine einzelne Familie geführt habe. Sie bewohnte ein Ge- 
hirge, welches einem zweiten Paradies gleich fchien: fo Alm: 
Eh hatte es der Zleiß, der Gehülfe der Natur, dem 
Garten Gottes gemadt. Es war mit Gehölzen, Frucht: 
boren Bäumen, mit Gärten und fehattigen Luſtgängen be⸗ 
deqt. Zwifchen deufelben blidten die Wohnungen der Men: 
ſhen hervor, von Cedernholz leicht aufgeführt und bequem 
uhne Pracht. 

Ich naͤherte mich einer derſelben. Ein Hain von aller: 
Mei fü Ayftenden .Biumen und Gefträuchen, mit Blumen: 
weidden abgefeht, die von fchlängelnden Quellen erfrifchet 
wurden, berufchte ringe, umber. Unter einer hohen Xaube 
von Kofinenftraud, mit Akanth durchflochten, ſah ich eine 
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Srauensperfon figen, gleich einem Engel, der fi in efnem 
‚ Tchattigen Ort irgend eined Paradiefes gefeht hat, um von 
einer ätherifchen Dteife audzuruhen. Sie war, größer und von: 
ftärkerer Xeibesbefchaffenheit, ale die weichen Töchter unfrer 
Erde zu feyn pflegen. Die frifhe Blume ihrer Schönheit 
zeigte Unfterblichfeit an. Zwei Säuglinge, fhön wie bie 
Liebe, lagen an ihrem Buſen und fogen mit der gefunden 
nährenden Mil fromme Empfindungen und harmonifche 
Triebe ein, die fih Eünftig zu eben fo viel Tugenden ent: 
-falten follten. Mütterlich lachten die Augen der fchönen 
Säugerin auf die Kinder ihrer Liebe herab, indem ihre 
©eele (fo fagte mir der höhere Glanz ihrer Augen) von 
frohen Gedanken zufünftiger Glüdfeligfeit überfloß, die jetzt 
noh an ihrem Buſen keimeten. Zuletzt öffneten fich ihre 
füß lächelnden Lippen, fie zu fegnen. Wachſet, - blübet, 
ſprach fie, ihr Lieblinge meines Herzens, ihr fanfte Seelen, 
die ihr noch in dem zarten Leibe ſchlummert und den Werth 
eures Daſeyns noch nicht Fennet! Wie werdet ihr froh: 
locken, wie wird euer Herz von Freude überwallen, wenn 
thr anfangen werdet, einen bimmlifchen Geift in euch zu. 
fühlen, in deffen reinem Spiegelihr das Bild eures Schöpferg 
erblicken werdet! Wie füß wird meinem DOhre die erfte Ent- 
züdung eures ftammelnden Lobes feyn! Dann will ich euch. 
erzählen, wie herrlich er ift und zu was für einem Leben 
er euch erfchaffen, damit ich in euren flaunenden Mienen: 
und in jedem fanft aufichwellenden Gefichtszug lefe, was in 
euren Seelen vorgeht. Und welde Freuden wird mir eure 
Liebe, eure gefellige Eintracht, eure Wiflendbegierde, eure 
Unfchuld machen! Wie oft werde ich mich felbft preifen, daß 
ich euch gebar! So fagte fie und hob beide auf und drüdte 
fie an ihre anmuthsvollen Lippen. . 
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Anden ſah ich, nicht fern von bier, eine Feine Schaar 
won Knaben mit ihren Schweftern in holdfeliger Eintracht 
mter den Blumen fpielen. Sie betrachteten diefelben auf: 
nerkſam, und jeder wählte fich einen Liebling und gab ihm 
un Namen einer von feinen Schweftern. Vor der Wohnung 
ab ich verfchhiedene Mädchen befchäftiger: dieſe, Körbe vor 
efpaltenem Rohre zu flehten; jene, Obſt und Gewächſe 
um Abendmahl des Hauſes zu bereiten; andere, auf wollene 
‚apeten, die fie felbft gewirkt hatten, nachahmende Blumen 
nd Laubwerk zu ftiden. Ihr gelbes Haupthaar war mit Nofen 
urchflochten, und ihre Schönheit glich der Morgenröthe, wenn 
e ihre frifhe Nofenfarbe über erwachte Hügel verbreitet. 
jede lächelte die Andre voll Liebe an und fehien fich ihrer 
iguen Liebenswütrdigfeit nicht bewußt zu fepyn. Sie fangen 
nter ihrer barmlofen Arbeit anmuthige Gefänge, welde die 
ängfte der Schweftern mit ber helltoͤnenden Laute begleitete. 
„Wie Thön bift du (fangen fie), o Ubendfonne, auf den 
veftlihen Hügeln, wenn du unter dem glühenden Gebüfch 
ervorſchimmerſt“ Wie lieblich find die leßten Blide, die du 
wmf die Fluren herabmwirfft, die fchon halb im Schatten liegen! 
Eile, du. reine Quelle des Lichts, unfern Verwandten 
wf der. andern Halfte der Erde den lieblihen Tag zu brin⸗ 
zen. ent. färben ſich dort die Spitzen ber Berge! Geht 
wachen ihre Paradiefe mit neuer Schönheit, im glänzenden 
Thau gebadet. Jede Blume öffnet ihren balfamifhen Kelch 
und athmet dir ein Opfer von füßen Gerücen entgegen. 
Jetzt erwahen fie, unfere Mitgenoffen an GSeligfeit, 
med. grüßen frohlodend deine Ankunft, die fie zur füßen 
Arbeit ruft; indem wir, vom ftilen Mond umglänzt, fanft 
ermüdet in. dDuftenden Schatten fehlummern, und lächelnde 
Traͤume gleich Engelögeftalten um unfere Schläfe ſchweben.“ 
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Bon dem anmuthigen. Nachklaug dDiefer. Stim— 
gleitet, begab ich mich tiefen in den Kain, von G 
gedrängt, deren Entwidlung Einſamkeit und grüne € 
befördern... Oft fragte ih mich ſelbſt, ob mich nm 
angenehmer Traum täufhe? Aber meine Empfü 
waren fo lebhaft, daß ich nicht zweifeln konnte, All 
lich zu fehen und zu hören, was mein Auge und Ob: 
kerte. Dann befiel mich ein fanftes Staunen, ei 
Schwermuth, und eine file Thraͤne fchlich fich Die | 
herab. Ach! möchtet ihr bier ſeyn, muͤnſchte mei 
ihr, die ick liebe, ihe, deren die Welt, die ihr ziere 
werth iſt! Möchtet ihr bier feyn, meine Freund 
Allen, deren Güte und Nedlichfeit fie: eines Paradief 
dig macht: möchtet ihe hier: ſeyn! — So wollten 
dieſem Berge wohnen und des Lebens froh werden, 
Genuß und die Thoren jener Unterwelt nicht e 
Hier follte — aber mitten in dieſem zärtlichen, unbeſt 
Wunſch unterbrach mid der Genius, der fid mir ur 
genähert hatte. Laß die Morficht, fprady er, für die { 
haften forgen, die du gern in dieſe Welt der Unſchull 
möchtet. Der Stand, worin ſie jetzt find, iſt ih: 
einem Wefen ausgefucht worden, das in alten Welter 
fand, der fich beſſer für fie ſchickte. Und ſieheſt d 
mie grauſam dein Wunſch iſt, alle Tugendhafte, Di 
den Monde zerſtreut find, an einen Ort zu bringen 
waͤre das Anderes, als ver der Zeit die Guten in ein 
mel verfeßen und aus der übrigen Erde eine Höllen 
Denn eben diefe engelähnlichen Seelen, die wie küßl 
Blumen mitten unten Unfraut und Dornen hervo 
verhindern ganz allein, daß die Erde Feine gänzlich 
rip werde. J 
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- Dan Ta ſprach, hhuten wir fern ber ein angenehmes 
Samieet: vieler Stimmen, van. Fühlen Zephyrn halb verwebt, 
ei den Cedernwald rauſchen. Eilends folgten wir dem 
linlichen: Setön, welches ung, ungefeben unter dem Schleiev 
des ätberifchen Wolfe, zu einer liebenswärdigen Verſamm⸗ 
Ing:leitete. Die ganze Famile, von der ich vorher einige 
lieder ſah, hatte ſich verfammelt, um ihre gewöhnlichen 
Mendhymnen in den allgemeinen Lobgefang zu mifchen,, den 
Be Natur unmfhörlic ihrem Schöpfer bringt. Die Bäter 
waren mit ihren Söhnen von ihrer täglichen Arbeit in: den 
Geh der Ihrigen zurüdgeeilt, wo die zärtlichften Freuden 
“fi he warteten. - Jede ſchöne Gattin flog dem geliebten 
Mine mit offuen Armen entgegen; ein lieblicher Schwarm 
Ieläyeliger Kinder ſcherzte mit jugenblideen Lieblofungen um 
die Knie der Väter und begleiteten fie frohlodend: in die 
Sütte, wo ein gefundes Mal bereitet ftand, von der einfäl 
tigen Natur aufgetragen, nicht von der Kunſt verderbt, deren. 
lderhafte Erfindungen die Nerven der Geſundheit angreifen, 
wur einen von Schwelgerei abgenutzten Geſchmack zu reizen. 
Aehreiche Vertraulichkeit und unfhuldige Munterkeit berefche 
oa über dem: gefelligen Maht, und hätten auch fchlechte Speis 
fe ſchmackhaft machen: können. Alsdann gingen fie vor Die 
Hitte, um die ſchoͤne Gegend im Mondſchein zu betrachten 
Ka; ch fie ih in die weichen Arme des Schlafes legten, dem 
Ghipfer ihr Loblied zu bringen, deſſen fanft fäufelnde Ge⸗ 
nktert-fio unter den Bäumen zu ſpüren glaubten. Welch 
ün&oncert war dieſes, und wie weit über diefe weichen 
"eluftathmenden Lieder .hefperifcher Sängerinnen erimben, 
demur eine Speife der Ohren find, ja; allzu oft dem Geſang 
Wiigengn- gleichen, der zu einer tödtlihen Luft an ihre 
srheinsclien Ufer Ind! Es war eine Symphonie von höheren 


Art, melde die Seele felbft in Muſik ftimmte und-& 
oder Geifter des Aethers anlodte, auf Abendwolken fich 
abzulaffen oder vom Wipfel atherifcher Eedern dem from 
Sefang zuzuhören. Wir näherten und, von der füßen 
walt der mächtigen Harmonie gezogen, die und in anmu 
voller Verwirrung entgegenfam. Wie wenn an einem $ 
lingömorgen die Freude taufend liebliche Kehlen öffnet, 
hervorgehende Sonne zu begrüßen; die Lerche wirbelt in 
hohen Luft ihre fanften- Melodien, indem die Grasn 
unter bethauten Zweigen helle durchdringende Töne fchl 
mit ihrem Gefang vermifcht fi) das Pfeifen und Zwitfe 
der andern Vögel, und das Gefumfe der fleißigen Bie 
die um die frifhen Violen und den gewürzten Thymus“ 
tern; der murmelnde Bah und das Säufeln junger 9 
genwinde, die zwifchen den belaubten Gewölben ihre Ri 
flügel ſchütteln, vermehrt die freudige Symphonie, und 
‚Hirten, der auf einem Hügel mit: laufhendem Ohre bo 
hüpfet vor Freuden das Herz: fo, oder noch viel ange 
mer, tönte ung dieß vereinte Xoblied der Menichen, wel 
durch die ambrofifhe Nacht weit und breit erfchallete 
von dem einfamen Echo in den vorüberftehenden Be 
nachgefungen wurde. Männliche Stimmen waren mit | 
tern weiblichen nach verfchiednen Graden abgefebt. Auch 
Kinder verfuchten, in noch wanfenden, aber doch liebli 
Tönen, dad Lob ihres Schöpfers, den fie beſſer fühlten 
fannten; ja, die Säuglinge felbft ftammelten mit fü 
Lächeln harmonifhe Töne auf den Armen der entzü 
Mütter. 
„Wie ſchoͤn biſt du (ſo ſang der heilige Chor) in de 
ſchlummernden Schönheit, o Erde! Wie anmuthsvoll Iı 
tet. deine Geftalt unter dem fchattigen Mondlicht ber 
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„2. MWie erquickt ruht das Auge, von ben hohen Farben des 
sn Tages ermüdet, auf der matten Dammrung! Ins 
eÄtränfelt aus. leichtfchwebenden Gewölfen der balfamifche 
Wan; indem die Abendläfte mit fächelnden Schwingen jede 
glafende Blume kühlen.“ 

11250 ernenerft du deine Kräfte, o Erde, und bluͤheſt in 
wi. frifher Jugend; ſchoͤn, wie ein Garten Gottes, wie 
ſn Wiederſchein ded Himmels, wo unfer noch blödes Auge 
allmählich zum Anſchauen des Göttlihen angewöhnet.“ 
7,9 du, wie fol dich der Menſch, wie 'foll der Himmel 
ſich nennen, Unausſprechlicher? Oder ift nicht dein würdig: 
we: Name Liebe? Ach! Fönnte das entzädte Herz dir feine 
Bepfindungen ftammeln! Welch ein Gedanke tft das, für 
ir geicheaffen zu ſeyn! Mit Zittern wagt die Seele, die 
ſugleich ſich ſelbſt fühlt, den unausfprechlichen Gebanfen, 
Aber eine mächtige Stimme (ift es nicht deine Stimme, o 
zu allgegenwärtige Seele der Geifter?) nöthigt die bebende 
Seele mit füßer Allmacht, den kühnen Gedanfen von Neuem 
zu denken! Die ganze Natur und jeder Augenblid unſers 
Bafepns beftätigt ihn. Denn an men erinnert ung jedes 
Geſchoͤpf als an dich? Wem nähert und jede Freude ale 
dir? Und warum feufjet die Seele, wenn fie ganz im Ver: 
gagen ſchwimmt, das von allen Seiten auf fie zuffießt, nach 
Be ſeufzet fie ald nach dir? Nach dir, du höchfte Voll: 
fanienheit, für die fie gefhaffen iſt!“ 

Inn: Jede frohe Empfindung, und mit wie vielen überhäufeft 
Ming! wirft ein Licht auf unfre Seele, in welhem wir 
dich erbliden und in dir den Vater, den Wohlthäter, den 
Olgrk, geheimnißvollen Urquel des Guten, von dem aud 
ifradyen Ausfluſſe, deren wir jetzt fähig fi nd, und ent—⸗ 
Ten.“ Iuın 
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O, jauchze über bein Daſeyn, unſterbliche Seele! Prei 
ihn, meine Seele, prebſet ihn mit mir, harmoniſche Sea 
md ihr, die ihr und umgebet, ihr ſichtbare Geifter, M 
wir oft in ſtillen Nächten hören, wenn ihr, auf goldn⸗ 
Wolfen fchwebend, die heitre Luft mit begeifternden Summe 
erregt. Und ihr unſichtbare Engel, lobet ihn! hr Stern 
die ihr von jenem majeftätifhen Himmel in rubigem Glan; 
herabfeht, von gluͤckſeligen Gefhöpfen, unfern Freundet 
bewohnt, am, wie wir, zum Anſchauen des Unendliche 
zubereitet au werden. — Stimmet ein in ben allgemeine 
Robgefang !” 

„Welth ein Hoher feierfiher Unblit! Ruhe, mein Augı 
mit Adlersblicken auf diefem himmliſchen Schauplatz, wo ® 
Sottheit ihre unendlichen Herrlichteiten vor tauſendmal kat 
fend Myriaden anbetender Geifter ausbreitet! Allee, wa 
hu fieheft, ift ein Sanzed, ein Syftem, ein ſymmetriſche 
Bau, ein Tempel Gottes, wo jede Sphaͤre ein Altar, ım 
auch du, v Menfeb, fein Priefter bift. Welch ein Gedand 
äft das! In welche Empfindungen löst er die entzüdte Sen 
auf! Ga, lobe thn, meine Seele, und Alles, was in dir ff 
dobe ihn! Lobet ihn meine Gedanten! Lobet ihn, ihr Fit 
‚Empfindungen, ihr noch zarte unentwickelte Neigungen 
lobet ihn. O du, der du allein die unmdchtigen glühende 
Wuͤnſche unferer Hergen erfüllen 'Baunft, hauche du felbft dei 
Lob in unfere Seelen! Und ihr, Geifter und englifche Kraft 
ſprechet in erhabnen Tönen aus, was bie menfhliche See 
nur feufjen kann!“ 

So fangen fie mit abwechfelnden Stimmen. Der Tanf 
Mond fand wie entzüht am azurnen Himmel, fein mu 
:melnder Bath, Fein Lüftchen, kein flüfterndes Blatt för 
die fromme Harmonie; die Hügel. fchwiegen ehrfurchtsvt 
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mnter, und bie Nuchtigall horchte mit lauſchendem Ohr an 
derSpitze des Zweiges. Aber aus der hoben Luft hörte man 
Mbertiche Saitenfpieler, auf. goldnen Wolken ſchwebend, den 
Yelldgen Gefang mit einer entzuͤckenden Symphonie begleiten; 
vin heſler fiammender Glanz Treifte über den Hain und die 
Yayel-hin; Vie Gegend hob fich wie verflärt aus den Dune 
Win hervor, und ambroſiſche Gerüche flatterten in der Fühlen 
enft. Die Mufit Hatte lange ſchon gefchiwiegen, da man noch 
hen Tieblihen Nachtlang in den Bergen vernahm unb ein 
darmdniſches Saͤufeln zwifhen den Baͤumen, ald ob jedes 
Blatt eine Stimme worden wire. 
er Die Menfchen vertheilten fih "hierauf nach diefer Hfli- 
Yen Symphonie ihrer Seelen. inige begaben fh unter 
 Wete Schatten oder an den biumigen Rand einer fchläfrig 
mrmelnden Quelle, wo fie auf dem Lager von Violen in 
Wien Empfindungen einſchliefen, indem die Nachtigall die 
| mitte Nacht mit ihrem Gefang aufpielt; indeffen Andre, 
Reenig oder allıin, die ſchöne Gegend durchwandelten, um 
as / dem Anfchanen der fhlummernden Natur ein frommes 
Vergrägen zu fhöpfen. Sie befuchten ihre bekannten Luſt— 
| ©: oder abgelegene Reviere von wilden Anſehen und 
Mheiligte Srotten, an deren weiße Selfenwände der Mond 
Miten fanftzitternden Glanz ftreute; einſame Derter, wg in 
"Stille die Betrachtung wöhnt, wo die Seele, von den 
ten-abgezogen, nleich einer unbewegten See, deren ſpie⸗ 
| Wilatie Fläche felbft von feinem Bephyr gefräufelt wird, das 
vild der Gottheit auffaßt und über das neue Kicht, das in 
Xumderſtrahtet erſtaunt und ber die großen Ausſichten und 
jättenden Hoffnungen, die ſich plößlich vor ihr enthüllen. 
Mi Gedankenvoll begab ich mich jetzt ind Einſame, eine 
* umzog meine Seele, da ſie von dem Auſchauen 


diefer glücklichen Menfhen einen Blick auf: bie ge 
Erde warf und empfand, wie viel wir verloren haben! 
dacht’ ich, wie felig find diefe Menfchen durch die E 
dung, daß fie von Gott abhangen. Eine folde Sı 
wer auch und zugedacht; aber wir wollten nicht vor 
abhangen, und dieß iſt noch jeßt die natürliche Quelle u 
Elendd. Ach! was tft aus unferer Erde worden, die el 
ein Paradies war! Ach! was ift aus dem Geſchoͤpf w 
welches in engelähnlidher Schoͤnheit dad Bild des Sc 
von ſich ſtrahlte! O, diefer traurige Gedanke läßt mi 
nen andern Berluft beweinen! Sch Elage nicht deine ve 
Schönheit, o Erde, ehemals ein Abglanz des Himmels 
deine ewigblühenden Luftgefilde, noch die Bäume mit ı 
ſiſcher Frucht und den unfterblihen Frühling, der dei 
tritt der majeftätifchen Menſchen, wo fie gingen, mil 
men beftreute. Aber die auf-ewig verblühte Unfchuld 
nicht mehr unverfälihte Herz, die verlorne Schönhe 
Empfindungen, die erlofchne Flamme der allgemeinen 
die zerftörte Harmonie — ach, diefen Verluſt beweine, 
Seele! Ga, traure, mein Herz, und ihr, meine Augen 
net; weinet, indem fo viele Myriaden meiner Brüder, 
Jammers uneingedenf, in eiteln Freuden fich verliere 
die kurze Zeit durchicherzgen, die ihr Schickſal entfcheide 

Bon welh einem Himmel iſt unfre Erde herabj 
Bon welh einer Hoheit ift die menfchliche Natur gefı 
Wie verfinftert ift der Verftand, deffen Auge unver 
auf das Urbild aller Vollkommenheit und Wahrheit ge 
ſeyn ſollte! Welch ein Labyrinth von wilden Begiert 
das Herz, welches beftimmt war, ein heiliger Tempe 
göttlihen Geiftes zu feyn, in welhem die reinfte Li 
Gott ewig brennen follte! Wie eitel und unbändig fin! 
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aiche, dir und wie auf Flügeln der Engel ſchneller zu Gott 
Anpar tragen follten!. Man ber Wahrheit, dem Licht, wo: 
a: Batt wohnt, und weldes von ihm über alle ©eifter aus: 
Hirhet., finb uns nur zweifelhafte Strahlen übrig geblieben, 
Be: über den Verſtand hinſtreifen amd der Seele Keine 
Hdmme geben, Die Wahrheit, wenn fie nicht in einem ver- 
umleiten Verſtand gebrochen und zerftreut wird, fentt fi 
mie vollem geradem Strahl ins Herz, befenchtet feine Nei⸗ 
sungen und macht fie in ein Paradies von Tugenden auf⸗ 
Achen. So wirfet fie in Diefer unfhuldigen Welt. Aber 
wir. Elonde Haben die Wahrheit mit der Unſchuld verloren. 
Neſce won Thorheit geſchwachten, von Leidenfchaften geblen- 
Aten Augen koͤnnen ihren Glanz nicht mehr ertragen. Wir 
Harn: das Richt, weil es unſre Haßlichkeit aufdeckt. Kläg⸗ 
Ser Verfall eines Geſchöpfes, das in feinem Urſprung fo 
nt... v heilig, fo aöttlich war! Ach! der Merfall ift fo tief, 
daß a8 auch denen, die nicht darüber fpotten, unglaublich 
se romanhaft tönt, wenn wir hören, DaB ber Menſch den 
Sasrin aleich ſeyn ſollte. Denn, che wir eine denfende Seele 
in , ans fühlen, werden wir ſchon verderbt. Alles, was uns 
wmringt., ‚hemmet die Entwidlung dieſer Gelbftempfindung, 
Die; und zur Erfenntniß :unferer Natur und Beſtim 
Ahran mirde. Wir bilden ang nach fehlerhaften 8 
A lieben das Boͤſe, che wir das Bute kennen. 














Mmaispeit dem Affeet, und die Welt vechtfertigeg vᷣhn -& Ni \ 
BeBremahnbeit. — O Himmel, wie Tannft du eifiegı ſolchen N 
Hyderben zufeben! Wie kannſt du eine Welt dufiäfn, berg I 5 
Milli Ride ſo ſehr erispredte, daß ſie ſich KÆͤSthißt Fa 
A, xinen böfen Gott, den Urheber alles Uebels pi = uf 
Mushamit: Die Schmach nicht auf den Anberehggpürbi 
Ye, mon Aemanur Gutes entſpringen ‚Tann. 25. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXIX. 
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Indem ich fo dachte, erfchien mir plößlih der Genius 
wieder und fah mich an, als od er lefen wollte, was in 
meinem Gemüthe vorging. Sch war fo fehr von meinen Be 
trachtungen gerührt, daß ich mich nicht enthalten. Eonute, 
ihm alle diefe Gedanken‘ zu fagen, welhe die Vergleichung 
der unfchuldigen Menfhen mit mir und meinen Brüdern 
auf der gefallnen Erde in mir erregt hatten. Er hörte mid 
liebreih an; dann fprach er mit fanfter Stimme und. eines 
Blick voll mitleidiger Liebe: 

Sch liebe diefe Zärtlichkeit, die dich für deine Brüder 
weinen macht. Wie felten find bei Menfchen Thränen über 
ihr wahres Elend! Diefe Wehmuth deines Herzens über 
den Anblick des allgemeinen Verderbens, das fid eines gan: 
zen Sefchlehts unfterblicher Wefen bemächtiget hat, ift eine 
Frucht des guten Geifted, der dein Herz zu beleben anges 
fangen hat. Was ihr gemeiniglich Uebel nennt, Krankheit, 
Armuth, Verachtung, Trennung von feinen Freunden, fo 
empfindlich auch diefe Webel find, fo find fie doch den Nedt: 
fhaffnen eine leichte Laft.. Aber darüber trauern, darüber 
weinen fie, daß Menfchen find, die Gott nicht lieben; daß 
Menfchen find, die ihre Seele wie Spreu dahin werfen, Die 
fich gegen die Neizungen der Wahrheit verhärten, deren Herz 
eine Grube der verächtlichſten und giftigſten Neigungen 'iiſt, 
die in der Gegenwart Gottes Uebels thun und erft zu ſpät 
zittern — das jammert den Nedlihen! Darüber weinen 
feloft die Engel, denen der Tag, an dem ein Sünder zu 
Gott umfehret, ein Fefttag ift. 

Aber hüte dich, fuhr er fort, daß dich die Betrachtung 
des menfchlichen Elends nicht bie in finftre Gedanken und 
in Zweifel treibe, die auf die Vorfehung- felbft ihren Schat⸗ 
ten werfen, Traure aus zaͤrtlichem Miitleiden, daß die 








hen nicht find, mas fie ſeyn folten; aber glaube auch, daß 
fallene Welt fo viel Gutes hat, als nöthig ift, in der 
ülofen Sphäre der Allgegenwart Gottes geduldet zu wer- 
Sa, noch mehr, die gefallene Welt, der Schauplaß der 
e und des Todes, tft durch göttliche Künfte genöthiget, 
nehr als jene unfchuldigen, jene himmlifchen Welten, 
urfpränglicher. Schönheit glänzen, ihren Schöpfer zu 
rlichen. 
Jamit dir diefes tiarer werde, ſo erinnere dich, daß es 
atürliche Folge der Schwäche des. menſchlichen Verſtan⸗ 
F, wenn du in einem Ganzen, das aus unendlich vielen 
n zufammengefest ift, Unordnung findeftl. Denn eben 
inen auch die Sterne, die in heitrer Nacht aus den 
\ des Aethers hervorfhinmmern, im‘ ungefährer Ber: 
ng durcheinander geworfen; da du doch, ald ih dich 
ı wahren Geſichtspunkt ftellte, über die unausſprech— 
Schönheit ihrer Anordnung entzüdt wurdeft. Eben fo 
E Sfterd die menfchlihe Welt ein Werk des Zufalld zu 
worin fein fefter Plan, Feine Grundideen und Abfich- 
nes über das Ganze regierenden Geiftes find; aber die 
e diefer Anfcheinung ift in der Blödigkeit und engen 
re unfered Auges. Der oberfte Geift, ver dem Alles 
jeckt liegt, fiehet die Harmonie mit feinen Abfichten, 
nzige Schönheit, die vor ihm gilt; er fieht Zufammen- 
und Drdnung in eben diefer Welt, vor deren Anblick 
auet, wenn. du fienur von der dunfeln Seite anfchaueft. 
Menfhen foll genug feyn, zu willen, daß Gott feine 
tete erreicht fieht. Die moralifhe Ordnung ift eine un- 
te Schönheit für euch, in viele Deden und Schleier einge- 
weiche zuleßt fallen und euren erftaunten Augen eine ganz 
numene Geſtalt und untadelige Schönheit darftellen werden, 
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Vielleicht erwarteft du mehr vom mir, als Vertröſtuug 
und Hoffaung Liner Fünftigen Erhöhung deines daͤmmernden 
Verſtandes. Uber es ift euch in enrem jehigen Zuſtand nichts 
nöthiger, ald zu glauben, daß dad Ganze gut fey und zur 
Ehre des Schöpfers ausfallen werbe, ob ihr gleich nicht beuit- 
lich einfehet, wie diefes zugebe. Mache es wie Maria, die 
reinfte unter den Seelen, die jemals ein weibliches Herz 
belebt haben: ala fie über dad, was ihr Gabriel ankündigte, 
beftärzt war, weil fie nicht begreifen konnte, wie es mög: 
lich fey, fo bernhigte fie fih Doch delfommen, fobald ihr der 
Engel antwortete: Die Kraft ded Allerhoͤchſten wird dich 
überfchatten. So oft Zweifel dein Gemrüth bewölfen, fo oft 
die fittliche Unordnung auf Erden und bie Labyrinthe ber 
göttlichen Wege deine Gedanken verwirren, fo file dich 
felpft nach dem Beiſpiel des Patriarchen mit der Verfiche⸗ 
rung: Der Herr wird's beſorgen! 

Indeſſen iſt ed möglich, auch ehe die Zeit des Glau⸗ 
bens ſich in die Zeit des Anſchauens verwandelt, mitten 
durch die Decken, von denen ich dir ſagte, einige Blicke in 
bie verborgene Schönheit der Welt zu thun, deren Fall bein 
frommes Herz beflagt. 

Meineft du wohl, daß eben diefe gefalne Welt Schoͤn⸗ 
heiten, felbft in den Augen des Ewigen, hat, welche Feine 
‚andere Sphäre zeigen Tann? — Cine Meine Weberlegung 
wird dir zeigen, daß ed Tugenden unter euch ‚gibt, die nur 
in einer gefallnen Welt möglich find. Mas ift fchöner ab⸗ 
die Geduld einer gefühlvollen Seele, die fih willig ihrem 
Leiden unterzieht, weil fie glaubt, daß fie ihr von der Hand 
des Heren auferlegt find? Was ift herrlicher ald der Kampf 
des Tugendhaften mit feinen Leidenfchaften? Je mehr Hin⸗ 
derniffe die Tugend zu befiegen hat, defto heller und groͤßer 


wc. fie .hernör; ber Miderfiand noͤthigt fie, alle ihre 
Kräfte. zaſammen zu faſſer. Der Sieg iſt deſto edler, je 
sehe. er koſtet, und die Tugend deſto größer, je ſchwieriger 
ie iſt. Die Keuſchheit eines Joſeph iſt in gewiſſer Ab: 
icht ſchͤner, als die Reinigkeit eines Seraphs; denn jener. 
uuſte Reizungen verachten, denen faſt ale Menſchen unter⸗ 
iegen; er mußte in eben demſelben Augenblick die Schön- 
it. und die Woluft, Zulifa und ſich felbft überwinden. — 
Wie oft ergehen wir ung, obgleich euren Augen un: 
ihtbar, wenn wir Seelen fehen, welde mitten im Ge: 
wänge der bethörten Sterblichen die Wahrheit fuchen, üner- 
nüdet, ob fie ihnen gleih immer wieder zu entfliehen 
ſcheint; Seelen, die vom Beifpiel der Welt unverderbt auf 
bem Weg der Nedlichkeit fortgehen, die in innerlicher Stille 
über fich felbit wachen, die einen Bund mit ihren An: 
gen mahen und ihren Sinnen einen Zügel anlegen, bie 
über ihre Eleinften Sehler zittern und jeden neuen Schritt 
auf der Bahn der Vollfommenheit für einen Gewinn anfe: 
ben; Seelen, welde der Anblid des Todes, mit allen fei- 
nen Schreckniſſen bewaffnet, nicht bewegen Fann, die Wahr- 
beit zu verleugnen. Solde Seelen zu fehen, ift für himm— 
übe Geifter entzüdend; wir ſpähen fie forgfältig aus; 
bie Niedrigkeit, die fie verhüllet, kann fie vor unfern Blicken 
mit, verbergen; die Welt fieht nur ihre dußere Geftalt, 
wir bewundern Die inwendige Echönheit, die für den Him⸗ 
mel reifet. 
ni; Iſt es nicht ein wunderbares, ein erſtaunliches Schau- 
- and himmliſcher Zufchauer würdig, in einer Welt, 
m. das Böfe feinen Sitz aufgelchlagen zu haben fheint, 
faslifhe Tugenden, göttlibe Schönheiten zu fehen? Aber 
Mies. dieſes iſt ein Werk der Gnade; nur der Geift, 
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Deffen Weisheit Liebe, deſſen Liebe Allmacht ift, 

ein ſolches Werk ausführen; nur er kann eben 
Welt, die ihm Satan entwenden wollte, eben dieſe 
die ihren Schöpfer zu verunehren drobete, zum. 
lihen Schauplatz feiner wundervollen Vollkommen 
und zum Augenmerk aller Engel und Geifter mad 
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In der unendlichen Leiter der lebenden und beſeelten 
Beihöpfe ſteht der Menſch, wie es ſcheint, in der Mitte. 
md verbindet die Welt dev Geiſter mit dem unabſehbaren 
Reihe der Thiere. Seiner Geftalt wach feheinet er weiter 
ichts als dad Ihänfte und vornehimfte unter den Thieren; 
ber feine Werfe zeigen, daß englifhe Fähigkeiten in dieſen 
eib eingeſchraͤnkt ſind. Die Vernunft gibt auch feinem finn= 
her Vermögen eine unendlich weitere Ausdehnung als den 
ndern Thieren: Mit Augen, welche ſchwächer find als des 
idlers, fieht er die entfernteften Geſtirne, bringt in die 
tiefen: des Meered und entblöst das Eingeweide der Erde, 
5eme Einbildungstraft entdeckt ihm unzäßlbare Welten und 
met von ferne dem Schöpfer nach, der in einem Anblick 
men Himmel voll Ordnung und Schönheit aus dem Nichte 
hervorrufen kann. Gr holt das Vergangene zurid und 
Kt ihm eine zweite MWirklichfeit; er überfchaut dag Gegen- 
Birtige und deckt foger den Vorhang der Zukunft auf. 
durch die Fähigkeit, feine Begriffe in Ordnung zu bringen, 
ter im Stand, unzählige Empfindungen und Borftellungen 
m erhalten, die fich ſorſt in der Menge verloren hätten. 
Ind durch Das Wermögen, die Regel des Schönen und An: 
emehmen zu entdeden, Bann er die Grenzen feiner Bergnü- 
Mm fat ind Unendliche erweitern. — Nehmet ihm die Ber: 
unft und: laffet nur das Thier übrig: der Menſch wird. 
keinem fehr Meinen Kreife empfinden, er wird immer bie 
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gleichen Vorftelungen haben, er wird wenigen Trieben di 
Natur immer gleih genug thun; jeder Tag wird ihm di 
vorige feyn, er wird eine Uhr feyn, die immer gleich laͤuf 
bie fie die Bewegung verliert. Gin Thier ift nicht Meift 
weder über die Sindrüde, die ed von außen befommt, no 
über die Triebe, die dadurch erregt werden. Es kann web: 
feine Freuden vergrößern, noch feine Schmerzen verringer: 
Der Menfch empfindet faft jedes Vergnügen dreifach un 
jedes Mal mit. eigenen Neigungen begleitet. Er fieht ı 
zum vorand, er genießt es, ch’ ed da iſt, und die Hoffnur 
vergrößert ed vor feinen Augen. Nachdem er es genoffe 
hat, fann er ed wieder erneuern, fo oft er will, und ve 
mittelft einer kleinen Entzüdung, welche durch die wunde 
baren STriebfedern der Imagination bervorgebraht wird, ı 
faft bie zur Lebhaftigkeit der wirflihen Empfindung erhoͤhe 
Seine Gefühle find feiner, ordentliher und verfnüpfter, ur 
fie find auh mehr in feiner Gewalt. Selbft die widrige 
find es; denn er kann fie verkleinern, entfernen oder m 
angenehmen Farben übermalen; ja, fo groß ift die Gewa 
der Vernunft, daß fie aus dem Schmerz felbft Vergnüg« 
erzwingen Fann. | 

So große Finflüffe Hat die Vernunft auf die finnlich 
Kräfte der Seele. Sie erhöhet, verfchönert und erweite 
fie und adelt da3 Thier zu einer Art von Engeln. 

. „ber wie vortrefflich ift diefe Vernunft, an ſich felt 
betrachtet, und wie groß macht fie den Menfchen, da fie dı 
Meich der Wahrheit vor ihm auffchließt und ihn in den ewigı 
Gefeßen der Ordnung und VBollfommenheit unterweifer! € 
führt ihn von Stufe zu Stufe bis zum unendlichen vo 

kommnen Wefen; — doch fie braucht dazu feinen fo langı 
- fie zeigt es ihm in einem jeden Object, in ein 


e bes Feldes, in einem Inſect, das feine Flügel in den 
nftrablen entfaltet. Sie zeigt ihm mehr in der Natur, 
e blofen Augen. dem schier zeigen;: fie liest-darin die 
ten Gottes, den Entwurf und die Abfichten des Schöpfers, 
agenden:der vollkommnen Güte. Dieſes Innere Ange: 
ifft Myriaden von teiblichen Augen, fagt Plato; denn: 
diefes entdeden wir die Dinge, wie fie find. Es fies. 
ie aus Gott, dem ewigen Urfprung deffen, was moͤg⸗ 
id wirklich ift, das ganze Syſtem der Wahrheiten fließt- 
ı ihm wieder zufammenlauft. Es lehrt ung die Ge— 
ver Slüdfeligkeit, die Richtſchnur aller Bewegungen 
r Seelen, aller Handlungen ded ganzen Menfchen,; 
figt, daß die Grundgefeße, von denen das Wohl der 
hen abhängt, eben Ddiefelben find, welchen jeder Erz— 
gehorcht, eben Diefelben, nach welchen Gott ſelbſt 
t. 
iſſet uns jetzt einen Blick thun auf das, was der 
h auf dieſem Planeten ausgerichtet hat, der zum erſten 
er feiner. Fähigkeiten gefchaffen worden. Allenthalben 
ı. wir den Beherrfcher der. Erde finden. Hier fehen 
Büften zu blühenden Gärten umgefchaffen, Wildniffe-. 
jeauenvolle Wälder in fruchtbare Ebnen verwandelt 
jenöthigt, unzähligen Einwohnern Weberfluß zu. geben, 
Länder dem Waller entriffen, Zelfen in bequeme Woh— 
n der Menfchen ausgehauen. Hier zeugen Pyramiden 
sempel von der: allmäcdtigen Kunft des Menfchen” Die 
Muinen von: Perfepolis find Denkmäler, daß einmal: 
ipfe. da gewohnt haben, welche der Natur befehlen konn⸗ 
Schet dort.einen Prariteled dem todten Marmor Leben. 
Inmuth ‚geben und Halbgötter aus. Steinen hervorzie- 
— Hier iſt eine: leere: Tafel und etwas geriebne Erde, 


In weniger Zeit wird die Hand eines Apelles, melde einem 
unfichtbaren: Geiſte wacharbeitet, unfere Augen wit. der. re& 
zessden Geftalt emer Numphe bezaubern, die ‚von Feiner: 
lebenden Schönen ohne Eiferfucht. gefehen wird. — Wer wird 
steuben, daß in diefen ſtummen Saiten Harmonien ver— 
borgen find, welche das Herz. ſchmelzen und die Seele in 
wenigen Minuten durch den ganzen Labyrinth: der Leiden⸗ 
ſchaften fortreißen? Aber laflet einen: Tonkünftler mit Sie 
gern, deren jeder eine Seele zu haben ſcheint, diefe ftummen 
Saiten beherrſchen, und ihre werdet lauter. Ohr, lauter Har⸗ 
monie werben, erſtaunen Aber dad, was ein Menfch 
vermag. ’ 

Durch den Einfluß der Vernunft in das Herz. wird. bie 
Tugend hervorgebracht, die allein das ifk, mas den Menſchen 
feines Urhebers würdig machen kann; biefe Güte, die ihre 
böchfte- Freude im Glüd aller Geſchöpfe findet; diefe liebrei- 
hen Neigungen, weiche immer befchäftigt find, wohl zu thun; 
Diefe Liebe zu Allem, was ung durch Schönheit oder Moll: 
fommenbheit an das Göttliche erinnert; dieſe richtige Stim⸗ 
mung ber Uffeete und Empfindungen, welhe mit der. Ber: 
nunft oder den ewigen Gefeßen der Ordnung die ange 
nehmſte Spmphonie machen. Was tft fchöner als der tugend⸗ 
hafte Menfh? Und daß er es ſeyn Fönne, beweifen. eben 
diefe Jahrbücher aller Zeiten, die durch die edeln, großmüthi- 
sen und wohlthätigen Beifpiele rechtichaffuer Menſchen den 
Abſcheu mildern, den die Beifpiele der Lafter und Ausfchwei- 
fungen der. größern Anzahl uns gegen unſere eigue Natur 
einbauen, und die und Muth machen, zu glauben, def 
meder die Gewalt einer zwingenden Fatalität, noch eine 
tnnerlihe Boſsheit unſerer Natur auch uns verhindern koͤnne, 
fo gut zu. werden, als Menfchen bereits geweſen find, 
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> Sekte nun der Menſch mit ſolchen Fähigkeiten nir für 
here: engen Kreis, für diefe kurze Zeit, für ein Lehen, 
mäces cher einem Mirtelftand zwiſchen Sepn und Nichtſevn 
WBieinem wahren Leben- gleicht, geſchaffen fen? — Wir 
vollen nicht lange muthmaßen. Ein göttlihes Licht leuchtet 
wer, wo ſich die lebten Strahlen der Vernunft in Ungewiß- 
ſeit verkkiexen. Gott vedet umd entdeckt uns die Zukunft 
ab feine Abſichten! Exrhabne Abſichten! Glaͤnzende Su: 
nuft 
»Der Menſch iſt einer unendlichen Veredlung fähig, der 
Muth iſt Tür die Ewigkeit erſchaffen! Nur dieſe Wahrheit 
bͤſet das ſonſt unbegreiflihe Nathfel der menfchlihen Be⸗ 
Herden auf, Die unter den unendlihen Dingen keinen Ge⸗ 
kenfkand finden, der fie erihöpfen könnte. Diefed dunkle 
Befüpl am ver Beftimmung, Diefer Hang zum Unendlichen 
arbeitet insgeheim in jeder menfchliden Braft. Ein Alexan⸗ 
in, der am aͤußerſten Geftade des Oceans weint, 

Daß, andre Welten zu bezwingen, 
in . Dee Himmel Feine Urüde bat; 
Nie, ber ‚durch ungeheure und gigantifche Freuden Den Etel 
Jeiner Seele heilen will; — dieſe ſelbſt, fo fehr ſie ſonſt die 
nenſchliche Natur verunehren, geben hierin ein Zeugniß ihrer 
Mägebornen Groͤße, Die noch aus ihren Ruinen hervorfchim- 
Mir. Diefe mmerfättlichen Neigungen waren für das Un- 
reidliche Hefkinimt. 
no chen iſt dieſes Gemälde vom Menfhen, und wer 
Kälte glauben, daß es wicht der "Wahrheit gemäß fep, oder 
Wi: die blofe Einbildungskraft eines Dichters ‚etwas Schd- 
Weres ſollte heraushringen können, ald der Schöpfer fchaffen 
Ste? Aber ich habe nichts Anderes vom Menſchen gefagt, 
gis was Erfahrung und göttliche Orakel beftitigen. Der 
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Menſch iſt ein vernünftiges Gefhöpf, ein Bild der Gott 
beit, ein Verwandter der Engel oder ein Engel in thiert- 
fher Geftalt, welche durch den inwohnenden Geift geabeit 
und verfchönert Wird; eines von den erhabenen Mefen, 
‚welche, gleich kleinen fubordinirten Göttern, ihre Sphären 
‚beberrfhen und Durch Weisheit und Güte an dem gemein 
ſchaftlichen Zweck des ganzen Weltſyſtems arbeiten. Engel 
find feine Gefchlechtöverwandte, Engel forgen für ihn und 
zeichnen feine Chaten auf. Der Menſch allein denkt Mein 
vom. Menfhen, fagt Young. — Aber follte und nicht eben 
dieſes an der Wahrheit unferes Gemäldes zweifeln machen? 
— Nein. Der. Menich ift in feiner Anlage und nach feiner 
Beftimmung, . wie wir ihn befchrieben haben; es braudt 
nicht wenig, ein fo herrliches Werk zu verunftalten; aber auch 
in den Ueberbleibfeln der Zerftümmlung entdeden wir genug: 
fam ein bewundernswürdiges Werk eines göttlihen Verſtandes. 
Die ganze Volltommenheit des Menfhen befteht in 
Fähigkeiten, die gleihfam in einander gewidelt im Schoß 
der Seele liegen und Zeit, glüdliche Einflüfe und die trei: 
bende Wärme gemäßigter. Gemüthsbewegung nöthig haben, 
um zur Wirklichkeit hervorzublüben. Wird der Ausbruch 
diefer Fähigkeit gehemmt, wird entweder der Anbau der 
Seele ganz und gar oder doch darin die gehörige Ordnung 
und Aufmerkfamkeit auf den Fingerzeig der Natur verfäumt; 
fo muß nothwendig eine Mißgeftalt herausfommen, welde 
durch ihre Ungleichheiten und den Mangel an Ebenmaß den 
Weiſen felbft im Zweifel läßt, wie er ihr Daſeyn in einem 
fo vollfommmen und regelmäßigen Spftem, ale Die Welt 
Gottes iſt, rechtfertigen Toll. 
- Die Natur des Menfchen ift eine fehr hinfälige Schön: 
heit. :Diefe Bemerkung wird von allen Kennern gemacht 
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und, wie id ‚befürchte, zuweilen mißbraucht. Gewiß iſt, 


daß die Verhältniffe der Seelenfräfte unter einander fo fein 
ſind, daß es fehr leicht ift, die Harmonie derfelben zu ver- 
legen. Cine einzige Beine Unrichtigkeit zieht eine ganze 
Reihe kleiner Unrichtigkeiten nach fih, aus welchen zuleßt 


ſehr große Webel entfiehen. Und weil zur Tugend oder zur 


Richtigkeit und Gefundheit der Seele eine wohl abgemeffene 
Wirtfamteit aller Seelenfräfte, zum Laſter hingegen nur 
eine übermäßige Bewegung der Sinnlichkeit nöthig ift: To 
iſt unleugbar das Kafter leichter als die Tugend und gewinnt 
gar bald die Oberhand, ba es dur fo unzählig viel Wege 
fh in die Seele einfchleiht und feinen Si in ſolchen Kräf: 
ten nimmt, wo es fo leicht Nahrung findet und um ſich 
freffen kann. Wem der Zuftand der Menfhen nicht ganz 
fremd ift, der wird ſich eher wundern, daß fie noch fo gut, 
als daß fie fo ſchlimm find, wie die Erfahrung fie zeigt. 
-: Die goldenen Zeiten, wenn fie jemals außer den Ideen 
der Dichter eriftirt haben, find: längft dahin, die Menfchen 
ind. nicht, was fie feyn Fönnten und follten, obgleich dieß 
die göttlichen Abfichten mit dem Menfhen gar nicht um: 
tert. Mir find berechtigt, nad. der obigen Abfchilderung 
eines der fchönften und liebenswürdigften Gefchöpfe auf die: 
| ſem Planeten zu ſuchen; aber wir finden nur Ruinen oder 
vexſchuͤttete Ueberbleibſel, die entweder verſtümmelt oder nur 
Mb und beſchmutzt aus dem Moder hervorragen. Es ift 
van. natürlih, daß bei folher Bewandtniß die Verfchieden- 
keit, welche nach der Einrichtung des Schöpferdö zu deito 
Möhren Schönheit des ganzen menfchlichen Syſtems dienen 
fohte, in eine fo feltfame Ungleichheit ansgeartet ift, daß 
wu.oft. Mühe bat, Gefhöpfe, die fo fehr disharmoniren, 
Rs. 8inder eines Stammpvaters zu erkennen. — Tat (alte 
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man es ſatiriſchen Köpfen unter den Heiden vergeben, er 
fie auf den Einfall gefommen find, die unbefiederten zwe 
beinigen Bewohner der Erde für lächerlihe Mißgeburten “ 
‚halten, welde zum Vorſchein gefommen, da irgend eine 
‚Gottheit den wunderlihen Einfall gehabt, mit allem gIef‘ 
grotesfe Arbeit zu machen. 

Indeſſen findet man doch ‚bei genauerem Anfhauen mehr 
. Spuren der Hoheit der menſchlichen Natur und mehr wire: 
lich Schönes in der menihlihen Melt, ald man finden‘ 
würde, wenn man fie nur aus den Urkunden eines Rabelaiß 
oder aus Gullivers Reiſen ſtudirte. Ich bin hiervon über 
zeugt worden, da ich gefunden oder zu finden vermeint 
habe. (denn fo follten wir und gewöhnen zu fagen), daß alle 
menfchenähnliche Gefhöpfe, denen die alten Schulmeifen das 
Reden, Lachen und Grauwerden, zuſammengenommen, als 
unterſcheidende Vorrechte vor andern Thieren zuerkannt 
haben, bei aller ihrer Verſchiedenheit der aäußerlichen Figur, 
Farbe, Lebensart, Kleidung, Negierungsform, Neliglon und 
Eitten, fid dennoch unter fünf Claſſen bringen laffen, welche 
fehr genaue Verhältniffe unter einander haben und zuſammen 
fein fo gar übel eingerichtetes Syftem mit einander and’ 
machen. Ih will von einer jeden vdiefer Elaffen, fo kurz 
ale die Deutlichkeit erlaubt, eine Befchreibung geben. j 

Die erfte ift die niedrigfte und dem Thierreich die nächfte. 
Ich rechne zu ihr den großen Haufen von Menfhen, deren 
befter Theil nicht nur in feiner natürlichen Rohheit bleibt,‘ 
fondern überdad nach und nach fo fehr verunftaltet wird,‘ 
daß er auc die darunter hervorglimmende natärlihe Schön 
. beit faft gänzlich verliert; deren zarte Fähigkeiten theils um‘ 
entwickelt geblieben, theils im Bearbeiten verdorben werden; 
bie nie zu wahren Menfchen reif werden. Ihre Unwiſſenheit 
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770 Jagten dur. Dummheit; und die ſinnlichen 
‚die mit: ihnen aufwachfen und Feiner gefeßmäßigen 
. gehören lernen, Dünften eine Menge VBorurtheile 
velce den unterfcheidenden Sinn des Guten und 
das Vorreht der menfchlihen Natur, dicht über: 
fie arten mit der Zeit in herrfchende Neigungen 
elhe nur nah Beſchaffenheit des Temperamentsd und 
jerlichen Umftände abgeändert find. Diefe Menfchen 
ſo fehr finnlihe Gefchöpfe, ungeftüm in ihren Leiden: 
„wankelmüthig, kurzſichtig, eigenfinnig und doch 
inbig und alſo leicht zu betrügen. Die Einbildung 
Vernunft, der äußere Schein der Grund ihrer Ent: 
ig, ihres Wollens und Nichtwollens. Sie ſind groͤß— 
8 dazu verurtheilt, nur für den Leib zu forgen. Da: 
ben fie fich eine niedrige und thierifche Denkart zu, 
ſich niemals über die Erde, wo ihr Futter wächst, 
koͤnnen. Ihre Sitten find fo plump wie ihr Ge: 
‚ ihre Vergnügungen find wenig und von der gröb: 
et; hingegen vergrößert die Unwiffenheit, der Aber: 
dfe Furcht, die Kleinmüthigfeit die Zahl ihrer Webel 
in. Es ift fein Wunder, daß diefe Urt von Men: 
ad glüdliche Leben nicht kennt, da fie fo fehr wenig 
ICH der Menſch feyn fol, und ein geheimer Inftinet 
immer ſagt, daß ſie keine bloſe Thiere ſind, ob fie 
von Tyrannen ‚ die oft zu ihrer eignen Art gehören, 
ten. werben. | 
an fieht-leicht, daß daran nicht zu gedenken ift, daß 
tittelaattung zwifchen Menfchen und Yahoos jemals 
ad: Ho herm geadelt werde. Ich beforge, daß das 
‚Aaleeugmöglid - -fey. Aber man fiebt auch gleich, 
Natur Bieler Menfchen fie nicht nur fähig, fondern es 
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ihnen unentbehrlich macht, regiert zu: werden. Wenn 1 
"fh theils ihrer Neigung: zum Neuen und Wunderbe 
:theild ihrer Trägheit und Furchtſamkeit und ihrer mi 
-Reidenfchaften klüglich zu bedienen weiß, fo mitffen eben ..| 
helfen, fie in fo vieler Ordnung zu erhalten, ald nöthig 
um zu verhindern, daß unſre Erde Fein Ehaog werde. 9 
muß nicht vergeffen, daß es auch unter diefem Pöbel wi 
‚Grade gibt; aber, wenn wir genau 'unterfuchen, fo wird 
Unterſchied zuletzt kaum groͤßer feyn, ale deriinterfchied zwif 
einer Hofcoquette im Gallakleid und zwifchen einer. Coquette 
. Mieder, oder zwifchen einem Narren im 3willickittel ı 
‚einem Narren mit einem Ordensbande. Aa 
Sn die andre Elaffe feße ich die große Menge. der & 
‚von beffern. Glücksumſtänden, welde Vergnügen und 
‚vertreib zum Zweck ihres Lebens machen. Diefe werden! 
nahe den größten. ‘Theil jemwer beiden Welten ausmachet 
man bie große und die ſchöne Welt zu nennen pflegt. 
Leute ſcheinen unſre Erde für einen großen Masker 
»anzufehen, wo ed Jedem erlaubt iſt, zu ſeyn, was er: 
wenn nur die große Abſicht erreicht wird, die Zeit zu fü 
Sie mahen ſich befannter mit diefer Welt, als bie 
Claſſe. Sie rennen nah Vergnügen; alle ihre übrigen 
denſchaften find nur Aufwärterinnen des Hangs zuml 
gnügen. Der Wis, Ddiefer gefährlihe Affe der Ber 
„iſt ihe Abgott. Diefer lehrt fie die giftige, aber füße a 
: fich felbft zu betrügen. Er feßt die Zukunft und jede ei 
Wahrheit in Entfernung und ‚Schatten und blähet fl 
ı Eindifche Freuden zu Niefengröße auf. Er erhist die M 
: tafle und zeigt ihr lauter bezauberte Gegenden. Et erfi 
‚andere Gefebe, ald die ewigen Tafeln des göttlichen dl 
wNlens; ober er verändert, erweitert fie und läßt fie nach. 
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ihnen unentbehrlich macht, regiert zu werden. 2 
-fih tbeils ihrer Neigung: zum Neuen und Wu 
:tbeilg ihrer Traͤgheit und Furchtſamkeit und ihr 
-Reidenfchaften Flüglich zu bedienen weiß, fo müſſen 
helfen, fe in fo vieler Ordnung zu erhalten, ald 
‚um zu verhindern, daß nnire Erde Fein Chaos wei 
muß nicht vergeffen, daß es auch unter diefem Pi 
‚Grade gibt; aber, wenn wir genau unterfuchen, f 
Unterſchied zuletzt kaum groͤßer ſeyn, ale der Unterſchi 
einer Hofcoquette im Gallakleid und zwiſchen einer C 
Mieder, oder zwiſchen einem Narren im Zwillich 
‚einem Narren mit einem Ordensbande. 
: .. &n die andre Elaffe feße ich die große Mengı 
:von beſſern Slüddumftänden, welde Vergnügen 
vertreib zum Zweck ihres Lebens machen. Diele n 
Nnahe den größten ‘Theil jemer beiden Welten ausı 
man bie große und.die ſchöne Welt zu nennen pfl 
Leute fcheinen unſre Erde für einen großen Mae 
auzufellen, wo ed Jedem eslaubt ift, zu feyn, w 
wenn nur die große Abficht erreicht wird, die Zeit 
“Ste machen ſich befannter mit diefer Welt, al: 
: Elaffe. Sie rennen nah Vergnügen; alle ihre ül 
denſchaften find nur NAnfwärterinnen des Hangs 
gnügen. Der Witz, Diefer gefährlihe Affe der 
iſt ihe Abgott. Diefer lehrt fie die giftige, aber | 
: fi felbft zu betrügen. Er ſetzt die Zukunft und 
: Wahrheit m Entfernung und .Scatten und bk 
kindiſche Freuden zu Niefengröße auf. Er erhitzt 
taſie und zeigt ihr lauter bezauberte Gegenden. ( 
andere Gefeke, als die ewigen Tafeln des göttHl 
: Jens; oder er verändert, erweitert fie und läßt fie. 
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— wich. zu einem feinen wolluſtathmenden Vieh ge: 
; zeffen Freuden nur mannigfaltiger, weitlänfiger und 
—7— ſind als der übrigen Thiere. Ihre Seele ſcheint 
| Blute zu ſprudeln; folange dieſes wallet, fe find 
a9 17 befinden, fih fo wohl in diefer Welt, daß fie Feine 
Haben, an eine beſſere zu denken; und wenn es geſchehen 
e, fo müßten es Mahommeds Paradieſe feyu: 
Rice Staffe. ift allerdings von ber erfken unterfchieden. 
anfeinere Anlage, zartere Empfindungen, mehr Lebhaftig: 
> Geiftes, Geſchmack, Wiß und Artigfeit machen die: 
— Das, was ſie mit einander gemein haben, 
ah jetzt nicht untzrſuchen. Dieſe Leute ſind es, denen 
ir a angenehmget Mißbrauch der fchönen Kuͤnſte, der den 
Pe Seil fin; verdrängt hat, die Erfindung unzaählig 
% = ente der Wolluft, Zierrathen und Artigkeiten, 
‚Spiele — zu danken haben. Sie haben ganz 
u Theil der Erbe verfhönert, aber immer auf 
eines andern. Die Menfchen vom der erften Claſſe 
Sflaven der Vergnügungen ihrer Brüder von ber 
Sie müſſen ſich ermüden, biefen die Notbdurft 
e Bequemlichkeiten des Lebens zu verichaffen, und 
‚gezwungen erfindfam zu fepn, um fe immer mit 
Spielwerfen zu verfehen. So. halten fie einander 
elöweife in: Thätigkeit. 
ie ſchön und gut würden die Menſchen werden, wenn 
we fie.bereden: Fönnte, bie Gegenftände. ihrer Neigung: mit 
ſten⸗zu verwechſeln und die Freude aus reinern Quellen 
* högfen. : Die Wahrheit kann etwas hierzu thun, wenn 
— —— ‚läßt, ſich mit Bis zu ſchminken. Doch. wirkt 
and träftiger auf folche weichliche Gemüͤther, als der 
Aſ das Mlter, und was man Unglücksfälle zu neuen 
































2 


4 


ihnen umentbehrlich macht, regiert zu werden. 2 
ſich theils ihrer Neigung: zum Neuen und Wu 
:tbeild ihrer Trägheit und Furchtſamkeit und ihr 
-Reidenfchaften Flüglich zu bedienen weiß, fo müſſen 
-beifen, fe in fo vieler Drönung zu erhalten, ald 
‚um zu verhindern, daß unſre Erde Fein Chaos wer 
muß nicht vergeffen, daß es auch unter diefem Pö 
‚Grade gibt; aber, wenn wir genau unterfuchen, fı 
Unterfchied zuletzt kaum groͤßer feyn, als der Unterſchit 
einer Hofcoquette im Gallakleid und zwiſchen einer ©: 
Mieder, oder swifchen einem Narren im Zwillich 
reinen Warren mit einem Ordensbande. 
: . Sn die andre Elaffe feße ich die grofle Menge 
«von beffern. Slüddumftänden, welde Vergnügen 
. vertreib zum Zweck ihres Lebens machen. Diefe w 
nahe. den größten Theil jemer beiden Welten ausn 
man die große und.die ſchöne Welt zu nennen pfle 
Leute ſcheinen unſre Erde für einen großen Mad 
„anzufehen, wo ed Jedem eslaubt iſt, zu ſeyn, wi 
wenn nur die große Abficht erreicht wird, die Zeit 
"Sie mahen ſich befannter mit diefer Welt, ald 
. Elaffe. Sie rennen nah Vergnügen; alle ihre üt 
denſchaften find nur Nufwärterinnen ded Hangs 
gnügen. Der Witz, dieſer gefährlihe Affe der 
‚tft ihr Abgott. Diefer lehrt fie die giftige, aber ſ 
ſich felbft zu betrügen. Er feßt die Zukunft und 
: Wahrheit im Entfernung und Schatten und bla 
kindiſche Freuden zu Rieſengröße auf. Er erhitzt 
taſie und zeigt ihr lauter bezauberte Gegenden, € 
‚andere Gefeße, als die ewigen Tafeln des göttli 
: Vena; oder er verändert, erweitert fie und läßt -fies 
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pflegt. Die gewöhnlihen Wirkungen davon “find bei ihnk@ 
entweder Mifanthropie, eine Art von’ Fieber, welches: TCM 
guten Stunden leidet, in denen fie fih ihrer ehemalig 
Freuden wenigftens erinnern — oder ein gewiffer fandt 
fher Schwung ber Einbildunggfraft und des Herzens, VW 
eine Neigung bervorbringt, fih vom Leibe zu entlörpe®t 
der feine Dienfte verſagt; eine große Beratung diefer Wei 
die ung verlaͤßt, und eine ſchwärmende Sehnfucht nad 'd 
mfihtbaren, die jetzt am bequemften ift, weil man, fie 
genießen, nur eine erhigte-Einbildung nötbig hat. Esi 





















Diefe beiden Claſſen haben das Unglüd 
die finnlihe Seele den ganzen Menfchen auf eint 
Urt beherrfchet, woraus nothwendig taufend rege 
triſche Begegungen. und einheimifche Unruhen entſteke 
fen, welche oft feine ganze Glüdfeligkeit in Gefahr F 

Die dritte Elaffe wird von den fpecufativen Köpfen m 
genommen, bie einen beträchtlichen Theil des men 
Geſchlechts ausmachen, von jenem Grammatifer an, YA 
ausrechnete, wie oft ein jeder Buchftabe im Homer vor 
bis zu dem Fakir, der fi bemüht, über den tieffinni g 
Betrachtungen des Nichts, als des Urfprungs aller Din 
jelbft zu Nichts zu werden. Diefe Leute fcheinen nur 3 
ſchauer in diefer Welt zu ſeyn, fie gaffen fie an, als ob fie 
weiter Feine Verbindungen mit ihr Hätten; und zu allem 
Unglück verfhmwenden die meiften ihre Aufmerkſamkeit nur 
auf das, was ein weiſer Mann Faum eines ſluchtigen Ant 
blicks werth hält. | 
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Clſſe theilt ſich, gleich den vorigen, in viele be 
tungen ein. Cinige, denen die. Erde zu Klein 
denn: fie tft ja nur ein Sonnenftaub gegen dag 
melöfpftem),: haben ſich gänzlih dem Himmel 


ob fie. gleich an demfelben faft nichts als Unord> 


Abweichungen von ihren Negeln fehen, welde fie 
zlichraufzulöſen beftreben. Man könnte glauben, 
von den Sphären Teuer zur Erwedung und Näh⸗ 
Indacht und der Richtung der Seele gegen das 
gemwöhnten fih an eine höhere und reinere Dent: 
ie andern Sterbliben, und an ein lebhafteres 
hohen Beftimmung der menfchlichen Natur. - Aber: 
richt. Sie rechnen nur. aus, in was für einer 
nien fih die Planeten um die Sonne herunis 
r. wie weit der Hundsftern von der Erde abfteht. — 
t fo hoch. fliegende Geifter begnügen ſich demüthig: 
templation der Sommervögel und aller Arten von 
fie wiffen ihre Zahl und nennen fie mit Namen. 
chen unter dem Schutt alter Ruinen herum, fie 
h.auf Spraden, die verloren gegangen find, und 
' geheimnißvollen Figuren auf dem Tiſch der Sfig, 
walten: fih, den ganzen Umfang der Sittenlehre 
einzigen Orundfaß zu demonftriren; Andere bewei— 
terblichfeit: der Seele aud der Vernunft; Einige 
ne Lehrgebäude, um Andern die Mühe zu machen, 
imzuwerfen. Cinige fprculiren fo lange, bis fie 
was ift, zu zweifeln anfangen; Andere beweifen 
‚lange:Reihe von Schlüffen, daß es Mittag Äft, 
“Be ‚Sonne. auf.den Wirbel brennt. Viele ver: 
jeriteben. mit der Bemühung, alle Meinungen, 
n, Kräume und Wahrheiten, Gutes und Vöhes 
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pflegt. Die gewöhnlichen Wirkungen bavon ‘find bei 
entweder Mifanthropie, eine Art von’ Fieber, welche: 
guten Stunden leidet, in denen fie fih ihrer eben 
Kreuden wenigfteng erinnern — oder ein gewiffer 
fher Schwung der Einbildungsfraft und des Herzen: 
eine Neigung bervorbringt, fih vom Leibe zu entki 
der feine Bienfte verfagt; eine große Verachtung dieſer 
die ung verlaͤßt, und eine ſchwärmende Sehnſucht ne 
unſichtbaren, die jetzt am bequemſten ift, weil man, 
genießen, nur. eine erhitzte Einbildung nötbig hat. 
befannt, daB man vornehmlich dem fchönern Che 
menſchlichen Geſchlechts Schuld gibt,*daß viele desfelb: 
den Einfall kommen, reine Geifter zu werden, nachd 
ſich genöthiget fehen, fich des Titels irdiſche Engel zur be 

Dieſe beiden Claffen haben das Ynglüd 
die finnliche Seele den ganzen Menſchen auf ei 
Art beherrichet, woraus nothwendig taufend rege 
triſche Bemegungen und einheimifche Unruhen entfte 
fen, welche oft feine ganze Glüdfeligfeit in Gefahr 

Die dritte Elaffe wird von den fpeculativen Köpfe 

genommen, die einen beträchtlichen Theil des men 
Geſchlechts ausmachen, von jenem Grammatifer an, 
ausrechnete, wie oft ein jeder Buchftabe im Homer vorf 
bis zu dem Fafir, der fid) bemüht, über den tieffinn 
‚Betrachtungen des Nichts, als des Urfprungs aller 3 
felbft zu Nichts zu werden. Diefe Leute fi fheinen nu 
fhauer in diefer Welt zu feyn, fie gaffen fie an, als 
weiter feine Verbindungen mit ihr hätten; und zu 
Unglüd verfhmwenden die meiften ihre Aufmerkſamkeit 
auf Dad, was ein weiſer Mann kaum eines flüchtiger 
blicks werth Hält. 
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e Claſſe theilt ſich, gleich den vorigen, in viele ber 
Battungen ein. Cinige, denen die Erde zu klein 
- (denn: fie ift ja. nur ein Sonnenftaub ‚gegen dag 
mmelöfyftem), baben fih gänzlih dem Himmel 


„ob fie gleich an demfelben faft nichts als Unord> 


Abweichungen von ihren Regeln fehen, welde fie 
röglich aufzulöſen beftreben. Man könnte glauben, 
n von den Spharen Feuer zur Erwedung und Näh⸗ 
Andacht und ‚der Nichtung der Seele gegen das 
e gewöhnten fib an eine höhere und reinere Denk: 
:die andern Gterbliden, und an ein lebhafteres 
2 hohen Beftimmung der menfchlichen Natur. Aber 
nicht. Sie rechnen nur. aus, in was für einer 
Linien fih die Planeten um die Sonne heruns 
ber wie weit der Hundsſtern von der Erde abfteht. — 
icht fo hoch fliegende Geifter begnügen fich demüthig 
mtemplation der Summervögel und aller Arten von 
e5 fie wiffen ihre Zahl und nennen fie mit Namen. 
riechen unter dem Schutt alter Ruinen herum, fie 
ſich auf Spracen, die verloren gegangen find, und 
die geheimnißvollen Figuren auf dem Tifch der Iſis. 
exqualen fi, den ganzen Umfang der Sittenlehre 
9 einzigen Grundfaß zu demonftriren; Andere beweis 
Infterblichkeit. der Seele aud der Vernunft; Einige 
neue. Lehrgebäude, um Andern die Mühe zu machen, 
wnzuwerfen, Einige fpeeuliren fo lange, bis fie 
was iſt, zu zweifeln anfangen; Undere beweifen 
tealange Reihe von Schlüffen, daß es Mittag Äft, 
Bee Sonne. auf.den Wirbel brennt. Viele ver: 
ihr Lehen mit der Bemühbung, alle Meinungen, 
gen, Xräume und Wahrheiten, Gutes und Büres 
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aller andern Scribenten zufammenzulefen, ohne daran 
finnen, was fie mit diefem Schatz anfangen wollen. — 
größte Theil diefer wunderlichen Leute ermüdet fih in 
nigfeiten, und die Wenigen, die ſich mit wichtigern Di 
befchäftigen, haben ‚das Unglüf, die Wahrheit für e 
blofen Gegenftand der Betrachtung zu halten, für ein 7 
das, wie der Baum des Erfenntniffes, lieblich zum Anſch 
ift. Sie gleichen den Hütern der fhönen Sklavinnen e 
Sultand, welche zwar die Erlaubniß zu fehen, aber 
das Hecht zu genießen haben, oder den bezamberten Drache 
ben alten Romanen, die in umterirdifchen Höhlen große Sı 
bewachen,. deren Werth oder. Gebrauch ihnen unbekannt 

Die vierte Claffe ift (wie ich befürchte) viel wer 
zahlreich ald die vorige; und nun werden wir gleich erral 
daß fie die befte if. Sie ift in der That die wahre Si 
der Erde, und wenn noch etwas auf Derfelben ift, das 
liſche Blide herabholen kann, To tft ed das Leben d 
liebenswürdigen Menfchen, welhen die Natur eine glitd 
Anlage zu einer harmonifhen Gemüthsart, eine feine Em 
dung des Schönen und edle Neigungen zum Guten verli 
hat. Ohne einige Fähigfeiten in einem außerordentt 
Grad zu haben, find fie fcharfjichtig genug, dag Wahre 
dem Schein zu unterfheiden und durch die Verblendu 
der Einbildungskraft, der Leidenfchaft und Gewohnheit 
durchzudringen. Die Tugend fcheint ein vorzügliches £ 
an ihre Herzen zu haben. Sie verachten die Niederträc 
feit der Seele, die nur fich felbft liebt. Ihre Freud: 
Gutes thun. Die Neigung zun Vergnügen mag wohl br 
fächlich ihre Jugend beleben, fie wird aber von einer 9 
ftarfen Liebe zur Ehre bewacht, und beide leiten fie 
and nad zu den reinern Quellen der Tugend. Ste Büı 
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teren, ‚fie, koͤnnen buch eine unvorſichtige Neigung. sehlendet 
 ohgr;auf Seisenwege gelockt werden. Aber ihr Herz ift Feiner, 
| Wphpeit, leiner Tuͤcke, keines Neides, Feiner Niederträchtig- 
keit fazig; ihr offner Verftand, die Güte ihres Gemüthg, 
ihee Redlichkeit gegen fich Telbft laſſen fie nie weit verirren, 
brinsen ‚fie bald mwiedet zurüd und befördern fie immer wei: 
| te. Diefe allein find zur Freundfcaft und wahren Särt: 
Reit recht aufgelegt. Für fie ift die Natur fhön, für fie 
| And. fo. viel feine und .beglüdende Freuden in den Verbin: 
dangen der Geſellſchaft. Sie genießen der Welt mit Der: 
Eapuft, aber fie find nicht an fie gefeffelt. — Wenn es wahr 
Ei daß lebende Beifpiele und redende Gemälde der Tugend 
| ehe nutzen als moralifhe oder metaphyſiſche Digfertationen, 
ſo traͤgt gewiß dieſe kleine Anzahl von thätigen Weifen, beider: 
lei Heſchlechts, mehr zum wahren Bortheil der Menfchen bei, 
als die ganze unabfchbare Welt der fpeculativen Gelehrten. 
oe Mid dünkt, ich habe, nun allen GSterblihen, fo vers 
ſchieden ala fie immer fcheinen mögen, ihre Claſſen ange: 
wieien,. bis auf die fonderbaren und feltnen Geifter, die 
nman üuͤber die übrigen Menfhen fo erhaben gefunden hat, 
ia fie mit dem Namen Genien zn unterfcheiden pflegt, 
} weiber, fonft. Wefen von höherer Ordnung andeutet. Ihre 
Wein: iſt ſo groß, - ald ed Gott. zur Erhaltung der mora= 
hen Ordnung oder zur Züchtigung der Menfchen nöthig 
Wi; - Denn es. gibt gutthätige und böfe Genien. Beide 
Umen darin überein, daß fie ungewöhnliche Fähigkeiten 
aan ich To fagen Darf, etwas Koloffalifches in der. 
lt ihres Seiftes haben. Von Tugend auf unterfcheidet 
-Maueite brennende, Begierde zum Willen; ein Fleiß, den 
Ademnifſe ur muthiger machen; eine Freiheit der Seele, 
 Naiiesngeiehrig.iik, das. Joch zu tengen, daß fie manchmal 





































auch die. nothwendigen Schranken üherſpringt; eins: gewiſſe 
Beyeifterung der Imagination, die ihnen taufend unbelangte 
Ideen aufdedt, und etwas Heldenmäßiges im Herzen, das 
fie zu großen Thaten fühig macht. Durch die Entwicklung 
und Ausbildung diefer großen Fähigkeiten vermittelft, der 
Wiffenfhaften, des Nachfinnend, der. Kenntniß der Melt 
und der Erfahrung gelangen fie zulekt gu dieſer durch: 
dringenden Schärfe des Geiftes und männlichen Stärke des 
Gemüths, welhe fie fo fehr über die gemeinen Menichen 
hinwegfeßt. Der Kreis, worin folhe Kräfte wirken follen, 
muß nothwendig groß feyn. Sie find zu Gefehgebern,. zu 
‚Lehrern, zu Führern des menfchlichen Geſchlechts beftimmt. 
‚Sie folen das Ganze überfehen, fir das Ganze forgen. 
Bon ihnen Tollen die Entwürfe herfommen, wie die Be— 
fchwerden der Menfchen zu verringern find, und wie ihre 
Vortheile vermehrt werden können. Und eben, weil die Hin: 
dernifie, die der Ausführung im, Wege liegen, an Zahl: und 
Gewicht fo groß find, wurden fie mit fo. vieler Stärke, mit 
fo weitfehenden hellen Einfichten, mit einem fo ‚lebhaften 
‚Snftinet zum Großen und Nuhmmürdigen, mit einen: ſo 
mächtigen: Enthufiasmug verfehen, damit fie den Menfchen 
das Gute wirklich thun, was ſchwächere, obgleih gutwillige 
Geifter ihnen nur wünfchen Eönnen. Diejenigen unter die: 
fen Genien, die ihrer Beſtimmung getreu find,. find den 
englifhen Schußgeiftern ahnlich, welche nah der frommen 
Meinung der Alten über die Welt wachen, die. Sphären 
regieren und den Befehl des Schönfers diesfeits ded.Him- 
meld vollziehen. Sie haben Alles, was den übrigen Men: 
"Then abgeht, um fich felbft glücklich zu machen; fie find zum 
Regieren, wie diefe zum Gehorchen gemacht. Sie vertreiben 
die Unwiffenheit und befriegen die Vorurtheile und praktiſchen 
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häner, tauſendmal ſchaͤdlichere Ungeheuer als ditjenigen, 
1Vertilgung dem: Hercules einen Platz bei.den griechi⸗ 
Göttern verdiente. - Sie bringen Licht, Wahrheit .und 
ring ind menfchliche Leben. Cie lehren oder bewachen 
Heiligen: Sefeße der Natur, weldhe die Quellen aller 
ſen Geſetze find, .Sie bezgähmen und mildern die MWild- 
und Härte der Menfchen, verbeffern, bilden und poli- 
ihre Sitten; lehren fie das Anftändige, das Edle, das 
me — und fo machen ‘fie gewiffer Maßen die Zabel 
:; welche der zanbrifchen Laute des Drpheug die Kraft, 
e Thiere zu befänftigen, andichtete.. 

Wie traurig ift eds, daß ſolche Fähtgkeiten mißbraucht 
en können! daß ſolche Geifter ihres Endzwecks ver: 
n und von ihrer Hoheit herabftürzen Fönnen; daß fie 
vahre Ehre, Wohlthäter der Menfchen zu feyn, aus den 
n verlieren und, von dem falfhen Schimmer einer ein: 
beten. Göttlichfeit, von einer Chimäre, einem leeren 
A. getäufcht, Serfiörer der Welt werden Fönnen. Wenn 
{nen Wlerander nad Lorbeern rennen febe, fo duͤnkt 
„ich fehe die Fähigkeit eines Engeld Werke eines Sn: 
‚verrichten. Sohlen fo Eleine, fo niederträdhtige Begier⸗ 
in bimmlifhe Seelen fommen? Sic felbft beherrfchen, 
ie höchſte Stufe der Hoheit. Wer dieß nicht kann, hat 
Recht verloren,. fih der Regierung der Menfchen anzu: 
a. Wie unglüdlih ift es, wenn Helden unrichtig den 
"Wie viel fommt es darauf an, daß diefe willen, was 
haftig groß .und ruhmmärdig ift. Wie nöthig ift es, 
diefe: fühlen, daß fie von einem Höhern abhängen, daß 
„Geſetze ihre Nichtihnur find, daß fie ihm nur im 
rhun ähnlich: feyn Tönnen! Gin Genie, der fih auf 
hlimmo Seite wendet, ein Erobrer, ein Zerftörer, ein 
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Verfuͤhrer des Menfhen ift ein, deko haͤßlicheres Ungeheuer, 
“ je: größer und liebensmwürdiger er geweten ſeyn würde, wenn« 
er in feiner gehörigen Laufbahn :geblieben wäre. Ein gefalles 


ner Engel ift tauſendmal häßlicher, als der ſchlimmſten 


Menſch. u 


Die Kiebe zum Ruhm hat eigentlich nur bei großen. = 


Geelen Statt und wächst nur bei ihnen fo groß, daß ihr 
alte übrige Neigungen Plab machen mäſſen. Was man bei: 
Leuten, die eigentlih in die Elafe des Poͤbels gehören,: 
Ruhmſucht und Ehrgeiz heißt, ift nur ein verfleideter Eigen- 
nuß; fie wünfchen angefehen und groß zu ſeyn, um niedri>- 
gen Begierden defto befler nachhängen zu können. — Weil— 
die Reidenfchaften einmal- die Winde find, die uns in Bee. 
wegung feßen, fo feh’ ich diefen edein Ehrgeiz großer Geifter 
für nöthig an, um fie zu ihrer Beftimmung zu befördern: 
und die Hinderniffe zu überminden. Wir fehen aber aus 
der Geſchichte, wie fhädlihe Stürme. er. hervorbvingt, wenn 
ihn die Vernunft nicht maͤßigt und ihm die wahre Richtung 
gibt. Genien haben fih noch nie mit Kleinigkeiten befchaf:- 
tiget. Ihre Bemühungen intereffiren immer den Menſchen, 
und das erftredt fich bis auf ihre Spiele. Es gibt Leute, 


die in Kleinigkeiten groß find; fie gehören aber in die dritte. 


Claſſe, 

Wir haben nun die Menſchen, wie fie wirklich. find, in 
ihren verfchiedenen . Claſſen uͤberſehen; und die Gradation 
verdient bemerft zu werden, die fih in deufelben zeigt. 
Wir fanden unreife, ungebildete Menſchen, und diefer waren: 
die meiften; Menfhen, die nur die finnlihen Vollkommen⸗ 
heiten ausbilden; folche, welde nur Inteligenzen feyn wole: 
len; eine Kleine Zahl von ſolchen, deren moralifhe Güte fie: 
liebenswerth macht; und. endlih ganz ausgewidelte, und; 


ues | 


He. es dieſe Welt verſtattet) vollftändige Menſchen, 
e daher große und majeſtätiſche Geſchoͤpfe ſeyn müffen! 
a wir das Beſte aus allen dieſen Claſſen zuſammen⸗ 
en, ſo bekommen wir den Menſchen, den ich. anfangs 
idert Habe. Und fo habe ich einen Theil meiner Abficht 
cht. | | 0 

Das menfchliche Sefchlecht hat alfo unftreitig eine fehr 
e Seite. Aber was wollen wir und fhmeicheln? Sie 
von der häßlichen faft ganz verbunfelt. Sch erröthe, 
rfchrefe, wenn ih die unzähligen Ausbrüche dee Un- 
', die fhwarzen Thaten, die Schande, womit To viele 
fhen ihr Geſchlecht gebrandmarkt Haben, überdenke; 
ı ih die Zahl und die Größe der Uebel bedenke, die 
drüden. Megellofe, thierifche Leidenfchaften, die am 
wlichften werden, wenn fie der Wiß in feinen Schuß 
nt; niederträdtige Eelbftheit, die Alles in ihren Steus 
yneinzieht, was fie erreichen Tann; Vergeſſenheit der 
fen, unwiderfprechlichften Pflichten, die wir gegen. une 
Schöpfer und DOberherrn, gegen die Welt nnd die menfc- 
Geſellſchaft haben; Tchändlihe Heuchelei, womit man 
Allwiſſenden felbft zu betrügen glaubt; Aberglauben, 
der Ruhe und Ordnung des menfchlichen Gefchlechts 
ı mehr geichadet hat, als alle übrige Lafter; Tyrannen 
wißfürliche Sewalt — mit einem Wort, ein fo tiefer 
der Unordnung, daß ich mir, unmittelbar unter dem: 
1, michts Anderes als ein moralifches Chaos denken 
». Der größte Haufen find Sklaven, willenlofe, gebunz= : 
mißhanudelte Sklaven; Sklaven der willfürlihen Ge: 
‚ler Schwaͤrmerei, der Gewohnheit und, was das 
ſte vᷣſt, ihrer eigenen Umvernunft und ihrer Leidenfchafe 
StmerBiefe innerliche Sklaverei hätten jene Ungeheuer 
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feine Gewalt über fie. Und was thun..diefe großen. 
lihen .Seifter, dieſe Genien, von denen man fo viel.e 
ten folte? Die meiften mißbrauchen ihre Obermacht, 
elenden und verführten Sklaven noch tiefer ins Verb 
hineinzuführen, und glauben es am beften gemacht.zu | 
wenn fie die Unglüdlichen .bereden Eönnen, freiwillig .a 
Schlahtbanf zu gehen oder wenigftend angenehm. zu 
men, wenn fie wachend unglüdlih find. — Und diefe | 
fihtigen denfenden Köpfe, weldhe die Geſchicklichkeit he 
die Größe unfers Elends, feine Quellen und die dienli 
Gegenmittel auszufpaben? — Gie zählen den Sant 
Meers, meſſen dad Unermeßlihe, wühlen im Einge 
der Natur herum, ald ob alle wichtige Seichäfte fchon g 
wären, und bringen ihr Leben mit ‚Spißfindigfeitei 
deren größter Werth ift, daß fie dadurch abgehalten u 
etwas Schlimmeres zu thun. — Wie Eränfend find. 
nur allzu. gegründeten Betrachtungen für ein Herz, da 
Gefühl für dad Wohl oder Elend feiner Mitgeſchöpfe E 

Es ift wahr, daß es vortreffliche Gefeßgeber und $ 
gegeben hat, — und. wie wäre e3 auch ohne folche ergaı 
Sch bewundre und ehre einen Konfucius, einen M 
einen Lykurgus. — Ich .erfenne die Stärfe ihres Gi 
den weiten Umfang ihrer Einfichten, ihre tiefe Kenntni 
Menfhen. Die Entwürfe, die fie gemacht haben, find 
man fie von der Schärfe ihres Geiſtes erwarten un 
Dauer eined wohleingerichteten Staatd fordern konnte, 
ift hier nicht die Abficht, fi in die Benrtheilung ihre 
feße und Anordnungen einzulafen. Man bemerfe nur 
Feiner von Diefen großen Geiftern eine beffere ald eine 
tifhe Tugend in feinem Staat pflanzen wollte. Gie 
ten alle Ueberlegungen, welche fie zu. ihrem. Zwede .n 
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Hen Natur Bewalt zu thun, um ihre Ablichten zu 
; riefen Unwiffenheit, Betrug und Nberglauben zu 
befümmerten  fich wenig um die Abweichung ihres 
von den unveränderlihen und göttlichen Geſetzen 
ir, welche ohne Unterfchied des Orts, der Seit, des 
ed Nationalcharafterd ale Menfchen verbinden. Große 


velche nothwendig großen Schaden thun mußten. Sie 


geachtet alles ihres Scharffinng, nicht tief genug in die 
nd Beftimmung des Menfhen. Sie vernachlaäfiigten 
mittelbare Abhänuigfeit von Gott (die Grundfefte aller 
t, aller Geſetze und Verbindungen) und mußten oder 
ı nicht, daß der Menfch für die Ewigkeit erfchaffen ift. 
denn fein Sefeßgeber, der den Menfhen ganz und 
hſchaut und feine Abfichten auf Alle ausgedehnt hat? 
»Indianer im Sedernlleide, der glühende Mohr, 
iftige Perfianer,:der träge Xappländer, der flatternde 
und der .tieffinnige Engländer, Alle gehorchen könn— 
id deſſen Gefeße die Fehler des Klima, ded Tem: 
td, des Nationaldharafters, welchen die übrigen Ge— 





126 


Wenn ſolche Befege find, würde Sokrates fagen, fo muß 
fie Sott gemacht haben. Und wirflid bat fie Gott’ gemacht. 
Es find Feine andere, als die Geſetze der moralifchen Tu: 
gend, mit den allmächtigen Beweggründen der chriftlichen 
Religion unterftüßt. Die Seele des Chriſtenthums befteßt 
in ber lebendigen Erfenntniß diefer. beiden Grundfäße: da 
Gott, der Schöpfer, Dberherr und Nichter der Menſchen, 
zugleich ihr Water nnd Erbarmer ift und fih alle mögliche 
gütigen Verhältniffe gegen ung. gegeben hat, um ſich uns 
auf alle möglihe Weife zu verbinden; und dann: Daß ber 
Menſch, der für die Ewigkeit gefchaffen ift, dieſes Leben 
nie anders als in Verhältniß mit dem Tünftigen anſehen 
fol, von weldem es erſt ſeinen Werth und wahre Veſtam⸗ 
mung erhaͤlt. 

Der Menſch iſt als Geſchöpf, als vernünftiges Gefchöpf, 

als ein zum Handeln geſchicktes Geſchoͤpf den allgemeiner 
Gefeßen der Hrdnung und Vollkommenheit untertban, welde 
diefe Welt zu dem, was fie ift, machen. — Diefen Geſetzen 
geborchen, ift der Stimme Gottes gehorchen. — Und, ale 
ein unfterblihes und im Himmel entfprungenes Weſen, mu 
er leben, wie es der Würde feiner Natur and der Hoheit 
feines Fünftigen Standes gemäß fft. 

Sein gegenwärtige Leben muß alfo eine befrändige Ueber: 
einftimmung mit den Gefeßen Gottes und eine ernſte Vor— 

bereitung auf das kunftige ſeyn. 
Schon laͤngſt hat die allgemeine Erfahrung gelehrt, daf 
Ehrfurcht vor Gott nnd . Hoffnung eines ewig glücklichen 
Zuftandes nach dem Tode fehr viel über des Menichen Herz 
und Sinne’ vermögen. Alle Böker haben Proben bievon 
gegeben. Der Tehler ift nur, daß man diefe beiden Gefühle 
nicht genug geltend macht und fih nicht ihrer ganzen Stärke 
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nt. Man treffe,_um dem Glauben an Gott und Un— 
lichkeit die Herrfchaft über unfere Seele zu verfchaffen, 
fo viele Anftalten, als Lykurgus, um Liebe zum Vater: 
und Streitbarkeit in feinem kleinen Staate zu den Alles 
genden Triebrädern zu machen; man fhaffe nur, nad) 
m Beifpiel, alle entgegenftehende Begriffe, Marimen 
Gewohnheiten ab und richte hingegen Alles nah diefen 
ndideen ein, und der Erfolg kann und wird nicht aus— 
en. Oder follte es etwa unmöglich feyn, einen Staat 
-denfelben einzurihten? Wahrlih, wofern die Republik 
Lykurgus noch in der blofen Idee eriftirte, fo würde fie. 
e Kenner der menfchliben Natur für ungleich fchwerer 
Kwerkftelligen halten, als eine Nepublif von Chriſten! 





1 Bas ift eine fchöne Seele? 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, AXIX. 9 


wir uUnd ſcy wanttnoe DIWUWELISTRERBETE, ADD 1 
me Seele nenne, wüßte ich nicht anſchaulicher zu 
als durch etliche Beifpiele ans dem fehönen Werke 
dieblingsautors unter den Alten, aus der Syropäbie 
ratifhen Zenophon. 

 erfte gibt mir die junge Gemahlin des Tigranes, 
ebendwürdigen Prinzen, deffen Klugheit und edle 
ngen zu eben der Zeit, da fie ihm die Achtung und 
trauen des Cyrus erwarben, feinen Water und fein 
daus vom Untergang rvetteten. Cyrus hatte mit dem 
Könige von Armenien, dem Vater dieſes Prinzen, 
 Köfegeld gefprochen, welches er für die Zurückgabe 
enahlin und feiner Kinder zu geben gebächte Cr 
fih darauf an Tigranes: „Und wie viel würdelt du 
un deine Gemahlin wieder zu erhalten ?“ — Man muß 
fen (ſagt Kenophon), dab Tigrames erft feit Kurzem 
: war und feine junge Gattin aufs zaärtlichſte liebte. 
fagte der Prinz, ich würde fie eher mit meiner Seele 
n, ebe ich zugeben wollte, daß ein fo liebenswuͤrdiges 
dienen follte. Cyrus fand das Recht eines ſolchen 
rs beſſer, als das Recht des Siegerd, und gab fie . 
"die edelſte Art wieder. Er that noch mehr: ex 
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Diefe Umftände mußten voraus geſchickt werden, um— 
was nun folgt, verſtändlich zu machen. 

Als die Armenier mit ihren Frauen nach Hauſe fuhren 
(ſo fährt RXenophon fort), machte Cyrus den einzigen Inhalt 
ihres Gefpräched aus. Der Eine erhob feinen Verftand, der 
Andere feine Tapferkeit, ein Dritter feine Leutfeligkeit, und 
noch Jemand zuletzt feine Schönheit und ftattliche Geſtalt. 
Hier wandte ſich Tigranes an ſeine junge Frau: Sage mir, 
Liebe, iſt dir Cyrus auch fo ſchoͤn vorgekommen? — „DE 
Wahrheit zu ſagen,“ antwortete fie, „ich habe ihm nicht ange: 
ſehen.“ — Und wen faheft du denn an ?— „Wen anders hätte 
ich anfehen können, ald den, welder fagte, daß er feine. 
Seele geben würde, um mid von der Dienftbarkeit loszu⸗ 
kaufen,“ erwiederte die junge Frau. — Diefe junge Frau, 
vorausygefeßt, daß fie fühlte, was fie fagte, war, was ich eint 
Thöne Seele nenne. | 

An eben diefer Stelle der Cyropädie wird eines Weiſen 
Erwaͤhnung gethan, der ehemals Hofmeiſter des Prinzen von 
‚Armenien geweſen wir. Cyrus, der ihn vermißte, fragte 
den Tigranes nach ihm. — „Hat ihn nicht mein Water hier 
hinrichten laſſen?“ verfeßte der Prinz. — Und was hatte er 
denn Uebels gethan? fragte Eyrud. — „Mein Vater beſchub 
digte ihn, er verführte mich. Und doch, mein beſter Era 
war es ein fo guter, fo rechtfchaffener Mann, daß er mid 
noch unmittelbar vor feinem Tode zu fih bitten ließ, um 
mich zu befhwören, daß ich feine Hinrichtung meinem Bar 
ter verzeihen möchte. Gr thut es nicht aus böfem Herzen 
ſprach er, fondern, weil er nicht weiß, was er thut. Mad | 
aber die Menfhen aus Unwiffenheit fündigen, das nehme 
ih ihnen fo auf, ale ob fie ed wider Willen thäten.“ — Wie 
Schade um einen folhen Mann? rief Eyrus. — Diefer Mann, 
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eine Freunde, hatte, was ich eine fehöne und zugleich eine 
große Seele-nenne. 

Noch ein BVeifpiel aus eben diefem Sofrafifchen Helden: 
buche! Wem folte wohl Panthea, die reizende und tugend- 
* Gemahlin des: Königs Abradates von Suſiane, unbe: 

annt feyn? Es iſt augenfcheinlich, daß Xenophons Abficht 
war, ung in diefer Panthea das Ideal einer an Leib und 
Seele ſchoͤnen Frau darzuſtellen. Sie war unter den Ge— 
| fangenen,, welche Cyrus in ginem wider den König von Aſſy— 
tien gewonnenen Treffen gemacht hatte. Cyrus übergab fie 
dem Araspes, einem jungen Krieger, den er vorzüglich liebte, 
nachdem er ihm die ganze Wichtigfeit des Schaßes, den er 
ihm anvertraute, vorgeſtellt hatte. Sie wurde nach einem 
feſten Bergſchloſſe gebracht, und Araspes leiſtete ihr Geſell— 
shaft. tun begegnete dem guten Süngling wider Verhoffen 
etwas Menſchliches. Er wurde in die ſchoͤne Panthea ver: 
liebt, und feine Leidenſchaft gewann, nach langem Wider: 
fand, endlich fo. viel Gewalt über ihn, daß er fich gezwun- 
gen fand (fast Kenophon), fie um etwas anzufprehen, das 
ähm die fhöne Panthea, welche ihren abwefenden Gemahl 
| migtic liebte, nothwendig abfchlagen mußte. Gleichwohl 
wollte fie bei Syrus noch Feine Klage deßwegen führen, weil 
Be den jungen Mann nicht in Gefahr bringen wollte, einen 
ſe wichtigen Freund zu verlieren. Als der Unglüdlihe aber 
wit Gewalt zu drohen anfing, ſäumte ſie ſich nicht, dem Cy— 
ms wiſſen zu laſſen, was für einem unſichern Hüter er ſie 
Minertraut habe. Sogleich berief Cyrus den Araspes zurück 
—— fand ein Mittel, ihn mit guter Art von Panthea zu 
weirenen. 
1, Diele Yrinzeffin benachrichtigte inzwifchen ihren Gemahl 
von Allem, was er in Nüdjiht Ihrer bem großmüthigen 
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Cyrus fhuldig war, und rieth ihm, fich je balder je Heber v 
der affprifhen Partei loszumachen und der Freund ehr 
jungen Helden zu werden, ber durch feine Weisheit u 
Güte mehr Croberungen machte ald durch feine MWaffı 
Abradates folgte dem Rath feiner Gemahlin, und Pantl 
genof das Vergnügen, die Stifterin eines fhönen Bunt 
zu ſeyn und dem Cyrus fein edles Betragen gegen fie — 
eine edle Art vergolten zu haben. Einige Zeit daranf I 
Res zwifchen diefem Prinzen und dem König Kröfus zu eir 
entfchidenden Schlacht. Panthea hatte ihrem Gemahl i 
gebeim eine prächtige goldne Waffenrüftung machen laffı 
und nun, da er fib zum Treffen anfchidte, überrafchte 
ihn damit unverhofft. Abradates bezeugte ihr ein angenı 
weg Erftaunen barüber, daß fie fich ohme Bedenken habe cı 
fließen Fönnen, ihr Toftbarftes Gefchmeide aufzuopfern, v 
es in einen ritterlihen Shmud für ihren Dann zu v 
wandeln. „Habe ih einen andern Schmuck vonnöthen ı 
dich, erwiederte ihm Panthea, und womit follte ih mı 
prangen, ald wenn dich Sedermann mit meinen Augen « 
ſieht?“ Mit diefen Worten legte fie ihm die fhönen Wafl 
an; aber, wiewohl fie es zu verbergen fuchte, Tchlichen { 
Doch Thraͤnen ihre Wangen herab. Abradated, der an | 
einer der Ihönften Männer war, fah in biefer herrlich 
Rüftung fo reizend und edel aus, daß man die Augen ni 
von ihm verwenden Fonnte. (Sch erzähle immer mit Keı 
phons Worten.) Schon hatte er die Zügel in den Hank 
und war im Begriff, feinen Streitwagen zu befteigen, « 
Panthea allen Anwefenden fih zu entfernen winfte w 
mit diefen, der edelften Epartanerin würdigen Wort 
Abſchied von ihm nahm, „Abradates, fprach fie, wenn jem« 
ein Weib ihren Dann werther als ihre eigne Seele hie 


we weißt du, ob ich eine von Dielen Weibern bin Won 
follte ich viel Worte machen? Ich glaube di durch meine 
Handhungen beffer davon überzeugt zu haben, als durch Alles, 
‚ wor ich jet fagen könnte, gefchehen würde. ber, wiewohl 
in ſe für dich gefinnt bin, wie du weißt, fo fchwör’ ich dir 
dech bei deiner und meiner Liebe, daß ich lieber neben bir, 
als einem. tapfeın Mann, von gemeinfchaftlicher Erde bededt 
gen, als, wenn du ohne Ehre zurüd kaͤmeſt, ehrlos mit. 
stem Ehrlofen leben wollte. So denke ich, und fo mufi ich 
denken, wenn ich dich und mich ben Beften unter den Eterb- 
lichen gleich ſchätze. Ueberdieß, welchen Danf find wir nicht 
km Cyrus fehuldig, der, als das Kriegsglüd mich zu feiner 
Ellavin machte, anſtatt fi diefed Vortheild wider meine 
Ehre zu bedienen, mein Befchüger wurde und mich dir wie 
das Weib feines eigenen Bruders aufbewahrte! Können 
A wir zu viel für den großmüthigen Mann thun, der fo viel 
m ung getban hat?’ 
on. Wer müßte der gewefen ſeyn, den eine folhe Frau — 
a dem Yugenblide, da er von ihr ſchied, um fie vielleicht 


„R Bie wieder zu feben, nicht begeiftert hätte? Mit Bewimde- 
ng und Gutzüden legte Abradates feine Hand auf ihr 


J. Hant, ſah gen Himmel auf und betete: Laß mich, o großer 
J Aosmasdes, durch Thaten zeigen, daß ich würdig bin, der 

ı Mann Diefer Panthea und der Freund des Cyrus zu fenni 
Mit dem lehten Worte entriß er fih ihren Armen, flieg 
Wagen hinauf, und die Thür werd hinter ihm zugefchlof- 


Em. Panthea, da fie ihn felbft nicht mehr erreichen konnte, 





eftigte dem Wagen fo lange, bis Abradates, da er ed gewahr 
wurde, fie bat, gutes Muthes zu ſeyn und ſich zu entfernen. 
.  Kenephon malt feine Bilder felren aus; ed find nur 

eichte Umrille; aber, o! wie viel mehr find dieſe Umriſſe werth, 
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als die Gemälde von taufend Andern, und wie ſtark iſt nicht 
oft. die Wirkung eines einzigen Zuges! „Sn der That, ſagt 
er, machte Abradates und fein Wagen einen fhönen Anblick, aber 
tiemand hatte Augen für ihn, bis Panthea weggegangen war.” 

Abradated Fam nicht lebendig aus der Schlacht zurüd; 
aber er hatte fie gewinnen helfen und ftarb einen edeln Tod. 
Die Eroberung von Sardes, welce die unmittelbare Frucht dies 
ſes Sieges war, befchäftigte den Sieger fo fehr, daß etliche 
Tage vorbeigingen, eh’ er ſich des unglüdlichen Fürften erin- 
nerte. Wo ift Abradates? fragte er endlih. Man ſagte ihm, 
er fey in der Schlaht umgefonimen, und feine Gemahlin (febte 
einer von den Bedienten hinzu) hat feinen Leichnam aufgefucht 
und auf ihrem eigenen Wagen mit ſich bierber an dag Ufer 
des Paktols gebracht, und während ihre Kämmerlinge und Sfla: 
ven fein Grab graben, fißt fie auf der Erde, fein Haupt in 
ihren Knien haltend, nachdem fie fich allen ihren Schmuck abge- 
riffen, um ihn damit auszuſchmücken.“ 

Cyrus eilt an den Ort diefed traurigen Schauſpiels; aber, 
wie er die fehöne Unglücliche mit dem Rrichnam auf ihrem Schoß 
auf der Erde fiken fieht, bricht ihm fein männliched Herz; feine 
Thranen fallen auf die Leihe herab. Du edle und getreue 
Seele, rufter, fo bift du geaangen, und ung haft du zurüdgelaffen. 
Er will ihn mit diefen Worten bei der Hand nehmen, und die 
Hand bleibt in der feinigen, denn fie war mit einem ägpptifchen 
Säbel vom Arm getrennt worden. Diefer Umijtand vermehrte 
den Schmerz des Cyrus; die Inglüdliche fchrie laut auf, nabar 
die geliebte Hand aus des Cyrus feiner, Füßte fie und fügte 
- fie wieder an, fo gut fie konnte. So iſt alles Uebrige zugerichtet, 
fagte ſie. Aber wozu follteft du es fehen ? — Und ich — ich weiß, 
daß ibm Alles das um meinetwillen widerfuhr. Ich Thörin war 
es, die ihn anreizte, Alles zu wagen, um fich ale deinen Freund 
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m bemeifen und deine Achtung zu verdienen. Und, o! ich bin 
gewiß, er dachte nicht, was ihm begegnen Fönnte, fondern blog, 
was er thun wollte, um fich dir angenehm zu machen. „Und 
fo gab er, ohn' es zu bereuen, fein Leben hin — und ih — 
fie hier neben ihm und athme!“ 

Cyrus antwortete ihr eine Zeit lang nur mit Thränen. 
Endlich, da er wieder Worte fand, bemühte er fich, fie durch die 
einzigen Borftelungen, die ihre Seele in einem folchen Zuftand 
ertragen konnte, anfzurichten. Zugleich ließ er Alles vor ihr 
ausbreiten, was er zur Ausſchmückung des Leichnams und zu 
einer prächtigen Beftattung herbei zu fchaffen befohlen hatte. 
Und denfe nicht, fagte er, Daß du num verlaffen feneft. Sch ehre 
deine Keufchheit, deine ganze Tugend ; ich werde nie aufhören, 
dir Deweife davon zu geben, und überdieß will ich dich Einem 
von den Meinigen übergeben, der dich geleiten foll, wohin du 
jelbft verlangft. Sage nur, zu wem du gebracht werben wilft. 

Sey ruhig, Cyrus, verfehte Panthen; ich werde dir nicht 
verbergen, zu wen ich gehen will. 

Cyrus mußte fie verlaffen. Er ging (fagt Kenophon), und 
ihn jammerte des Weibes, das einen folhen Mann verloren, 
und des Mannes, der ein fo vortreffliches Weib fein genannt 
hatte und nun nicht mehr fehen Eonnte. Panthea befahl jeßt 
ihren Kämmerlingen, fich zu entfernen ; laßt mich, ſprach fie, bis 
ich mich recht fatt über ihm geweint habe. Nur ihre Pflegemut— 
ter bat fie zu bleiben. Wenn ich todt bin, fagte fie zu ihr, fo 
bälle ihn und mich in das namlihe Tuch. Die unglüdliche Alte 
ſiel ihrer Königin zu Füßen, flehte ihr, Feinen folhen Gedanken 
Raum zu geben. Aber Panthea durchbohrte ſich die Bruft mit 
einem Dolce; den fie ſchon lange auf diefen Fall bei fich trug, 
legte ihr Haupt auf ihres Mannes Herz und ftarb. 


Was iſt Wahrbeit? 


a . 


Diefe Frage ift dadurh, daB fie fhon fo mannigmal 
durch den Mund eines Pilatus ging, nichts defto fchlechter 
geworden. Weflen Augen blinzgen nicht, wenn er mit diefer 
Frage überrafcht wird? Schon taufend- und zehntaufendmal 
entfchieden,, wird fie immer wieder ald ein Raͤthſel aufge: 
worfen werden und in zehntaufendmal taufend Fallen ein 
unauflösbares bleiben. 

Mber, fo gewiß dieß auch tft, wehe denen, die eine bos⸗ 
hafte Freude daran finden, der Schwäche unſers Gefichtes 
dadurch zu helfen, daß fie ung vollends blind mahen! Das 
Wahrſte von Allem, was jemals wahr genannt wurde, ift: 
daß mitten unter allem Trug von Erfcheinungen, Gefpen- 
ftern und Traumgebilden, wovon wir umgeben find, jeder 
Sterbliche gerade fo viel Wahrheit auffaflen kann, als er zu 
feiner eignen Nothdurft braucht. 

Die Wahrheit ift, wie alles Gute, etwas Verhältniß— 
maäßiged. Es kann Vieles für die menfchliche Gattung wahr 
feyn, was es für höhere oder niedrigere Wefen nicht ift, und 
eben fo kann etwas von dem einen Menfhen mit innigfter 
Weberzeugung ale wahr empfunden und erfannt werden, was 
ein anderer mit gleich ſtarker Weberzeugung für Irrthum 
und Blendwerk hält. 

Die Uebereinftimmung eines Gefühle oder einer Vor⸗ 
ſtellung mit den allgemein anerfannten Srundwahrheiten der 
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Vernunft ifteben fo wenig als der Zuſammenhang einer 
ftelung mit allen übrigen, welche die gegenwärtige tı 
Verfafung eines Menihen ausmahen, ein fiheres Mer 
der Wahrheit. Jene laßt uns weiter nichts als die $ 
lichfeit dee Sache erkennen, und dieſer kann eben fowot 
der wahreften Vorftelung fehlen, als bei der täufchen 
zugegen ſeyn. Gefchieht nicht öfters, was Tedermanr 
unmöglich hielt? Und wie oft beträgt die hoöchſte & 
ſcheinlichkeit? Erweitert fich nicht ber Kreis der Mögli 
ten mit unſerer Kenntniß der Natur und mit dem Anı 
unſerer Erfahrungen? Daher zum Theil, daß Leichteld 
teit eine charakteriſtiſche Eigenfchaft des hohen Alters if, 
was feltfam fcheinen mag, neben dem Ungtauben be 
der es nicht weniger ift. Kinder find Teichtgläubig aus 
wiffenheit deſſen, was möglich oder unmöglich iſt; Alte 
eo, weit fie fo oft unglaubliche Dinge ſich haben zutragen f 
daß ihnen nichts mehr unglaubtich ſcheint. Jene 
ben Alles, weil fie das Mißtrauen noch nicht kennon 
dieſen iſt Mißtrauen eine der vittern Früchte des A 
und macht fie eben fo geneigt, an Allem zu zweifeln 
He Erfahrenheit auf der andern Seite, Alles für an 
zu halten. 

Die ſubtilſte und kaltbluͤtigſte Vernunft hat von 

Die ſubtilſten Zweifler hervorgebracht. Karneades, By 
Sertus, le Bayer, Bavle, Hume waren Männer von g 
Bernunft — und ich frage einem Jeden, der fich nicht 
ſeit ehegekern in der Welt umgefehen bat, was iſt ed 
gerade die kaltblütige, Tpißfiudige, immer zurücdhalt 
immer argwöhnifche, immer vorausſehende, immer vaif 
rende Vernunft, was von jeher am gefchäftigften ger 
tft, Slauben und Liebe, die einzigen Stuͤtzen unſeres « 
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is, gu. untergraben und umzuſtürzen? — Wer 
um, verfennen, wie viel der Menſch diefem Gtrahle 
eit, dem wir den fo fehr gentißbrauchten Namen 
geben, ſchuldig iſt? Allerdings kann fie nichts 
z Sophiſten und Witzlinge von je her ihren natur⸗ 
rauch. in den unnatürlichen verwandelt haben; aber, 
enfh num einmal dieſen unglüdlichen Haug hat, 
‚ wenn feine Vernunft die einzige Fuͤhrerin feines 
1 . 


hat ſich ſchon fo ange über bie Leute aufgehalten, 
verflärbares inneres Licht zum Leitftern ihres Glau⸗ 
Lebens machen; man Bat fie in Schimpf und Ernfte 
zu Boden gefpottet. und zu Boden ratfonnirt: und 
ben unleugbar alle Menfchen etwas, das Die Stelle 
en inner Lichts vertritt, und dad ift— das innige 
m beffen, wad wir fühlen. Inter allen Kennzeichen 
heit ift dich unlcugbar daB ficherfte; vorausgeſeht, 
tenfc überhaupt geſund und bes Unterfchiede feiner 
ngen und Einbildungen fich bewußt iſt. Beweiſet 
ufchen, feine Vernunft fey eine Zaubrerin, die ihn 
sblie täufche und irre führe — Das wird ihn noch 
ſeren; beweifet ihm, daß er feinen Sinnen, feinem 
sfühle nicht frauen dürfe — dad verwirrt ihn! Und 
möglich wäre, daß euer Beweis feine volle Wirfüng 
Menſchen thäte, fo bliebe nichts übrig, als ihn 
Fußes ind Collhans zu führen. 

Gluͤch ift der Haube an fein eigned Gefühl gerade 
Ach der Menſch am fchwerften und feltenften neh- 
ja, was fi fchwerlicd irgend ein Menſch, wie 
Ammer fey, in irgend einem Falle nehmen läßt, 
innigſt bewußt iſt, daß er gefühlt bat. Des Einzige, 
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wodurch er dahin. gebramht werden Eönnte, an der Wahr 
heit feines eignen Gefühle oder, was eben dasſelbe ift, .ay,; 
ſich felbft und feinem eignen Dafepn zu zweifeln, wäre det; 
Sal, in welchen (in einer der arabifhen Erzählungen, die. 
Herr Galland le Dormeur eyeill& betitelt) der Kalife- Harun, 
Alrafchid den armen Kaufmann Abu-Haſſan durch einen 
Betrug, den dieſer unmöglich entdecken konnte, verſetzte 
der aber auch, unvermeidlicher Weile, die Folge hatte, daf;) 
Abu-Haſſan darüber in Naferei verfiel und nicht audergay 
als duch Entdekung des Betrugs wieder hergeftellt werden; 
konnte. | 198 
Aber, ſagt man, wie häufig ſind die Fälle, wo ein Menſcha 
durch feine Sinne oder durch fein. inneres Gefühl betrogen. 
wird? wo er, ohne darum ganz wahnfinnig zu ſeyn, fügd 
Empfindung hält, was biefe Einbildung. ift? wo er eineny 
Gegenftand in dem verfälfchenden Lichte der Keidenfchaft oder 
des Vorurtheilg fiebt? u. f. w. . + 
Unftreitig find dieſe Fälle haufig. Und eben fo haufen 
gefchieht es, daß von Zweien, die einander durch ihr Gefühliz 
widerlegen, Beide betrogen werden; daß, während der Eingg] 
Jupiter ift und die fündige Welt mit Feuer zu zerftäreng 
droht — der Andere und dagegen feines gnädigen Schukes 
verfichert, weil er Neptunus ift, der durch feine Gewäfleri 
den Brand gar leicht wieder löfchen fann. — Aber alle diefg 
Fälle vermögen gleichwohl nichts gegen die Grundvefte. bedäl 
allgemeinen Menfchenfinnes; und der Glaube, den ein Zedega 
an fein eignes Gefühl hat, bleibt nichts defto minder in ſeig 
ner vollen Kraft. Sch kann von der Natur, von unfichtbareng 
Mächten, kurz, von Urfahen, die ich nicht kenne, getaäͤuſchtge 
werden; aber, folange ich mir bewußt bin, daß ich etwa 
gefühlt, befhaut, betaftet habe — fo glaube ich meinem Gefühke 
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rate" einer ganzen Welt, die dagegen zeugte, und als 
Philoſophen, die mir a priori beweiſen wollten, ich träume 
rafe. - 
greilich iſt es verdaͤchtig, wenn ein Menſch in Sachen 
RGefüͤhls eine ganze Welt oder, mag nicht viel beſſer iſt, 
% vernänftigften Leute in der Welt wider fi hat, ober 
kin er in fehr zufammen gefehten und verwidelten Dingen, 
"Sehen, die von feharfer Zergliederung und von richtiger 
inimenftellung und Verknüpfung einer Menge von Be: 
fen abhangen, welche felbft wieder Nefultate von einer 
enge anderer find, — es tft, fage ich, verdächtig, wenn 
km in Sachen diefer Art dem Wege der fcharfen Inter: 
Ang ausweicht, und immer nur auf fein Gefühl, oder 
Gefühl provocirt. Uber was wollen wir mit ihm an- 
Igen, “wenn er uns nicht zur Unterfuhung ftehen will? 
RU wenn wir ihn auch dazu nöthigen könnten, wer fol 
vſchen ſeiner Empfindung und der unſrigen oder zwiſchen 
Vernunft und ſeinem Gefühl oder Glauben Richter 
Wo iſt der Areopagus, wo find die Amphiktyonen, 
— man in ſolchen Fällen ſich unterwerfen koͤnnte, 
te) müßte? 
ai metaphyſiſchen und Afthetifhen Dingen, das ift, in 
Mt; wo das Meifte auf. Einbildung und Sinnesart an- 
‚wäre das Billigfte, einen Jeden im Beſitz und Ge: 
it, was er für Wahrheit hält, ruhig und ungekraͤnkt 
ſolange er Andere in Ruhe läßt. Wer hat ein 
" if feined Nachbars Verzaͤunung einzudringen und ben 
Pe ſeiner Hausgötter zu fLören? Mag doch feine Me⸗ 
een Fifchſchwanz unter ihrem Nocke tragen; was geht 
dere ET Aber freilich, ſobald der Mann ins Kreuz 
Me ere Auf allen Landſtraßen heram veitet und 
Mieland, fämmil, Werte XIX. 10 
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ale, die da ruhig ihres Weges gehen, auhalten ükd⸗ 
eingelegter Lanze zwingen will, zu bekennen, daß feine 
zeffin fchöner ift als die ihrige, oder wohl gar, daß fie. ea 
fhön, und jedes andere Gefiht ein Meerkagengefi icht if, * 
das iſt etwas ſehr Unangenehmes für Leute, die Feine a 
haben, ſich zu balgen: und wiewohl die irrenden Nitter, di 
ſolche Thaten thun, in den Augen kluger Leute ihre Enk 
ſchuldigung unter dem Hute tragen; fo mögen fie fi ich's do@ 
felbft zufchreiben, wenn fie dann und wann unter Manlefeh 
treiber. und Preller fallen, die nicht fo fänberlich mit isn ‘ 
verfahren. J— 

Die Wahrheit (wenn wir noch einen Augenblick mit DEM 
Gleichniß fpielen dürfen) flieht vor der Eeichenden — 
gung ihrer feurigſten Liebhaber, um in die Arme deffen Y 
laufen, der Ne weder erwartete, noch fuchte. Der, ein I 

















wie der Luft, die er atmet, ohne daran zu denken. DR 
Grübler, der fie überall fucht, findet fie nirgends, juſt daraık 
weil ee fih nicht einbilden Fann, daß fie ihm fo nahe ſey 
und fobald ihrer Zwei fih über ihren ausfchließenden % 
ſitz in die Haare gerathen, ſo darf man ſi cher rechnen, ur 


Arioft:. während die tapfern Männer fi bei den sörfk 
haben, geht die Dame davon und lacht über beide. _ t 


deres, das eben fo gut zur Sache paßt. Die Wahrheit fR 
weder bier, noch da, — fie ift, wie die Gottheit und DE 
Licht, worin fie wohnt, allenthalben: ihr Tempel ift die Ne 
tur, und wer nur fühlen und feine Gefühle zu Gedan 
. erhöben . und feine Gedanken in ein Ganzes zufammen’ f 
fen und ertönen laffen Fann, ift ihr Priefter, ihr 3 
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Keinen, ‚offenbart fie fi ſich ganz; Jeder ſieht fir 
—7— nur. von. ‚hinten der nur den Saum ihres 
8. — ang“ "einem andern Punkt, in einem andern 
* vernimmt nur einige Laute ihres Goͤttermundes, 
e naͤmlichen. — 
was haben wir alſo zu tn? 
fatt mit einander zu hadern, wo die Wahrheit fe? 
‚befige? wer fie im ihrem fchönften Lichte geſehen? 
ten und deutlichften Laute von ihr vernommen habe?— 
is in Srieden zufammen gehen oder, wenn wir bed 
genug haben, unter den nächften Baum ung hin: 
ind einander offenherzig und unbefangen erzählen, 
er von ihr geſehen und gehört hat oder geſehen zu 
laubt, und ja nicht böfe darüber werden, wenn ſich's 
efähr entdedt, daß wir falfch gefehen oder gehört 
(wie es brünftigen Liebhabern, die ihr zu nahe Fom- 
lien, öfters begegnet) eine Wolfe für die Göttin 
haben. 
» Allem aber, liebe Brüder, hüten wir ung vor der 
, unfere Meinungen für Ariome und unumftößliche 
ten. anzufehen und Andern als ſolche vorzufragen. 
in widerliher, barter Ton um den Ton der Unfehl- 
‚aber es gibt einen,’ der noch unangftehlicher iſt — 
eines Energumenen, der, auf dem heiligen Drei: 
nd, alle feine Neden als Götterfprühe von fich gibt. 
eiden heit würde uns vor dem Einen und vor dem 
ei ſtellen. 
Mann auch ſo alt waͤre, wie Neſtor, und ſo 
— ebeumal ſieben Weiſe zuſammen genommen, ſo 
en — “eben darum, weil er fo alt und fo weile 
FR ‚gelernt haben: daß man immer weniger 
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von den Dingen begreift, je meht man davon weiß, daß 
“eine lichte Stelle, die wir in der unermeßlichen Nach 
Natur erblicken, zehntauſend in Daͤmmerung und zei 
zehntauſend im Dunkeln vor uns liegen, und daß, wen 
uns auch von dieſem Erdklümpchen, das uns ein unget 
Weltall: ſcheint, bis zur Sonne aufſchwingen und in 
Lichte dieß ganze Planetenſyſtem mit allem ‚feinem A & 
und Zubehör fo deutlich überfehen Könnten, wie Jemen 
der Spige einer Terraffe feinen Garten überfieht, dieß 
lihe Planetenfoftem nun abermal nichts mehr für ung 
als — eine lichte Stelle in der unermeßlihen Nach 
Natur. 

Und wenn dann der weiſe Mann in einer fo. 1 
Lehrzeit auch noch gelernt hätte, daß eben diefe Le 
lichfeit und Unbegreiflichkeit, die für und Erdeben 
eine Gigenfchaft der ganzen Natur ift, fib auch in 
einzelnen Stäubchen befindet; daß in jedem einz 
Punkte der Natur Strahlen aus allen übrigen zufan 
laufen, und wie unbegreiflih alle diefe Strahlen, | 
bungen, Aus: und Einflüſſe aller Dinge auf jedes 
jeden Dinges auf alle einander durchfchneiden und | 
kreuzen; wie unmöglih es alfo ift, nur eine ei 
Erfheinung, eine einzige Bewegung oder Wirkung 
einzigen Theilchens der Natur recht zu erfennen, 
‚zugleich die ganze Natur eben fo zu durchfchauen, wir 
in dem fie lebt und webt und ift: beim Himmel 
denfe, Das müßte den weifen Mann befcheiden gemad 
ben, und es folte mih nicht wundern, wenn er 
feine Urtheile und Meinungen in einem Tone vorbr 
den ein Mann wie Elihu, der Sohn Baradiel von 
des Gefhlehts Ram, mit allem Unwillen eines ehr 
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— Dogmatiters fuͤr baren Srepticismus hal⸗ 
te. 

in Anderes iſt, wenn ein Eſel, dem der Herr den 
aufthut, mit Zuverſi chtlichkeit ſpricht: Dafuͤr iſt aller 
t zu tragen; denn ed iſt wicht der Eſel, ſon⸗ 
ein Gott (dem es gleich viel gelten kann, durch 
3 Organ er ſich hoͤrbar macht), der durch den Eſel 
Einem Menſchen aber — es ſey denn, er koͤnne 
yeweifen, daß er ſich im Falle des beſagten Eſels 
— ziemt ed, ungeachtet des aufgerichteten Ange⸗ 
und des Blidd gen Himmel, der ihm gegeben. ift, 
eit zu Seit auf feine Füße zu fehen und — beſchei⸗ 
1. fepn. 





Philoſophie. 


Is Kunſt zu leben und Heilkunſt der Seele betrachtet. 
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Die Menfchen haben gelebt und vielleicht Jahrtauſende 
bt, eh’ einer von ihnen auf den Gedanken Fam, daß 
m eine Kunft ſeyn Fönnte; und nach aller Wahrfcheins 
keit ift jede andre Kunft, von den Künften Tubalkains an 
bis zur Kunft, Fliegen zu fangen (vom welder Schach 
ham, ein Peritus in arte, verfichert, daß es Keine fo 
hte Sache fey, als viele Leute fih einbilden), fchon laͤngſt 
unden geweſen, als endlich die fcharfiinnigen Griechen, 
t andern ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künften, auch diefe 
ühmte Kunft, zu leben, Philofophie genannt, wo nicht 
slih erfunden, Doch zuerft in Kunftform gebradht und 
einen hohen Grad der Verfeinerung getrieben haben. 
Bei Weiten der größte Cheil der Menfchenkinder ließ 
nie etwas von einer folhen Kunft träumen. Die Leute 
in, ohne zu wiffen, wie fie ed damit machten; ungefähr 
: Herr Jourdain in Moliere’3 bürgerlihem Edelmann fein 
en lang Proſe gefprochen hatte; oder wie wir Alle Athem 
em, verdauen, ung auf mancherlet Art bewegen, wachſen 
> gedeihen, ohne daß unter Taufenden nur Einer weiß 
r zu wiffen verlangt,.nach was für mechanifhen Geſetzen 
durch welche Verbindung von Urſachen das Alles gefchehe. 
‚in biefem bien Nebel der Unmiffenheit leben bis auf. 
e Stunde nicht nur alle die unzähligen Völker in Afie, 
ca, America und ben Inſeln des Südmeerd, weiße und 
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wlivenfarbne, ſchwarzgelbe und pechſchwarze, bärtige und un: 
vaͤrtige, beſchnittne und unbefchnittne, tättowirte und ucht 
ntättowirte, mit und ohne Ringe durch die Nafe, don den 
‚Miefen in Patagonien bis zu den Zwergen an der Hudſons⸗ 
wdap u. ſ. f. — ſondern auch ſelbſt von dem größten Theile 
„ber: Einwohner unſers aufgeflärten Europa's laßt fid ich mit 


gutem Zuge behaupten, daß fie von beſagter Kunſt, zu leben, 


Heben fo wenig wiſſen und fi eben fo wenig darum befüm: 
mern, als das leichtfinnige Völkchen in Otaheity oder als 
„bie: halb erftarrten Bewohner deg Seuerlandes, die kaum 
ewas mehr als Seekälber find. 

Das Wunderbarſte bei der Sache iſt, daß alle dieſe 
 Meufpen (die, nach einer ſehr billigen Berechnung, beinahe 
idas ganze menfchliche Geſchlecht ausmachen) gleich ihren Vor⸗ 

eltern: bis auf Adam und Eva — die von wohl befagter ſchoͤ⸗— 
2 ‚men Kunft. auch nichts wußten — deffen ungeachtet fo herzihaft 
drauf losleben, als ob fie ausgemachte Meiſter darin wären; 
wia, daß ber größte Theil diefer Pfuſcher fich fo wohl dabei 
sıhefindet, daß, in Rückſicht der fämmtlihen weſentlichſten 
und wichtigſten Verrichtungen des menfchlichen Lebens, nicht 
leicht einer von den auf- und abgedungenen Meiſtern und 
MProfeſſoren der Kunſt ſich neben ihnen ſehen laſſen darf. ' 
Cicero ſagt irgendwo: die Natur ſey die beſte Fuͤhrerin 
.deB Lebens, welches vermuthlich fo viel ſagen ſoll, fie zeige 
‚ans am beſten, wie wir ung durch dieß Erdenleben du ch⸗ 
helfen koͤnnen; — ingleichen: man koͤnne gar nicht feh len, 
wenn man ſich von ihr führen laſſe. — Darauf müffeh ſich 
J wohl von jeher die Menſchen verlaſſen haben. ‚Ehen 
‚idiefe Natur (dachten fie), die ung athmen, effen und‘ tin: 
gen, Hände nnd Füße brauchen lehrt u. f. w., lehrt uns 
‚much unſre Sinne, unſer Gedaͤchtniß, unſern Verſtand, ‚ale 
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‚nufre Aabrigen Kräfte brauchen, lehrt und auch, was ſich 
‚Nr. und ſchiet oder nit. Es bedarf nur fo vieler Auf: 
‚merffamteit, als ung jeder Gegenftand felber abnöthigt, To 
‚sehen oder fühlen wir, ob er Freund oder Feind iſt. Unſre 
‚Mate und unfre Zunge lehren ung ohne’ allen andern Unter: 
richt, welche Früchte, Kräuter, Wurzeln u. ſ. w. gut zu 
eſſen ſind; im Nothfalle lehrt es uns auch wohl der Hunger 
ghne ‚viele Umſtaͤnde. Für alle unfre dringenden Beduͤrfniſſe 
„hat die Natur geforgt. Entweder ift die Sache, die wir 
Brauchen, ſchon da — ſo haben wir, was vonnoͤthen iſt, ſie 
‚zu: ergreifen und zu genießen; oder wenigſtens find die Ma: 
„terialien dazu da — fo haben wir gerade fd viel Verftand 
und Kraft und natürliches Geſchick in unſern Gliedmaßen, 
zum. fü ie zu unferm Brauch und Zwed zu formen. Was dann 
aufs erſte Mal nicht geht, geht beim zehnten oder zwanzig: 
‚ten; und reichen zwei Arme nicht, fo werden vier, ſechs 
„„gder. acht damit zu Stande Fommen. Jeder neue Verſuch 
R „{ebt. etwas. zu unferm Begriff von der Sade und zu unfrer 
„Belhitlicteit. zu; wir lernen durch Irren und Fehlen und 
Rerden Meiſter durch Uebung, ohne zu merken, wie es zu⸗ 
gegangen iſt. ‚Und eben dieſe Natur, die ung fo weit bringt, 
n dexbirgt immer vor uns, was zu weit von 'und liegt, als 
» ß wir es, da wo wir ſind, erreichen koͤnnten; lehrt uns 
Frieden: ſeyn mit dem, was wir haben, macht uns durch 
In iffenpeit Hlüdlih und hat ung diefe mohlthätige Träg: 
Fn; „worüber . die Weltverbefferer täglich fo viel Klagen er⸗ 
em, bios dazu gegeben, damit wir nicht, dor ewiger Un⸗ 
r „ehfern Zuſtand zu beſſern, aus dem Regen in die 
raufe ‚ gerathen, und ed ung nicht alle Augenblicke ergebe, 
IA "Teneht, "der, um fich beffer zu befinden, fich zu Tod arz⸗ 
ehe 1 hi zur ðlatſhrin erhieit: Per stär meglio, to qui. 
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"Ss lehrt die Natur alle: Menſchen leben, die der guten 
Mutter nicht aus der Lehre und Zucht gelaufen ſind; und 
in Allem dem iſt, wie ihr ſeht, keine Kunſt. Es iſt die 
teibhafte Natur ſelbſt. Das berahmte Quam multis- nos 
egeo! jenes alten Weifen ift die angeborne Philofophie aller 
Samojeden, Lappen, Eskimos u. ſ. w., eine Philofopßie; 
worin die Neuholländer oder Neuwalliſer (wie ſich die ehr⸗ 
lichen Leute nach MWilltüe der gebietenden Herren mit den 
Zeuerröhren nennen laffen müffen) es am weiteften gebracht 
zu haben fcheinen. Man komme nicht und fage: ein- foldhes 
Leben ſey ein Aufternleben. Nennt es, wenn ihe wollt, fort 
dauernde Kindheit: aber ehret die Natur, die diefe ihre: 
Kinder auf dem Fürzeften Wege zu jenem Glücklichleben 
(beate vivere) führt, wohin wir aufgeklärte Leute vor lauter: 
Menge der Wege, die dahin führen, fo felten ober gar nie 
gelangen Eönnen. “ 

Der, weife Theophraſt (nicht Paracelſus, ſondern der 
Schüler und Thronfolger des goͤttlichen Ariſtoteles) lebte 
neunzig Jahre; und als er nun zum Sterben Fam, beflagte 
er fi über ‚die Natur: „daß fie dem Menfchen fo wenig“ 
Zeit zum Leben gegeben habe, und ein ehrlicher Kerl gerade 
dann ‚fterben mülfe, wenn er die Kunft, zu leben, endlich im - 
etwas begriffen habe. — Wo bat ein NeusHolländer jemals 
eine fo unbillige Beichwerde geführt? Wenn er hundert Jahre 
alt geworden (mas bei ihnen nichts Seltnes ift), fo bat er 
iuft hundert Jahre gelebt und fteht von dem Gaftmahle ber 
Natur gefättigt auf — und wahrlih von einem Gaſtmahle, 
wo die Natur fo fchleht zu eflen gibt, daß der ſtrengſte Can⸗ 
didat der Heiligiprechung es ohne Bedenken mithalten dürfte. 

Her — im Borbeigehen zu fagen — ich glaube nichte: 

weniger, ald daß Cheophraſt die Albernheit aront \üale 
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die man ihn fagen laßt. Die Leute an feinem Bette ver- 
Banden, ihn nicht. recht; und dann kam irgend ein Schul: 
meiſter lange. hinter drein, wellte Sinn draus mahen und 
warte, daß es eine Albernheit wurde. Ich wollte wetten, 
Theophraſt meinte. aveder mehr noch weniger damit, als: er 
bedaure, daß er vor ſechzig ober fiebzig Jahren nicht fchon fo Flug 
aswefen.fep, zu. fehen, daß er ſich die Mühe erfparen, fönne, 
das als. Kunft und: Wiffenihaft zu fiudiren, was ihn die’ 
Matur ohne ‚Studium weit beffer und fichrer würde gelehrt 
haben, ‚wenn er Einfalt des Sinnes gehabt hätte, auf fie zu 
merken. — Nicht: die unfchuldige Natur, fondern feine eigne, 
Thorheit klagte er an, wie die Meiſten es in ſeinem Falle 
zu machen pflegen, wiewohl ſie es eben ſo wohl bleiben laſſen 
koͤnnten; denn wozu hilft Neue, wenn man keine Zeit 
mehr hat, es beſſer zu machen? 

„Bei Allem: dem iſt meine Meinung keinesweges, der, 
wohlgedachten Kunft, zu leben, ihren Werth, ſo viel fi e 
deſſen haben mag, ſtreitig zu machen. 

„Es iſt irgendwo geſagt worden: die Kunſt ſey im Grunde” 
nichts Anderes: als die Natur felbft, Die durch den Menfchen, 
ala ihr volllommenſtes Werkzeug, dasjenige, was fie gleich: 
ſam nur. flüchtig. entworfen oder angefangen, unter einem " 
andern; Namen. ausbilde :und zur Vollkommenheit bringe _ 
Wenn. die Kanſt das ift, und fofern fie das iſt, gebührt Pr 
ag, ütung FREE 

1, 36, such alsdann, wenn fie blos der geſchwaͤchten oder 
verderbten Matur zu Hülfe kommt, iſt ſie, wie die Arznei⸗ 

kunſen zuwweilen wohlthätig, obgleich eben ſo ungewiß und oft 
ebeng io anvermoͤgend.: Wo die Natur nicht mehr zum Leben” 
hinzgichend, ſenn will uuß die Kunſt freilich öen ww“ 
fäpes. Heilen: und datjalben; fo gut ſie tan. Dr, 
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richtiger zu. reden, auch auf dieſen Fall hat, die aute aulge⸗ 
meine Mutter für ihr Lieblingskind geſorgt, hat Mittel in 
ihren Vorrathskammern für jede Wunde oder ‚Kranfpeit. de 
dußern und inwendigen Menfchen, fo daß. der Kunft * nicht 
übrig bleibt, als zu beobachten. und darzureichen. . Je ein⸗ 
facher dann ihre Mittel ſind, je weniger ſie daran kuͤnſtelt, 
deſto beſſer für den Leidenden! Der Erfolg aber muß, doch 
immer von der Natur allein erwartet werden. Kat fie,n og, 
Kräfte genug, fih an der Hand der Kunft aufzurichten, 
gut: wo nicht, fo bleibt auch diefer nichts übrig, als den, 
Kranken — fterben zu: laffen und den Todten — -einzubals 
famiren. Rebengkraft fann fie nicht geben, wo feine iſt. 

Es iſt ſchon lange, daß man der. Philoſophie wegen- die: 
fer Aehnlichkeit mit der Arzneikunft den Namen der Medicin 
für die Seele gegeben hat; und wirklich ſcheint dieſe Quali⸗ 
fication geſchickter zu ſeyn, ihr Zutritt zu verſchaffen, ala 
wenn ſie Anſpruch macht, uns nach den Regeln ihrer Kunſt 
leben zu lehren. Denn welcher Menſch, der den freien Be: 
brauch feiner .natürlihen Kräfte hat, fühlt nicht, daß er 
ohne fie leben kann? Sobald fie fich hingegen. nur als Arzt 
anbietet, fo willen die Gefunden, Daß fie nichts mit ihr zu 
verkehren haben. 

Die Indianer in den Inſeln der Südfee kennen, wie 
es ſcheint, keine Arzneien; aber ſie wiſſen auch nichts von 
Krankheiten. Kleine Wunden oder Unpaͤßlichkeiten heilen 
bei ihnen von felbft, und an den tödtlichen fterben fie — 
wie wir auch. Und weil fie fo glüdlic find, von einer Seele 
an und für fich Eeinen Begriff zu. haben, fondern ein Menſch 
ihnen immer ein Menſch ans einem Stüd ift: fo wiſſen fie 
auch nichts von befondern Seelenfggafheiten; und wenn fie 
ja zuweilen einen Anſtoß diefer Art befämen, ſo iſt die 
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An ‚ ”iojh! fie mehr als zu viel Gelegenheit haben; 
entflicher Weiſe! das“ räftigfte Heilmittel. m; 

“= ft es Hingegen bei einem Volke mit der Verfeinerung 

jon ſo weit gekommen; daß Xeib und Seele — anftatt: daß. 

beide nur eine Berfon ſeyn follten — als zwei Mächte: von 
——e— gIntereſſe' behandelt werden, wo (wie bei: uns 
artigen Chelenten) jedes ſeine eigne MWirthfchaft hat: was 
ift Natürlicher, als daß ans einer fo heillofen Ehe: böfe Fol⸗ 
gen entfiehen müſſen? Der Menſch ift dann nicht mehr 
das edle Selhöpf, an dem Alles Sinn und Kraft und Seele 
ober (fo zu fagen) alles Körperliche geiftig und alles Geiftige 
förperlich ift: er ift ein unnatürlicher centauriſcher Switter 
von Thier und von Geift, wo Eines auf Unkoſten des Andern 
lebt, das Thier fih VBedürfniffe, der Geift Leidenfchaften, 
Entwürfe und Endzwecke macht, die der Naturmenfh nicht 
fannte, Jedes das Andre nad Vermögen drüdt, zerrt, dnge 
ſtigt und erſchoͤpft, und endlich eine ungeheure Menge Leibes⸗ 
und Seelenfranfheiten die Früchte find diefer Scheidung 
deſſen, was Gott zuſammengefügt hat. Da mag nun wohl, 
wenn das Uebel aufs Hoͤchſte geſtiegen iſt, jene Seelenarznei- 
künſt ihre Hülfe zumeilen mit einigem Erfolg anbieten und 
entweder purgando, saignando et clysterizando diefem oder 
jenem Patienten einige Erleichterung — oder wenigfteng 
durch angenehme Opiate etwas betrüglihe Ruhe verfchaffen. 
Aber man: hat doch nie gefehen, daß fie fähig gewefen wäre, 
das Rebel‘ aus dem Grunde zu heben; und 'man darf Fühn- 
lich vehaupten, daß ein Volk, wenn es einmal in die Hände 
der beiden Heilgoͤrtinnen gefallen, ſchon zum voraus un— 
Niederbringlich verloren ſey. Nicht eben, als ob man noth: 
Kern ihren Arzneien berften müßte: fondern, weil, 
Tebafb man feine Zuflucht zu ihnen nimmt, das Uebel ſchon 
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zu weit gefommen ift, um eine völlige Wiederherftel 
zuzulaffen. 

Ich fagtes: die Philoſophie könne ald Arzneifunft 
die Seele um fo eher ihren Platz behaupten, weil die 
funden dann wüßten, daß fie nichts mit ihr zu fchaffen 
ten. — Allein, wie alle Künfte fih gern wichtiger ma 
als fie find, fo bat auch diefe Mittel gefunden, ſich 
Welt als unentbehrlich aufzudringen. Sie gefteht naı 
(fo wie ihre Schwefter, die leibliche Argneifunft) feinem I 
fhen zu, daß er gefund fey. Ihren Lehrfäßen und il 
Ideal von Gefundheit nach ift die ganze Erde ein gr 
. Narren: und Siechenhaus, und nicht Einer befindet 
wohl genug, um ihrer Vorfchriften entbehren zu kön 
Zum Glüd ift dieß eine Anmaßung, die man beiden 
gelten laßt. Die Natur weiß nichts von Idealen. Gol 
ein Menih fih gefund "fühlt, bat er auch Net, 
für gefund zu halten; und, ohne fih zu befünmern, 
Jemand was dagegen einzuwenden habe, lebt er gera 
als. ein Gefunder- und liest (wie Voltaire’d Zadig) ke 
Buchftaben von allen den gelehrten Digfertationen, w 
ihm die Herren beweifen, daß er unmöglich gefund 
könne. Es gibt freilih Fälle, wo ein SKranfer eben da 
defto gefährlicher krank ift, weil er fein Uebel nicht fü 
aber dieſe Fälle find felten und können dem großen Ha 
der fih wohl Befindenden an ihrem wohl hergebrai 
Rechte, gefund zu fepn, feinen Abtrag thun. 


Betrabhtungen 


über 
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Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX. 11 


1. 


Die Auffchrift über der Pforte des delphifchen Tempels: 
„Kerne dich felbft kennen!“ 

enthielt ohne Zweifel ein wichtiges und in der That nicht 

leichtes Gebot. 

Aber daß es, wie Rouſſeau verſichert, „wichtiger und 
fhwerer fey, als Alles, was die Hroßen dien Bücher der 
Moraliften enthalten,” — ift (mit feiner Erlaubniß) nichts 
zeſagt. 

Dieſe Moraliſten, von denen Rouſſeau fo wenig zu hal⸗ 
en fcheint, Eonnten doch wohl keinen andern Zwed haben, 
ils in ihren großen dicken Büchern den Anhalt diefes nam: 
ihen yrusı osavrov zu entwideln. — Und daß unter fo 
jielen, welche von Hermes Tridmegiftus Zeiten bis auf die- 
en Tag an der Auflöfung dieſes Raͤthſels gearbeitet haben, 
wich nicht einer es errathen haben follte — wahrlih, das 
vürde den Moraliſten wenig Ehre machen! 

Doch, gefeht auch, fie hätten fammt und fonders, den 
zuten Plutarch mit eingerechnet, ihre Mühe dabei verloren: 
o begreife ich doh nicht, wie wir weniger aus ihren Buͤ— 
hern lernen koͤnnten, ald — was und die delphifche Pforte 
ehrt, nämlih — „daß ed dem Menfchen gut fey, fich felbft 
‚u kennen.“ — Und was haben wir da gelernt? 

Der große Punkt ift, — wie wir es anzufangen haben, 
sm zu diefer Erkenntniß zu gelangen ? — und hierüber malt : 
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ung Diele Pforte nicht klüger, ald der elendefte Commentar, 
der jemals über die Ethik des Ariftoteles gefchrieben wor: 
den ift. 


Der obige Ausſpruch unfers Freundes Sean Jaques iſt 


alfo, wie viel er auch beim erften Anblick zu fagen fcheint, 
um nichts weifer, ald wenn Jemand fagte: der erfte Werd 
‘des erften Buchs Mofe enthalte unendlihe Mal mehr Wahr: 
heit, als die fanmtlihen Werke allee Naturforfcher, weil 
am Ende doch Alles, was und dieſe Biedermänner von 
Himmel und Erde lehren, nur ein fehr Kleiner Theil von 
dem ift, was Himmel und Erde in fih faſſen, und (wie 
Shakeſpeare's Hamlet fagt) noch gar viel in beiden ift, wo: 
von fih unfre Philofophen (felbft den neueften, dem fo viel 
davon räumt, nicht ausgenommen) wenig träumen laffen. 


" 2, 


Mit alles Ehrerbietung, die wir den Modephilofophen 
unſrer Zeit fchuldig find, ſey es gefagt, daß ihre beredten 
Schriften von dergleihen Gedanken wimmeln, die nur fo 
lange etwas Feines oder Großes oder Neues fagen, als die Lefer 
gefällig oder bequem oder unwiffend genug find, fie fir dad 
gelten zu laffen, wofür ihr Gepräge fie ausgibt. 

Was für Ungereimtheiten hat nicht die Begierde, etwas 
Neues, novum, audax, indictum ore alio, zu fagen, fehon 
oft die feinften Köpfe fagen gemacht! — Zumal in Zeiten, 
wie die unfern, da Witz und Beredfamkfeit einen $reibrief 
haben, die gefunde Vernunft zu mißhandeln,. wenn es nur 
auf eine finnreiche Art gefchiehtz; wo Hippiaffe und Karnea: 
den durch rhetorifche. Tafchenfpielerfünfte die Bewunderung 
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brer Zeitgenoffen erfchleihen, und neuer Unfinn, in ſchoͤne 
Bilder gekleidet, mit fpielenden Gegenfäßen verbramt und 
nit den Scellen des rednerifchen Wohlklangs behangen, 
silllommner ift, ald die alte Vernunft in ihrem fchlichten 
ofratifchen Mantel! 

War es die Begierde, zu fhimmern, oder war ed Laune 
der Mifanthropie, — oder follen wir glauben, daß es wirf- 
ich Liebe zur Wahrheit und Wohlneigung gegen das menich- 
ihe Geſchlecht geweſen fey, was den feharffinnigen Schrifte 
teller, welchen wir vorhin zu tadeln und die Freiheit 
enommen haben, bewegen Fonnte, mitten im acdhtzehnten 
sahrhundert die Philofophie der alten Gymnoſophiſten wieder 
n Achtung bringen zu wollen und, ohne Hoffnung, auch 
ur einen einzigen Schüler zu maden, den abenteuerlichen 
5aß zu behaupten: „daß der urfprünglihe Stand des Men: 
hen der Stand eines zahmen Thieres geweſen ſey,“ — und 
aß man allen Nationen, unter denen fih (nach feinem 
Iusdrud) die Stimme des Himmels nicht habe hören laffen, 
einen beffern Rath geben könne, ald „in die Wälder zu den 
Yrang-Utangs und den übrigen Affen, ihren Brüdern, zurüd: 
ufehren, aus welchen fie eine unfelige Kette von 3ufällen 
u ihrem Unglüde herausgezogen habe.” ; 

Man braucht die Schriften diefes fonderbaren Mannes 
ur mit einer mittelmäßigen Gabe von Gutherzigkeit geleſen 
u haben, um ſich gern überreden zu laſſen, daß vielleicht 
iemals ein Schriftfteller von der Güte feiner Abfichten und 
ou der Wahrheit feiner Grillen fo überzeugt geweſen fey, als 
touffeau. Man kann fih nicht erwehren, dem Manne gut 
a ſeyn, der die verhaßten Paradoren mit einer fo aufrich⸗ 
gen Miene von Wohlmeinenheit vorbringt, — mit einer 
‚ ehrlihen Miene die feltfamften Sehlfhäfle macht und uns 


aus der Fülle feines Gefühls zufhwört, daß Alles gelb fey, 
ohne den kleinſten Verdacht zu haben, daß doch wohl viel: 
leicht er felbft mit der Gelbfucht behaftet feyn Könnte. 

Und, gefeßt au, der Zufammenhang feiner Grundfäße 
und der dogmatifche Ton, den er, aller feiner Proteftationen 
ungeachtet, aus fo vollem Munde anftimmt, Fönnte einige 
Zweifel — — 

Doch nein! Wir haben. fein Necht, an der Aufrichtigkeit 
feiner Verfiherung zu zweifeln; und niedrig war’ ed, den 
Mann, der ung Gutes thun will, mit Vorwürfen zu ver: 
folgen, weil er das Los aller Sterblichen erfahren und fi 
auf feinem Wege verirrt hat. Laffen wir die Anmaßung — 
die Herzen der Schriftfteler aufzureißen, um die geheimen 
Abfichten derfelben vor einen unbefugten Nichterftuhl hervor: 
zuziehen, laffen wir diefe verwegene Anmaßung jener ver: 
achtenswürdigen Art von Sleißnern, welde unter dem fchein: 
baren VBorwande, die gute Sache zu vertheidigen, ihre 
eigenen lichtfcheuen Abſichten an der Vernunft und ihre 
Dummheit an dem Wiße, wie der Affe feine Mißgeftalt am 
Spiegel, rächen wollen. 

Die Freiheit, zu philofophiren (welche, folange wir 
nicht mit dem Rouffeauifhen Menfchen in die Wälder, oder, 
was noch ein wenig fehlimmer wäre, folange wir nicht in 
die Barbarei der Gothen und Vandalen zurüdzufehren . ge: 
denfen, eine der flärkften Stüßen der menfchlihen Wohl: 
fahrt ift), muß fich auf Alle erftredien, welche von Gegenftänden, 
die innerhalb des menfchlichen Gefichtöfreifes liegen, ihre 
Meinung mit Befcheidenheit fagen, wie feltfam und wider: 
finnig auch immer ihre Meinung feheinen mag. Wie oft ift 
etwas in der Folge als eine ehrwürdige und nüßliche Wahr: 
beit befunden worden, was anfangs alle Stimmen gegen 
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fih Hatte! — Und auch der Irrthum felbft, diefe nicht alle: 
zeit vermeidliche Krankheit der Seele, gibt Gelegenheit, den 
Mitteln beffer nachzuforfchen, wodurd er geheilt werben 
kann, und wird dadurch wohlthätig für das menfchliche Ge⸗ 
fhlecht. 


Ein Schaufpiel, das die Menfhlichfeit empört, wenn 
man es von der häßlichen Seite anfieht, — der Anblid der 
ansfchweifendften Weppigkeit und zügellofeften Verderbniß 
der Sitten in einer von den Hauptftädten Europeng, in die: 
fem modernen Babylon, — welchem ein Philofoph im fieben- 
ten Stodwerfe, um feiner liebenswürdigen Narrheiten, um 
feiner artigen Talente und auf den äußerſten Grad verfein- 
ten Künfte willen, feine Zafter nicht fo leicht verzeihen Tann, 
als der Philofoph zu Ferney, wenn er dad Glück gehabt hat, 
wohl zu verdauen, aus feinem Eleinen bezauberten Schloffe; 
— der Anblick des Uebermuths, mit welchem die verächtliche 
Slaffe der Poppaͤen und Trimalcione des oͤffentlichen Elendg, 
deſſen Werkzeuge fie find, Tpotten; — der traurig machende 
Anblid eines unterdrüdten Volks unter dem beften der 
Könige: — ſolche Anfihten — aus einem Dachftübchen be- 
trachtet — find fehr gefchidt, den Betrachtungen eines phi- 
loſophiſchen Zufchauers über unfre Verfaffungen, Künfte und 
Wiffenfchaften eine folhe Stärke zu geben und ein fo fchwer- 
müthiges Helldunfel über fie augzubreiten, daß man nichts 
Anderes nöthig hat, um zu begreifen, wie diefer Philofoph 
mit einer fchwärmerifchen Einbildungsfraft, einem warmen 
Herzen und etwas galliger Reizbarkeit anf den Einfall fommen 
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konnte: „Es würde diefem Molke beffer ſeyn, gar Feine Ge 
feße, Künfte und Wiffenfchaften zu haben.” 

Laßt in dieſem Augenblid eine Akademie die Frage anf 
werfen: „ob Wiflenfhaft und Kunft dem menfhlichen Ge 
fhlechte mehr Schaden oder Nußen gebracht habe?” — wird e 
wohl in einer ſolchen Gemütheftimmung Bedenfen tragen 
Wiffenfchaften und Künfte, die er als Sklavinnen des Süd: 
und der Leppigfeit, ald Quellen der fittlihen Werderbnij 
und Beförderinnen der Unterdrüdung anfieht, für die wahr 
Urfache alles menfchlichen Elends zu erklären ? 

Und, noch voll von den lebhaften Semälden, in welde 
ihm feine Phantafie die Evidenz diefer vermeinten Wahrbei 
anzufhauen gibt, — wird er nicht, wenn eine andere Aka 
demie feine Galle durch die Frage herausfordert: „welche 
der Urfprung der Ungleichheit unter den Menfchen fey 
und inwiefern felbige durch dag natürliche Gefeß berechtig 
werde oder nicht?” — die Auflöfung diefes Problems ſcho 
gefunden zu baben glauben und ung mit dem zuve 
fihtlihften Tone der Ueberzeugung überreden wollen: da 
alles Uebel, wovon das menfhlihe Geſchlecht gedrüdt wirt 
blos aus diefer Ungleichheit, ale der wahren Büchfe de 
Pandora, hervorgegangen fep, und daß es Fein gewiflere 
Mittel, davon befreit zu werden, gebe, ald alle Gewände 
und Ausſchmückungen der Natur, alle unfre Wiffenfchaften 
Künfte, Polizei, Bequemlichfeiten, Wolläfte und Bedürl 
niffe von und zu werfen und nadend — gleich Dem junge! 
Hottentotten auf dem Titelfupferftiche feines Buches — 3 
unfrer urfprünglichen Gefellfhaft, den Vierfühigen, in dei 
Wald zurückzukehren? 

Sollte dieß nicht die geheime Geſchichte des Rouſſeau 
ſchen Syſtems geweſen feyn? 
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Diefes vorausgeſetzt, ſcheint eg einigermaßen begreiflich 
zu werden, wie Roufleau auf den Einfall habe kommen fün- 
nen, fich den urfprünglichen Stand der Menfchheit als einen 
folhen zu denken, worin der Menſch von dem übrigen Vieh, 
außer einer vortheilhaftern Bildung, durch nichts — „als die 
unfelige Möglichkeit, aus demfelben herguszugehen“ — unter: 
fhieden gewefen fey. 

„Betracht? ich, fpricht er, den Menfhen, wie er aus 
den Händen der Natur Fam, fo fehe ich ein Chier, dag zwar 
nicht fo ſtark ale einige, nicht fo behend ald andere, aber,. 
Alles zufammengenommen, doch unter allen am vortheil- 
hafteſten organifirt ift; ich fehe es fein Kutter unter einer 
Eiche fuchen, aus dem erften beften Bache feinen Durft löfchen, 
fein Zager unter dem nämlihen Baume nehmen, der ihm 
zu freffen gegeben hat: und fo find feine Bedürfniffe befrie- 
diget.” — 

Doch nicht gar alle! — Es gibt Augenblide, — welche 
ih nicht fo natürlich befchreiben möchte, als es der elegan- 
tefte Schriftfteller aus dem politen Zeitalter Augufis gethan 
bat, und die man fogar in London (wo fo viel erlaubt ift, 
was man anderswo für unzuläffig halten würde) nicht auf 
öffentlicher Schaubühne vorzuftellen wagt, wie ed Ariftopha- 
nes zu Athen, dem Siß der griechifchen Urbanität, wagen 
durfte — Angenblide — doch wir wollen unfern Schriftfteller 
felbft davon reden laffen. 

„zu freſſen haben «fährt Rouſſeau fort), Tchlafen und 
— fein Weibchen belegen, find die einzigen Olädfeligfeiten, 
von denen er einen Begriff hat.“ 

Und damit wir ung nicht etwa einbilden, et lebe mit 
feinem Weibchen und mit feinen Jungen in einer Urt von 
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Samtliengefellfchaft, wovon wir fogar bei einigen thierifchen 
Sattungen Beifpiele fehen; feßt ee — nicht ohne den Gro- 
tiuffen und Puffendorfen einen verächtlichen Seitenbli zu 
geben — hinzu: 

„Sih die erften Menfchen in eine Kamilie vereiniget 
vorftellen, das hieße den Fehler derjenigen begehen, bie, 
wenn fie über den Stand der Natur raifonniren, die Ideen 
mit hineinbringen, welche fie aus der Geſellſchaft entlehnt 
haben: da doch in diefem primitiven Stande, wo die Men: 
chen weder Häufer, noch Hütten, noch Eigenthum von irgend 
‚einer Sattung hatten, ein Seder fich lagerte, wo ihn der Zu⸗ 
fan binführte, und oft nur für eine einzige Nacht; wo die 
Männchen und Weibchen eben fo zufälliger Weile, wie fie 
einander ungefähr begegneten, und Gelegenheit oder Trieb es 
mit fih brachte, fih zufammenthaten, ohne daß die Sprache 
ein fehr nothwendiger Dolmetfcher der Dinge war, die fie 
einander zu fagen hatten, und fi mit eben fo wenig Um: 
ftänden wieder von einander verliefen.‘ 

Man kann fih leicht einbilden, daß Leute, die fo wenig 
Umftände mit einander mahen und der füßen Werke der 
goldenen Venus auf eine fo thierifhe Art pflegen, nicht fehr 
zartlihe Eltern feyn werden. Auch befümmert fih, nad 
Rouſſeau's Verficherung, der Vater um feine Kinder nichts. 
Und wie follte er? da er fie nicht kennt, und vielleicht Jahr: 
'taufende vorbeigehen, bis endlich einer von diefen mafchinen: 
mäßigen Vätern den Verſtand hat, beim Anblick folcher 
kleiner Geſchoͤpfe die tieffinnige Betrachtung anzuftellen, — 
„daß er vielleicht durch eine gewiffe Operation, ohne es felbft 
zu willen, zu ihrem Dafeyn Gelegenheit gegeben habe.” 

Was die Mutter betrifft, fo ift es freilich ihre Schuld 

niet, Daß fie fich gezwungen feht, Ah cine Zeit \mma uit 
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m Kinde abzugeben. — „Sie Täugt ed anfangs ihres 
ıen Bedürfniffes wegen (Ipricht Rouſſeau), hernach, da 
Gewohnheit es ihr lieb gemacht hat, wegen des Bedürf: 
8 des Kindes felbft. Uber, fobald die Kinder groß genug 
‚ fih ihe Sutter felbft zu fuchen, fo verlaufen fie fih 
der Mutter, und fo kommt es bald dahin, daß fie ein- 
r nicht mehr kennen.“ 

Eh? es dahin kommt, bat alfo die Mutter, man weiß 
t reht warum, die Gütigkeit, ihre Jungen mit fid 
mzufchleppen. — „Wahr if’E (ſagt unfer Philoſoph), 
n die Mutter umkommt, fo läuft dad Kind Gefahr, mit 
umzutommen; aber (feßt er treöftlich hinzu) diefe Gefahr 
hundert andern Gattungen von Thieren gemein, deren 
ge in langer Zeit unvermögend find, ihre Nahrung felbft 
uchen.” 

Der natürlide Menfh des Philofophen Sean Jaques 
Ifo (die verwünfchte Vervolffommlichfeit ausgenommen) 
r mehr noch weniger, ald ein anderes Thier auh; und 
ft pure Höflichkeit, daß er ihm die langen krummen 
en des Ariftoteled und den Schwanz, welchen die Reife: 
reiber Gemelli Sarreri und Johann Strups einigen 
vohnern der Inſel Mindero und Formoſa zulegen, er: 
n bat. 

Der Rouffeauifhe Menſch ift es, dem der Name eines 
ben — den die Spanier den Americanern zu Beſchoͤni⸗ 
j ihrer widerrechtlichen Gewaltthätigkeiten gegeben haben 
im eigentlihen Verſtande zufommt. Er überläßt fi, 
: mindefte Ahnung der Zukunft, dem Gefühl des gegen: 
tigen Augenblicks; feine Begierden gehen nicht über feine 
erlihen Bedürfniffe hinaus; das große Schaum Ver 
ur iſt unvermdgend, ihn aus feiner ThlatiahlLen 
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Dummheit aufzuwecken; in feinem: ganzen Leben fallt ihm 
. ide ein, zu fragen, wer bin ich? wo bin ih? warum 
sin ih? — 

Doch das Letztere könnten wir ihm zu gut halten. Es 
gehört in der .Chat beinahe eben fo viel dazu, dieſe Kragen 
aus fich felbft zu thun, als fie recht zu beantworten. Aber, 
was Rouſſeau in der menſchlichen Natur entdedt haben 
koͤnne, das ihm Urfache gegeben, nichts natürlicher zu finden, 
als die Ungefelligkeit, welche die Grundlage feines Syſtems 
über den urfprünglichen Stand ausmacht, — kann ich nicht 
errathen. 

Seinem Borgeben nad hat die Natur „ſehr wenig de 
für geforgt, die Menfchen durch gegenfeitige Bedürfniffe ein: 
ander.näher zu bringen, und fo wenig ald möglich zu den 
Verbindungen beigetragen, welche fie zum Untergang ihrer 
Sreiheit ind Glüdfeligkeit unter einander getroffen haben.’ 

Was für wunderlihe Dinge Wis und Galle einen Phi⸗ 
loſophen ſagen machen koͤnnen! 


5. 


Ungeachtet Rouſſeau ſich gleich anfangs erklärt, daß es 
bei Unterfuchung der alademifchen Frage, über welche er 
fhreibt, gar nicht auf Thatfachen anfomme: fo feheint er 
doch in der Folge das Unfchielliche davon felbft empfunden 
zu haben und beruft fich Daher einige Mal auf die Hotten: 
totten, die Karaiben und die wilden Indier in Nordamerica; 
wiewohl in der That niemals, mo es auf Befeftigung der 
Hauptfäge feines Spitems ankommt. Was hätten fie ihm 
auch dazu helfen können? Keine einzige von allen Diefen 
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Kleinen VBölkerichaften, die man Wilde nennt, befindet ſich 
im dieſem viehiſchen Stande, den er zu unferm urfprünglichen 
macht. Sie leben alle in einer Art von Geſellſchaft; fie ken⸗ 
nen FSreundfchaft, eheliche und Alterliche Liebe; fie find nicht 
ehne alle Kunft, und es ift mehr als zum wahrfcheinlich, 
daß fie erft durch Das unmenſchliche Verfahren der Kar 
flilianer in eine gewifle Wildheit hinein gefchredt worben 
find, die ihnen nicht natürlich war. 

ber, geſetzt auch, die Wildheit aller diefer wirklichen 
oder fabelhaften Wilden, wovon man ung fo viel wunderliche 
Dinge erzählt, von den Kyklopen des alten Vater Homers 
bis zu den Kaliforniern des Vaters Venegas, wäre noch ein 
wenig größer, als fie befchrieben wird: was Fönnte damit 
bewiefen werden, als daB „Menihen zufälliger Weife fehr 
nahe zu den Thieren herunter finfen können, und daß, wenn 
ed einmal fo weit mit ihnen gefommen tft, ein Zuſammon⸗ 
fing vieler günftiger Umftände erfordert wird, um die Menich- 
heit wieder bei ihnen berzuftellen ?“ — und wen ift jemals 
eingefallen, hieran zu zweifeln? 


b. 


Bei einer Unterſuchung des urſpruͤnglichen Standes der 
Menſchen ſcheint die Frage, „wo die erſten Menſchen her⸗ 
gekommen,“ nicht ganz uͤberflüſſig zu ſeyn. Rouſſeau bat 
(wir wiſſen nicht warum) nicht für gut befunden, ihrer zu 
erwaͤhnen. Man kann dieſe Unterlaſſung nicht damit recht⸗ 
fertigen, daß dieſer Umſtand durch die Offenbarung ins Klare 
geſetzt ſey. Denn aus dieſem Grunde hätte ſich Rouſſeau 
ſeine ganze Unterſuchung erſparen koͤnnen, und uͤberhaupt 
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bewies man vor neun hundert Jahren aus dieſem Grunde, 
„daß man über gar nichts philoſophiren müſſe, was der 
Mühe werth tft.” — Es ift das naͤmliche weife Argument, 
kraft deffen der faracenifhe Kalif Omar die Bibliotheken 
zu Wlerandria, als diefe Hauptftadt Aegyptens in feine Ge- 
walt fiel, zum Feuer verurtheilt haben fol. — Wenn es 
erlaubt ift, über den urfprüngliden Stand des Menfchen 
zu philofophiren, fo muß fich diefe Freiheit auch auf feinen 

Urſprung felbft erftreden; es ift für Eines fo viel Grund als 
für das Andere. 

Gefeßt nun, wir wollten — welches fehr weit von uns 
entfernt ift— die Gefälfigkeit für die alten Priefter zu Mem⸗ 
phis fo weit treiben und alle die Weberfchwemmungen und 
Ausbrennungen des Erdbodens, von denen fie Nachrichten 
zu haben vorgaben, für wahr annehmen; je, gefeßt, wir 
wollten den Urſprung der Menfchen fo weit hinaus feßen, 
als die fabelhaften Japaner, fo würden wir Doch nicht umhin 
Fönnen, endlich einige anzunehmen, welche die erften gewefen 
wären. Eine Reihe, die keinen Anfang hat, mag, wenn man 
will, aus metaphufifhen Gründen eben fo möglich ſeyn, als 
eine unendlich theilbare Materie; aber gewiß ift, daß fie, 
wie fehr viele andere transcendentale Dinge, den Fehler hat, 
daß fie unvorftellbar ift. 

Dieſe Erften alfo, woher Eamen fie? 

Sind fie aus dem Monde herabgefallen? 

Dder, wie Manfo-Kapaf, der Orpheus der Peruvianer, 
aus der Sonne herab geftiegen ? 

Dder, nach der gemeinen Meinung der Alten, aus dem 
Boden hervor gewachfen? 

Ooͤer find fie, nach der finnreichen Hypotheſe des Philofo- 

pben Anarimander, aus einer Art von gÜhen herane arten 
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Oder hat vielleicht die Natur, wie Lucrez und glauben 
machen will, erſt eine Menge Verfuche machen müffen, bie 
es ihr endlich gelungen, einen vollftändigen Menfchen heraus: 
zubringen ? | 

Mahrhaftig, meine Herren Manko-Kapak, Demofritug, 
Anarimander, Lucrez, und wir ihr alle heißt, es möchte ſich 
wohl nicht der Mühe verlohnen, zu unterfuchen, welcher von 
euch die lächerlihftie Meinung habe; — aber, was ihr Alle 
zugeben müßt, ift: „daß nur derjenige den Namen des erften 
Menfhen verdienen kann, welcher — der erfte Menfch war; 
dag ift, bei dem fich zuerft die vollftändige Anlage Alles def: 
fen befunden, was den wefentlihen Unterfchied unferer 
Gattung von den übrigen Gefchöpfen ausmacht.” Und wenn 
wir einmal fo weit einig find, fo werden wir,. denke ich, 
fein Orakel entfcheiden laffen müſſen: ‚ob die Natur (wenn 
anders Verftand und Abficht im ihren Wirkungen iſt) nicht 
wenigftens ein Paar folder Menfchen, welches die Gattung 
zu vermehren geſchickt war, habe hervorbringen müffen 

Nun läßt fih wohl nichts Anderes denken, als daß der 
erfte Zuftand diefer Protoplaften, wie vollfommen wir auch 
ihre Drganifation voraugfeßen, wenig beifer als eine Art von 
Kindheit feyn konnte; ed wäre Denn, daß wir ihnen ange: 
borne Kenntniffe leihen wollten, wozu wenigfteng die blofe 
Vernunft ihre Stimme nicht gibt. Alles bis auf ihren eiges 
nen Leib war ihnen fremd und unbegreiflih. Werfchlungen 
in die Unermeßlichfeit der Natur, hatten fie ohne Zweifel 
einige Zeit vonnöthen, um ſich aus der erften Betäubung 
fo vieler auf fie zufammen drängender Eindrüde zu erholen. 
Allein Aufmerkfamkeit und Uebung mußten fie bald den Ge: 
brauch ihres Körpers und der übrigen Dinge, welche zu Mit- 
teln ihrer Erhaltung und Ihres Vergnügens befiimmt {diemen, 
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fennen lehren, und ed brauchte — wenn wir ung nicht 
zur Kurzweil Schwierigkeiten erfchaffen wollen, welche in der 
Natur nirgends find — weder Tahrtaufende noch Jahrhun⸗ 
derte dazu. 


7. 


Rouſſeau iſt nicht dieſer Meinung. Er ſieht den Ueber: 
gang aus dem Stande der Natur in den Stand der Poli: 
cirung als eine Sache an, die von allen Seiten mit unüber: 
fteiglichen Schwierigfeiten umgeben if. Er kann nicht begrei- 
fen, wie ein Menfch zuerft habe auf den Einfall kommen 
koͤnnen, ein Weibchen für fich felbft zu behalten, eine Hütte 
für fie zurehte zu machen und der Vater von feinen Kin: 
‚dern zu ſeyn? — Dder wie etlihe Menfchen auf den Gedan- 
fen hätten gerathen können, Gefellfhaft mit einander zu 
mahen und anders, ald nach Verfluß vieler tauſend Jahre, 
eine fo tieffinnige Wahrheit zu ergründen, ale diefe ift: daß 
vier Arme mehr vermögen als zwei, und vier und zwanzig 
mehr als vier. In diefem Stüde Icheint es ihm (ohne Ver: 
gleihung) wie dem berühmten Sultan Schach-Baham zu 
gehen, der immer über die alltäglichften Sachen zu erflaunen 
pflegte und nichts fo gut begreifen Fonnte, als was am un 
swahrfcheinlichften war; ein Beifpiel, daß Wiß und Dumm: 
heit auf ihrem dußerften Grade einerlei Wirkung thun. 

Rouſſeau hätte vieler Bemühung des Geiftes bei diefer 
Gelegenheit überhoben feyn können; denn wer in der Welt 
wird ihm die Folgen fireitig machen, die er aus feiner Hy: 
votheſe zieht? — Die Hypothefe felbft ift ed, was wir ihm 
geradezu wegleugnen. Ganz gewiß würde dad wühe, wngefellige, 
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mume;Eicheln ⸗freſſende Dhier, daß er feinen Men: 
hen neunt, in Ewigkeit keine Sprache erfunden haben, 
wei die Sprache Homers und Platons if. Wer wollte 
ih die Mühe geben, einen ſolchen Satz erſt durch tiefſinnige 
Srörterungen zu beweifen? Das heißt die Gründe weitläufig 
aus einander feben, warum, vermöge der Geſetze der Me: 
chanik, ein Sichtbrüchiger fchwerlich jemals auf dem Seile 
tanzen lernen wird. — Schade um alle die fhönen Antithefen, 
die er bei diefer Gelegenheit ſpielen laßt! 

Doch, wir wollen ihm nicht Unrecht thun: es ift fein gan⸗ 
zer Exriſt; er ſieht alte Diefe ungeheuren Schwierigkeiten wirklich, 
son denen er fpricht, und fie müfen wohl gewiß entfehlich 
in feinen Augen ſeyn, meil fie ihn beinahe dahin bringen, 
ine Zuflucht zu einem Deus ex machina zu nehmen. Gleich⸗ 
vohl würden alle diefe Phantome auf einmal verſchwunden 
eyn, wenn er nur biefe zwei Säße, die einfachften von der 
Belt, weniger unnatürlich gefunben hätte: 

„Daß die Menfhen, aller Wahrfcheinlichkeit nach, von 
Anfang an in Gefellfchaft lebten — und von allen Seiten mit 
setärlichen Mitteln umgeben find, die ihnen die Entwicklung 
hrer Anlagen erleichtern helfen.“ | | 


8. 

Men Fönnte übrigens unferem Philofophen den Satz: 
‚Daß, der Vervollkommlichkeit ungeachtet, die meiften Fahig- 
eiten des Menfchen viele Jahrhunderte durch unentfaltet 
Heiden konnen,“ eingeftehben, ohne daß feine Hypotheſe viel 
aburch gewinnen würde. Die natürliche Trägheit, aus wel: 
pew Prvelindntf ohne Grund eine Menge yiyhloalläiet 
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Erſcheinungen erflärt — die Daher. rührende Begnüsi 
an jedem leiblichen Zuſtande, in welchem diefer Trägt 
wenigften Gewalt gefchieht, und die durch beides verd 
Macht der Gewohnheit laffen ung: leicht begreifen, w 
Bolt (zumal in einem Erdftrihe, deffen Befchaffenh« 
Wirkung diefer Urfachen noch verftärkt) Sahrtaufende 
wofern es fich felbft überlaffen bleibt, in einem fehr 
kommnen Suftande beharren Fünne. 

©ittlihe und politifche Urfachen hemmen in Sin 
Sortfchritt der Wiffenfchaften, welche fih in diefem 
beuren und in einigen Stüden fehr gut policirten 
noch immer in der Kindheit befinden. — Phyſiſche U: 
halten den Lappen und den Bewohner der gefrornen | 
um Hudfond: Bay feit undenklicher Zeit in einem fo 
ſchraͤnkten Kreife von Bedürfniffen und von Thätigfei: 
Reiſende, weldhe den Geiſt der Beobachtung nicht emp 
haben und den fittlihen Menfchen in einem Gewant 
Pelzwerk und Seehundefellen nicht zu erkennen fähic 
fein Bedenken tragen, ihren Zuftand für viehifch zu er 

Aber mit der Gefelligkeit, diefem wefentlichen Zu 
Menfhheit, bat es eine ganz andere Bewandtniß. 
Menih, — wenn wir auch bis in die erften Angenbli 
nes Daſeyns zurüd gehen und ihn in einem Stand 
men wollen, wo feine Seele noch der unbefchriebenen 
des Ariftoteles gleicht, — der Menih braucht nur feiı 
gen aufzuheben und einen andern Menichen zu erl 
um die füße Gewalt des fumpathetifchen Triebes zu | 
der ihn zu feines Gleichen zieht: 

Und etwa nur zu feines Sleihen? — Die ganze 
hat Antheil an feiner Empfindfamfeit und Zuneigung. 
Empfindfamteit tft die wahre Quelle jener aus Bewund 


199 


be, und. Dankbarkeit: gemiſchten Gefühle, womit die Wil- 
Nude aufgehende Sonne und den vollen Mond begrüßen. 
ig, wacht. ung den Baum lieben, ber ung feinen Schatten 
Wehen hat, und fie beförderte vermuthlich den enthufiaftifchen - 
wag der dlteften Menſchen, Allem in der Natur eine Seele 
gegeben und fich einzubilden, daB Alles, was ung Em: 
ſindung einflößt, fie mit uns theile. 

„Ich babe Mitleiden (fagt der größte Kenner des menſch⸗ 
den Herzens, der mir bekannt ift) mit dem Manne, der 
ou Dan- bis gen Beerfeba reifen Eann und ausrufen: Allee 
deöde! — Ich erfläre, fagte ich, indem ich meine Hände 
it einer zärtliben Bewegung zufammen fchlug, daß ich 
uch in einer Wüfte etwas ausfindig machen wollte, über . 
wiches ich meine Zuneigung ergießen könnte. — Könnt ich 
ichts Beſſers thun, fo wollt? ich fie an irgend eine holde 
Ryrte heften oder mir irgend eine melandholifche Cypreſſe 
usfuchen, um eine Art von Freundfchaft mit ihr zu machen. 
-Ich wollte ihrem Schatten liebkofen und fie zärtlih um. 
hrem Schuß begrüßen. — Sch wollte meinen Namen in fie 
meiden und fchwören, fie wären die liebendwürdigften 
Banme in der ganzen Wildniß. Welkte ihr Laub, fo würd’ 
ih mit ihnen trauern und mich mit ihnen freuen, wenn 
ihr lachendes Ausfehen mich beredete, daß fie fich freueten.“ 

Stellen wir ung einen Menfchen vor, der, aller Gefell- 
[haft beraubt, Jahre lang in einem Kerfer gefehmachtet und 
die Hoffnung, jemals wieder ein menfchliches Angeficht zu 
ſehen, endlich aufgegeben hätte. — Daͤucht ed ung unmahr- 
fheinlih, daß in diefem-elenden Zuftande ein Eleiner Vogel 
oder eine Maus oder, in Grmangelung irgend eined andern 
lebenden Geſchoͤpfes, fogar-eine efelhafte Spinne ein Gegen: 
fand für: feine zärtlichften Negungen werden Eönnte? — do& 
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den Tönnte, als die reizendfte toscanifche Amaryllis iu, &i 
Augen ihres Platonifhen Schäfere; daß er fie auf feing 
Teller effen laffen, daß er ganze Tage mit ihr fpielen, N} 
er fih, durch Die anhaltendfte Aufmerkſamkeit eine Art wi 
Sprache mit ihr machen, ſich für ihre Fleinften Bewegungi 
intereffiren, bei der mindeften Gefahr für ihr Leben zitta 
und, wenn er unglüdlich genug wäre, fie zu. verlieren, | 
mit heißen Chränen beweinen und über ihren Verluft ebı 
fo untröftbar ſeyn würde, als er in andern Umftänden üb 
den Tod der geliebteften Frau und des beften Freund 
gewefen wäre? | 
Ich erinnere mich, ehemals etwas dergleichen von be 
befannten Grafen von Lauſun gelefen zu haben; und i 
zweifle nicht, daß Leute, welche in den Anekdoten der Baſtill 
des Donjon von Vincennes, des Königfteindg und anden 
Einfiedeleien diefer Art erfahren zu feyn Gelegenheit habe: 
ähnliche Beifpiele zu erzählen haben werben. 
Man würde vergeblich einwenden, daß ſich von einzelne 
Beifpielen nicht auf die menfchliche Natur überhaupt fchließe 
laſſe. Denn Alles, was. wir feit etlichen taufend Jahre 
aus gemeiner Erfahrung von unferer Gattung willen, nöth 
und, den Trieb der Gefelligfeit und das Verlangen nad © 
genftänden, denen wir ung mittheilen Fünnen, für ein w 
fentlihes Stück der Menfchheit zu halten. Die Ausnahme 
find offenbar auf Seiten derjenigen, welche aus Werdrui 
Milzfucht oder irgend einem andern innerlihen Beruf fi 
freiwillig der menfchlihen Gefellfehaft begeben haben. 
- Und, wie wenig ed auch dieſer Eleinen Anzahl vo 
Sonderlingen möglich ſey, den gefelligen Trieb gänzlich 3 
ertödten, beweifet die Gefchichte der alten Thebaiſchen un 
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jerer Einſi edler. Nicht ſelten fanden ſich liebreiche Einſi ed: 
en, um die Einfiedler in ihren Bekümmerniſſen zu 
en, Und wenn Alles fehlte, fo fehen wir aus den faſt 

hen Unterredungen, die viele unter ihnen mit dem 
afel pflegten, daß fie lieber die allerfchlechtefte Unterhal- 
g als gar keine haben wollten. 

Iſt aber der Trieb der Geſelligkeit dem Menſchen ſo 
zirlich: fo haben diejenigen, welche ſich die erſten Men- 
m in eine Familie vereinigt vorftellen, den Borwurf nicht 
dient, Begriffe aus der bürgerlihen Gefelfchaft in den 
and der Natur hinein getragen zu haben; fo löfen fich 
, die Schwierigkeiten von felbft auf, welche Nouffeau in 
n Uebergang aus dem Stande der Natur in den geſell⸗ 
ıftlichen findet; fo war es fein Uebergang in einen entge- 
3 gefehten, fondern ein blofer Fortgang in dem nämlichen - 
ande; ein Fortgang, deffen Gefchwindigfeit zwar von tau⸗ 
d verfchiedenen Zufällen abhängt, aber dennoch, auch bei 
ı Bölferfhaften, wo er am langfamften geht, einem auf: 
rtſamen Beobachter merklich iſt. 


— — — mn 


9. 


Doch, was würden alle unſere Einwendungen helfen, 
enn (wie Rouſſeau ſehr wahrſcheinlich findet) es wirklich 
e Art von Menſchen gäbe, welche, von Alters her in die 
ilder zerſtreut, keine Gelegenheit, ihre Fähigkeiten zu ent: 
keln, gehabt, keinen Grad von Vollkommenheit erworben 
ten und ſich, mit einem Worte, noch dermalen in dem 
en. Stande, der Natur befänden?“ 

Wo er. wohl diefe für ihn fo merkwürdigen Menſchen 
getrieben haben Fann? — Wo anders als in den Wäldern 
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von Majomba in der der africanifchen Provinz Loangetm 
. im Königreihe Kongo, welches, nach Dapperd Bericht, bo! 
von Waldmenfchen ift, — die allem Anfehen nach die num 
lihe Art von Gefchöpfen find, welche in Africa überhanp 
Pongo’s oder Quojas-Morro's und in HOftindien Drang 
Utang genannt werden. 

Diefe Gefhöpfe find, wie man ung berichtet, von da 
gewöhnlichen Größe eines Menſchen, aber viel dider unt 
fo ftark, „daß zehen Neger nicht genug wären, um einen 
Davon lebendig zu fangen.” Sie gehen auf zwei Beinen, 
bedienen fih der Hände wie wir, find proportionirlich geftal: 
tet, vorn am Leibe glatt, aber hinten mit ſchwarzen Haaren 
bededt. Ihre Gefichtsbildung ift von der Neger ihrer nic! 
gar fehr verfcbieden, außer ‚daß ihnen die Augen tief im 
Kopfe liegen, und daß ihre Miene etwas Wildes und Gräf: 
liches hat.” Ihre Weibchen haben eine volle Bruft, wiewohl 
nicht völlig. fo gewölbt — und vermuthlich auch nicht vollig 
fo weiß, als die fhönen Ober -Walkferinnen, deren unſchul 
dige Dienſtfertigkeit dem Philoſophen St. Preur fo beſchwer 
lich war. 

Diefe Thiere find fehr böfe, wenn man ihnen zu nahı 
kommt, und fo launifch, daß fie nicht einmal leiden koͤnnen 
wenn man ihnen ins Gefiht fieht. Indeſſen find fie dod 
große Kiebhaber von den Weibern und Töchtern der Neger 
— (ein Umftand, aus welchem Noufleau hätte folgern Fün 
nen, daß fie eine natürliche Empfindung für die Schönbei 
haben; denn gegen ihre eigenen Weibchen muß doch woh 
jede Negerin eine Venus feyn) — und die befagten Schwar 
zen erzählen fürchterliche Dinge über diefen Artikel von ihnen 
Man fieht fie truppenweife in den Wäldern ziehen, uni 
dann find die reifenden Schwarzen des Lebens nicht vo 
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ihnen ſicher, ob fie gleich Feine andre Waffen führen als ihre 
Zäufte oder einen Prügel. — Sie freffen Fein Fleifh, fon: 
Bern nahren fih (wie alle andre Affen) blos von Früchten 
and wilden Nüffen. Sie pflegen fih um die Feuer, welde 
die Neger, wenn fie durch die Wälder reifen, die Nacht 
über anzünden und unterhalten, zu verfammeln und gehen 
nicht eher vom Plaße, bis das Feuer erlofhen tft, „ohne 
den Verftand zu haben (tagt Battel), Holz oder Neifer her— 
bei zu tragen, um ed zu unterhalten.’ 

Barbot, welcher in feiner Beihreibung von Guinea Dies 
fer Sefchöpfe nicht vergißt, thut von einer ähnlichen Art 
Meldung, die in Sierra Leona den Namen Barry’s führen. 
Die Barry’3 lernen, wenn fie jung gefangen werden, auf 
zwei Beinen gehen und werden gebraucht, Korn’ zu ftampfen, 
Maffer zu tragen und den DBratipieß zu wenden. Die Ne: 
ger laffen fich nicht ausreden, daß diefe Paviane fo gut reden 
könnten als fie felbft, wenn fie nur wollten; aber fie wollen 
niht, fagen fie, aus Furcht, man möchte fie mit noch mehr 
Arbeiten beladen. 

Sch ſehe nicht, warum Rouſſeau, der jo eifrig ift, die 
Grenzen der Menfchheit bis auf die ungefelligen Pongo's 
auszudehnen, dieſe ehrlichen Barry's vorbei geht, welde 
doch in Anfehung ihrer Selehrigfeit und zahmen Sinnesart 


‚einen imerflihen Vorzug vor jenen zu haben fcheinen. — 


Aber tft es etwa gerade diefe ftörrifche Ungefelligkeit der Pon= 
go's — wodurch fie fo gut in feine. Hypothefe paffen — was 
ihn zu diefer parteilichen Vorliebe verleitet hat? 

Was hindert ung übrigens, aus ähnlichen Gründen auch 
die großen Affen an der Sanaga, von denen Le Maire in 
feiner Reife nach den canarifchen Inſeln fpricht, den Rouf— 
feauifchen Menfchen beizugefellen? Ste thun fi truppenweife 
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zufammen, wenn fie auf die Nahrung ausgehen, und untere 
deſſen, daß die übrigen Beute machen, ſteht einer auf einem 
hohen Baume Schildwache. Ihre Weibchen tragen ihre Jun⸗ 
gen auf die nämliche Weiſe auf dem Rücken, wie die Ne 
‚ gerweiber die ihrigen, und bezeigen eine Zärtlichkeit für fie, 
die ihnen Ehre maht. Sie heilen ihre Verwundeten mit 
gewiffen Kräutern, welche fie erft Fauen und dann auf die 
Wunde legen. 

Mer weiß, wie viel andere Züge von Witz, Empfindung, 
Gefelligfeit und Vegvoltommlichkeit an diefen Geſchöpfen noch 
zu entdecken wären, wenn fie — von Leuten, welche Alles 
fehben, was fie fehen wollen — von Philofophen beobachtet 
würden ! 

Doch Rouſſeau ſcheint fih zu begnügen, einen neuen 
Zweig des menfchlihen Stammes in dem Orang-Utang oder 
Pongo entdedt zu haben. 

Sudeffen können wir nicht bergen, daß die Gründe, um 
deren willen er ung bdiefe Ehre erweifet, Vieles (wo nicht 
das Ganze) von ihrer Stärfe verlieren, fobald man das In: 
tereffe nicht dabei hat, das den Erfinder einer neuen Hypo: 
thefe begierig macht, Erfcheinungen zu Beftätigung derfelben 
aufzutreiben. 

„Die Nachrichten (fpricht er), welche Battel, Purchaß 


und Dapper von ihnen geben, beweiſen, daß dieſe Herren 


feine gute Beobachter waren; fie machen falſche Schluͤſſe; 
man merft, daß ihnen gar nicht in den Sinn gekommen ift, 
daß diefe edeln Sefchöpfe etwas Befferes alsAffen ſeyn koͤnnten.“ 
Alles wahr; aber was gewinnen die Pongo's dabei? 
„Unfere Neifebeichreiber (fährt Rouſſeau finnreich fort) 
haben fich in den Kopf gefeßt, dieſe Gefchöpfe, welche von 
den Alten unter dem Namen der Satyrn und Faunen für 
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Sörfer gehalten wurden, zu Thieren herab zu würdigen; 
nad) beſſerer Unterſuchung wird man vielleicht finden, daß fie 
Menſchen find: — „denn gemeiniglich liegt die Wahrheit zwi⸗ 
ſchen beiden Enden in der Mitte.“ 

Es gebe ein gutes Mittel, meint er, wodurch auch die 
dümmſten Beobachter ſich bis zur völligen Gewißheit über- 
zeugen Fönnten, ob der Orang-Utang und feine Brüder zur 
menfchlichen Gattung gehörten oder nicht. 

Was für ein Mittel mag das feyn? — Seine Sittfam: 
tet hat ihm nicht erlaubt, fich hierüber deutlich zu erflären; 
— eine Bedenklichkeit, die an einen -Eynifer, der von natür- 
liheri Dingen handelt, ein wenig übertrieben fcheinen möchte; . 
— indeffen gibt er doch binlanglich zu verftehen, daß man 
eine Beine Solonie aus jungen Pongo’d und jungen Neger: 
mädchen anlegen müßte, um zu fehen, wad daraus würde, 

Der Gedanke iſt der einfachfte von der Welt, und wir 
bebanern nur, daß er (wie Nonffean felbft bemerkt) nicht 
asführbar iſt; — wo nicht eben um des abermaligen Scru- 
veld willen, der unferm Philofophen hier anfftößt, doch gewiß 
des Höchft befchwerlichen Umftands wegen, weil diefe Pongo's, 
fine Schußverwandten, die brutalfte Art von Liebhabern 
find, die man fich einbilden kann. Nach den Erzählungen 
der Neger hätte fich der Fall, den Rouſſeau andeutet, fchon 
oft zutragen follen. Uber unglüdlicher Weife ift noch Feine 
einzige Negerin, die in ihre Hände fiel, mit dem Leben davon 
gekommen. — Und fo dürfte freilich der Vorſchlag einer Co⸗ 
Ionte nicht ind Werk zu feßen feyn. 

Inzwiſchen, nnd bi3 man durch genauere Beobachtungen 
im Stande ſeyn werde, den Pavianen in Loango, Kongo, 
Borneo und Java Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, glaubt 
Roufſeau wenigſtens eben fo viel Grund zu haben, fich Üher 
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diefen Artikel an den Gapuziner Merolla, ‚einen gelehrt 

Religioſen, welcher in diefer Sache ein Augenzeuge und | 

aller feiner Natureinfalt dennoch ein Mann von feinem V 

ftande gewefen ſey,“ — zu halten, ald an den Kaufıma 

Battel, an Dapper, Purchaß und andere Zufammenftoppl 

| Und was fagt denn Pater Merolla, auf deffen Zeugr 
nun die ganze Sache beruhet? 

Merolla fagt: die Schwarzen fingen zuweilen auf ihr 
Sagden wilde Männer und Weiber. 

Das ift Alles, was ihn Rouſſeau fagen laßt, und d 
ift wenig. Er hätte hinzu feßen Eönnen: Merolla erzäh 
er habe von einem gewiffen Leonard gehört, ein gewiffer € 
puziner habe ihm einen jungen Pongo verehrt, mit weldı 
er, Leonard, dem portugiefiihen Statthalter zu Loanda « 
Geſchenk gemacht habe; — und das ift auch nicht viel me 
als nichts. Alles, was wir zur Sache Dienliches daraus nı 
men Eönnen, ift: „daß die Einwohner zu Borneo und | 
Neger eine gewiffe Art von Affen wilde Männer nennen 
— und bdieß fagen zehn andere Neifebefchreiber (Battel 
- Dappern und Purchaffen mit eingerechnet) auch. 

Sch würde mid bei diefer Kleinigkeit nicht aufbalt« 
wenn ich ein ftärfered Beifpiel wüßte, ‚was für Wunt 
Die Kiebe zu einer Hypotheſe thun kann.“ 

Rouſſeau glaubt den P. Merolla zu einem Zeugen f 
die Eriftenz feines wilden Menfchen gebrauchen zu Fönne 
Auf einmal geht in feiner Einbildunggfraft eine Verwar 
lung vor, welche alle Dvidifchen weit hinter fih zurüd Ik 
and beinahe noch wunderbarer ift, als die Erhebung ein 
Affen in den Menfchenftand. Merolla, der abergläubig 
und einfältigfte Mann, der vielleicht jemals einen fpißig 
Sapuz getragen bat, wird auf einmal ein gelehrter Mai 
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“and — fidem vostram, Quirites! — ein homme d’esprit, 
Ein fehr entfcheidendes Beifpiel wird diejenigen, welche fich 
überwinden koͤnnen, die nachftehende Erzählung zu lefen, 
benahrichtigen, was für eine Arter von homme d’esprit der 
ehrlihe Merolla war. 

Ein gewiffer fogenannter Graf von Songs, ein eifriger 
Anhänger der Miffionarien in dem africanifhen Königreiche 
Kongo, hatte nach dem Abfterben des Königs Don Alvarez 
einen von den Thronprätendenten, Namens Simantamba, 
unter betrüglihen Berfprechen, ihm feine Schwefter zur 
Ehe zu geben und ihm zur Krone zu verhelfen, in einem 
Hinterhalt mit dem größten Theile feines Gefolges ermorden 
laſſen. Des Ermordeten Bruder fiel, die That zu rächen, 
in des Grafen Länder ein. Diefer brachte gleichfalld ein gro- 
ßes Heer auf (fant Merolla, der damals in Kongo war) 
und ging gerade auf feines Gegners Hauptftadt lod. Er fand 
fie leer; alle Einwohner waren davon gelaufen. Seinen Sol: 
daten blieb alfo Fein anderes Mittel übrig, den Feinden Ab: 
Bruch zu thun, als Alles aufzueflen, was fie zurüd gelaffen 
hatten. Unter Anderm bemächtigten fie fih auch eines unge: 
möhnlich großen Hahns, der einen ftarfen eifernen Ring 
um den einen Fuß hatte. Diefer Ring fam einem von den 
Klügften (ſagt der ehrwürdige Vater) verdächtig vor. Er ver: 
‚fiherte feine Sameraden, der Hahn fey besaubert, und warnte 
fie, ja nichts mit ihm zu thun zu haben. Allein diefe rohen 
Leute verficherten ihn, daß fie den Hahn effen würden, und 
wenn er den Teufel zehnmal im Leibe hätte Der Hahn 
wurde alfo erwürgt, zerftüdt und in einem großen Copfe 
fo lange gekocht, bis er faft fehr zerfotten war. Hierauf 
f&ätteten fie ihn in eine Schüffel, fprahen ihr Tiſchgebet 
(denn ed waren fo gute Chriften, ald es die neun betehtten 
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Neger gewöhnlich zu feyn pflegen) und feßten ſich heißhungrig 
um den Tifh herum. Aber da fie nun in die Schlüſſel 
greifen wollten, fiehe! da fingen die gefottenen Stüde Des 
Hahns an, eines nach dem andern, aus der Schüffel berand: 
zufteigen und fich wieder fo gut zufammenzufügen, als ob 
fie nie getrennt gemwefen wären. Kurz, der Hahn fand in 
wenig Augenbliden wieder frifh und gefund auf feinen Füs 
Ben, ging etlihe Mal im Zimmer herum,. befam neue Federn, 
flog auf den nähften Baum, ſchlug dreimal mit den Flügeln, 
machte ein entfeßlihed Getöfe — und verfhwand. — Ob 
mit Hinterlaffung des gewöhnlichen Wahrzeichengd, hat der 
ehrwürdige Capuziner vergeffen zu berichten. — „Jeder⸗ 
mann (feßt er, nachdem er diefe Gefchichte mit aller mög: 
lihen Einfalt und Ernfthaftigkeit erzählt bat, Hinzu) kann 
ſich leicht einbilden, was für ein Schreden die Anweſenden 
bei diefem Anblick überfallen mußte, welche unter taufend. 
Ave Maria vom Plate liefen und den meiften Umftänden 
diefer ſchrecklichen Begebenheit nur von ferne zufahen. Gie 
‘ fhrieben ihre Erhaltung lediglich dem Gebete zu, das fie. 
vor Tifche gefprochen hatten, fonft wären fie gewiß Alle um: 
gekommen oder vom Teufel befeffen worden.” So viel der 
P. Merola. — Das nenn? ich einen Augenzeugen! einen 
Gelehrten! einen homme d’esprit! | 
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Man Eönnte fih wundern, warum Rouſſeau — weldem 
aus einer kleinen Parteilichfeit für die Orang-Utangs die 
fhwächften Seugniffe und Vermuthungen, die feiner guten 
Meinung von ihnen günftig find, wichtig genug fcheinen, — 
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nen Umftgud von der größten Wichtigkeit vorbeigegangen, 
7 er dem naͤmlichen Buche, woraus er ſeine Nachrichten 

haͤtte finden köͤnnen, und der einen Zeugen von ganz 
ler Glaubwürdigkeit ald einen Merolla zum Gewaͤhrs⸗ 
jann hat. Diefer Zeuge iſt Franz Moore, Factor der kön. 
feicanifchen Gefellihaft in England, ein Mann von fchäß- 
arem Charakter, deffen Nachrichten überdieß die neueſten 
md, melde wir von den Ländern haben, mo der ſogenannte 
ilde Dann angetroffen wird. 

Er erzählt, ald er den 6. April 1735 unweit der Fae⸗ 
orei zu Joar ſpazieren gegangen, hätte er von einem Thiere, 
effen Rumpf vermuthlich von einem Löwen aufgezehrt wor- 
ven, einen. Fuß gefunden, der dem Fuß eines Pavians ziems 
ih gleich gefehen und mit Haaren eines Zoll lang bededt, 
ingegen fo dick ald eines Mannes feiner geweſen ſey. Er 
hätte einige Neger darüber befragt und von ihnen vernom⸗ 
men, „es wäre der Fuß von einem Thiere, welches fie in 
ihrer Sprache den wilden Mann nenneten; ed gäbe deren 
viele in diefem Lande (nämlich um den Fluß Gambra), fie 
würden aber felten gefunden; fie. wären fo fchlanf als ein 
Menfh, gingen eben fo wie wir auf zwei Beinen und bedien⸗ 
ten fih einer Art von Sprache.“ 

Dieled Lebte wäre, wofern ed damit feine Nichtigkeit 
hätte, ein Umftand, der ung über unfre VBerwandtfchaft mit 
diefen Gefhöpfen wenig Zweifel übrig ließe. Zum Unglüd 
fann ung Moore nichts davon fagen, als was er von eini- 
gen Negern gehört; und was diefe ihm fagten (vermuth- 
ih Alles, was fie ihm davon fagen Eonnten), ift zu unbe- 
ſtimmt, als daß man darauf bauen könnte. Wir haben 
(don aus dem Barbot angeführt, daß die Schwarzen in 
Sierra Leona von den Barry's dad Nämliche glaubten; und 
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es wird, wenn man alle Nachrichten zufammenftelft, ſehr 
wahrfcheinlich, daß diefe Barry's zu eben derfelben Gattiiige 
gehören, welche Moore wilde Männer, die Einwohner von 
Loango Pongo’d und die zu Borneo Drang-Utang  nenneik-t 
Die Sprade, welhe die Neger Ddiefen Affen zufchreiben, 
fheint fih mehr auf Schlüffe ald auf Beobahtungen .yır‘ 
gründen; und fo gern wir befagten Negern glauben wollen, * 
wenn fie von dem reden, was fie fehen oder hören (infofern 
28 nur einiger Maßen glaublih ift), fo billig ift dag Miß⸗ 
trauen, das wir in ihre Schluͤſſe ſetzen. - 

Was es übrigens auch für eine Bewandtniß mit allen: 
diefen verworrenen und zu Keftfeßung eines fichern Begriffe 
ganz unzulänglichen Zeugniffen haben mag, fo fcheint doch— 
fo viel gewiß zu feyn, daß wir nicht nöthig haben, aufi ge: 
nauere Deobachtungen zu warten, un mit genugfamer mo‘ 
ralifcher Gewißheit behaupten zu koͤnnen: „daß diefe men: 
fhenähnlichen Affen Feine wilde Menfchen find.” Wären fle- 
es, warum follten fie fih nicht fchon langft zu einigem Grade 
von Humanität und Sittlichfeit entwidelt haben? — oder. 
warum follte ein junger Orang-Utang, dergleichen ſchon 
einige gefangen worden find, unter policirten Menfchen nicht 
eben die Fortfhritte machen, die ein junger Karaib oder: 
Hottentotte macht, wenn er auf europätfche Art erzogen wird? 

Doch genug und vielleicht fehon zu viel von Hypothefen, : 
welche man an jedem minder ernfthaften Manne, als Rouſ⸗ 
ſeau iſt, für Ironie halten müßte! 


11. F 
Die Thorheit des Philoſophen Jean Jaques, fo wentgr 
Ehre fie der Menſchheit macht, iſt doch am Ende weiten: 


hn zu tadeln, fo fehr er’s auch in diefem Stüde ver- 
- möchten feine Yahoos gerne dadurch rechtfertigen, 
ung bereden wollen, fie für eine fatirifhe Erfindung 
n, wodurch er blos die Häßlichkeit des LKafters und 
tige moralifhe Wahrheit, daß der Menfch dadurch 
18 Vieh herabgeſetzt werde, in das helleſte Licht habe 
ollen. 

r Niemand, der den dritten Theil der Reiſen Gul- 
nit einiger Aufmerkſamkeit gelefen hat, wird fih eine 
iberreden laffen, welcher Der Augenſchein auf allen 
a widerfpricht. 

ift, deffen eingewurzelter Menfhenhaß außerdem durch 
eigne Seftändnifle in feinen vertrauten Briefen nur 
„I beftätiget ift, fcheint nichts Angelegeneres gehabt 
1, als feinen Lefern auch nicht die Möglichkeit eines 
übrig zu laflen, ob die befagte Erfindung aus einem 
Heifte gefloffen fepn Fünnte, ald dem Haß der menfdh: 
Jatur. — einer fo unnatürlichen Leidenfhaft an einem 
n, daß Swift vermuthlich ſo wie er der Erſte iſt, 
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mit ber. Länge. der Zeit einigen Funken von Bern bauugi 
tiget haben, die uns aber zu nichts dienen, - als Maccc 
türlihen Untugenden zu vergrößern und fie mit soul 
gen neuen zu vermehren, welche die Natur ung ni 
ben bat. _ } 
Rouſſeau ift alfo, in Vergleichung mit Swift, n nod 
gnädig mit und zu Werke gegangen. Der Roufli 
Menſch ift von Natur ein harmlofes, gutartiges- Chier i 
nigftens fo gutartig als irgend ein anderes von der ug 
frefenden Art; Die Gefellfhaft allein ift die Quelle fig 
Verderbniffe. Der Swiftifhe Yahoo hingegen ift Dada 
fheulichfte unter alen Ungehenern, von Natur und: Bi 
Kunft; die leßtere vergrößert feine angeborne Häßlicht 
indem fie diefelbe fchminfen will. Nouffeau formirt ſejn 
Wilden, indem er fo lange von einem Menfchen herunte 
ſchnitzelt, bis nichts übrig bleibt, als das Thier; Sm 
feinen Yahoo, indem er dem Menfchen alles Schöne abftrei 
alles Gute bis auf die zarteften Fafern aus feinem Hery 
herausreißt und aus allen möglichen Laftern und Häßli 
keiten, welde er von den verdorbenften unfrer Gate 
(von Ungeheuern, die zu allen Zeiten und unter allen M 
fern feltne Erfcheinungen gewefen find) abgezogen het, ¶ 
Ungeheuer zuſammenſetzt, deſſen Daſeyn, wenn es erwieß 
werden könnte, ein unüberwindlicher Einwurf gegen- Bi 
Dafepn Gottes wäre. Nouffeau will und überreden, zu d 
Thieren in den Wald zu geben, weil er fih in den Ka— 
gefeßt hat, daß er uns dadurch glüdlih machen würd 
Swift macht und zu Scheufalen, deren fich die Natur ſchaͤn 
die der Abſcheu der ganzen Schöpfung. find, Die ſich -feil 
eines in dem andern verabfheuen; und wenn er eine ug 
Penſceundliche Abſicht dabei gehabt RR, UN, Bo 
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bat er ein Mittel dazu gewählt, wobei es unmöglich war,’ 
inen Zweck — nicht zu verfehlen! 

Doch es Kann Feine Frage fen, was feine Abficht war. 
Seine - Galle, feinen von vielen Jahren ber gefammelten Haß 
jegen feine Landsleute und befonderd gegen die Hofpartei 
water Georg dem Erſten auszulaffen und ſich auf einmal 
hr taufend wirkliche und eingebildete- Beleidigungen zu 
räben, das war feine Abficht; aber nur ein fo hartes Herz, 
Wie das feinige, war fähig, diefe Mache an der menfchlichen 
Natur zu nehmen. 

Unglüdliher Weife für ihn felbft Hat er diefer unwür⸗ 
digen Leidenfchaft nicht Genüge thun Fönnen, ohne feinem 
eigenen Nachruhm mit dem nämlichen Streihe, den er auf 
feine ganze Gattung führt, eine tödtlihe Wunde beizubrin- 
gen. Er mußte ungerecht gegen feine Mitmenfchen und ein 
Käfterer gegen die Natur werden, um ein Gefchöpf, an wel- 
hem, bei allen feinen Schwachheiten, Thorheiten und Män: 
gen, ein Sterne fo viel Liebenswürdiges fieht, zu einem 
fo gräßlichen Mittelding von Affe und Teufel umzufchaffen. 
Er mußte erft alle Proportionen der menfchlihen Form zer: 
fören, alle ihre Züge und Lineamente verzerren, alle die 
finen Schattirungen verwifchen, burch welche die Natur 
anfre Vollfommenheiten und unfre Mängel, wie ein gefchid:- 
tie Solorift abftechende Farben, in einander verblendet und 
duch taufend faſt unmerflihe Mifhungen im Ganzen die 
teigendfte Harmonie zumege bringt; mit einem Wort, er 
mußte das ſchoͤnſte Werk der Natur, um einen Yahoo daraus 
zu machen, verftümmeln, zerfraßen, überfudeln; — und 
wie hätte er fein Genie, feinen Wis, feine Kenntnide, 
weiche vieleicht noch Fein Schriftſteller in ſolchem Grabe vder⸗ 


ſammen gebabt bat, andere: anwenden können, wenn \ene 
Wieland lämmtl Werke, XXIX, 13 


294 


Abſicht geweſen wäre, fich felbfi mitten unter bent 
lihen Geſchlecht eine unzerjtörbare Schandfäule aufzu 

Wenn die Gutherzigkeit des berühmten Genfer | 
der. mindeiten Zweideutigfeit unterworfen wäre; To 
man fih kaum verwehren, zu Denfen, er babe ein 
tifehe Abfiht dabei gehabt, da er feinen primitiveı 
fhen in den Pongo's von Majomba und Kongo 9 
zu baben glaubt. Denn in der That, wenn etwag 
Natur ift, das dem Menfchenhaffer Gulliver eine | 
feinen Yahoos geben Eonnte, fo müßten ed die $ 
feyn, von deren Brutalität die Neifebefchreiber au 
Munde der Neger Beilpiele erzählen, welche fie dief 
mens würdig machen. — Aber der ganze Zuſammenh 
Rouſſeauiſchen Theorie beweifet, daß er keinen fol 
danken hatte. 


12. 


Sich in eine Zergliederung der Swiftifchen Huph 
und Yahoos einzulaffen, um dadurch zu beweifen, n 
er fih durch beide an der menfchlichen Natur verf 
habe, würde eine wahre Beleidigung der leßtern ſeyn 

Es bedarf Feines mühfanıen Beweifes gegen Re 
daß die Wilden in Neuholand nur Embryonen von 
ſchen find, und dep ein Embryo von der Natur nid 
beftimmt ift, ewig Embryo zu bleiben: aber es beda 
weniger eines Beweiſes, daß Homer feine Helden, P 
feine großen Männer, Xenophon feinen Sokrates, 
Eyrus und feine Panther — und’ die Phidias, Alk⸗ 
und Apelles der Griechen ihren Apollo, ihre Venue 
Orazien von feinen Yaboos abcopirt haben, 


Indeſſen ſchien und doch das Unrecht, welches zwei fo 
hmte Miſanthropen — der eine wiſſentlich und mit der 
hwilligſten Abficht zu beleidigen, der andre aus Laune 

in der Einfalt feines Herzens — dem gefammten- 
nfchengefhleht angethan haben, dieſe Rüge um fo 
r zu verdienen, da das Beifpiel ſolcher Männer, theils 
h Anftedung, theild durch die natürliche Wirfung ihres: 
ehens, die ohnehin nur zu große Anzahl der Schrift: 
er zu vermehren droht, die fi ohne. Bedenken am 
menfhlihen Natur verfündigen, indem fie den Mens 
n bald übermäßig erhöhen, bald: unter fich felkft er: 
rigen. 

Wenn wir die Natur nicht befhuldigen wollen, daß ihr: 
ide dasjenige von allen ihren Werfen, woranf fie ſelbſt 
größten Werth gelegt zu haben fcheint, mißlungen fey,- 
yaben wir gewiß Feine Urfache, uns verbrießen zu laflen, 
wir weder Pongo's, noch platonifche Fdeen, weder arka— 
he Schäfer, noch ſtoiſche Weiſen, weder Feenhelden, noch 
gel, noch Huypnhnus, fondern — Menſchen find. ber: 
ro größere Urfache haben wir, gegen Alle und Jede auf 
frer Hut zu ſeyn, die und zu etwad Schlechterm als Men⸗ 
en, ja fogar (aus guten Gründen) gegen diejenigen, Die 
8, aus Hinterlift oder mißverftandener guter Meinung, 
etwas Beſſerm machen wollen. | 

Die Natur, die immer Necht bat, hat gewiß auch recht 
ran gethan, daß fie ung gerade fo machte, wie wir find; 
id, wahrlich! es ift nicht ihre Schuld, wenn gewiſſe Leute, 
is einem ihnen felbit uybewußten Fehler ihrer Augen, taus 
nd Schönheiten: an def menfhlihen Natur überfchielen- 
er (Has ihnen nur gar zu oft begegnet) wirkliche Schon⸗ 
iter für Fehler anſehen. 


f 
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Uns daͤucht, man follte die menfhlihe Natur mit fehr 
gefunden und fehr fcharfen Augen lange beobachtet und fehr 
fleißig, nicht in Spftemen oder verfälfchten Urkunden, fon: 
dern in der Natur felbit ftudirt haben, ehe man fich anma⸗ 
Ben darf, ihre Auswüchſe und üppigen Schößlinge ab: 
fehneiden und zuverläffig beftimmen zu wollen, worin ihre 
reine Form und Schönheit beftehe. 

Verftümmelungen find Feine Verbeflerungen, gothiſche 
Zierrathen keine Verfhönerungen, — und eine moralifce 
Drapperie, unter welcher bie eigenthümliche Geftalt und die 
wahren Proportionen der menfchlihen Natur unfichtber wer: 
den, verftößt eben fo gröblich gegen die allgemeinen Gefege 
des Schönen, als die Vertugaden, Wülfte und Halskragen 
des fechzehnten Jahrhunderts, die der Geftalt einer Diana 
das Anfehen eines Ungeheuerd gaben, ohne daß fie der Tu: 
gend (deren Bollwerke fie vielleicht fern follten) zu ſonder⸗ 
lihem Schuße dienen Fonnten. 

Die Fehler der menfhlihen Natur find großen Theild 
mit ihren Schönheiten zu ſehr verwebt, ald daß man jen 
heben Fünnte, ohne etwas ar diefen zu verderben. Sie hal 
auch liebenswürdige Schwachheiten, die man ihr laſſen muf, 
weil fie dazu dienen Fünnen, gewiffen Tugenden eine Grazie 
zu geben, ohne welche die Tugend felbft fich vielleicht Hod: 
achtung erzwingen, aber nicht gefallen kann. 

Alle Verderbniffe der Menfchheit fcheinen mir aus zwei 
Hauptwurzeln zu entipringen, der Anterdrüdung und de 
Ausgelaffenheit; — wovon jene Muthlofigkeit, Keigheit, 
Trübfinn, Aberglauben, Heuchelei, Nieberträchtigreit, Hin: 
terlift, Ranfefucht, Neid und Graufnmfeit, — diefe alle Arten 
son Ueppigkeit und. Unmäßigkeit, Muthwillen, fanatifce 
Schwärmerei, Herrfchfucht und Gewaltthätigfeit hervorbringt. 
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Nie Verderbniffe von der zweiten Claſſe würden von 
wegfallen, wenn denen von der erften durch das ein- 
mögliche Mittel, durch eine weife Staatseinrichtung 
Hefeßgebung, vorgebauet würde. Aber ungereimt iſt 
inigen dauerhaften Nußen von den Maßnehmungen zit 
ten, welhe man gegen diefen oder jenen einzelnen 
; der fittlihen Verderbniß befonders nimmt, folange 
das Uebel nicht in der Wurzel angreift oder angreifen 
das ift, folange die menfhlihe Natur unter den 
n feufzt, in welche die Tyrannei des Aberglaubens und 
wlich ausgeübter Staatdgewalt in gewiffen Sahrhunder: 
md in gewiſſen Strichen des Erdbodens fie geſchmie⸗ 
at. 
Bis dahin ſcheint Alles, was die Philoſophie — es ſey 
auf einem Thron oder auf einem Lehrſtuhl, aus dem 
set eines Miniſters oder eines Schriftſtellers, — zum 
n des menfchlichen Gefchlehtes oder eines jeden Vol⸗ 
welches noch (mehr oder weniger) die Ketten de3 Aber: 
end und der willfürlichen Gewalt trägt, zuwege bringen 
‚ entweder in Linderungsmitteln (welche dad Uebel mei: 
nur fo lange verbergen, bie es mit verdoppelter Stärke 





£ gebracht werden. | 
Diefe gründlihe Verbeſſerung feheint bei eine side 
e, das in der Ausbildung fchon fo weit vn Hrftte 


um ihrer zu bedürfen und fähig zu ſeyn, Dim — 
halten zu ſeyn, der zu gleicher Zeit Weisheit 
g haben wird, eine Geſetzgebung und Staatshertaſſugh 
ewerkſtelligen, in welcher die Triebfedern ber mei 
w auch Die Triebfedern ‚des Staats find; durd 











Die moͤglichſte Freiheit mit der wenisften Ungelegenheit 
zielt, und keine Gewalt geduldet wird, die :ein ande 
Intereſſe hat, als das Wehe des gemeinen Weſens; mo 
verſchiedenen Stände und Claſſen zu ihrer Beſtimmung di 
Die zwedmäßigften Inftitute gebildet werden, und die Geſ 
nicht als Geſetze, Fondern als Gewohnheiten ihre Wirt 
thun; wo die Religion den großen Zweck der allgemeh 
Slüdfeligleit immer befördert, niemald hemmet, und i 
Diener geehrt und wohl ‚gepflegt werden, aber (gleich | 
Männchen im Bienenftaate) Feinen Stachel Haben; wo m 
Bedacht baranf genommen wird, die Tugend zu ehren. 
zu besahlen, und dem Laſter fo gut vorgebauet ift, daß 
Gerechtigkeit nur felten ftrafen muß; mo allgemeiner Fl 
allgemeine Fuͤlle bervorbringt; mo der Genuß der Ga 
der Natur und der Kunft, der Bequemlichleiten und Fi 
den des Lebens den Sitten unnachtheilig und nicht b 
der Antheil einer kleinen Anzahl privilegirter Gluͤcklie 
if; mit einem Worte, wo biefer letzte Wunſch eines je 
Menfchenfreundes, oͤffentliche Slüdfeligkeit, nicht nur 
Sedähtnifmünzgen und Chrenpforten, fondern in den | 
fihtern aller Bürger gefchrieben ſteht: — — eine Gel 
gebung und Staatsverfaffung, deren Möglichkeit nur fo 
leugnen Eönnen, welche entweder unfähig oder ungen 
find, zu ihrer Bewerkſtelligung mitzuwirken. 

Talia saecla, suis dixerunt, currite, fusis, 

Concordes stabili fatorum numine Parcae. 

Aber, dieſes Befehles der Parcen an thre Spint 
ungeachtet, fhmeichle man fich nicht, dieſe goldnen Zei 
durch einen plöglichen Fall vom Himmel oder, wie man 
den Schulen fpricht, durch einen Sprung ankommen 
fehen. Wahr iſt's, der Anfang der Zubereitungen dazu 
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dem fünfzehnten Jahrhunderte in Europa gemacht, und 
ben verflofienen dreihundert Jahren mander Schritt auf 
ſem Wege gethan worden; aber wir werden die Süße im 
tichreiten etwas weiter auseinander feßen müflen, wenn 
: vor dem nächften platonifchen Jahre beim Siele zu ſeyn 
nfchen. Jede Pauſe wirft und um etliche Schritte zu- 
k; — was Niemand unbegreiflich finden wird, der jemals 
einem fchwer bepadten und fchleht befpannten Wagen 
en fteilen Berg binaufgefahren ift. 

Alles müßte mich betrügen, oder diefe Säge, welde, 
iner Meinung nach, unter bie Kleine Anzahl der Wahr: 
ten gehören, an denen dem ganzen menfchlichen SGefchlechte 
legen ift, und welche «wie ich nicht zu leugnen begehre) 
tweder der Kern oder der Zwed oder der Schläffel von — 
er zu allen meinen Werten, Rhapſodien, Geſchichten und 
ährchen in Profe und Verfen find — dürften wohl noch 
&t fo allgemein erkannt und angenommen fepn, daß es 
verfläffig wäre, wenn fih Alle, an welchen der fromme 
zunſch der juvenalifhen Amme — | 

Sapere et fari quod sentias, 
fült worden ift, mit ung vereinigten, nicht müde zu wer- 
n, fie in Profe und Verfen, in Scherz; und Ernft, in 
weifender oder überredender Form To lange vorzufragen, 
ı entwideln und einzufchärfen — bis fie endlich über lang 
er kurz ihre wohlthätige Wirkung thun werden. 


ueber die von I. 3. Rouflean vorgefehlagenen 
Verſfſuche 
den wehren Stand 


J Natur des Menſchen 


| zu entdeden. 


Uebft einem Traumgeſprãch mit Prometheus. 
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1. 


Ich habe mir feit vielen Jahren (ohne Rahm zu melden) 
Zinige Mühe gegeben, dieſe fonderbare Art von Menfchen: 
!indern, die man (feit der Aufwartung, welche Pythagoras 
dei einem Heinen Fürſten der Phliafier genracht bat, den wir 
ohne diefen Umſtand fchmerlich zu Fennen :bie Ehre hätten) 
SHilofophen, zu deutſch Weisheitsliebhaber nennt, mit einem 
etwas mehr ale gemöhnlichen Fleiße zu ftudiren; und ich 
thmeichle mir, fie (den Schotten Johannes Duns und bie 
Uebrigen feines Gelichterd etwa ausgenommen) fo ziemlich 
susfindig gemacht zu haben. 

Es wide Undankbarfeit feyn, wenn ich mir die Miene 
seben wollte, ald ob ich die Gabe, mit den Augen zu fehen, 
nicht (nacht der guten Mutter Natur) ben befagten Weis⸗ 
heitstiebhabern ober weifen Meiftern größten Theils zu dan- 
ten hätte. — Aber alle Dankbarkeit und Ehrerbietung, die 
ich ihnen fchuldis feyn mag, kann mich nicht verhindern, zu 
geftehen, daß die Meiften unter ihnen zu Zeiten — fehr 
wunderliche Launen haben. 

Das Wort, deſſen ich mich bediene, iſt in der That in 
Ruͤrkſicht auf die Sache, die ich damit bezeichnen will, ſehr 
gelinde. 

Wenn, zum Beifpiel, dieſe gänzliche Vertiefung im das 
betzachtende 2eben, welche den weiten Demokritus von Ab: 
dera, unterbeffen daß er in einfamen Orten, ja wohl gar 
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unter den Ruinen eingefallener Gräber, ganze Tage und 
Nächte durch dem Studiren, oblag, feine häuslichen Ange 
legenheiten gänzlich vernachläffigen machte — wenn, fage 
ich, diefe Vertiefung in die erhabenften oder fubtilften Spe: 
eulationen das Wunderlichfte wäre, was man diefen Herren 
nachſagen Eönnte, fo möchte es noch hingehen! 

Aber, wenn Diogenes in einer Tonne wohnt; Krates 
mit der fhönen und tugendhaften Hipparchia auf öffentlichem 
Markte Beilager hält; Parmenides die Bewegung leugnet; 
Anaragoras behauptet, Daß der Schnee fchwarz, Zeno, daß 
der Schmerz Fein Uebel fey; Plato in feiner Republik auf 
Gemeinfhaft der Weiber anträgt; Pyrrho das Zeugniß der 

- Empfindung für betrüglic ausgibt; Plotinus verfichert, daß 
er den Vater der Götter und der Menfchen mit leiblichen 
Augen gefehen habe; Sulian zu gleicher Zeit den Kaifer, den 
Cyniker und den Zanbrer fpielt; die Scholaftiker mit großer 
Ernfthaftigkeit unterfuhen, num Deus potuerit suppositare 
cucurbitam; Cardanus ung bereden will, daß er bei hellem 
Tage Geſpenſter fehe; Carteſius der heiligen Jungfrau eine 
Wallfahrt nach Koretto gelobt, wenn fie ihm zu einem nenen 
Spyitem verhelfen wollte, u. f. w. — fo .begreife ich in der 
Chat nicht, was man zum Behuf aller diefer Weisheitd- 
liebhaber Beſſeres fagen könnte, ale — daß ein Philofoph 
feine Zaunen, Grillen, Abweichungen und Berfinfterungen 
habe, fo aut als ein Anderer, und daß, aufrichtig von ber 
Sache zu reden, der eigentliche ſpecifiſche Unterfchied zwiſchen 
einem philofophifhen Narren und einem gemeinen Narren 
lediglich darin beftehe, daß jener feine Narrheit in ein Sy ' 
ftem raifonnirt, diefer hingegen ein Narr geradezu ift; ein 
Anterfbieb, wobei fi noch auf Seiten bes Philofophen un⸗ 

fer andern dieſer Vorzug doxſtelt, doh er, veheokliier 


— 


Weile, ein ungleich mehr beinftigenber Narr ift, ald ein 
gemeinen Narr. 


2. 

Die Grille, gegen das allgemeine Gefühl und den ein: 
fimmigen Glauben des menfchlichen Geſchlechts zu behaup⸗ 
ten, daß der Schnee fhwarz ſey, hat in unfern Tagen 
(unfers Wiſſens) Keinen ftärfer angefochten, ale den beruͤhm⸗ 
ten Verfaſſer des Emild und der neuen Heloiſe, des Devin 
de village und des Briefs gegen das Theater, des gefell- 
fhaftlihen Vertrags und der beiden Abhandlungen, daß die 
Wiffenfchaften und Künfte der. Gefellfhaft, und daß die 
Gefelligkeit dem menfchlihen Gefchlechte verderblih. feyen 
2. f. w. — Doch, was fag’ ich von unfern Tagen? Nie: 
mals hat ein Sterblider die Neigung, allen andern Ge: 
fhöpfen feiner Gattung ing Angeficht zu widerfprechen, weiter 
getrieben, als diefer mit allen feinen Wunderlichfeiten den: 
noch hochachtungswürdige Sonderling. 

Ich glaube nicht, daß ih ihm Unrecht thue, wenn ich 
unter den leßtern den Einfall oben an ftelle, den er in der 
Borrede zur Abhandlung Über den Urfprung der Ungleich: 
beit u: ſ. w. hatte, der Welt zu fagen: „Daß eine gute Auf: 
löfung des Problems: 

Was fir Erfahrungen wären erforderlih, um zu einer 
zuverläffigen Kenntniß des natürlichen Menfchen zu gelans 
gen? Und wie Fönnten diefe Erfahrungen im Schoße der 
Geſellſchaft angeftelt werden? — 

der Ariftoteleffe und Pliniuſſe unfrer Zeit nicht we wèhx 
unwärbig wäre; fondern daß In der That, diele Exrkahrunget 


zu dirigiren, die groͤßten Philoſophen nicht zu: groß; und, Die 
Unfoften dazu herzugeben, die mächtigften Könige wicht zu 
reich feyn würden; — eine doppelte Bedingung, die unfe- 
rem Weifen felbft fo wenig unter die Dinge, auf die man 
Rechnung machen darf, zu gehören fcheint, daß er alle Hoff: 
nung aufgibt, eine dem menfchlichen Gefchlechte fo erfprieß: 
liche Aufgabe jemals aufgelöst. und realiftrt zu fehen. 

Sch weiß nicht, was Rouſſeau für Urfache hat, dem guten 
Willen oder dem Vermögen aller der Kaifer, Könige, Sula 
tane, Schade, Nabobs, Kans, Emirs u. f. w.,. welde den 
Erdboden beherrfdhen, fo. wenig zuzutrauen; — denn bie 
Ariſtoteleſſe und Pliniuffe unferer Zeit Fann fein Mißtrauen 
unmöglich zum Gegenftande haben. Ich meined Orts habe 
mir, des gemeinen Deften und meiner eigenen Gemächlich- 
keit wegen, zum Gefeße gemacht, von unfern Obern zu dene 
fen, wie der ehrliche Plutarch will, daß man von den Göt- 
tern denken fol. ‚Man kann unmöglich eine zu gute Mei: 
nung von ihnen haben, fagt.er, und man würde ſich went- 
ger an ihnen verfündigen, wenn man vorgäbe, fie feven gar 
nicht, ald wenn man zweifelte, daß es ihnen an Weisheit 
oder Güte fehlen könnte.“ Sch glaube, fage und behaupte 
alfo, im Nothfall mit Fauft und Ferſe, ohne einen Heller 
dafiir zu verlangen: dab — „vorausgefekt, das Rouſſeauiſche 
Problem und die dazu gehörigen Erfahrungen ſeyhen fo be= 
fhaffen, daß dem menfchlichen Gefchlechte wirklich daran gele⸗ 
gen ſey, Daß fie gemacht werden,” — und vorausgefeht, „daß 
fonjt Alles, was zur Auflöfung des Problems erfordert wird, 
vorhanden ſey,“ — es an dem Könige, Sultan, Nabob. oder 
Emir nicht fehlen folle, der fih das größte Vergnügen von 
Der Welt daraus machen wird, feine Maitreffe, feine Pferde 

und Hunde, feine Oper und vier oder RA Dugmd audere 





Or 


entbebsliche Perſonen und Sachen an feinem Hofe abzuſchaf⸗ 
fen, um die Unkoſten zu einer fo Ihönen Unternehmung ohne 
Deliftigung | feines Volkes vorſchießen zu koͤnnen. 


Aber, wie: wenn alle. Binder der. gelehrteften Akade⸗ 
miften in Europa und ale Macht der Könige in Afien zu⸗ 
fammen: genommen nicht vermögend wäre, zu Stande zu 
bringen, was bei näherer Unterfuchung — unmöglich fcheint ? 

Ohne Zweifel ift die Erfahrung das kuͤrzeſte und ficherfte 
Mittel, hinter dad Geheimniß unferer Natur zu kommen. 
Verſuche find der gerade Weg; das heißt die Natur felbft 
fragen: und dieſes Drafel pflegt gemeiniglich eine deutlichere 
Antwort zu geben als alle andere, wenn’wir nur die Kunſt 
verſtehen, es recht zu fragen. 

„Und welches ſind denn die Mittel, dieſe Erfahrungen 
im Schoße der Geſellſchaft anzuſtellen?“ fragt Rouſſeau. — 

Das mögen die Götter wiſſen! — Denn, wenn dieſe 
Mittel fo-gewählt werden müſſen, daß wir gewiß ſeyn koͤn⸗ 
ven, der Natur die Antwort, welche fie und geben fol, wicht 
felbft untergefchoben zu haben, fo — miäffen wir die menfch- 
liche Natur ſchon fehr genau kennen; und eben, weil wir fie 
gern kennen möchten, follen dieſe Verfuche angeftellt. werden: 

Mir däudt, es ift nur ein Weg, aus dieſem Eirfel zw 
kemmen, und er ift in der That fo leicht zu finden, daß 
man (mit Triftram zu reden) nur feiner Nafe folgen darf; 
nämlich: 

„Weil es unmöglich ift, Verſuche anzuftellen, von Denen 

man fidy gar. keinen Begriff machen kann; jo müflen wir 
folhe in Vorfhlag bringen, deren Möglihteit ch wenie- 
ſteus Iraumen läßt.” 


Ferne fey von ung die Vermeflenheit, ein Problem auf: 
Iöfen zu wollen, an welches fih fein Erfinder felbft nicht 
gewagt hat! er, der. ein fo großer Meifter ift, auf die ver 
wideltften Fragen eine fcharffinnige Antwort zu finden. Alles, 
wozu wir gut genug zu feyn glauben, ift, daß wir — big 
die. neueften Stagyriten und Pliniuffe, denen dieſes Aben⸗ 
tener .aufbehalten bleibt, ihre Auflöfung gegeben haben. wer: 
den — ung bemühen, einen Theil der Schwierigkeiten anzu: 

zeigen, die irgend ein abgeneigter Dämon diefen nägalichen 
Erfahrungen entgegen zu ftellen fcheint, von welden,.. nad 
Rouſſeau's Meinung, die. Entdedung der wahren urfprüng:. 
chen. Befchaffenheit der menfhlihen Natur abhaͤngt. 
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Diefe Erfahrungen oder Verfuche, wovon. die Nede ift, 
müffen mit Meinen Kindern angeftellt werden, daran ift Fein 
Zweifel; und diefe Kinder können nit jung genug ausge: 
hoben werden, wofern fie zu unferm Zwede taugen follen. 
Unftreitig wäre das Allerbefte, wenn wir fie fhon als blofe 
Homunculos befommen koͤnnten; — wenigſtens koͤnnten wir 
dann am gewifleiten feyn, daß ihre Leiber und Seelen noch 
Keine merklihe Veränderung durch die Eindrüde von Erzie: 
hung, Unterricht, Polizei, Religion und Sitten aus dem 
gefelfhaftlihen Stande erlitten haben könnten. 

Aber ich beforge, daß dieſes ſchlechterdings nicht moͤglich 
zu machen ſeyn werde. 

Inzwiſchen fragt. ſich, woher dieſe Kinder kommen ſollen? 
and es iſt leicht zu ſehen, daß dieſe Frage nicht ohne Schwie⸗ 

zigreit iſt. In der bürgerlichen GeſeUGoht werben wahl . 


eine andere ald aus der unglücklichen Zahl der Kinder der 
Venus Volgivaga zu diefen Verſuchen gebraucht werden Fön: 
nen. Denn bie Philoſophen haben entweder felbft feine an- 
dere — oder, wenn fie andere haben, würde ſchwerlich ein 
einziger unter ihnen Philofoph genug ſeyn, fie zu einem fol: 
ben Verſuch herzugeben, wie gemeinnützig auc die Abſicht 
bestelben immer: ſeyn moͤchte. 
Fun iſt zwar, was bie Findlinge betrifft, die günftige 
Meinunge des Banini von diefen armen Gefchöpfen, wie 
ärgerlich We auch dem Doctor Warburton ift, noeh immer 
die gemeinſte: aber daran tft fehr zu zweifeln, ob in allen 
Findelhaͤuſern des größten: und polieirteften Meiched von Eu: 
wra anf einmal eine fe große Anzahl von. gefunden und 
dauerhaften Saͤnglingen, als wir vonnächen haben, amfzu=. 
treiben .feyn würde, — und die, nebft verfchiedemen audern 
Umftänden, wohl erwogen, giaube id; nicht, daß man werde: 
vermeiden koͤnnen eine eigene Fabrik zu unſerm Zweck an⸗ 
wlegen. 
In dieſem zalle wollte ich ohne Maß gabe die Caraiben 
oder die Esquimaux in America oder auch die Californier 
dorgeſchlagen haben, welche, wenn wir den nicht gar zu wohl 
ufammenbängenden Berichten bed Pater Venegas glauben, 
inter allen Anthropomorphis dem Noufleautfhen Mann: 
Thier am Naͤchſten kommen. Jedoch fehe ich auch nicht, was 
agegen eingewendet werden könnte, wenn unfere Pliniuffe 
der Maupertuid lieber die Patagonen, mit welden und der. 
Sommodore Byron befannter gemacht hat, dazu gebrauchen 
nöchten; — wenn fie ach gleich nicht völlig fo fehr Rieſen 
varen, als Blaubart oder der fehredtiche Popany Petit Pou- 
set, — wie man und anfange glauben machen wol. 
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Gefeht nun, unſere Fabrik von Caraiben, Califo 
oder Patagonen — wie ihr wollt — wäre im Gange 
wohl fo etwas im Project freilich fehneller geht, als i 
Ausführung), und gefebt, die erforderliche Anzahl vor 
dern wäre fertig, — alle fo gut, fauber und auf die 
gearbeitet, ale. ed der Gebrauch, den wir von ihnen ı 
wollen, erfordert; fo fragt fihb nun: Wo finden wir 
bequemen Drt, unfere Verfuche mit ihnen anzuftellen? 

Nach meinem Plane — den ich, aus fchuldiger H 
tung für den Genius unferer Zeit, fo oͤkonomiſch gı 
habe, ald ed nur immer möglich iſt, — wird dazu weni 
ein Umfang von hundert und zwanzig deutichen Meilı 
Durchſchnitt erfordert. Denn wir haben nichts gethan, 
wir nicht‘ verfchiedene Verfuhe zugleich anftellen, ur 
jeder verlangt einen ziemlichen Raum, weil Alles 
abhängt, daß die verfchiedenen Haufen, in welhe w 
Kinder vertheilen, wenigſtens dreißig Meilen ringeur 
einander abgefondert werden. Sänden fie. einander, 
fo beträchtlichen Entfernung ungeachtet, dennob und w 
in eine Gefellfchaft zufammen; fo dürfte diefes ſodann 
Bedenken, für eine öffentliche Ertlarung der Natur q 
ben werden fünnen: 

Daß fie, alles Einwendeng von Seiten Rouſſeau's 
achtet, zum gefelligen Xeben erfchaffen feven.“ 

Aber. wo, ich bitte alle Geographen und Seefahrer 
Halbkugeln, wo finden wir ein Land von vierhundert 
len im Umfange, weldes unter einem ſehr milden H 
liege und entweder noch. gänzlich unbewohnt oder v 
gutberzigen Leuten bewohnt fey, daß fie willig und 
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vären, einer phyſikomoraliſchen Aufgabe zu Gefallen auszu⸗ 
iehen und uns ihr Land zu Verſuchen zu überlaflen, wobei 
ie, allem Anſehen nad, fehr wenig zu gewinnen haben werben? 


E 6. | 

Doch, bei einem Project muß. man auch dem Zufall 
was zutrauen. Diefe Schwierigkeit fol gehoben fepn: es 
erden ſich bald wieder andere zeigen, die bei der Ausfühz 
ung die Geduld eines Job ermüden Fönnten. 

Die Kinder, welche zu unferen Verſuchen gebraucht wer: 
en follen, dürfen — weil fie in .allen Betrachtungen blofe 
inder der Natur feyn müſſen — Teine Eindrüde aus der 
zeſellſchaft mitbringen, ſollte ed auch nur eine californifche 
pn. Sie ‚müffen alfo fo früh binweggenommen werden, 
aß fie noch Ammen vonnöthen haben. Und dieß tft ein fehr 
eihwerliher Umftand! - 

Ich will nichts von den allgemeinen Eigenfhaften einer 
uten Amme fagen, welde — nah Allem dem, was die Phi: 
ſſophen und Aerzte dazu erfordern — feltner als ein weißer 
tabe if. Man hat ung feit einigen Jahren Alles, was fi 
ber die Förperlichen und moralifhen Tugenden einer Amme 
hilefophireh laßt, fo oft und auf fo vielerlei Art zu lefen 
geben, daß ich meine Leſer und mich felbit nicht fchnel 
mug auf ein anderes Capitel bringen ann. 

Ich fage nur fo viel: Wenn diefe Damen unfern Kin 
ern Liedchen verleiern, mit ihnen fchwaßen, fie ihre eigene 
höne Sprache lehren und ihnen Mähren meiner Mutter 
hans erzählen dürfen; — fo haben wir alle diefe unfägliche 
Rühe und Ausgaben, welhe fhon auf unfere Anftalten ver: 
endet worden find, umfonft gehabt ! 
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„But, fagt man; ed müffen philoſophiſche Ammen fe 

Ein philofophifcher Fiedelbogen! — würde der altı 
Walther Shandy andrufen. Willen die Herren auch 
man eine unmögliche Bedingung nennt? She werdei 
fo leicht ganz Europa nach Rouſſeau's Grundfägen m 
fen, als hundert Nouffeauifhe Ammen bilden. — € 
müffen fie feyn, oder Alles tft verloren! 

Doch was ift für einen König, der ein Philoſoph 
für einen Philofophen, der ein König ift, unmöglich! - 
was für unglaublihe Dinge hat nicht ſchon oft der Iaı 
Damon, den man Zufall nennt, zu Tage gefördert! € 
daß nun auch die Ammen gefunden wären, und daß 
Kinder — | 

Aber da ſticht fhon wieder eine neue Schwierigkeit h 
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Die Ammen eſſen, trinken, gehen auf zwei Beine 
thun zwanzig andere Dinge, welche man im Stande di 
fur zwar auch, aber vieleicht auf eine andere Manier 
Ihr Beiſpiel würde unfere Kinder verführen; fie w 
von den Ammen lernen, was fie allein von der Natur | 
follen. — Rathet, was zu thun iſt! 

Wie gefiele euch folgender Vorfhlag? — ich weiß ! 
befiern! — Wir haben die Ammen — ftumm gemadt 
wär’ ed, wenn wir nun die Kinder — blind machten ? 

Man verfteht fchon, wie die gemeint iſt: nicht fo 
blind, wie und gewiſſe Leute, die ich nicht nennen will, 
auf unfer ganzes Leben machten, — vermutblih um 
die Mühe zu erfparen, zu fehen, wie fie mit ung wirthfd 
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wärden; denn ein Blinder, infofern er eine fhöne Frau, 
eine gute Tafel und guten Wein im Keller bat, ift der 
braudbarfte Mann. von der Welt; — fondern nur blind, 
folange wir's vonnöthen haben. | 

Ohne geihidtern Mechanikern, ald ih bin (cd. 1. den 
allerungefchidteften unter allen mit eingefchloffen), vorgreifen 
zu wollen, könnte _dieß am füglichften durch eine Art von 
Binden geiheben, weldhe eben nicht völlig fo feit anfchließen 
müßten, ald dad magifche Diadem, womit die fchöne Sei- 
lerin dem Amor die Augen verbindet, die ihm die Göttin 
Narrheit ausgefchlagen hatte; aber doch feft genug, Daß die 
Kinder unvermögend wären, fie wegzufhieben oder auf 
irgend eine Weife eher abzunehmen, bis ed Seit wäre, fie 
wieder davon zu befreien. 

So viele Schwierigkeiten fangen an verdrießlich zu wer: 
den, und dennoch ift wenigftend noch eine übrig, welche wir 
vieleicht nicht anders als — nah König Aleranders Weife 
werden auflöfen koͤnnen. 


8. 


So weit man aud die Zeit der Entwöhnung unferer 
jungen Coloniften hinaus feßen mag, fo muß fie endlich 
lommen, und die Kinder müffen ihre Nahrung felbft fuchen 
lernen. 

Es darauf anfommen zu laffen, ob fie fih ohne Anwei⸗ 
fung würden helfen koͤnnen, möchte defto gefährlicher fen, 
da Rouſſeau felbft kein Bedenken trägt, dem Menſchen den 
Inftinet abzufprehen, womit die Natur auch das verwor- 
fenfte Zufeet in diefem Stüde verforgt dat — und ihnen 
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Anmeifung zu geben, würde ein Eingriff in das 
der Natur feyn, der mit unferen Abfichten nicht mo 
hen könnte. Doc in sweifelhaften Sällen waͤhlt nm 
Sicherſte. 

Rouſſeau laͤßt ſeinen natürlichen Menſchen ſein 
unter einer Eiche ſuchen. Vermuthlich muß dieſer P 
bei aller feiner Neigung zum Cynismus, in feine: 
feine Eicheln gegeffen haben. Er würde fonft mı 
eine Fleine Anmerkung Dazu gemacht haben, wel 
Strabo und Plinius an die Hand geben Eonnten. 4 
ſten Griechen und einige Völker, die und der erſte 
näbrten ſich auch von Eicheln. Aber ed waren, wie ı 
diefer weile Schriftfteller verfihert, eine fehr gut 
fhmedende Art von Eicheln; mit einem Worte, ebı 
nige, welche noch auf: diefen Tag unter dem Name 
nien in ganz Europa — von den arbitris lautitiarum 
gegeffen werden. 

Unfere Kinder werden alfo wenigftene diefe Lichel 
es ja Eicheln ſeyn muͤſſen) finden und eſſen lernen, 
alsdann, wenn wir ung dieſes Punkts verſichert habı 
len wir's wagen, Abſchied von ihnen zu nehmen, um 
die nächſten zwanzig Jahre, der Mutter Natur und f 

zu überlaffen. | 


9, 
Und fo hätten alfo diefe großen Philofophen, 
nah Rouſſeau's Meinung, die Oberaufſicht über Die 
rimente haben follten, am Ende fehr wenig dabei auf; 
Es ſcheint nicht anders; ed wäre denn (wenn € 
lich ſeyn folte), daß man diefe Kinder, um "das ©: 


Natur mis ihnen’ zu belaufen, in eine Art von Reaumur⸗ 
fhem Bienenkorb einfperrte, ‚welcher aber fo eingerichtet Teyn 
müßte, daß die Philofopben Alles fehr genau beobachten koͤnn⸗ 
ten, ohne ſelbſt wahrgenommen zu werden. 

Wir getrauen uns zu behaupten, daß ſich (wofern die 
beſagten Naturforſcher ſich nicht etwa in Sylphen verwan⸗ 
deln und aus Silbergewoͤlken auf die Gegenſtaͤnde ihrer 
Beobachtung herabſehen wollen) kein anderes Mittel erdenken 
laſſe, wie die Entwicklungen der Natur bei unſeren Zoͤglingen 
von Tag zu Tage bemerkt werden koͤnnten. 

Es iſt wahr, man kann nicht ſagen, wie weit die Kuͤnſte 
noch getrieben werden können. Man bringt in den vornehm⸗ 
ften Slasfabriten in Europa Dinge zu Stande, welche man 
vor hundert Jahren für unmöglich gehalten hätte. Bei Allem 
dem kann es erlaubt fepn, zu zweifeln, ob es jemals möglich 
feyn werde, gläferne Glocken oder Bienenkörbe von fo unge: 
beurer Größe zu machen, als wir fie zu unferem Experimente 
brauhen. Denn fie müßten ohne alle Vergleihung größer 
ſeyn ald die große Aquavitflafche der Feen; und wir geftehen,. 
daß es ung ſchlechterdings ungereimt fcheint, ohne den Bel: 
fland aller Feen und Zauberer, welche jemals in den Mähr- 
hen gezaubert haben, fih von. einem ſolchen Stück Arbeit 
nur traͤumen zu laſſen. 

Welchemnach alſo, wie geſagt, für unſere Philoſophen 
weiter nichts übrig bliebe, als — nach Haufe zu gehen und 
(fall fie wider Bermuthen nichtd Anderes zu thun haben follten) 
ſich Hinzufeßein und a priori ausfindig zu machen, in was 
für einem Zuftande fie die junge Colonie nach zwanzig Jah: 
ren vermuthlich antreffen würden; — ein unendlidies Feld, ' 
wie ihr feht, zu Speculationen, Hypothefen, Theorien und 
Disputen, deren Vergleihung 'mit der Facti Species, welche 
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man nad Verfluß bee zwanzig Jahre erheben wuͤrde, für 
Liebhaber etwas ſehr Beluſtigendes ſeyn müßte und, wie 
wir nicht zweifeln, eine uralte, aber wenig geachtete Wahr: 
beit von Neuem beftätigen würde; namlich — 

„Daß es eine eitle Bemuͤhung des Geiftes fey, durch 
alle die Dadalifhben Irrgänge der Imagination, willkür⸗ 
licher Begriffe und feichter Vermuthungen etwas zu fuchen, 
weilhes und bie Natur — : unmittelbar vor die Rate 
hingelegt bat.“ 
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Ob nun gleich bei diefen Verſuchen dag Meifte der Na 
tur gänzlich, überlaffen werden müßte: fo koͤnnten doch unfer 
Philoſophen vor ihrer Abreiſe eine Abtheilung der oft befag: 
‚ten Kinder vornehmen, um verfhiedene Verſuche zu gleicher 
Zeit anzuftellen, durch welche der abgezielte Endzweck, den 
natuͤrlichen Menfchen oder, welches auf das Rämliche hinaus 
zu laufen fcheint, die menſchliche Natur kennen su lernen, 
defto vollftändiger erhalten werden dürfte. 

Unmaßgeblich koͤnnten wir das ganze Stüd Landes, — 
welches, wie gefagt, ungefähr vierhundert Meilen im Umkreis 
halten müßte, — in vier große Bezirke abtheilen. 

In den erften könnte man, in gehörigen. Entfernungen, 
vier oder ſechs einzelne Kinder von einerlei Gefchlecht ver: 
‚Schließen ; 

Ä Sn den anderen etlihe Paare von beiderlei Geſchlecht, 
aber jedes Paar fo weit als möglich von den übrigen entfernt; 

Sn den dritten eine größere, aber gleihe Anzahl Kin: 
der won beiderlei Geſchlecht, zerftreut, doch. nahe genug, daß 
fie einander ohne große Reifen finden Eönnten ; 





In den vierten endlich, welchen man wiederum in zwei 
abdefeuderte Colonien theilen könnte, eine merklich ungleiche 
Anzahl non beiderlei Geſchlecht: sum Beiſpiel, eine Solonie 
ms zwanzig Knaben und ſechs oder acht Mädchen und eine 
andere aus zwanzig Mädchen und fechd oder acht Knaben; 
— zwei fehr wichtige Colonien, meil fie über einige Puncte 
des Matrimonial⸗-Geſetzes der Natur Fein geringes Licht 
verbreiten würden. 
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Und nun, wenn wir, mit Ueberwindung fo vieler unüber- 
ſteiglich ſcheinender Schwierigkeiten, dad ganze Project zu 


Stande gebracht hätten, und, nah Werfiuß von zwanzig 


oder dreißig Jahren, bie Dalambert und Bäffon berfelben 


Zeit gingen, zu fahen, wie die Sachen unferer Experimental: 
Colonien fiänden, um dem menfchlihen Geflecht über den 
Befund Bericht zu erflatten — was meinen wir Daß fie 


finden würden ? 

Ferguſon hat, wie es fcheint, ein ſolches Experiment 
im Geſichte gehabt, da er ſagte: „Wir haben alle Urſache, 
zu glauben, daß, wenn man eine Colonie von Kindern aus 
der Ammenſtube verpflanzte und ſie eine ganz eigene Geſell⸗ 
ſchaft ausmachen ließe, ohne Unterricht und ohne Erziehung, 
— daß wir, ſage ich, nichts als dieſelben Dinge wiederholt 
finden würden, die wir ſchon in ſo verſchiedenen Theilen des 
Erbbodend gefunden haben; u. ſ. w.“ 

Sa, wohl haben wir alle Urfache, das zu glauben, und 
eben fo viele Urſache würden wir haben, und zu verwundern, 
wenn unfere Lefer nicht ſchon lange gemerft haben follten, 
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daß das große Problem, womit und Roufſcau ſo viel zu 
ſchaffen gemacht hat, weder meht noch weniger ift, als 
„zu willen, was für Erfahrungen man anzuftellen hätte, 
um mit überzeugender Gewißheit entfcheiden zu koͤnnen, 
ob der Schnee weiß oder ſchwarz fey?” . 

In ganzem Ernft, ed wäre fehr unnoͤthig, dem groͤßten 
sder kleinſten Monarchen in Europa die geringſte Mühe mit 
Erperimenten zu machen, welche ung wahrlich wenig Neues 
lehren würden. Das große Erperiment wird auf diefem gan- 
zen Erdenrunde fchon viele taufend Jahre lang gemacht, und 
die Natur felbft hat fih die Mühe genommen, es zu diri- 
giren, fo daß den Wriftoteleffen. und Pliniuffen aller Zeiten 
nichts übrig gelaffen tft, als die Augen aufzuthun und zu 
ſehen, wie die Natur von jeher gewirkt hat und noch wirkt 
und ohne Zweifel Fünftig wirken wird, — und, wenn fie 
lange ynd fcharf genug gegudt und das Ganze aus dem 
gehörigen Standpunkt aufmerkfam genng überfehen haben — 
au ‚gehen und ihre Theorien, Compilationen, Spfteme, Ent: . 
würfe, Snbegriffe, und wie die Dinge alle heißen, zu verbren- 
nen oder umzugießen oder auszubeffern oder zu ergänzen, 
fo gut fie immer Fönnen und wiffen — und weiter nichts! 

Nein, lieber Rouffeau! To arme Wichte wir immer Teyn 
mögen,. fo find wir es doch nicht. in einem fo ungeheuren 
Grade, daß wir nah den Erfahrungen fo. vieler Jahrhunderte 
noch vonnöthen haben follten, neue unerhörte. Erperimente 
zu machen, um zu erfahren — was bie Natur mit und 
vorhabe. 

Und wofern fih auch alle Könige und. alle Philofophen 
des Erdbodend vereinigten, foldhe Erperimente zu machen! 
was für Urfache haben wir, zu hoffen, daß wir etwas An- 
deres oder Belleres daraus lernen würden, als was ung die 
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allgemeine Erfahrung, mit der unwiderfprechlichften Evidenz, 
aus allen Enden der Erde, von einem Pole zum andern, 
aus dem ewigen Schnee der Kamtichadalen und aus dem 
glühenden Sande von Nigritien zuruft: 

„Daß der Menſch zur Gefelligkeit gemacht ſey,“ — und 

„daB die vereinigten Kräfte der "Barbarei, des Aber: 
glaubens und der Interdrüdung immer unvermögend ge- 
blieben, dieſen koſtbaren Samen jeder geſellſchaftlichen 
Tugend gaͤnzlich zu vertilgen;“ 

„dieſes ſympathetiſche Gefühl, welches den Menſchen 
mit einer füßen Gewalt noͤthiget, ſich ſelbſt in andern 
Menſchen zum lieben, und weldes, wie Cicero göttlich 
fpriht, die Grundlage alled Rechts ift.“ 
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Sollte fih übrigens gleichwohl, wider Vermuthen, zu: 
tragen, daß einmal ein mäßiger Schach-Baham, müde, Im: 
mer Fliegen zu fangen. oder Bilder auszufchneiden und fich 
Mährhen erzählen zu laffen, auf den weifen Einfall kommen 
follte, fich die lange Weile mit dergleihen Erperimenten ver: 
treiben zu wollen: fo wollen wir dieſem edeln Vorhaben 
durch alles bisher Gefagte nicht nur im Geringften nichts 
prajudicirt haben; fondern verfihern Seine Sultanifche Ho: 
beit noch zum Weberfluß, daB ed, aller Wahrfcheinlichkeit 
nah, fehr unterhaltend feyn müßte, in einer folhen Mena: 
gerie von Menſchenkindern fih mit etlihen Duzend Sul: 
taninnen, Hofaffen, Hofnarren und andern ſolchen wißigen 
Perſonen zu eriuftigen; nichts davon zu gedenken, daß es 
bei diefen Erperimenten vermuthlich eben ſo ergehen würde, 


wie es denen, die an dem Steine der Weifen arbeite 
ergehen pflegt, nämlih, daß man am Ende immer 
finden würde, wo nicht das, was man fuchte, vi 
etwas Anderes, das man nicht Tuchte, und das um: 
Darum defto angenehmer zu: fepn pflest, follte es glei 
Allem, mas wir auf den Proceß verwenden mußten, 
die Tiegel bezahlen. 
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Der Pleine Scherz, den ich mir die Kreiheit geno 
babe — nicht mit Rouſſeau — fondern blos mit ein: 
feinen 2ieblingsgrillen zu treiben, hat wenigſtens für 
den Vortheil gehabt, mir diefe Wacht einen fehr angen 
Traum zu verfchaffen. 

Wenn meine Kefer Pythagoraͤer wären, und ich w 
Porhaägorasg; — oder fie wären ägyptiſche Priefter, u 
ihr Oberpriefter: — fo würde ich feinen Augenblick Bei 
tragen, ihnen meinen Traum zu erzählen; denn diefe 
Sattungen Seher waren große Kiebhaber von Traumen 

In unfrer Zeit ift ed ein ziemlich allgemein ana 
mener Satz: daß es wider die Regeln der feinen Leb 
fey, in guter Gefellichaft feine Träume zu erzählen. — 

Das Bette wäre alfo, meinen Traum nicht zu er} 

Und gleihwohl glaube ich wahrgenommen zu habe 
e8 mit Träumen — wofern man ſich nur einige Un 
tung davon verfpricht, zumal mit Träumen von der w 
baren und myſtiſchen Gattung — beinahe diefelbe Bei 
niß wie mit den Geifter: und Gefpenftergefchichte 
Niemand, der fich beffer ald der Pöbel dünft, will h 
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Tage dafiir angefeben feyn, daß en ſolche Geſchichten glaube: 
abder Jedermann hört fie gern erzählen; und ein neues Ge⸗ 
pnftermährchen ift das unfehlbarfte Mittel, in einer großen 
Geſellſchaft, in welcher man kurz zuvor faum fein eignes 
Bert hören Eonnte, plößlich- allgemeine Stille und Aufmerk: 
fimfeit bervorzubringen. 

Laſſen Ste ung alfo aufrichtig gegen einander ſeyn, meine 
Damen und Herren! — Mein Traum Fönnte, denken Sie, 
gleichwohl des Anhoͤrens werth feyn, ſonſt würde ich doch 
wohl fo manierlich gewefen ſeyn, gar nichts davon zu fagen. 
Seftehen Sie es, ich habe Ihre Neugier rege gemaht — Sie 
nichten meinen Traum gerne hören, das ift gewiß, aber — 
nicht gerner, als ich ihn erzählte, das ift eben fo gewiß, — 
md alfo ift beiden Theilen geholfen, wenn ich anfange. 

So anfrichtig find nicht alle Schriftftelee — und dann 
werden Sie ſehen, daß es nur an mir lag, aus meinen 
Traum ‚ein fo. gutes, ernfthaftes und kunſtmaßig zugefchnit: 
ienes Syſtem zu machen, ald irgend eines von allen denen, 
die binnen heut und einem Jahre gemacht werben mögen. 
Bas für ein Unfehen bitte ich mir damit geben können! 
Was für eine Menge alte, mittlere und neuere Autoren 
hirte ich anführen, wie manden widerlegen, wie manchen 
vertheidigen, wie manchen erklären und wie manchen emen⸗ 
diren Fönnen! Denn warum follte ich das Alles nicht eben 
if wohl Fönnen, als fo viele Andere, Die am Ende doch auch 
siht größere Herenmeifter find, ald ih? Ich fage dieß Nie: 
mand zu LXeide, blos um die Herren und Damen geftehen 
zu maden, daß ich der gutherzigfte Autor bin, der vielleicht 
feit undenflichen Seiten gefeben worden ift. Andere geben 
ihre Träume für wirkliche Erfheinungen, oder träumen wohl 
bei hellem Zageslichte mit offnen Augen und murhen und I, 


daß wir der Himmel weiß welche Abermenſchliche Weisheit 


in ihren Traͤumereien finden ſollen: ich hingegen gebe mei⸗ 
nen Traum für — einen Traum, d. i. eine Feige für eine 


Zeige; und das heißt doch, denke ih, Ehrerbietung für feine 
Leſet tragen und den Leuten zutrauen, daß fie — Augen 
haben. 

Alſo, meinen Traum, wenn ed Ihnen angenehm ift! 
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Ich weiß nicht, wie es zuging, — ein Fall, worin ſich 
gewoͤhnlich alle Träumer befinden, — genug, ich befand mich 
ploͤtzlich mitten auf einem hohen Gebirge, welches Feine 
andere Einwohner als Löwen und Drachen zu haben fchien, 


und deffen oberfter Theil, mit ewigem Schnee bededt, feine 


Stirn in den Wolfen verbarg. 
Das fängt zu poetifh an.” — Sie Haben Recht! ich 
muß ein wenig niedriger ſtimmen. 

Aechzende Toͤne, durch kleine Pauſen unterbrochen, gleich 
dem Aechzen, welches die Heftigkeit des Schmerzens oder 
die lange Dauer eines mißbehaglichen Zuſtandes endlich der 
Geduld felbft auspreßt, drangen durch die ſchrecliche Stille 
in mein Ohr. 

Ich folgte dem Tone, wiewohl mir das Herz pochte, 
und nun ſah ich auf einmal — was Sie ſchwerlich errathen 
hätten, aber, fobald ich's Ihnen ſage, ſehr natürlich finden 
werden — den alten Menihenbildner Prometheus vor mir, 


in dem nämlichen jammervollen Suftande, wie ihn der Tra: 
göbtendichter Aeſchylus an einen Felſen des Kaufafus ange: 


/ömiebet foilbert. 


L 2 

Der lang eutbehrte Anblick eines Menfchengefichts ſchien 
twas Linderndes für ihn zu haben. Er rief mir, näher ber- 
beizufommen, und. wir wurden, wie es in Träumen gebraͤuch⸗ 
ich ift, in einem Augenblid die beften Freunde. 

Er fragte mid, wie es um. bie Menfchen ftehe, und 
wie fie fih das Daſeyn zu Nube machten, welches fie ſei⸗ 
ner plaftifhen Kunft und feiner Öuthergigteit zu danken 
hätten? 

Der. Gott der. Träume teieb bier , eines feiner gewöhn⸗ 
lichen Spiele mit mir. Ich erinnerte mich nicht etwa blog 
der Fabel vom Urfprung der Menſchen, wie ich fie in den 
sten Dichten’ gelefen hatte; fie wurde in dem nämlichen 
Augenblide zur Wahrheit für mic. 

Ich glaubte wirklich den Urheber meiner: Gattung vor 
mir zu fehen, diefen Prometheus, der aus Lehm und Waſſer 
Menfchen gemadt und Mittel gefunden hatte, ihnen, ich 
veiß nicht wie, diefes wundervolle ich weiß nicht was zu 
eben, das fie ihre Seele nennen. Kurz, ic fühlte mich 
aͤnzlich in die. Fabelzeit verfeßt, ohne darum weniger nach: 
en Begriffen eines Meünſchen aus meinem Beitalter zu 
prehen. . 

Ich befriedigte ſeine Neugier durch Nachrichten — welde 
ch Caufrichtig zu reden) Bedenken trage öffentlich befannt 
u mahen; und das aus der einfältigften Urfache von der 
Belt. Es gibt übel gefinnte Leute, welche fie für eine Sa: 
ire ausrnfen.wärden, — und gute, wohlmeinende VPerfonen, 
selche fähig. wären, mich wegen deffen, was ich im Traume 
efagt hätte, zur. Verantivortung zu ziehen; — wiewohl fie 
ih aus ihrem Montesquieu belehren Tönnten, daß dieß 
twas fehr Unbilliges ifl. Indeffen wirft man ſich doeh ihr 

ern mit ſoſchen Leuten ad, 


\ 
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Man wird mir alfo vergeben, daB ick weiter nicht 
von fagen Tann, ald daß Promethend den Kopf. fchs 
und ich weiß niht mas in feinen Bart hinein murmelse, 
ches, denke ih, — Feine Lobrede auf feinen Better Zi 
war, der ihm, wie er fagte, die Freude nicht gegönnt 
feine Geſchoͤpfe glüͤcklich zu machen. - 

Ich fagte ihm, unſre Weifen gaben fi viele Muͤh 
Sache abzuhelfen, und es wäre noch nicht lange, daj 
einer hätte bereden wollen, ed würde nicht beffer mit 
werden, bie wir ung entihlöffen, in den Stand der S 
zurüdjutreten. 

Und was nennt diefer weile Meifter dem Stan! 
Natur? fragte Prometheus. 

Nackend oder in eine Bärenhaut eingewickelt 
einem Baume liegen (verſetzte ich), Eicheln oder Wa 
freffien, Waller aud einem. Bach oder einer Pfuͤtze 
trinten und mit dem erften beiten Weibchen, daB ı 
aufftöpt, aufammenlaufen, ohne fi. afnfechten zu Laffen, 
aus ihe und ihren Jungen werden könne; den größten 
feines. Lebens verfchlafen, nichts denken, nichts wuͤn 
nichts thun, fh nichts um Andre, wenig um fich 
und am allerwenigften um die Zukunft befümmern: 
nennt der Weife, von dem ich dir fagte, den Stani 
Natur. In diefem feligen Stande, fpriht er, 5 
wir feine Künfte, Leine Wiffenfchaften, kein Cigent 
feinen Unterfchied der Stände, feine Gefeße, feine Obri 
feine Priefter, keine Philofophen vonnöthen; — und fo 
man diefer Dinge vonnöthen hat, ift, feiner Meinung 
an feine Släcfeligkeit zu denken. _ 

Prometheus, — ungeadtet fein Zuftand fo elend 
daß nur ein Gott fähig feyn konnte, ihn erträgki 
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erhob Aber bie Einfaͤlle des anmaßlichen Weiſen ein 
3 Gelächter, daß ih mich nicht: entbrechen konnte, 
Schaft zu leiſten. 

be, fagte er, eure Philofophen find noch immer — 
VBergänger waren —  Srillenfänger, welche Wolfen 
nen, Abftractionen für Wahrheit umfangen und 
was vor ihrer Nafe:liegt, weil fie fih angewoͤhnt 
ımer wer weiß wie weit über ihre Nafe hinaus: 


alle, fagte ich; : denn. wir haben ihrer manche, 
ihrigen noch mit einem halben Duzend Brillen 
‚ womit fie zwar im Ganzen nichts, hingegen im 
» fharf Tehen, daß ein gewifler Prafident einer 
lkademie fi große Hoffnung machte, wenn er nur 
übel eines Patagonen von zwanzig bis dreißig 
feine. Gewalt befommen: könnte, die Seele felbft, 
e immer feyn möchte, über dem Anebräten ihrer 
gen gewahr zu werden. 

“pnitofopgen haben feltfame Ginfähe, ſagte Pro⸗ 


ilen, erwiederte ich, und nicht alle. Dafür aber 
h unfere großen Herren, ſeitdem fie Philoſophen 
aben, ihre Hofnarren abgeſchafft; und, unparteiiſch 
ich denke, ſie haben beim Tauſche mehr — verlo⸗ 
ewonnen. 

wieder auf deinen Soyhiſten zu kommen, fuhr e er 
merke, er hat vom goldnen Alter reden gehört. 
kam ihm die Idee zu poetifch vor, und da ftreifte 
Gewohnheit diefer Herren, fo lange an ihr ab, big 
Menihen nichts als das blofe Thier übrig blieb; 
ir, die ihn ſehr leicht angelommen feyn mag! » — 
ſaͤmmtl. Werke. XXIX, 45 





226 


Aber ich denke doch, — ich, ber die Menſchen gemacht E 
follte am beften wiffen, wie ich fie gemacht habe. 

Das den ich auch, verfeßte ich; und du wärdeft ı 

feine geringe Wohlthat erweiien, wenn bu mir Machrich 
geben wollteſt, welche mich in dem. Stand ſetten, gew 
Philoſophen zu demuͤthigen — 
Wenn du keinen andern Beweggrund haft, unterbr 
mich der Menichenmacher, fo kann ich mir die Mühe erf— 
ren. Deine Philofophen fcheinen mir die Leute nicht 
feyn, die firh von Prometheus beledren laſſen; und je natı 
licher das, mas du ihnen aus meinem Munde Tagtefl, wi 
defto xafcher würden fie feyn, auszurufen: Iſt's wichte ı 
dieß? — Jupiter fagte das Nämlihe, da ich mit mein 
Menſchen fertig war. . Das alberne Machwerk! rief ern; 
woRte in einem Nektarrauſche was Beſſeres gemacht babe 
— Doch ſich habe feit langer Zeit mit. feinem Menſq 
geſchwatzt; und du Fanuft Dir eindilden, ob einem die We 
zulebt lang wird, wenn man etliche tauſend Jahre fo ak 
an den Kaufafus angefehmieder iſt, obae eine andere C 
feltfchaft zu fehen, ale einen unfterblihen Geier, der etw 
Die Leber aus dem Leibe Fit und, ſobald er fie aufgegeſ 
hat, fid) empfiehlt, bis wieder eine neue gewachſen if. 
bin froh, dab du dih zu mir verirrt haft, und ich 4 
gute Luſt, mich einmal wieder fett zu ſchwotzen, wel u 
doch der verwünfchte Geier eben Zeit dazu läßt. 

Ich bezeugte ihm mein Mitleiden und meine Bern! 
gierde; und Prometheus fing feine Erzählung «ifo au. 


„Es ift dir vielleicht nicht unbefannt, daß ich, fo. gut 
Supiter und feine Brüder, vom Geſchlechte der. Titanen 
‚ denen Heßodus ben Himmel zum Vater und die Erde 
Mutter gibt. 

„Man hielt mich, ohne Ruhm zu melden, für den Klügs 
ı unter ihnen, vermuthlich weil die übrigen, auf ihrer 
perlichen Berzüge ſtolz, es nicht der Muͤhe werth hielten, 
rſtand zu haben. 

„Damals wer die Erde noch ohne Bewohner, und wei 
gerade nichtd Veſſeres zu thun hatte, kam ich auf dem 
Hall, fie. mit lebenden Gefchöpfen zu beuälfern. Anfangs 
trieb Ich mir die Zeit damit, Thiere non allen Gattungen 
madhen, unter denen manche grotesk genug ausſehen, 
ı die Laune zu;.vexrathen, worin ich fie machte. Unzufrie⸗ 
ı mit meiner Arbeit, fiel mir kaum eine Gattung and 

Hand, ald mir die Ihre einer andern kam, welche beſſer 
athen ſollte. 

„Dieß King fo lange fat, sis mir endlich die Luft an 
u, eine Gattung zu verfinben, welche eine Mittelart zwi⸗ 
m und Gsttern und meinen. Chieren ſeyn ſollte. Meine 
fiht mar die unfhuldigfte von. der. Welt; es war ein blo⸗ 
ı Spiel: aber unter der Arbeit fühlte ich eine Art von 
de zu meinem eigenen Werte entſtehen; und nun fehte 
mir vor, glüdtiche Gefchöpfe aus ihnen zu machen. 

„Sch glaubte,. fie wegen der Aehntichkeit, die fie mit 
ı andern Thieren Hatte, nicht. ſchadlos genug halten zu 
nen, und organifirte fie defwegen an den beiden SCheilen, 

: an den Thieren gerade das Schlechteſte find, fo vollkom⸗ 
n, als es bie. Materie, worin ich abeitete, nur immer 
sun ſeyn lieh. " 





„Ich fpannte die unendlich fubtilen Saiten, wora 
fie zufammenwebte, fo Tünftlih auf, daß eine Art vo 
fifalifhem Infteumente daraus wurde, weldes die fı 
Harmonie von fih gab, fobald. die Natur darauf zu { 
anfing. Diefe Infteumente flimmte ich fo gut zuſar 
daß, fowie eines davon einen gewiſſen Ton von fid 
die nämliche Saite bei dem andern. mit einem gleichtön 
Laut antwortete. Meine. Menfchen waren die suther; 
Gefhöpfe, die man fehen konnte. Lachte eines, fo 
das andre; weinte oder trauerte eins, fo trauerte das 
auch; lief eins voran, ſo liefen die andern hinter | 
kurz, ich trieb. diefe Sufammenftimmung fo weit, daß 
keines gähnen konnte, ohne ade übrige mitgaͤhne 
machen. 

„Die Idee der Harmonie hatte amas ſo Erget 
für mich, daß ich mitten unter meiner. Arbeit imme 
neue Triebfedern dachte, fie. bei meinen Geſchoͤpfen fı 
fommen zu machen, ald möglich. 

„Ich liebte damals eine von den Töchtern des Dee 
die fchönfte Niymphe, die. man mit Augen. fehen..E 
Diefer Umftand kam meinen Gefchöpfen fehr zu gute 

„Um ‚fie in diefem Stüde fo glädlich. zu machen 
ich es felbft war, gab ich dem weiblichen Geſchlech 
Schönheit einen gewillen Reiz, dem auch derjenige 
liegen muß, dem die Schönheit nichts anhaben kann; 
meine Männer bildete ich fo, daß der männlichfte, tay 
wbelmäthigfte gerade der war, ber fih ihren Reizung: 
feichteften gefangen gab. 

„Ich milberte duch. das fanfte Weſen und bie 
rende Grazie des Weibes eine gewiffe Wildheit, weld 
Männern unentbehrlich war, damit fie im Nothfa 
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Befchüger der Gegenftände ihrer fäßeften Regungen feyn 
tönnten. 

„Die Gewalt ihrer Reize zu verdoppeln, gab ich dem 
Weide die Scham, die holdfeligfte der Grazien, das anzie: 
bende Weigern, dad fanfte Sträuben, welches den Werth 
idee Gunſt erhöht; die füßen Thraͤnen, deren wollüftiges 
Ergießen das von Empfindung gepreßte Herz leichter mad. 
Ih tauchte gleichfam ihr ganzes Wefen in Xiebe und machte, 
daß fie ihre höchfte Glüdfeligkeit darin ſetzte, geliebt zu wer⸗ 
dm und Liebe einzuflößen. 

„Ich glaubte hierin nicht zu viel thun zu können, ba 
meine Abfiht war, den Mann dadurch von einer herum: 
fhweifenden Liebe abzuhalten und — wenigſtens foviel ed 
meine andern Abfichten erforderten — feine Zuneigung an 
eine einzige Schöne zu heften. Ich machte zu diefem Ende, 
; daB er, Tobald ein Mädchen fein Herz eingenommen hatte, 
: den Gedanken nicht ertragen Eonnte,. ihren Beſitz mit einem 
Andern zu theilen. Nicht als ob ich mir eingebildet hätte, 
Geſchoͤpfe aus Lehm und Waller durch ein paar dtherifche 
: Sunten, wodurch ich diefen fchlechten Stoff veredelt hatte, 
einer ewigen Liebe fähig gemacht zu haben; aber zu meinen 
Ahfihten war ed auch genug, wenn die erfte Liebe zwifchen 
meinem Paare nur fo lang dauerte, bid das Mädchen Mut: 
fer wurde. 

„Diefer Umſtand müßte nothwendig (dacht’ ich) ein 
neues Band der Zuneigung, eine neue Quelle zärtlicher 
Gefühle und einer Art von Kiebe werden, weldhe, bei noch 
unausgearteten Menfchen, zwar nicht fo heftig und ſchwaͤr⸗ 
mend, aber dauerhafter ift, als jene, die den Genuß zum 
Zweck hat und im Schoße der Sättigung ihr Grab findet. 

Konnte der Vater die Mutter feines Kindes oder die Mutter 
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den Mann, der ihr dieſen ſüßen und ehrenvollen N 
verſchafft hatte, ohne zaͤrtliche Empfindung anſehen?“ 

Ich hatte mir bisher immer Gewalt angethan, dei 
lichen Titan nicht zu unterbrechen; aber länger Fonnt' 
nicht — und ich fehe, meine Herren, daß e3 Ihnen a 
seht. Das Gewäfche des alten fchwärmenden Graı 
tommt Ihnen halb Eindifh vor— nicht wahr? In der 
ich fange felbft an- zu muthmaßen, daß er fih auf | 
Vorzug vor den übrigen Titanen ein wenig zu viel zu 
gethban haben koͤnnte. — Doch wir mülfen den Prome 
meines Traums nicht dafür verantwortlih machen, daß 
Menſchen nicht die Menfhen zu Parts, London, N 
Wien, Petersburg, Sonftantinopel u. f. w. find; das ff 
wahr! — Die Menfhen, von denen Prometheus fpricht 
laͤngſt nicht mehr — oder, wofern ed noch bier und da 
verborgenen Samen von dieſer wunderlichen Gattunc 
Geſchopfen gibt, fo machen fie doch Feine Zahl; nnd — 
anparenlium et non existentium est eademi ralio (mad 
in die Sinne faͤllt, kommt eben fo wenig in Anfchla: 
ob ed gar nicht waͤne), fagt der alte juriftifhe MWeidf 
Wir werden ihn alfo, weil er einmal angefangen bat, 
weiter reden laffen müffen. 

‚Der Zug der Natur zu diefen Fleinen wimmernde 
fhöpfen, die ihre Dafeyn von ihrer Liebe empfangen h 
unterhielt diefe Liebe und empfing hinwieder von ihr 
Stärke. Denn das, wofür ich in der erften Anlaı 
Menfchheit am meiften geforgt hatte, waren eben diefe E 
Gefchöpfe, von deren glädlicher Entfaltung die Dauer der m 
lichen Gattung abhing, welche nun mein Lieblingsgegenftan 

„Ich machte fie zu Kindern der Liebe; das hieß felt 
bie Keime der Menfchheit Sorge tragen. Konnten fie a 
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18 wohl gerathen, da die Liebe ſelbſt ihre erſte unſichtbare 
Pflegung auf fih nahın ? 

„Aber daran begnügt' ich mich nicht. Ich firengte alle 
meine Erfindung, alle meine Bildnerfunft an, aus dem Ins 
Rinet der Mutter für ihr Kind die ftärkfte aller Empfindun⸗ 
gen zu machen. Die Schmerzen felbft, womit fie es gebar, 
mußten dazu helfen; ed mußte ihr deſto theurer werben, 
je mehr es ihr gefoftet hatte. Ich fehte die Bruft der Mut: 
ber nicht blog der Schönheit wegen dahin, wo fie tft, oder 
damit der Säugling, auf ihrem Arme liegend, feine Nah: 
rung defto bequemer finden möchte; fondern, weil ich wollte, 
daß die Nähe bes Herzens, welches ich zum Triebrade der 
jirtlihern Gefühle des Menfchen gemacht hatte, dem miüt: 
trlihen Gefühl in den Augenbliden, wenn fie ihr Kind 
ſtillt, deſto mehr Wärme und Innigkeit geben follte. 

„Die immer zunehmende Schönheit des Kindes; bie 
fanfte ſtufenweiſe Entfaltung der Menfchheit, deren ange- 
borner Adel, felbft in biefem thierifhen Alter, faft allen ſei⸗ 
nm Regungen einen gewiffen Schein von Sittlichkeit gibt; 
das fühe Kächeln, womit es die muͤhvolle Sürforge der Mut: 
ter belohnt: — Alles vereiniget fih, die mütterliche Zunef- 
gung zu einem fo mächtigen Triebe zu machen, als ed nöthig 
war, um in der Reiftung aller der befchwerlichen Dienfte, deren 
das kindliche Alter bedarf, fogar Vergnügen zu finden. 

„Doch ich vergeffe, — fo angenehm iſt mir die Erin- 
nerung an eine Arbeit, die aus einem blofen Spiele mein 
ingelegenftes Geſchäft wurde, — daß ich dich vielleicht nicht 
o gut unterhalte, als mich felbft.” 

SH war (wie man fich vorftellen Kann) fo hoͤflich, den 
infel des Himmeld und der Erde zu verfi ichern, daß ich mir 
eine beſſere Unterhaltung wuͤnſchte. 


- 
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„Ich weiß nicht, fuhr er fort, wie ed deine Bi 
die Menfchen, angefangen haben, daß fie (wie du ſagſt 
glüdlich find. Meine Abficht wenigſtens war, daß fie e: 
ſollten; und ich glaubte es ihnen fo leicht gemacht zu 1 
glücklich zu ſeyn, und fo ſchwer, fih unglüdlih zu m 
daß ich, bei meinen Vetter Anubis! nichts davon bei 
wenn ich meine Mühe an ihnen verloren habe. — Abe 
verwünfchte Büchfe der Pandora! Ohne fie würden 
armen Menfchen noch fo glüdlich feyn, ald in ihrem url 
lihen Stande,’ 

Sie waren alfo einmal fehr glüdlich? fragte id. 

„Db fie es waren? rief Prometheus mit einem 
der mir zu erkennen gab, daß ihn meine Trage bele 
habe. — Wie hätten fie es nicht ſeyn folen? Sch fe 
ganzes Wefen aus Triebfedern des Vergnügens zufan 
und damit ed unmöglih feyn möchte, daB der Sc 
jemald den Zugang zu ihnen fände, machte ich ihn zur 
fährten der Unmäßigfeit, der Mißgunſt, der Bosheit 
aller anderer Lafter, welche den Menfchen ihrer Natuı 
fo verderblich find und fo wenig Verführerifches haben 
ih mir nicht einfallen laffen fonnte — 

„Aber die verdammte Büchfe der Pandora! Das 
Geſchenk hat Alles verdorben! — Taufend in die Farb 
Vergnügens gefleidete Bedürfniffe, in deren Unwiſſ 
ein großer Theil des Glücks meiner Menfchen beftand, 
von einem Schwarm unruhiger Begierden umpflattert, fı 
heraus, als der unbefonnene Epimetheus fie in einer 
ligen Stunde öffnete; und gefcheben war’3 um mein 
men Geſchoͤpfe! — Die guten forglofen Kinder! Sch 


fie einfältig, unfhuldig, freundlich gemacht; es floß fo reis 

ned Blut in ihren Adern, daß fie nicht wußten, was boͤſe 
Laune war. Ich gab ihnen gerade fo vielVerftand, als fie nöthig 
: hatten, um glücklicher zu ſeyn, ald fie es durch die Sinne 
Mein gewelen wären. Meine Großmutter, die Erde, war 
fo gefällig, ihren Bufen mit Allem auszufhmäden, womit 
fie meinen Gefchöpfen. Vergnügen zu machen glaubte. Sie 
wohnten unter Myrten und Roſen; fie fehliefen anf Blumen; 
Stauden und Bäume eiferten in die Wette, ihnen eine zahl: 
Iofe Mannigfaltigkeit von gefunden wohlfchmedenben Früchten 
in den Schoß zu fchätten. Das Schaf theilte feine Wolle 
mit ihnen, die Ziege ihre Mil, die Biene ihren Honig. 
Kunftlofe Hütten, mit Palmbläattern gededt, von Weinreben 
umfhlungen, fehüßten fie vor den Beleidigungen der Witte: 
tung. — Fruchtbare Haine oder Gärten voll eßbarer Gewaͤchſe 
und Blumen um ihre Hütte zu pflanzen, frifhe Quellen 
duch fie hinzuleiten, ihre Heerden zu weiden, Körbe zu flech 
ten, die Wolle ihrer Laͤmmer zuzubereiten und zu Kleidern 
und Deden zu verarbeiten, — das waren, mit dem füßen 
Sefhäft, ihre Kinder zu erziehen, bie leichten Arbeiten, in 
welhe fich die beiden Geſchlechter theilten. 

„Ih hatte ihnen die nöthigen Werfzeuge zu einer Sprache 
gegeben, wodurch fie die engen Grenzen der Augenfprache, 
welhe eigentlich die Sprache der Seelen ift, erweitern und 
dasjenige, was an der Sprache der Geberden zweideutig und 
anverftändlich bleibt, erfeßen follten. Sch hätte fie den Ge⸗ 
brauch diefer Sprachwerkzeuge lehren können; aber ich wollte 
dad Vergnügen haben, zu fehen, wie fie es ohne fremde 
Hülfe von der Natur felbft lernen würden; und fie ließen. 
mich nicht lange auf diefed Vergnügen warten. Sie lernten 
von der Nachtigall fingen, und der Gefang leitete fie auf bie 
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Sprache. Die ihrige war freilich fehr einfältig, aber bei allı 
ihrer Armuth reich genug für ein Wolf, Dad mehr Freude 
als Bedürfniſſe, mehr Empfindungen als Begriffe, mehr fanfl 
Gefühle als Leidenfchaften and von allen. euren Laftern ım 
gekünftelten Tugenden gar einen Begriff hatte. Sie bedie 
ten ſich derfelben zu Liedern, worin fie die Freude über it 
Dafeyn, die Vergnügen ihrer Sinne und ihres Herzen 
die. Ergiefungen des Wohlwollens, der Xiebe und der geſell 
gen Fröhlichkeit in Eunftlofen Säßen ausdrüdten. Cie hai 
ten Feine Bilder dazu vonnöthen, wie eure Dichter; jede 
Wort malte die Sache felbft. Die Liebe machte einen Züng 
ling zum Erfinder der Keier, einen andern zum erften ZH 
tenfpteler; und die jugendliche Freude oder die Grazien felbil 
welche fih unerkannt in ihre Reihen miſchten, lehrten di 
Mädchen und die Knaben den hüpfenden Tanz, den Fein 
Nachahmung erfünfteln kann. — D! meine Menfchen ware 
glüdlich; das kannſt du mir glauben! und wenn die Büdl 
der Pandora — . | 
Hier wurde Prometheus mitten in feiner Rede durd 
einen verdrießtihen Zufall unterbrochen — ich erwachte. 


17. 

Man kann fih leicht vorftelen, daß mich Diefer Tram 
oder, wenn man lieber will, dieſes Fragment von eine 
Traume zu allerlei Betrachtungen leitete, wovon einig 
vielleicht nicht unmürbiger - find, meinen Lefern mitgethei 
-zu werden, als mein Traum felbfl. Aber jebt würde ı 
unartig feyn, wenn ich eine Pleine Neugier unbefriediget 1a 
fen wollte, welche — die Büchfe der Pandora bei. meinen - 


eferinnen zurüd gelaffen zu haben fiheint, an deren Zufrie⸗ 
enheit mir viel zu viel gelegen ift, als daß ich in Fällen dieſer 
Art etwas Angelegeneres haben Tönnte, als tbren leifeften 
Bänfehen, fofern ich fie zu errathen fähig bin, entgegen 
n fommen. 

Prometheus fchreibt dee Bürchfe der Pandora alled Un: 
id feiner Menfchen zu: „ohne fie, fagt er, würden fie noch 
immer fo glüdlih ſeyn, als fie es in ihrem urſprünglichen 
uftande waren.” Was für eine Büchfe konnte das wohl 
pn, die fo viel Ungtäd anzurichten vermochte? 

Die Gelehrten — ein Volk, welches über nichts in der 
Welt einig werden Fann — begen auch über diefen Gegen: 
fand fehr verfchiedene Meinungen. 

Einige glauben, daß unter der Geſchichte der Pandora 
nihts Anderes verborgen liege, als eine allegorifche Vorſtel⸗ 
ung der wichtigen Wahrheit: „daß der Vorwitz oder die 
Begierde, mehr zu willen, ald ung gut ift, die erſte Quelle 
oller menfchlichen Uebel gewefen ſey.“ — Die Büchſe der Pan- 
dora, fagen fie, war weber mehr, noch weniger, ald die Büchfe 
des Papſts Johannes des Dreiundzwanzigften, mit welcher 
Seine Heiligkeit die Schweftern zu Fontevrauld — da fie das 
hrivilegium, einander felbft Beichte hören zu dürfen, von ihm 
erzwingen wollten — zu ihrer Beſchaͤmung auf Die Probe ftete. 

Andere fuhen unter der Büchfe der Pandora etwas noch 
Berborgenered: es Toll, ihrer Meinung nach, eben das dadurch 
jezeihnet werden, wovon der gelehrte Priefter Porphyrius, 
inter dem Namen „der Höhle der Nymphen“ fo geheimniß- 
olfe und hyperphyſiſche Dinge ſchreibt. Sie beziehen fi 
inter Anderem auf einen gewiffen Berd bes Horaz, um dedurd 
u erläutern, warum bie Büchfe der Pandora zur. Quelle 
les Uebels von den Alten gemacht worden fey. — Aber wir 


gefteben, daß und fowohl dieſe Auslegung als ber angezogene 
Vers unferes Lieblingsdichterd zu allen Zeiten fehr mißfallen hat. 

Noch Andere wollen in biefer berüchtigten Büchfe eine 
allegorifhe Vorſtellung der Einführung des Eigenthumsrechts 
unter den Menſchen finden, — wovon fie ſich irriger Weite 
einbilden, daß fie der Zeitpunkt. der fittlihen Verderbniß der 
menſchlichen Geſellſchaft geweſen ſey; — mehr anderer Mei: 
nungen zu gefchweigen, welche zum. Theil noch gezwungener 
ſind als dieſe. 

Ohne uns bei einer wenig intereſſanten Prüfung aller 
biefer Hypothefen aufzuhalten, begnügen wir ung, eine ans 
dere aus einem alten Buch ohme.Titel, welches wir vor und 
liegen haben, anzuführen, die ung deßwegen am beften gefällt, 
weil fie die natürlichite zu feyn fcheint. , . 

Der unbekannte Verfaſſer verwirft "alle allegorifche Er: 
Färungen. Die Büchfe der. Pandora, fagt er, war weder 
mehr noch weniger als eine wirkliche Büchſe, im eigentlichen 
Wortverftande, und zwar — eine Schminkbüchſe; ein unglüd- 
liches Geſchenk, wodurch die betrügerifche Pandora unendlich 
mehr Böfes geftiftet hat, ald der Vorwig, das Cigenthum 
und die Grotte der Nymphen. Seitdem die verbderbliche 
Mode, die Lilien-und Nofen, welhe Jugend und Schönheit 
aus den Händen der Natur empfangen, aus einer Schminf: 
büchfe zu ziehen, feitdem diefe unfelige Mode unter Evend 
Töchtern überhand genommen hat; feit dem ift ed um die 
Funftlofe Unfchuld und Aufrichtigkeit der menfchlihen Natur 
gefhehen. Nur zu bald wurde die Mode allgemein. Schei- 
nen und Seyn, welde Eins feyn follten, wurden Zweierlei: 
und weil ed leichter war, gut, liebenswürdig, weife, tugenb- 
haft zu fcheinen, ald es in der That zu fepn, und weil es, zumal 
bei Kerzenlicht, die nämlihe Wirkung that; fo befümmerte 
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fh Niemand mehr. darum, zu fepn, wad er mer Hülfe 


diefer magiſchen Schminke fcheinen konnte. Bald fah.man kein 
natürliches Gefiht und Feinen natürlichen. Charakter‘ mehr; 
Alles war gefchmintt und verfälfht; geſchminkte Frömmig: 
keit, geſchminkte Fremmdfchaft, gefchminkter Patriotismus, 
geſchminkte Moral, geſchminkte Staatskunſt, geſchminkte Be⸗ 
redſamkeit. — Himmel! was wurde nicht geſchminkt? — Die 
menſchliche Geſellſchaft glich nun einer großen Maskerade: 
und ſo wie die Nothwendigkeit die Kunſt, einander, dieſer 
Mummerei ungeachtet, ausfindig zu machen, zur, erften 
unter allen Künften erhob; fo fand man: fich burch die naͤm⸗ 
liche Nothwendigkeit gezwungen, immer auf neue Künfte zu 
denfen, um diefe Kunft zu vereiteln. Falſchheit, Gleißnerei, 
betrügliche Höflichkeit, nichtebedentende Freundſchaftsverſi che⸗ 
tungen, heuchleriſche Unterwürfigkeit c⸗ 

Hier recitirt unſer Anonymus eine Litanei von Saftern 
und. Untugenben, bie Fein Ende nehmen: will, und ergießt 
ſodann die Bitterkeit feines Herzens im .eine eben fo lange 
Gtrafpredigt, womit wir, weil fie nichts - weiter enthält, als 
ms unfere Leſer in dem erſten befteh Predigtbuche finden 
innen, ihren guten Willen nicht zur Unzeit ermüden ‚wollen. 

. Ber follte denten, daß’fo viel Voͤſes aus einer Schmint. 
bichſe hervorgehen koͤnnte? 


18. 


- Bei Allem dem halten wir ung verfichert, daß bie Ge⸗ 
fhöpfe des Prometheus nach :und nach um: ihre urfprüngliche 
Einfalt und Unfehuld gekommen. fepn würden, wenn ‚gleich 
Yandera und ihre Buͤchſe nie geweſen: waͤren; — und in Der 


Chat, man mußte fo fehr in fein eignes Wert verliedt ſeyn, 
ale er es war, um nicht zu fehen, wo der Fehler Ing. 
--  Gefchöpfe, deren Unſchuld und Glückfeligkeit von ihrer 
Unwigenheit abhängt, — mie er von den feinägen felbft geftebt, 
— befinden fih immer in einer ſehr unſichern Lage; und, Als 
led. wohl überlegt, mar ed kein großer Schade, daß bie ganze 
Zucht einer fo zerbrechlichen Art von belebter und befeelter 
Köpferarbeit in Deutaliond Ueberſchwemmung .erfäuft wurde. 
Ernſthaft von einer ernfthaften Sache. zu. reden, — bie 
Philoſephen, Sophiſten, Redner, oder wie fie: ſich fonft am 
liebften nennen hören, weiche ung bereden wollen, daß — 
„die Entfernung von der erften Einfalt der Natur — Ent 
ferwung von der Natur felbft fen; 
daB es der Natur gemäͤß gewrfen ware, wenn wir immer 
in einem Zuftande von glädlicher Unwiſſenheit, wie fie ed 
nesinen, geblieben waren; 
„dab die Ermeiterung unferer Beduͤrfniſſe die Mutter unſe⸗ 
rer Laſter, — und— 
„der Genuß aller Geſchente der Natur und die Verfeine 
zung aller Hände daßbjenige fey, was den Untergang ber 
. Staaten ame. meiſten hefördere x‘ 
Die Herren, welche fo reden, ſprechen entweber von 
Menfchen aus der Fabrik des Prometheus — oder von Mer 
fhen, weldhe, wie Jupiterd Minerva, aus ihrem eigenen 
Gehirne hervorgegangen — oder, wenn biefe Behauptungen 
den wirklichen Erdebewohnern gelten follen, fo werden fie 
ung erlauben zu fagen, daß fie die menfchlihe Natur, von 
der fie fo viel reden, nit beſſer zu lennen feinen, als die 
Natur der Einwohner in Saturns Niuge. 
Unſtreitig gibt xs einzelne Menſchen, weiche wohl daran 
thun, wenn fie wie Diogenes und Eptätet Ieben lernen. 
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Es gibt Fälle, wo ein allgemeiner Geift von. Sparſam⸗ 
kit einem ganzen Staat eine Zeit lang nüßlich ift. ' 
Es gibt Falle, wo ein Fürft fehr zu loben ift, wenn er, 
wie Kaifer Marcus Aurelius, fein Gold: und Silbergefhire 
4 indie Münze fchidt, um fein Kriegsheer danıit zu bezahlen. 
Aber alle diefe Fälle find blofe Ausnahnten, und es bleibt 
darum nicht weniger wahr: 
„Daß die möglihfte Benußung des Erdbodens und die 
möglichfte Vervollkommnung und VBerfchönerung des menſch⸗ 
lihen Lebens das große Ziel aller Beftrebungen, welche 
die Natur in den Menſchen gelegt hat, und alfo im Örunde 
der Natur eben fo gemäß fey, als die Einfalt, infdfern 
diefe eine unzertrennliche Gefährtin der erften Periode des 
Lebens bei der ganzen Gattung, fo wie bei dem einzelnen 
Menfchen ift. 


7 


NRei.ſe 


prieſters Abulfauaris 


ins innere Africa. 


Wieland, (ümmtl. Werke. Xxxix. 46 





1 


: harte Köpfe, welche nicht begreifen Fönnen: „daß 
sormen der Tugend nicht die Tugend felbft finds: 
lächerlide Gebräuche, womit bei gewiflen Voͤlkern, 
en Hottentotten und Kamtfchadalen, gewille ehe: 
indlungen begleitet werden, diefen Handlungen 
jeringfte von ihrer innerlihen Wuͤrdigkeit beneh⸗ 
daß (unparteiifh von der Sache zu reden) ein 
dchen in Californien, troß ihrer Nadtheit, wenig- 
htig feyn Eann, als die ehrfame Dame Quintag:: 
hofmeifterin der Königin Genievre (für welde 
is alle gebührende Ehrfurcht tragen), in ihrem. 
ven und in ihrer wohl audgefteiften fehr decenten. 
rodifchen Vertugade. 
von diefen Leuten — doch, was hindert ung, 
zfindigen Korfchern eine Mühe zu erfparen und 
raus zu fagen, daß es ein alter aͤgyptiſcher Prie- 
en Zeiten des Königs Pſammuthis des Dritten, 
n, wir wiffen nicht wie, noch warum, in ein 
nern Africa, wo er eine kleine Völferfchaft von 
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jeden Priefter Ehre macht, ein gewiſſes natürliches Gefühl, 
weldes ihn wahrnehmen ließ, daß dieſe nadten Leute fehr 
unfchuldige Sitten hatten. 

Er geftand in dem Berichte, den er dem Könige Pſam⸗ 
muthis nach feiner Zurückkunft von dieſer Reiſe erſtattete: 
— „daß die Aegypter — ungeachtet unter allen Nationen des 
Erdbodens fie allein (wie er aus Patriotismus und — 
Unmiffenbeit meinte) fih rühmen könnten, Religion, Polizei 
und Sitten zu haben — dennoch in gewillen Tugenden von 
diefen unglädliden Wilden unendlich übertroffen würden. 
Nichts gleicht, fagte er, der Sittſamkeit ihrer Töchter, als 
das amftändige DBetragen der Jünglinge, denen alle dieſe 
Ausſchweifungen, welchen bei uns bie ſtrengſten Strafgeſetze 
kaum Einhalt thun können, etwas gänzlich Unbekanntes find. 
Knaben und Mädchen werden von der Kindheit an gewoͤhnt, 
bis ins achtzehnte Jahr der erften und ind fünfzehnte ber 
andern von einander abgefondert zu fepn. Nur von Diefer 
Zeit an ift es ihnen erlaubt, an feftlihen Tagen, in Gegen- 
wart ihrer Eltern, mit einander zu fpielea und zu tanzen. 
Denn, da diefed dag Alter ift, worin alle junge Leute, infe- 
feen Feine natürliche Untächrigkeit ed verhindert, verbunden 
find, fih zu verehlichen: fo fieht man es gern, baß die Ehe⸗ 
ſtandscandidaten beiderlei Geſchlechts einander vorher kennen 
lernen, um eine Wabl zu treffen, welche: bei diefem Volle 
lediglich dem Herzen überlaffen wird. 

„Die Ehe (fett er hinzu) ift in ihren Augen etwas fo 
Shrwürdiges, daß fie feinen Begriff davon zu haben fcheinen, 
wie man einer folhen Verbindung ‚ungetren ſeyn koͤnne. 
Ein Mann oder eine Frau, welche ſich diefes Vergehens 
fhuldig madten, würden auf lebenslang für unehrlich gehal- 
ten und von aller Geſellſchaft ausgeſchloſſen werden. Allein 
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bat von Menſchengedenken her ein Beifpiel, daß ſi ch 
r Fall zugetragen hätte.“ — — 

Armes ehrliches Voͤlkchen, was hatteſt du gethan, um 
einem Prieſter der Iſis heimgeſucht zu werden! 


2. . 


„sh Fonnte — fuhr‘ der Priefter Abulfauaris fort — 
F ohne inniges Erbarmen anfeben, daß ein von Natur 
armlofes und gutartiges Volk in einem fo urgefitteten 
thierifchen Iuftande leben follte, als diefe Nacktheit war, 
be ih, zumal an wohlgebildeten jungen Perfonen, ohne 
ed Aergerniß nicht anfehen fonnte — und ihr Zuftand 
n mir defto beflagenswerther, je. weniger fie die Gefahr 
elben zu feinen ſchienen. Denn, in der Chat, dasjenige, 
mih alle Augenblide nöthigte, die Hand vor die Augen 
halten, fehlen bei ihnen nicht die mindefte Neyung zu 
niaffen, und man bemerkte in ihrem Berragen unter 
mder nichts, was fi von den ftrengften Geſetzen der 
barkeit im Geringſten entiernt bätte. 

„zu allen Süd hatte ich etliche Stüde Leinewand von 
hiedenen Karben bei mir. Ich ftand Feinen Augenblic 
fie dem Mitleiden aufiuopfern, welches mir diefe armen 
endeten Geſchoͤpfe einflößten; ich zerfchnitt fie in Feine 
fe und Mäntelchen und befchenfre Weiber und Madchen 
it, fo weit meine Leinewand reichte. 

„Und bier hatte ich eine neue Gelegenheit, die vortreff: 
Anlage diefer guten Leute zu Sirtlichkeit und Tugend 
zunehmen. Denn ich kann Ihrer Mairftät nicht genug 
n, mit welcher Begierde die armen nadten Geſchoͤpfe die 
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Stuͤckchen Leinewand annahmen, die ich ihnen gab, ı 
Blöfe zu decken. Ich bedauerte nur, daß der Vorra 
ich hatte, unguldänglich war, das tugendhafte Verlang 
derjenigen zu befriedigen, welche auch fo gepußt feyn 
wie ihre Nachbarinnen. In Kurzem breitete fih die B 
gekleidet zu feyn, unter dem ganzen Volle aus. Sie 
von allen Enden und boten mir um meine Leinewani 
Goldftaub und Elephantenzähne an, ald zehn Kameele 
fortfchleppen Fönnen; denn fie hatten von mir gehe 
ein großer Werth in diefen Dingen läge: aber id 
fie abweifen, und fie fehienen ganz untröftbar dari 
feyn. Einige junge Mädchen weinten bitterlih, daß 
an ihrem Hochzeittage nicht in einem gelben Rod un 
melblauen Mäntelchen follten fehen laſſen Fünnen. 
zanften fi mit einander darum. Die Mütter nahn 
Töchtern und die Altern Schweftern den jüngern t 
walt weg, was ich ihnen gegeben hatte; und ich Eonı 
mit großer Mühe verhindern, daß es nicht zu Thaͤtli 
fam. Kurz, zu meinem unbefchreiblichen Vergnügen 
ich ed, Dank fen der großen Sfis! in wenig Tagen f 
daB es Tedermann für eine Schande hielt, ungefleidet ; 
und Männer und Weiber hatten nun nichts Dring 
zu thun, als fih von gewiſſen breiten, wolligen Bai 
tern eine Art von Schürzen zu machen, welde ihnen 
ſtens dasjenige zu bededen dienten, wag die Ehrba 
nennen verbeut.“ 


3. 


Der König Pſammuthis hörte der Erzablung de 
ſters lächelnd zu. 
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Aber der Dberauffeher der Finanzen, ein Mann, wel: 
ber rechnen konnte und diefe Zeit über in tiefen Gedanken 
jeftanden hatte, ftrich feinen Knebelbart und fprah: Gott 
sehalte den König Pſammuthis! — Der fehr verehrliche Prie: 
ker der Iſis hat, vielleicht ohne es felbit zu willen, einen 
tapitalen. Einfall gehabt. Wir müſſen eilen, eh’ und die 
Phönicier oder die von Karthago zuvorfommen, eine fo fchöne 
Belegenheit zu benußen. — Sft diefe Nation zahlreich? fragte 
er den Prieſter. 

„Sehr zahlreich, antwortete dieſer: das Land wimmelt 
von Einwohnern; denn es iſt ungemein fruchtbar, und die 
geute find friedfam und durch große Gebirge und Wüften 
son andern Völkern abgefondert.“ | 

Defto beffer! fagte der Dberauffeher der Finanzen. Es 
ind gute Leute; fie ‚haben Goldftaub und Elephantenzähne. 
Seine Ehrwürden bat und da eine frefflihe Gelegenheit 
zemacht, unfere Keinewand, Mouffelinen, Schleier, Gürtel, 
Bänder und hundert andere Artifel unferer Fabriken mit 
inem Profit anzubringen, der zu gleicher Zeit die Caſſen 
Ihrer Majeftät füllen und Shre Unterthanen bereichern wird. 
Die Gelegenheiten find .felten, wo man mit beiden Händen 
nehmen Fann. Beim Anubis! ein göttlicher Einfall! _ 

2,3 geftehe Ihrer Majeftät, verfeßte Abulfauarig, daß 
ich Feine fo öfonomifche Abfichten dabei hatte. Mein Ge: 
danke war nur, den Willen der großen Göttin, deren Schleier 
noch Fein Sterblicher aufgedeckt hat, zu vollbringen; welcde, 
da fte die Aegypter zuerft lehrte den Flachs zuzubereiten und 
mit dem Gewebe davon fich zu befleiden, ſich beleidigt fin: 
bet, Menfchen zu fehen, die durch ihre Blöfe das edle Ge: 
ſchenk der Göttin zu verachten und unnüß machen zu wollen 
ſcheinen. Hat aber, wie ich mit Vergnügen vernehme, Diefe 
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meine geringe, doch wohlgemeinte That auch noch einen polis 
tifhen Nußen: fo möue dieſes Beiſpiel Ihrer Majeſtät zu 
‚einem neuen Beweiſe dienen, daß wir unfern eigenen Bor: 
theil nicht gewiſſer befördern Fünnen, ale indem wir dasje 


nige thun, was den Göttern angenehm ift.“ 
Wohl geiprohen! — fagte der König Pſammuthis. 


— 





Ä 4. 

Bon ungefähr war ein griecifcher Philoſoph, - welchen 
der König (wenn Se, Majeltät lange Weile hatte) gern um 
fich leiden mochte, bei der Erzählung des Priefterd gegenwärtig. 

„Sroßer Köniz (faate der Grieche), was der hoch erleuch 
tete DOberauffeber der Finanzen fagte, ift fo gut ausgedacht, 
daß der große Apis ſelbſt (mit aller Ehrfurcht, die ich ihm 
fhuldig bin, gefprochen !) nichts Klügered hätte fagen Eönnen. 

„Aber, ob der fehr verebrliche Priefter — welchem Anus 
bie Weisheit und einen grauen Bart verleihen wolle! — die: 
fem nadten Volfe, wovon die Nede ift, nicht mit feiner bune 
ten Reinewand ein. Gefchent gemacht habe, deffen fie beffer 
hätten entbehren mögen, tft eine andere Trage. 

„Bermutblih muß die Witterung in ihrem Lande fehr 
gelinde ſeyn, denn fonft würden fie wohl ſchon lange Mittel 
gefunden haben, ficb zu decken, ohne auf den Zufall zu war: 
ten, der den ebrwiirdigen Abulfauaris und feine Leinewand 
zu ihnen geführt hat. Und daß diefe Leute, ihrer Nadtheit 
ungeachtet, feufh und unfchuldia lebten, daran hätten wir 
vielleicht zweifeln midgen, eh’ ung der fehr verehrliche Prie- 
fter deffen felbft verfihert hat; aber nun wär’ es Ungebühr, 
ihm in einer Sache nicht zu glauben, wovon er ein Augen: 
zeuge war. 


eh 20 u 
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„Demnach fehe ih nicht, was für einen Dienft er dieſen 
Leuten geleiftet zu haben meint. 

„Ihre Nadtheit hatte (mie er felbft gefteht) wenigſtens 
für fie nichts Unfittliches; und mir fheint nichts natürlicher 
ald die. Unſere ‚griehiihen Weiber laffen ohne Bedenken 
ihr Gefiht, ihre Hände und einen Theil ihrer Arıne nackend 
fehen, ohne darum unweiſer zu feyn als eure Aegypterinnen, 
welhe gleich beihämt wären, ihr Gefiht oder ‚ihren H** 
feben zu laſſen. — Diefe Wilden, deren Blöfe dem fehr ver- 
etlichen Prieſter fo -anftößig war, find vermuthli am gan: 
jen Leibe Sefiht. Die Gewohnheit hat gemacht, daß der 
Anblick einer vollftändigen unbekleideten Figur ihnen nicht 
mehr zu fchaffen macht, ald dem Griechen der Anbli eines 
altäglihen Geſichtes; und auf die-Gemohnheit kommt in 
feihen Dingen Alles an. 

„Abulfauaris hat alfo (wenn ed erlaubt iſt, nah Men: 
fhenweife von diefer Sache zu reden) diefen guten Leuten, 
deren Freund er übrigens ift, einen Dienft gethan, der ihnen 
ju nichts dient. — Aber, daß diefer Kiebesdienft, gegen die 


Ft Mit Sr. Hochwürden, die unglädlichften Folgen für die 


Unfhuld ihrer Sitten haben Fünnte, fcheint mir mehr ald 
eime blofe Beforgniß au ſeyn. Ich will es der Zeit überlaf- 
fen, mich hierüber zu rechtfertigen. Es geziemt mir nicht, 
bier vor Shrer-Majeftät und vor einem Priefter der Sfie 
den Weisfager zu machen. Mber, um nur von dem, was 
ſchon gefhehen ift, zu reden, — ift es nicht fchon weit genug 
gefommen, da’ fih dieſe guten Leute ihrer eigenen Geſtalt 


u fhämen angefangen -haben? Was werden die Folgen 


davon feyn? Und wie bat es der Scharffinnigfeit des weifen 
Abulfauaris entgehen Können, daß er von dem Augenblid 


an, da er ihren Weibern und Töchtern feine Nöde und 
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Maͤntelchen austheilte, Eitelkeit, Begierde, ſich bi 
pußen, Eiferfuht, Mifgunft und Swietracht zwifche 
und jüngern Schweftern, Töchtern und Müttern 
fäet hat? | 

„Ich will glauben, daß es ihm ſelbſt in gemi 
tradhtung bequemer gewefen ſeyn mag, dieſe Töd 
Iunftlofen Natur in NRöden und Mäntelhen vor 
fehen; aber —“ 

Diagoras ift ein Freidenfer, wie ich höre, fiel | 
fir mit einem gezwungenen Kacheln und einem 
„Kopfwiegen ein, welhe dem Griechen von feiner gu 
bedeutung fehienen. 

Er hätte dieß bedenfen follen, eh’ er zu reden 

Aber wie hätte auch ein Grieche und ein Phil 
fhweigen wiffen follen, da er eine fo fhöne Selegeni 
Reden vor fih fah? 


5. 


Abulfauarid hat ung Feinen geringen Dienft- 
fagte der König Pſammuthis. Ich weiß nicht,. wie 
fhuld feiner Wilden fich dabei befinden wird; aber d 
tifhen Manufacturen werden ſich fehr wohl dabei t 
und wir haben Goldftaub vonnöthen. 

Mit diefen Worten winkte der König den Prie 
Dberauffeher der Finanzen in fein Cabinet und | 
Philoſophen ftehen. 

Diefer verftand den Wink. Er ging gerades 
nach dem Hafen; und da er ein griechiſches Scii 
- Yugenblid fegelfertig fand, ftieg er ein und fuhr mi 

Binde nach Athen zurüd. 


— — 
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6. 


Die Nöde und Mäntelhen des Prieſters Abulfauarie 
famen den armen Negern in der That theuer genug zu ftehen. 
Shre Unfchuld war dad Erfte, mad darüber verloren ging. 

Sie hatten bisher nicht daran gedacht, daß etwas Un⸗ 
edles oder Unziemliches darin ſeyn koͤnne, fich felbft gleich 
zu fehben und ſich Andern in feiner eignen Geftalt zu zei- 
gen. Ihre Schönen (wofern die unfrigen anders erlauben 
wollen, für. möglich zu. halten, daß es unter Negern Schönen 
geben Eönne) haften einen weit unfchuldigern Grund, warum 
fie Alles fehen ließen, als die Perferinnen haben, Alles zu 
verbergen, oder die chriftlichen Europderinnen, ihren Buſen 
— oder fo etwad Aehnliches, das fie der Kunft zu danken 
haben — mit Spinneweben zu bededen. 

Diefer Gebrauch hatte bei ihnen noch einen andern fitt: 
lichen Nutzen, welchen Abulfauarie nothwendig hätte bemer- 
fen müffen, wenn dad Vorurtheil fehen könnte. Die Ge: 
wohnheit machte nämlich beide Sefchlechter in einem gewiſſen 
Grade gleichgültig gegen einander. Der Geſchlechtstrieb 
wurde bei ihnen fchlafen gelegt, anftatt daß er bei policirten 
Menfhen immer rege gemacht wird. Die Liebe war bei 
ihnen mehr. dad Wert des Herzend als der Sinne; aber 
ohne Liebe fagte die Natur einem Manne felten mehr für 
ein Weib, als für feines Gleichen. 

Seit dem fatalen Gefchenfe des Priefters Abulfauaris 
veränderten fih ihre Sitten in diefem Artikel zuſehends: 
und nahdem noch, zu allem Weberfiuß, die großmüthige 
Sürforge des Dberaufieherd der Finanzen zu Memphis Anz 
falten getroffen hatte, diefe Neger für ihr Gold und Eli: 
bein mit allen Arten dgpptifher Manufacturen zu verleeny 
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fo verfeinerte fih in kurzer Zeit ihre Lebensart fo fehr, daß 
Abulfauaris felbft »bei feiner Wiederkunft Mühe hatte, fie 
zu erfennen. Die ſchwarzen Damen eiferten in die Wette, 
weiche fih am artigften und glänzendften herauspußen Fönne. 
Die neuen Reizungen, welde fie aus den ägyptiſchen Zabri: 
fen entlehnten, gaben jeßt denen, womit die Natur fie ver: 
fehen hatte, einen vorher ımbefannten Werth. In Kurzem 
wurde die Sucht, ſich zu leiden, fo weit getrieben, daß bie 
Natur unter den Auszierungen erlag. Es wurde unmöglid, 
zu errathben, was unter Diefer feltfamen Verkleidung. ver: 
borgen ſeyn koͤnne. Diefes ermwedte die Neugier und fehte 
die Einbildungsfraft ing Spiel. Die Weiber wurden aus 
einem Gegenftande der Liebe ein Gegenftand des Bor: 
witzes. Mancher bildete fih ein, bei einer andern Neizun: 
gen zu finden, die er bei der feinigen nicht fand — oder 
nicht achtete. Tauſend kleine Kunftgriffe, deren fich die 
Meiber bedienen lernten, um ihre natürlichen Neizungen zu 
erhöhen oder ihre Mängel unfihtbar zu machen, hintergin: 
gen das Auge oder die Einbildung und gaben zu tauſend 
kleinen Irrungen Anlaß, welche — deſto groͤßere Folgen 
hatten. Eine vorher unbekannte Verderbniß ſchlich ſich unter 
Verehlichten und Ledigen ein. Die Weiber waren nicht 
mehr mit dem Schleier der öffentlichen Ehrbarkeit bedeckt. 
Sie lernten einen Unterfchied zwifchen Keufchheit und Sitt: 
famfeit fennen, von dem fie vorher Feinen Begriff gehabt 
hatten. Die Männer auf ihrer Seite fingen an, ſich ein 
Sefchäft daraus zu machen, ihrer Unfchuld nachauftellen; 
und die Schönen, wiewohl fie eine Art von Bertheidigungs: 
Funft unter fich einführten, welche wenigftens dazu dienen 
Fonnte, ben angreifenden Theil in Athem zu erhalten, faben 
doch gleich anfangs ihrer Niederlage \v gemit entaraen, at 
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es unmöglich war, fich durch ihre Gegenwehr abfchreden zu 

laſen. on 

Der weile Abulfauaris hatte alfe das Vergnugen, feine 
vermeinte Sittenverbeflerung bei dieſem Volke durchgaͤngig 
eingeführt zu fehen; er fand aber zu gleicher Seit, daß es 
nöthig feyn werde, nunmehr auch die Strafgefeße ber Aegyp⸗ 
ter gegen allerlei Zafter,. mit deren Benennungen wir diefes 
Blatt nicht befudeln wollen, unter ihnen einzuführen. 

Was dad Sonderbarſte ſcheinen möchte, war die füße 
Selbitzufriedenheit, mit welcher dieſer ehrliche Prieſter, nach: 
dem er glüdlich mit feinen ganzen Inftitut zu Stande ge 

lommen war, fih zu Memphis einen zweiten Hermes, einen 

Gefeßgeber und Wohlthäter der Wilden nennen ließ, vol 
innerlihen Triumphes darüber, daß er ihnen (wenn und 
diefes Gleichniß erlaubt iſt) garftige und unbelaunte Kran: 
beiten eingeimpft hatte, um- dad Vergnügen zu haben, fie 
wieder davon befreien zu koͤnnen. 

Man glaubt, daß ihm gleichwohl in übellaunigen Augen⸗ 
bliden die Weisfagung des griechifchen Philofophen einge 
fallen fey, und daß er bei Gelegenheit derſelben fih nicht 
babe erwehren können, zu zweifeln: „ob er nicht vielleicht 
beffer gethan hätte, die Neger zu laffen, wie er fie gefun⸗ 
den.” Jedoch babe er fih in diefem Fall allemal mit einer 
Diſtinction beruhiget. — (Im Worbeigehen, ein neues Bel- 
fpiel, wad für ein vortrefflihes Specificum eine gute Di: 
ftinction ift, die Natur und die Empfindung in Fallen, bie 
ung felbjt nicht gar zu nahe angehen, zum Schweigen zu 
bringen.) — „Wenn ihre Unfhuld nur von ihrer Nacktheit 
abhing Chabe er gefagt), fo hatte fie nichts Verdienſtliches; 
fo war es blofer Mechanismus; fo verdiente fie den Tara 
der Zugend eben fo wenig ald die Keuſchheit eined Iniga 
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et maleficiati: — und fo habe ich ein doppelt gutes Werk 
gethan; denn erftens hab’ ich fie gelehrt, was Tugend if, 
und zweitens hab ich ihnen Gelegenheit verſchafft, fie aus: 
zuüben.” 


— 


7 


Ob der Priefter Abulfauaris Recht gehabt habe, ſich hin: 
ter diefem fubtilen Troftgrunde vor den Vorwürfen ficher 
zu halten, welche ihm ein Sachwalter der Unfchuld der armen 
Neger zu machen berechtigt war, ift eine Frage, Die der 
befagte Anwalt, wenn .er nicht ganz ungeſchickt waͤre, unge⸗ 
faͤhr alſo aufloͤſen würde: — 

„Die Frage: — Iſt es einem Volke beſſer, die Tugend 
auszuuben, ohne fie und das Gegentheil von ihr zu kennen? 
— oder, ift es diefem Volke beffer, mit den Neigungen zum 
Laſter befannt gemacht zu werden, damit es die Tugend 
ans Wahl und Veberzeugung ausüben lerne? 

„Diefe Frage, meine Herren, fcheint mit der folgenden 
einerlei zu ſeyn: — Iſt es beffer, gefund zu feyn, ohne 
zu wiffen, daß man gefund ift, und wie man ed an: 
fangen müßte, um krank zu werden, — oder fich Franf zu 
madhen, damit man den Werth der Gefundheit defto beffer 
fhäßen lerne? 

„Sefundheit ift der natürlihe Zuftand des phyſiſchen, 
Unfhuld der Sitten die Gefundheit des moralifchen Men: 


ſchen, und Glüdfeligfeit die gemeinfchaftliche Frucht von beiden. 





„Laſſet dem unwiffenden Glüdlichen feine glüdliche Un: 
wiffenheit! Laſſet fie ihm, folang er fie behalten Tann; 


ſp lange, bis er in Gefahr ift, dur diefe Unwiſſenheit 
nn. | 
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unglücklich zu werden. Wozu hatten die Neger eure Roͤcke und 
Mäntelhen vonnöthben? Sie waren unfchuldig und hätten 
es ohne die Gefchenfe des ehrwürdigen Priefter vieleicht 
noh lange bleiben mögen.‘ 
Vieleicht auch nicht! — 
„But: fo hätte er den Fall abwarten ſollen. Wer wird 
einem Geſunden Arznei fuͤr eine Krankheit eingeben, die er 


nicht hat, in Hoffnung, daß fie ihre Wirkung thun werde, 


wenn er fie Fünftig einmal bekommen follte 3“ 


mn m — — 


8. 
Den fey, wie ihm wolle, Abulfanaris and zu Memphis 


in dem Ruhme eines fehr mweifen Mannes, und der König 


Pſammuthis erkannte fih ihm fehr dafür verbunden, daß 
er den Schwarzen eine Moral beigebracht hatte, die den - 
äspptifchen Manufacturen fo vortheilhaft war. 

Die alten Leute unter den Negern dachten anders von 
der Sache. Sie verwänfchten fein Andenken, weil fie glaub- 
tn, daß feine Moral den Sitten und der Gtüdfeligfeit ihres 
Volkes verderblich gewefen ſey. 

„Sollten nicht beide Theile Recht gehabt haben? Pfam- 
muthis beurtheilte die Güte diefer Moral nach dem Nutzen, 
welchen fein Volk von ihr zog; die Neger beurtheilten fie 
nah dem Schaden, den fie dem ihrigen gethan hatte. Konn— 
ten beide SsCheile anders denken?’ 

Sa wohl! — Sie hätten nur denken dürfen, wie Abul⸗ 
fauaris, der einen ganz andern Maßſtab des Guten und 
Boͤſen hatte und den Nutzen oder Schaden ſeiner Moral 
für bloſe Zufälligkeiten anſah, welche, von dem erhabnen 


256 


Standorte, auf den er fich in. feiner Cinbildung ſte 
trachtet, fo. Fein und unbedeutend wurden, daß ein 
wie er, ſich nicht die Mühe nahm, fie in Betrad 
ziehen. 

„Und Abulfauaris hatte auch Recht?“ — 

Warum nicht? Er dachte wie ein Priefter, Pfat 
wie ein König, und die alten Neger, wie ein altı 
denken fol. 

Seine Abficht war gut, ſagten ſeine Freunde. 

Kann die gute Abſicht eine unweiſe Handlun 
fertigen? fragten ſeine Tadler. 

Wir haben keine Luſt, ihren Streit zu entfcheil 

Seine $reunde rechtfertigten ihn, nicht, weil 
hatte, fondern — weil fie feine Sreunde waren. 
Seine Tadler machten ihm Vorwürfe, nicht, 
Unrecht hatte, fondern — weil fie ihn tadeln wollte 

Und wir — aus was für. einem Grunde fünı 
und das Nichteramt zwifchen ihnen anmaßen ? 

Dder, geſetzt auch, wir könnten ed aus irgen 
Srunde, welcher Partei follten wir den Sieg zulprı 

Macht die Abficht eine Handlung gut: — gütkı 
mel! welde Webelthat künnte nicht auf dieſe Weif: 
ferfiget werden! 

Behaupten wir das Gegentheil: — meld ein 
Urtheil fprechen wir dann, wiflend oder unwiſſend, 
ganze Gefchleht der Kinder Adams! Wer wird 
koͤnnen? 

Ich geſtehe, daß ich mich hier in der nämlid 
legenheit befinde, in welche der Sultan Schach-⸗Be 
einem Problem von einer andern Art geriethb, und 
mir eben fo wenig. zu helfen weiß: — „Jamais 
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plus difficile à decider ne s’etoit offerte A mon esprit, et 
je la laisse à resoudre à qui pourra.“ | 


9. 


Abulfauaris alfo — welcher, wie gefagt, zuweilen ein 
weiter Mann war und zu allen Zeiten ed wenigftend zu 
fon fchien, auch (wie wir fehen) gute Abfichten hatte, — 
befam einige Zeit vor feiner Reiſe in die Geifterwelt (wie 
die Aegypter den Tod nannten) den Einfall, „die geheime 
Geſchichte feines Lebens zu Papier zu bringen.‘ 

Ein wunderlicher Einfall von einem Priefter der Iſis! 
wird man fagen. — Genug, er hatte ihn. 

„Ich widme, fagt er, diefe Bekenntniffe meinen geehr: 
teten Brüdern, den Prieftern zu Memphis, Said, Du, 
Bubaſtos, Theben u. f. w., und unfern Nachfolgern. — Sie 
foßen unter den geheiligten Schriften im Tempel der Göttin 
su Memphis aufbehalten und vor profanen Augen forgfältig - 
verwahrt werden. Meine AUbficht ift,. daß meine Fehltritte 
felbft durch die Lehren, welche fich Andere daraus ziehen 
innen, wohlthätig werden und auf diefe Weife dag Uebel, 
das ich aus Irrthum oder Schwachheit gethan habe, ſo viel 
moͤglich verguͤten ſollen.“ 

Wir geſtehen, daß dieſe Stelle uns eine Hochachtung 
für dieſen alten Prieſter der Iſis eingefloͤßt hat, deren 
Größe mit der Schönheit einer ſolchen Gefinnung und mit 
der Seltenheit derfelben bei Perfonen feines Ordens in gehoͤ⸗ 
rigem Verhaͤltniß ſteht. 

Dieſe Hochachtung, — mit dem billigen Anſtande, 
Bekenntniſſe, welche gewiſſer Maßen das Anſehen eines 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX. 47 
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Teſtamentes haben, gegen ſeine ausdrückliche Verordnung 
Gefahr, von profanen Augen geleſen zu werden, auszuſet 
und die Betrachtung, daß er unter profanen Augen 
muthlic ‚die Augen Aller derjenigen gemeint babe, we 
nicht in den Geheimniffen der Iſis eingeweiht worden fi 
welches Vortheild, allem’ Anfehen nah, die wenigften 
unfern Leſern fi werden rühmen können; — Alles I 
fheint ung die fromme Pflicht aufzulegen, diefe Beler 
niffe in der Dunkelheit, worin fie bisher gelegen, mit 
ehrwürdigen Mumie ihres ehemaligen Eigenthuͤmers — 
fie auch. liegen mag — ungeftört ruhen zu laffen. 

Und doh — wenn wir auf der andern Seite bedenl 
daß der Priefter Abulfauaris Kein Recht hatte, ung, 
wir über zweitaufend Jahre fpäter in die Welt Famen, 
er, eine Verbindlichkeit aufzulegen, wodurch wir einer hoͤh 
Pflicht genug zu thun verhindert werden; 

Daß er auf Feine Weile berechtigt. war, die Vorth 
feined warnenden Beifpiels blos auf feine Ordensbruͤl 
die Zfiö:Priefter zu Memphis, einzufchränfen; und 

Daß der Nußen, welchen wir der Nachwelt durch 
Belanntmahung feiner Belenntniffe, foviel an uns 
verfchaffen, -vermuthlich das einzige Mittel ift, den Schab 
den feine Fehler und Verirrungen der Menfchheit zugef 
haben, einiger Maßen zu vergüten: fo verfhwinden 
unfere Bedenklichkeiten wieder; und fo übergeben wir dı 
— ohne Furdt, die pios manes des ehrlichen Priefl 
Abulfauarid in ihrer Ruhe (die wir ihnen von Herzen g 
nen) Dadurch zu flören — dem geneigten Leſer — feine | 
Fenntniffe. 





Die Befenntniffe 


ded 


Abulfanaris, 


gewefenen Priefterd der Iſis in ihrem Tempel zu Memphis in 
Nieder: Aegypten. 


Auf. fünf Yalmblättern von ihm felbft gefchrieben. 








Erfies Palmblatt. 


Durch die Geburt, ale ber Sohn eines Priefterd, zum 
Stande meiner Voreltern beftimmt, wurde ich in den Vor: 
böfen des großen Tempels zu Memphis in diefer fErengen 
Negelmäßigkeit erzogen, welche, nach der Eugen Vorſicht 
unfrer Alten, erfordert wird, einen zukünftigen Priefter zu 
bilden. | 

Zugleih mit den großen Grundmarimen unfrer Hier: 
archie lernte ich die Kunft, meine Keidenfchaften zu verber: 
gen; — die Kunft, meine Blide, Geſichtszüge und Geber- 
den nach dem Model einer unbeweglichen Ernfthaftigkeit 
abzuzirkeln; — die Kunft, wenn ich zornig war, zu lächeln 
und, wenn Andre lachten, gleichgültig oder, wofern es die 
Umftände mit fi) brachten, feierlich augzufehen; — .die 
Kunft, allen meinen Neden einen religiöfen Schwung, allen 
meinen Handlungen religidfe Beweggründe zu geben und 
Alles, was ich Gutes that, der Infpiration des Oſiris oder 
der Iſis oder irgend einer andern Gottheit zuzufchreiben. 
Kurz, alle diefe Künfte — die ich nicht nöthig habe, euch, 
meine fehr werthen Mitbrüder, vollftändig herzuzählen, und 
welhe zur Erhaltung unferd gerechten Anſehens fo noth— 
wendig find, — wurden mir durch die Erziehung fo eigen 
gemacht, daß fie endlich die Leichtigkeit, dad Angenwungene 
und Die Orazie dee Ratur bekamen und wir Ken W 
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mechaniſch wurden, ald ob ich ſie mit ı mir auf die We 
bracht hätte, 
Außer diefem wißt ihr, meine Brüder, daß unfre 


| Erziehung darauf eingerichtet. ift, und eine tiefe Ehr 


vor der Würde unferes Standes, einen immer brenne 
wiewohl äußerlich ruhigen Eifer für die Erhaltung ı 
Verfaſſung und eine pünktlihe Anhänglichleit an die 
monien, das Ritual und den ganzen exoteriſchen Thei 
ſers religtöfen Syſtems einzufloͤßen. 

Man bekümmert ſich nicht darum, uns zu überze 
daß Iſis und Oſiris, Horus und Serapis, Hermes, A 
und Typhon wirklich Götter find; aber man gewoͤhn! 
an, ihnen oder vielmehr ihren Bildern und Allem, 
nur die mindefte Beziehung auf ihren Dienft hat, 
begesnen, als ob fie ed wären. 

Diefe Methode tft, wie ihr wiflet, die Srucht der 
Politik, welche die Erfinderin unfrer ganzen Verfaſſur 
weſen if. Die Einfichten, zu denen wir gelangen, na 
wir in den Myſterien des Oſiris und der ˖Iſis einger 
worden find, würden bei den Meiften von ung fehr 
theilige Folgen haben, wenn es ung nicht von der Kit 
an zu einer mechanifchen Gewohnheit gemacht worden 
die aͤußerſte Ehrerbietung vor allen Gegenftänden der i 
lihen Verehrung ſehen zu laflen. 

Ich geftehe freimüthig, daß ich die Nothmendigfei 
fer Angewöhnung aus meiner eignen Erfahrung Fi 
gelernt habe. Ohne fie mürde es mir, nachdem ich 
die erforderlihen Vorbereitungen endlich zu der ganzer 
fiht in unfre Geheimniffe zugelaffen worden war, 
deinabe unmöglich geweſen feyn, die Rolle, weldhe mir ı 


Befkimmung im Tempel zu Mevanıid nukerlenie, aaa ð 


daB nicht zuweilen ein Zeihen eines geheimen Zwangs und 
einer gekünftelten Verſtellung wider meinen Willen hätte 
verrathen fönnen, daß fie mir nicht natürlich fy. 

Ich befand mich diefer Gefahr um fo mehr ausgefekt, 
weil mir die Natur eine gewille Aufrichtigkeit des Herzens 
jegeben hatte, die fich zumweilen in mir empörte, und befon- 
vers bei folhen Gelegenheiten, wo mein Eifer und meine 
frömmigteit mir vorzügliche Xobeserhebungen zuzogen. - 

„Du bift. überzeugt, Taste ich zu mir felbft, daß alle 
iefe Götter, in deren Anbetung du das dgpptiihe Volk 
nterbältft, weder mehr noch weniger.gewejen find, ale Men: 
ben wie du; Menfchen, die von Kleifh und Brod lebten 
nd, nachdem fie geftorben waren, von Würmern gegeflen 
mreden; denn die Kunft, die Todten dur die Sinbalfami- 
ung zu erhalten, war zu ihren Seiten noch nicht erfunden. 
ie Aufſchlüſſe find unwiderfprechlih, welche du durch Die 
nitistion von diefer Wahrheit befommen haft, von Der dich ' 
bon die blofe Vernunft hätte überzeugen follen. 

„Ber weiß befler als du, daß diefer Apis, deflen Tod 
a8 ganze Aegypten in bie tieffte Trauer feßt, ungeachtet 
ines weißen Vierecks auf der Stirne, eben fo fehr ein 
tier iſt, als irgend ein anderer Stier; und daß es lächer⸗ 
ch iſt, einer Kabe wie einer Göttin zu begegnen oder vor 
ner Meerzwiebel fih demäthig im Staube zu wälzen? — 
u gefteheft dir felbft, daß alle diefe Dinge ihre vermeinte 
hörtlichfeit von bem dummen Mberglauben des Pöbeld haben :. 
nd du, dem es zufäme, dich mit deinen Brüdern zu ver- 
nigen, um: diefem Pöbel beffere Begriffe beizubringen, du 
nterhältft ihn in feinem dummen Aberglauben? — O 
bulfauaris, Sohn des Menophis, ich beſorge, du iR a 
etrüger!” 
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Dergleihen Gedanken, ich befenne es, — vielleicht zu 
meiner Schande — beunruhigten mich in den erften Jahren 
meines Priefterftandes. fo oft, daß es mir Mühe Foftete, zu 
verhindern, daß fie bei gewiffen Veranlaffungen nicht fit: 
bar oder hörbar wurden. Zu andern Zeiten fand ich mid 
im Stande, ed fey nun aus: Leichtfinn oder Stärfe des Sei: 
fies, mir eben diele Gedanken ale Dünfte und Wirkungen 
der Milzfucht fehr leicht aus dem Sinne zu fchlagen. 

„Wenn es jemals möglich feyn wird (antwortete ih 
mir felbft auf meine Bedenflichfeiten), daß der Pöbel über 
Dinge, welche nicht in die Sinne fallen, vernünftig denken 
lerne, fo ift doch gewiß, daß es nicht in Aegypten gefchehen 
wird; oder, wenn das Agpptifche Wolf jemals zu einem fo 
hohen Grade der Aufklärung follte gelangen Eönnen, fo iſt 
wenigftend dieſes unleugbar, daß dermalen dazu noch feine 
Anfcheinungen vorhanden find. . 

„Die Neligion der Aegypter, fo anftößig und wider: 
finnig fie in den Augen eines Fremden ausfiehet, ift mit 
dem Staate fo zufammengewachfen, baß feine Ruhe und 
Erhaltung an ihre Erhaltung gebunden ift. 

„Die Uegypter glauben eine befondere Vorfehung und 
eine Beſtrafung begangener Webelthaten nach dem Tode 
Diefe beiden Artikel find die wahren Grundpfeiler aller Si: 
herheit und fittlihen Ordnung unter den Menfhen; denn 
von ihnen empfangen die Gefehe ihr Anfehen und ihre 
Furchtbarkeit. Selbft der Aberglaube des aͤgyptiſchen Volkes 
dient dazu, die Wirkung jener großen Wahrheiten zu beför- 
dern. Wo fie fih hinwenden, fallen ihnen geheiligte Sym⸗ 
bole des unfichtbaren Weſens in die Augen, vor deſſen 
Gegenwart und Auffiht über ihre Handlungen fie zittern 
folen. Ge größer die Ehrfueht ik, weine Ge für dieſe 


265 


fihtbaren Bilder der Gottheit fühlen; defto Fraäftiger wirft 
auf diefe rohen Seelen die Wahrheit von der göttlichen Ge: 
genwart, welde fie fih auf eine andere Art vorzuftellen 
unfähig find; deſto heilfamer für die Gefellfchaft wird die 
Scheu, unter den Augen fo vieler Gottheiten Böfes zu 
begehen. Ä | | 

„Dem Volke reinere Begriffe zu geben, ift, wenigſtens 
in den gegenwärtigen Umftänden, unmöglih; und ihm die- 
jenigen zu benehmen, die es hat, ohne mit der vollkommen— 
ſten Gewißheit überzeugt zu ſeyn, Daß es ohne fie nicht 
fhlimmer werden wird, als es mit ihnen ift, — welder 
Gefahr würde durch eine fo gewagte Verbefferung das ganze 
Syitem der Staatsverfaſſung ausgeſetzt! 

„Wenn es alfo Betrug ift, Wahrheiten vor dem Pöbel 
zu verbergen, deren Glanz er nicht ertragen koͤnnte: fo ift 
es ein heilfamer, ein nothwendiger Betrug; und eben da— 
durch hört die Sache auf, diefen Namen zu verdienen. 

„Mein, Abulfauaris, du haft Feine Urfahe, dich nur 
einen Augenblick des Ordens zu fhämen, dem die ehrwür⸗ 
digften Gefchäfte des Staates, die Erhaltung feiner Grund- 
fette und feines großen Triebrades, die Sorge für die Re— 
ligion und der Öffentliche Gottesdienft anvertrauet find; 

„Des Ordens, welchem die Aegypter Alles, was ſie ſo 
weit über die Barbaren, die den Erdboden bedecken, erhebt, 
ihre Verfaſſung, Geſetze und Kuͤnſte ſchuldig ſind; 

„Dem fie es zu danken haben, daß die koͤnigliche Ge— 
walt, — welche zur Erhaltung der Einheit im Staate noth— 
wendig und die Seele iſt, durch deren Ausbreitung und 
Einfluß aus den Gliedern ein wahres fortdauerndes und 
lebendiges Ganzes wird, aber eben deßwegen ſo \eiht und 
fo gern ihre Gewalt mißbraucht, — daß fie in Scramten 
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eingefchloffen bleibt, durch welche die. Geſetze und die bürger: 
liche Sreiheit vor wilffürlihen Anmaßungen ficher find. 

„In biefem Lichte betrachte deine Beſtimmung, Abul- 
fauaris, und dann fprih, ob eine edlere gedacht werden }, 
kann!” | 


B.weites Palmblatt. 


ch beforge fehr, meine Brüder, diefe Gegenvorftellun: 

gen, welche ich meinem Gewiffen oder meiner Ehrlichkeit, | 
oder wie ihr ed nennen wollt, machte, find nicht. gründlid 
genug, daß fie mich fo vollfommen hätten beruhigen follen, 
als fie thaten, nachdem mich die Gewohnheit gegen die Un: 
gereimtheit gewiſſer Pflichten meines Dienfleds und gegen 
die Vorwürfe des befagten — wie heißt es? unempfindlid 
gemacht hatten. 

Ich weiß nicht, ob ich mich irre; — aber, feitdem id 
die ſchwarze Pforte der Geiſterwelt für. mich aufgethan ſehe, 
fommen mir viele Dinge anders vor, ald ehemals. Zum 
Beifpiel, die Unterfcheidung zwiſchen den rohen Seelen des 
Pöbeld- und den feinen und audgebildeten, deren wir und | 
berühmen, fcheint mir bei Weitem nicht mehr fo wichtig zu | 
feyn; und ich kann mic nicht erwehren, zu glauben, daß 
der armfeligfte Tageldhner in Memphis aus den Händen 
der Natur eine Seele von der nämlichen Urt empfange, wie 
der König oder der verehtlihe Vorſteher unſers heiligen 
Ordens, ber Dberpriefter des Oſiris felbft. 

Warum follte ed unmöglich feyn, der Seele diefed Tage: 
Jöhnerd begreiflich zu machen, daß Apis ein Stier, der 
Ibis eine Art von Stoͤrchen, wand die Merrimirtel eine — 
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rzwiebel fey? — daß ber Stier zwar für ein ſymboliſches 
der Stärke gebraucht werden koͤnne; daß der bis ung . 
& fey, weil er unfre Schlangen ißt, und daß ihm unfre 
e vieleicht dad Geheimnif des Kipftierd abgelernt 
15 daß bie Meerzwiebel ein vortrefflihes Mittel fey, 
ckte Säfte zu zertheilen:; aber, daß fchlechterdings Fein 
ıd vorhanden fey, warum wir irgend einem Stier oder 
a Ibis oder einer Meerzwiebel göttliche Ehre erweifen 
n ? 
Ich geſtehe, daß es mir fhwer fallt, von einem Ge: 
fe, das einem Menſchen gleich fieht, fo ſchlecht zu den⸗ 
als ih thun müßte, wenn ich es für unfähig halten 
‚fo klare Wahrheiten begreifen zu lernen; "und daß ich 
es Orts viel weniger begreifen Tann, warum ed dem 
ımften unter allen Dummtöpfen dieſer Unterwelt nicht 
dliche Male begreiflicher ſeyn fohte, daß ein Stier ein 
e, als daß er ein Gott ſep. 
Allerdings ift die Macht des Aberglaubens, wenn er 
al von dem Gehirne ded Menfhen Beſitz genommen 
entfeglih. Aber ich fage auch nicht, daß man das Volk 
einmal flug machen fole. Wenn blinde Seelen fehend 
ıcht werden follen, muß man ohne Zweifel die. nämliche 
icht gebrauchen, wie .bei Xeuten, denen man den Staar 
chen hat. Genug, daß fih in zwanzig bis dreißig Tab: 
eine erftaunliche Umkehrung in den Köpfen des Volkes 
rien ließe, wenn wir ung entfchließen Fünnten, ein fo 
müthiges Werk zu unternehmen und darin nad einem 
sinfchaftlichen, regelmäßigen Plane zu verfahren. Ich 
e nicht, daß wir nöthig haben, ung die Beforgniß, „die 
en Grundwahrheiten unfrer Religion möchten dadurch, 
raraben werben,” davon abfchreden zu laſſen. Woayrheit 
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und Wahrheit find zu gleichartige Dinge, als daß | 
nicht mit einander vertragen follten. 

Aber ih weiß einen andern Grund, meine w 
Brüder, warum mein frommer Wunfch ſchwerlich 
aufhören wird, ein Wunſch zu bleiben. Shr werdet, d 
ich gewiß, Alle, Einer nah dem Andern, fo denfen w 
aber, ah! wie Abulfauaris werder ihr erft alsdanı 
fen, wenn ihr Feine Zeit mehr habt, Gebrauch da’ 
machen. 

Ich will euch diefen Grund mit eben der Dffenhei 
entdeden, mit welcher ich meinen Buſen auffchließen 
um euch Geheimniſſe darin fehen zu laffen, die vor 
andern als einem allfehenden Auge verborgen gebliebe 

Hermes, der große Stifter unferes Ordens und i 
feßgeber unfered Volkes, hinterließ und eine fehr € 
Neligion, wie ein Volk fie nöthig hatte, welches eb 
durch ihn -gefammelt worden war und die erfte Bildı 
einem fürmlihen Staat befommen hatte, und fo gi 
ein ſolches Volk fie zu ertragen fähig war. 

Seine angelegenfte Sorge fcheint geweſen zu ſey 
fünftigen Priefter, als die Aufbewahrer feiner Geſet 
den richtigen. Standpunkt zu ftellen, aus weldem | 
erhabne Amt, weldhes er ihnen in feiner Republik 
traute, zu überfehen hätten. Gr verfaßte feine geheim 
theild in Hieroglyphen, theils in dem geheiligten Al 
wovon er der Erfinder war, und wozu wir allein den 
fel Haben. Er lehrte ung darin: daß feine Religi 
einem politifhen Geſichtspunkte betrachtet werden müf 
daß feine Abſicht dabei Feine andere gewefen, als fei 
geftiftete Republik fefter zufammenzuziehen und, bu 
Glauben einer herrlihen Beloywang ver Karl un! 
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ngen Beftrafung des Lafterd nah dem Tode, der Unzu- 
glichkeit feiner Gefehe zu Hülfe zu kommen. Er fügte 
zu: Alles, was er an den Aegpptern hätte thun können, 
nur ein roher Entwurf, der von und, feinen Nachfolgern, 
gearbeitet und polirt werden müſſe, welches nicht anders 
nach und nad gefchehen koͤnne. Ueberdieß feyen alle Ge⸗ 
e ihrer Natur nach der Veränderung unterworfen, und 
‚e jede Verfaffung babe von Zeit zu Zeit nöthig, ausge⸗ 
fert und mit neuen Federn verfehen zu werden. Er über: 
fe ung defwegen — | 

Doc wozu fage ich euch diefe Dinge, die euch fo gut 
Iannt find ale mir? — Vergebet, meine Brüder, einem 
en Manne, der feinen Vorftellungen nicht mehr fo gebie- 
n kann, wie vormald — Ich Fomme. zur Sache. 

Die ältefte Religion der Aegypter war alfo, wie gefagt, 
w einfad. 

Die Aufnahme der Herven unferes Voltes unter die 
ottheiten legte den erſten Grund zu ihrer Erweiterung, 
id die Hieroglyphen gaben in der Folge Gelegenheit, die 
ihl der heiligen Dinge beinahe ind Unendliche zu ver: 
ehren. 

Niemals ift vielleicht ein abergläubifcheres Volk und ein 
md, deſſen ganze Beichaffenheit feine Bewohner mehr zu 
efer Gemuͤthskrankheit aufgelegt machte, gewefen, ald das - 
aſrige. Aegpypten iſt in der Chat das Land der Wunder; 
nd felbft ein Fremder, der zu ung kommt, fühlt beim An: 
id fo vieler Seltenheiten der Natur und der Kunft, fo 
elee geheimnißvoller Denkmäler eines die Geburt aller 
deren Völker überfteigenden Alterthums, fich geneigt u 
auben, daß unfer Land ehemals eine Wohnung der Gitter 
weien /eP. 
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Die Einwohner eines ſolchen Landes müſſen natürliche ke 
Weiſe mehr Anlage als andere haben, aus dem Dienfte der 
Götter die Hauptangelegenheit ihres Lebens zu machen; = 
‚zumal wenn fie überhaupt zur Melancholie geneigt find, und ı— 
ihre ganze Verfaſſung, anſtatt diefen Naturfehler zu verbel: Im 
fern, ihm vielmehr alle mögliche Nahrung gibt. Denn wie 
ſollte ein Bolt wicht ſchwermuͤthig ſeyn, welchem wir aus 
einem fpißfindigen Begriff von religiöfer Politit alle Muſk 
unterfagt haben? — weldes fogar bei feinen Gaſtmaͤhlern — 
und gefelligen Ergeßungen die Gegenwart einer Mumie von: w 
nöthen bat, um fih zur Freunde aufzumuntern? — und ki 
welchem. die Könige felbft den größten Theil ihres Lebens — 
- damit zubringen, ſich ihr Grabmal. zu bauen? Lin folded — 
Bolt ift dazu gemacht, in einer Religion, die zu der Dafker: 
keit feiner Gemüthsart paßt, zu gleicher Zeit eine Nahrung ; g 
feines Trübfinns und ein Hülfsmittel gegen das Webermaf 
desſelben zu fuchen. 

Der audfhweifendfte Aberglande fcheint ein Bebürfiit 
der Aegypter zu feyn. Sie glauben nicht Götter genug haben 
zu koͤnnen. Jede Stadt, jede Zeit, jede Handlung, jede 
Perfon hat ihre eigenen. Die alltäglichften Erfheinungen in 
der Natur werden zu Zeichen und Vorbedeutungen, die natuͤr⸗ 
lichften Uebel zu beſondern Strafgerichten gemacht. Ein nichts 
bedeutender Zufall, ein alberner Traum iſt hinlänglich, die Ruhe 
folder Unglüdlichen zw flören. Ste bringen die eine Hälfte 
ihres Lebens bamit zu, die Götter zu fragen, was fie thun 

follen, und die andere, ihnen abzubitten, was fie gethan haben. I, 

Wie konnt’ ed anders fem, als daß ein ſolches Bell 
mehr Priefker haben mußte, als irgend ein anderes in der Weit? 
Es mußte ihrer fchon eine unmäßige Anzahl Haben, um nm 
jedem Gott feinen Priefter zu geben. Der urſprüngliche 





—— 
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priefterlide Stamm reichte nicht zu, die-ägpptifche Frömmigkeit 
nah Nothdurft zu bedienen. Nah und nad entftand daher 
eine Art von Mittelorden zwifchen den Prieftern und dem 
Volke; Leute, welche anfangs keine andere Anfprüche machten, 
als den Prieftern in ihren Verrichtungen und den Aegpp⸗ 
tern zu ihren häuslichen Andachten behülflih zu feyn. Sie 
wurden geduldet, weil man nicht vorher ſah, was fo leicht 
vorher zu fehen war. Aber unvermerft wußten fie fo viel 
‚Anfehen bei dem Volke zu erfchleihen, Daß es bereitd unmoͤg⸗ 
li geweſen wäre, fie wieder los zu werden, ald man zu 
merfen anfing, wie nachtheilig ihr Dafepn, ihre Vermehrung 
und ihre Bemühungen der alten Verfaffung wurden. Die 
Liebe zum Müßiggang und die Bequemlichkeit, fich auf- Anz 
derer Unkoſten füttern zu laffen, überihwemmten das Land 
mit diefen Mitteldingen, deren unermüdete Beichäftigung 
war, den Pöbel, wie eine Spinne ihren Raub, mit ihrem 
Hirngefpinnfte zu ummideln und ihn immer tiefer in einen Aber: 
glauben zu verſenken, ohne den fie fich hätten gefallen laſſen 
müfen, zu graben oder zu verhungern. . Endlich fanden fie 
Mirtel, fi auch zu den Großen den Zugang zu Öffnen oder, 
richtiger zu reden, eine Menge Zugänge; denn diefen Keuten 
gilt Alles gleich, Thüren, Fenſter, Spalten und Kagenlöcher, 
— wenn fie nur hineinkommen. Und. de fie ed einmal fo 
weit gebracht hatten, wie hoch flieg nun in Kurzem ihr Ueber⸗ 
much! Wir felbft mußten ung vor ihren geheimen Raͤnken 
fürhten; noch glüdlic genug, dem ehrwürdigen Charafter 
unferes Standes und einem in dem geheiligten Dunkel der 
Sötterzeiten fich verlierenden Alterthum ein wankendes An: 
fehen zu verdanken, deſſen tägliche Abnahme wir heimlich 
beſeufzen, ohne den Muth zu haben, dag immer weiter x frefs 
fende Webel in Ber Wurzel anzugreifen. Ä 
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Und nun, meine Brüder, hab’ich euch den Grund gefagt, 
warum für den Verftand der armen Aegyppter nichts zu hof: 
fen ift. Die große Iſis möge ihnen gnädig feyn! Aber in 
diefem Leben werden fie niemals einfehen lernen, daß eine 
Meerzwiebel — eine Meerziwiebel ift. 


— 


Drittes Palmblatt. 


Eben diefelbe Politik, meine Brüder, welche euch sucht 
hält, dem Aberglauben und den vorbefagten Mitteldingen, 
feinen eifrigen Verfechtern, Öffentlich den Krieg anzukindi- 


gen, — hielt auch mich zurück. Ich glaubte weislich daran 


zu thun; aber, feitdem ich die Handlungen meines Lebens 
in einem reinern Kichte fehe, zweifle ich Tehr, ob ich recht | 


: daran ‚gethan habe. 


Wer fol fih der Wahrheit annehmen, wer fol ihre i 


unverjährlihen Rechte wieder herftellen, wenn wir’s nicht 


wagen dürfen? wir, denen der Staat die Sorge für dad, 


was ihm das Angelegenfte ift, die Bewahrung der Geſetze 
and der Religion, von welder jene ihr Anfehen und ihre 
Verbindlichkeit empfangen, anvertraut bat! 

Welche Betrachtung, welches Interefle ift wichtig genug, 
diefe große Pflicht zu überwiegen ? 


Sch ermahne euch, meine fehr werthen Brüder, diele | 


Sahe nach ihrer Wichtigkeit in Ueberlegung zu nehmen und 
euch die nagenden Vorwürfe zu erfparen, welche die lepten 
Stunden meines Lebens vergiften. 

Doch ich beforge fehr, das, was ih mir über diefen 
Artikel vorzumerfen habe, werde in Vergleichung mit einer 
andern Schuld, deren ich mich felbit vor euch anklagen muß, 
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ur eine Kleinigkeit fiheinen. — Ich geftehe ed, mein Stolz 
eidet unausſprechlich unter dem Belfenntniffe, welches ich im 
3egriff bin abzulegen! — Möchte dieß, große Sfis, für eine 
zenugthuung vor dem firengen Gericht angefehen werden, 
or welchem meine Seele bald erfcheinen wird! 

Ihr erfchredet, ehrwürdige Priefter der Königin der Goͤt⸗ 
re? — Ihr begreifet nicht, was diefer Abulfauarid, deſſen 
ntadeliged Xeben Anderen zum Beifpiel vorgehalten wurde, 
tiefer Abulfauarig, der fi durch die Ausbreitung unſeres 
hortesdienftes und unferer Herrichaft über eine africanifche 
sölkerfchaft, welche unferm ‚großen Sefoftris felbft unbekannt 
eblieben war, ein beneidenswürdiges Verdienft um das 
spptifheNeich erworben hatte, — begangen haben Fünne, dag 
en Glanz feines ruhmvollen Lebens verdunfeln folte? 

Ah, meine Brüder! (wenn ich anders noch würdig bin, 
uch fo zu nennen) eben dieß, was mir von der Welt, von 
nferen Hofe, von unferem geheiligten Orden felbft fo viele 
obſprüche und Belohnungen zuzog, eben dieß, was der Stolz 
neines Lebens feyn follte, — ift das, was meine alten Wanz 
en mit Schamröthe überzieht, und wovon ich das Andenfen 
md meiner Seele vertilgen zu koönnen wuͤnſchte, — wenn 
a8 innerlihe Gefühl, daß diefe Strafe das Wenigfte ift, 
sad ich verdiene, einen folhen Wunſch nicht zu einem neuen 
Berbrechen machte! 

Höret denn meine reuvollen Belenntniffe; — und möge 
kein Veiſpiel den Beften unter euch erzittern und einen 
jeden bebutfam machen, die geheimen Triebfedern feiner 
Yandlungen als Feinde zu beobachten, die in feinem Bufen 
uf feine Unfhuld lauern. Kin weiſes Mißtrauen in 
ns felbft iſt die ficherfte Bruftwehr der Tugend, fagt 
ſermes. Warum mußt? ih in der Sicherheit einer 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXIX. 18 


74 


vierzigjaͤhrigen Tugend dieſen goldenen Spruch 
Angen verlieren! 

Ich will euch von der Geſchichte meiner Reife 
Negern dasjenige nicht wiederholen, was aller Welt 
geworben ift. "Die geheimen Umſtaͤnde biefer Ha 
meines Lebens find es, was meinem ganzen Beton 
wahres Licht gibt; und nur von diefen wird hier bie R 

Ihr wiffet, denke ih, meine Brüder, daß dieſ 
zu jener Zeit, da ihre Unftern mich zu ihnen füh 
freies, unfhuldiges und in feiner Unniffenheit % 
Beduͤrfniſſe glüdliches Bolt war. 

Ihr wiſſet nicht minder, daß fie gegenwaͤrtig aı 
tifhe Weife policirt, mit unfern Sitten und Lafter 
fte@t and der willfürlichen Gewalt unferer Könige o 
mehr der Naubfacht und dem Uebermuth ihrer Höfli 
terworfen und unter diefem Joche vieleicht das ungl 
Volk unter der Sonne find. 

Und wenn nun der Geiz, der Stolz und die U 
des Prieſters Abulfauaris die wahren Urfachen Bi 
die armen Neger fo unglüdlichen Veränderung gewe 
ten, — wiirde er nicht Urſache haben, das vermein 
bienft, welhes ihm bie chrenvollen Namen eine 
und Geſetzgebers dieſes Volks erworben hat, für die 
zefte That feines Lebens zu halten? 

Und gerade fo, meine Sreunde, verhält fih die 

Der Umftand, der mich in den Stand feßte, be 
der. ehrlichen Neger zu Hülfe zu kommen, war nicht 
zufällig, ald ich ed dem Könige vorgab. Ich hat 
Nachrichten von den Neichthümern, welche bei biefen 
Zu holen wären; und, ohne ben Gewinn fo genau au 

nen, wie ber Dberaufichee der Tinanıen, worte ih & 





weht, Daß ih bei. der Vertauſchung meiner Leinewand gegen 
ihren Geldftaub wicht verlieren würde. 

Ich geftehe, daß ich noch an keinen Förmlichen Plan, die: 
ſes Volk zu polichren gedacht Hatte, da ih zu ihnen kam. 
Die ungemeine Lentfeligleit ihrer Sitten, ihre Outhetzigkeit 
und eine gewifle Lenkſamkeit, die ich an ihnen wahrnahm, 
— lurz, ade die Eigenfchaften, weiche biefed Boll liebens⸗ 
würdig machten und mie batten beweifen follen, baß es 
unferer Bitten nicht vonnöthen babe, — waren ed, was mir 
den erftien Gedanken gab, wie leiht es fen würde, bie 
Krone von Aegypten mit biefem Kleinod zu bertichern. 

Dieſer Gedanke arbeitete einige Zeit in meinem Kopfe, 
ohne daß ich wit mir ſelbſt einig werden konnte, was ich 
me ihm machen follte, 

Die Gewohnheit, ein Voll ohne Kleider, ohne Känfte, 
zhne Polizei für elend zu halten; dad Vergnügen, weldes 
ie über die NRöde und Mäntelden bezeigten, womit ich fie 
ür ihren Solöftaub befchenkte, ohne daß ich ihn für. einen 
Srfab meiner gemalten Leinewand zu halten fehien; die Bor: 
telung, wie glüdlich ich fie erft Durch Mittheilung der übri- 
Im Producte unferer Künfte machen könnte: — Alles dieß 
virkte auf einer Seite ziemlich ſtark auf meine Einbildung. 

Yuf der andern Seite ſtellte mir der gute Genius der 
Iren Neger Nies vor, was mich von dem Gedanken, ihnen 

ia fo fatales Geſchenk zu machen, abſchrecken konnte; — ihre 
2 ihre Zufriedenheit mis ihrem Zuftande, die Gefahr 
der vielmehr die unvermeidliche Nothwendigkeit, ihnen mit 
uſeren Bedürfniffen auch unſere Leidenfchaften and mis 
tiden unſere Lafter mitzutheilen, endlich die nur allzu ges 
echte Beſorgniß, wie unglüdlich fie dusch den Migeovh 
er Gewalt werben fönnten, beren bie Aegypter, unter dem 


Scheine’ der Freundfchaft, ſich ohne Zweifel Über fie anmaßen 
würden. Die Natur hat mir ein empfindfamed Herz gege 


ben, meine Brüder; ich erfhraf vor ben Folgen meines 
erften flüchtigen. Entwurfs; und fo ſehr mich auf der andern | 
Seite der Ruhm eined neuen Hermes reiste, den th mir | 


an diefem Volke verdienen konnte, fo glaube ich Doch, def 
ihr guter Genius endlich die Oberhand gewonnen haben möchte, 
wenn nicht eine Leidenfchaft — welche gewohnt ift, den Sieg 
davon zu tragen, wie ſchwer er ihr auch gemacht wird — den 
Ausſchlag wider ihn gegeben hätte. 

Ihr werdet erftaunen, — fo wenig hättet ihr eine folde 
Schwahheit von der ftrengen Weisheit des Abulfanarig ver: 
mutben koͤnnen — wenn ich euch fage, daß es die Liebe oder, 
richtiger zu reden, die Keidenfchaft war, welcher man mit 


dieſem fchönen Namen das Auffallende benehmen will, dad 


fie für jedes ehrliebende Gemäth hätte, wenn man fie mit 
ihrem rechten Namen nennte. 

Ich war entweder von Natur wenig zur Zaͤrtlichkeit 
geneigt, oder die priefterliche Erziehung in den Vorhöfen des 
Tempelö hatte den Samen Diefer vermeinten Schwachheit — 
welche in der Chat der Tugend günftiger ift, als man gemel: 
niglih glaubt — in meinem Herzen erſtickt. Aber den finn: 
lichen Trieb Eonnte diefe Erziehung nicht erfiiden; und fo 
gut ich — Dank fey meinen Anführern in ber Sittenlehre! 
— dieſes unheilige Feuer zu verbergen wußte, fo brannte es 
darum nicht weniger in meinem Inwendigen. Gleichwohl 
hatte ich mir über diefen Punkt noch keinen fonderlichen Wer: 
wurf zu mahen; und wo hätte ich wohl weniger vermuthen 


ſollen, eine Klippe zu finden, an welder meine Tugend ſchel⸗ 


tern würbe, ald unter diefen Negern? 
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Wiertes. Yalmblatt. 


ı befand mich damald noch in dem Alter, worin die 
', von der ich eben gefprochen habe, zumal wenn fie 
Räßigfeit unterhalten worden ift, bei einem ſtarken 
ament von ihrer Gewalt noch wenig verloren hat. 

r Eindrud, den fo viele fhöne Geftalten — denn das 
Ye meiften — ihrer Farbe ungeachtet auf meineSinne 
„ feßte meine Einbildungsfraft in die Stimmung, 
je ſeyn muß, um von einem befonderen Gegenftande 
gerührt zu werden. In einer foldhen Stimmung 
ich die fhöne Mazulipa, die Frau eines Mannes, 
sorzüglihem Anfehen unter diefen Schwarzen ftand; 
: erfte Anblick wirkte ſtark genug, daß ich in weniger 
undswanzig Stunden fo gänzlich vergiftet war, als 
ſpriſche Göttin befchloifen hatte, mich zu einem Bei: 
r furchtbarften Ausbrühe ihres Zorned zu machen, 
koͤnnte euch feine Schilderung von diefer fhuldlofen Ver: 
ı machen, — ben fie hatte wohl gewiß feinen Gedan⸗ 
H zu verführen — ohne eure Einbildungskraft in Gefahr 
I. Die meinige— ich geftehe euch meine ganze Schwach⸗ 
ftelt mie noch in diefem Augenblid ein fo warmes 
e von diefem reizenden Weibe vor, daß ich, wider 
Willen, unfähig bin, an ihren Genuß ohne Ent: 
u denfen. 

war kein Neuling, der fich felbft über den Zuftand 
derzens hätte betrügen koͤnnen; ich wußte im erften 
lite fo gut, wohin diefe Keidenfchaft zielte, und dachte 
g daran, mich über ihre Abfichten zu betrügen, Daß 
nehr, von befagtem Augenblid an, keine Macht ytke, 
‚a8 Anderes zu denken, ald auf Erfindung dind 
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ſchicklichen Mittels, fie ohne Gefahr meines Charakters b 
digen zu fünnen. - 

Und in eben diefem Augenblide war ed auf einm« 
fehloffen: daß die Neger policirt werben follten. 

In der erften fhlaftofen Naht war mein Plan f 
Unfere Polizei ift anf unfere Religion gebaut; und fo 
es auch bei meinen Negern ſeyn. Nichts war mir jeßt 
ter, als anf alle die Einmwärfe zu antworten, welche mi 
gute Damon diefer Unglüllihen gegen mein Bor! 
gemacht hatte. — „Es war, zum Beifpiel, feine notl 
dige Folge, daß fie mit unfern Sitten auch unfere ! 
annehmen mußten. Man Tonnte diefer Gefahr durch ver 
dene Mittel zuvorkommen; und wenn alle andere | 
foßlten, waren nicht die Myfterien der Iſis ein unfehl 
Segengift gesen alle fittlihe Verderbniß? das ftärkfte 
förderungsmittel der Tugend und eines untadelhaften Lebe 

Die Mpfterien! — Diefe Borftellung fiel ſtark auf 
Gemuͤth. Werdet ihr glauben können, meine Brüber, 
der Gedanke an biefe Geheimniffe — an welche Feine 
die des Anſchauens des geheiligten Sinnbildes der goͤttl 
Natur gewürdiget worden ift, ohne Schaudern denken f 
meiner durch die Wuth der Leidenfchaft begeifterten 3 
taſie den Stoff zu dem fchändlichften Entwurfe darbot, 
jemals den Bufen eines Menfchen befudelt hat? 
Aber denket nicht, daß ih, wie elend auch in db 
Yugenbliden der Zuftand meines Gehirnes war, fähig ı 
fen fey, eine fo fchredliche Entheiligung des Chrwürbig 
was unfere Religion. bat, nur einen Augenblid ohne 
lebhafteften Abſchen zu denten! Nein, meine Brüber! 
Entfegen vor mir felbft verwarf ich bie fcheußliche 
gebung ded unreinen Daͤmons und faßte fo heldenmü 
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Emsfchlteßungen, baß ich Urfache zu haben glaubte, einen 
ollſtaͤndigen Sieg über ihn davon getragen zu haben. 

Aber, ach! wer kennt, ch’ ihn feine eigene Erfahrung 
elehrt hat, alle Die geheimen Winkel des Herzens, in deren 
icherm Hinterhalte die verſteckte Leidenfchaft, indeflen wie 
on Triumphen träumen, auf Gelegenheiten lauert, ung unge: 
sarnt und unbewaffnet mit verdoppelter Wuth zu überfallen ? 

Sicher auf die Stärke meiner Entfchloffenbeit, glaubte 
ch nun, ohne das mindefte Bedenfen an dem großen Ent: 
merfe Der Umgeſtaltung meiner Neger arbeiten zu können. 
die Leichtigkeit, womit fie über ihre Nacdtheit zu erröthen 
elernt hatten, überredete mich, daß ich eben fo wenig Schwie⸗ 
igfeiten finden würde, fie auch in den übrigen Stüden nad 
neinem Plan umzubilden. | 

Ich machte den Anfang mit dem Unterricht im unferer 
Religion. — Warum that ich das? — Weil ih mir dadurch 
en Weg bahnte, die Myfterien bei ihnen einzuführen; meine 
ieblingsidee, welche ich, nach meinem Sinne, nicht bald 
enug ind Werk feßen konnte. — Und woher diefer unge: 
uldige Eifer, da ich doch fo feft entfchloffen war, keinen 
Mißbrauch zum Vortheil meiner Leidenfchaft davon zu machen ? 
— Was foll ich euch fagen? Ich hatte das Beifpiel des drei- 
nal großen Hermes vor mir; und ich glaubte, die Unſchuld 
keiner Neger, wofern fie ja von der Anſteckung unferer Sit: 
en etwas zu beforgen hätte, durch die Snitiation am beften 
u verwahren. 

Der geheime Beweggrund, der den übrigen feine ganze 
Stärke mittheilte, -Iag tief in meinem Buſen; aber ich unter: 
hied ihn nicht — oder wollte ihn nicht fehen. 

Ich war inzwifchen nach Aegypten zurüd gegangen, um 
em Könige von meiner Unternehmung Nachricht zu geben, 
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und den Plan, nach welhem id arbeiten wollte, um dem 
Reiche die Vortheile derfelben zuzumenden, mit ihm abzure: 
den. Das Bild der wolluftathpmenden Mazulipa hatte mid 
dahin begleitet; es fand allenthalben vor mir; es beunru— 
higte — darf ich ed fagen? es beglüdte zuweilen meine Traume, 
Meine Leidenfhaft flieg auf einen Grad, der alle meine Ent: 
fchloffenheit wanfend machte. Uber der gute Borfaß, dieſes 
betrügliche Einfchläferungsmittel, bebielt allegeit den Sieg. 

Und doch wünfht’ ih mir Flügel, um deflo fchneller 
zu den Negern zurüdkehren zu können. — Mazulipa war 
unter ihnen! 

Ich Unglädliher! Ihr glaubtet, daß es ein Beiliger 
Eifer fey, der mich fo ungeduldig mache, zu meinem erhabe 
nen Gefchäfte zurüdzufehren — und ich ließ euch in eurem 
Irrthum! 


Fünftes Palmblatt. 


Ich war nun wieder angekommen und beſchloß — denn 
ich fühlte die Nothwendigkeit davon — der Tugend ein gro 
ßes Opfer zu bringen, indem ich mir dasjenige, wornach 
mich fo heftig verlangte, und was meine Reiſe bis zum Wun— 
der beichleunigt hatte, den Anblid der reizenden Mazulipa, 
verfagen wollte. — Defto eifriger wurde_an dem Tempel der 
Iſis und den Zubereitungen degfelben zu Begehung der My 
fterien gearbeitet. 

Es war niht lange möglih, die fhöne Mazulipa zu 
meiden, ohne mich der Gefahr, daß man einen geheimen 
Beweggrund eines fo wenig natürlichen Betragend fuchen würde, 
auszufegen. Ihr Mann war nach der neuen Einrihtung — 
fo wie er's auch vorher fchon gewefen war — einer der Oberften 
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des Volkes; und die junge Dame brannte vor Begierde, 
den Unterricht zu empfangen, der fie fähig machen follte, zu 
den Geheimniſſen der Iſis zugelaffen zu werden. Wenig 
teaumte ihr davon, daß fie Urfache haben Fönnte, bei einer 
Selerlichkeit für ihre Unfchuld zu zittern, wovon fie fih nad 
dem, mas ihr davon zu fagen erlaubt war, einen Vorſchmack 
der Wonne der Unfterblihen verfprach. 

Die Mopfterien waren nun ber tägliche Inhalt unferer 
Unterredungen. Die Rolle, die ich Dabei zu fpielen hatte, 
war Feine von den leichten. Ich mußte mih, mit einer 
äußerft mühfamen Gewalt über mich felbft, in Acht nehmen, 
ihr meine Xeidenfchaft zu verrathen, und von den Moyfterien 
durft? ich ihre nicht mehr fagen, ald was alle Ungemeihte 
wien dürfen. 

Sn der DVerlegenheit, womit ich fie unterhalten folte, 
kam ich einsmalgd, aus Veranlaffung unfers gewöhnlichen Ge: 
genftandes, auf die Beifpiele, die wir in den älteften Ge— 
ſchichten von einer befondern Kiebe gewiffer Götter zu gewilfen 
Sterblihen finden. Sch bemühte mich, ihr geläuterte und 
erhabene Begriffe davon zu geben; aber das war mehr, ale 
die Unvollkommenheit ihrer Sprache zuließ. Sch mußte, 
wenn ich ihr nur einigen Begriff von der Sache geben wollte, 
finnliche Bilder dazu nehmen; und, ohne einen ausdrüdlichen 
Vorfaß, wurde mein Gemälde, fo behutfam ich auch die 
Sarben wählte, lebhaft genug, um ihre Einbildungskraft zu 
erbißen. Sch brach ab, fobald ih es gewahr wurde; aber 
die Eindrücke, mit denen ich fie verließ, arbeiteten fo kräftig 
in der meinigen, daß ich, mit aller möglichen Mühe, gewiffe 
fi aufdringende Bilder nicht abzuhalten vermochte. 

Die furdhtbare — und gewänfchte Nacht der kleinern 
Myſterien fam nun immer näher, und die Erwartung der 


ſchoͤnen und grfühluelen Mazulipa ſchien außerorbdentlich 
genannt zu feyn. Schon des Abends zuvor hatte fie mich 
durch die unerwartete Frage in Erſtaunen gefeßt: ob id 
glaubte, daß fie unfchuldig genug fep, einem Gott liebens⸗ 
würdig zu fcheinen? — Denn fie hatte von mir gehört, daß 
bie Unſchuld bes Herzend eine von den Eigenfchaften: fey, 
wodurch wir den Göttern wohlgefällig würden. Ich hatte 
den Muth, ihr mit- einem ernfihaften Tone zu antworten, 
daB man fih außerordentlihe Dinge nicht wünfchen mäffe; 
aber. zu gleiher Zeit war ich fehwach genug, binzuzufeßen: 
Daß man fie anch nicht fürchten, fonbern fich der Militär 
ber Götter lediglich überlaffen muͤſſe. — Ich würde mir felbft 

Unrecht thun, meine Brüder, wenn ich fagte, daß ich mir 
der Abficht, weiche mid fo reden machte, deutlich. bewußt 
gewefen fey; aber ich mußte doch fühlen, daß ich eine Abfıcht 
hatte, und ich getraute mir nicht, fie aus meinem Buſen 
hervorzuziehen. 

Die ſchwaͤrzeſte der Nadte war nun gekommen — meine 
eiſskalte Hand zittert, da ich fortfahren will — vergebens 
wärde ih mich bemühen, euch die Wuth des innerlichen 
Kampfes zu befchreiben, der fich endlich mit der Niederlage 
meiner Tugend endigte. 

Die unfchuldige und fanatifche Masuliga betrat den inftern 
unterirdiihen Gang, durch deffen myftifhe Krümmungen die 
Snitianden wandeln müſſen. Der Boden erbebte unter ihren 
Füßen; tanfend fremde ungewöhnliche Töne drangen in ihre 
Dhren; tauſend eben fo feltfame Geftalten, von ploͤtzlich 
wieder verſchwindenden Blitzen fichtbaw gemacht, fehlüpften 
wie Schatten vor ihren Augen vorbei: als in einem folden 
Slige — ber Gott Anubis ihr erſchien, und bie bethoͤrte Un- 

Mufo, welche vor Zucht und Erwartung ayernind Mikes au 


teiden bereit war, die Beute des ſacrilegiſchen Betrugs 
wurde. 

Ich würde nicht zu entſchuldigen feyn, meine Brüder, 
wean ich eure ſchon genug beisibigten Augen — burd eine 
smhändlide Erzählung aller bes Kunſtgriffe, welche ber 
betrügerifche Anubis auwandte, nm feine Meike äfters und 
mit mehe Bequemlichkeit fpielen zu loͤnnen — lhaͤnger ver⸗ 
unreinigen wollte. 

Es iſt ſehr unglücklich für mich, aber es iſt dach zugleich 
das Einzige, was mir bei bee qualvollen Erinnerung an 
biefen haͤßlichen Auftritt meines Lebens einigen Troſt an: 
beut, — daß ich mich dazu beftimmt amfehe, euch durch 
meine Erfahrung au belehren: „daß Perſonen unferes Stan- 
des mehr ald alle andre Elaffen von Menfchen Urfache haben, 
ihr Herz zu bewahren; — und daß eben darum die reinfte 
“und erhabenfte Tugend von ung gefordert werde, weil wir 
vor allen andern Sterblihen den unfeligen Vortheil haben, 
unfre unlautern Ubfichten, unfre Lafter und Verbrechen felbft 
unter dem ehrwürdigen Schleier der Religion den Augen 
der. Welt zu entziehen; oder, um Alles mit Wenigem zu 
fagen, weil das Heiligfte und Befte, was die Alles regierende 
Vorſicht dem menfchlihen Geſchlecht gegeben hat, in unfern 
Handen zum Werkzeuge der fittlichen Verderbniß, der Unter: 
drückung umd des allgemeinen Elends werden kann.“ 

Unſere Heuchelei, es iſt wahr, verſchont die Welt mit 
oͤffentlichem Aergerniß, und der Boͤſewicht von innen erbauet 
oͤfters von außen durch den Schein der vollkommenſten Tu⸗ 
gend. Aber wie theuer muß bie menfchlihe Geſellſchaft 
dieſen zufälligen und wenig bedeutenden Vortheil bezahlen! 
Der Heuchler fchader ihr auf eben dieſelbe Welle wie din W 
wirfended tft, beffen Berftörungen nicht fol \n Wr 


284 


Sinne fallen. Er arbeitet defto fiherer, weil er im Dunteln 
arbeitet; er kann ungeftört feinen fchändlichen Plan voll 
führen; und man bdenft fo wenig daran, feinen Abfichten 
zu wibderftehen, daß man ihm vielmehr die Mittel, fie aus⸗ 
zuführen, freiwillig in die Hande gibt. Ungeſtraft miß- 
braucht er bie unfchuldigfte unter allen Schwachheiten ber 
menſchlichen Natur, um die leichtgläubige Nedlichfeit zum 
Dpfer feiner Leidenfchaften zu machen, indem fie fich ben 
hoͤhern Welen, von denen fie dad Glück ober Unglüd ihres 
Dafeyng erwartet, anfgeopfert zu haben glaubt. 

„BZittert, meine Brüder, vor allem dem Boͤſen, das 
ein Prieſter thun kann! 

„Und o! moͤchte Abulfauaris unter allen ſeines Ordens 
der Einzige ſeyn, der ſolche Bekenntniſſe zu machen hat!“ 


— — — — — 


Ueber die Behauptung, 
daß 


ungebemmtte Ausbildung der menfch: 
lichen Gattung nachtheilig fey. 


1770. 











1. 


„Das menſchliche Herz iſt in immerwährender Unruhe; 
ht unterm Monde Kann ihm Genüge thun; es iR ein 
merfättlicher Abgrund; feine Begierden gehen ind Unend⸗ 
iche, u. ſ. f.“ 

Bon wie vielen ſinnreichen und beredten Leuten unter 
liten und Neuern, wie oft und auf wie vielerlei Art iſt 
ieß nicht sefagt worden! — und wer bat es beſſer gefast, 
ls Pascal? 

Es gibt wenige gelehrte Gemeinpläge (wenn uns erlaubt 
R, dad, was man locos communes nennt, durch biefed Wort 
m Deutfchen zu bezeichnen), welche, ungeachtet der große 
Janfe der Gelehrten ſich fchon fo viele Jahrhunderte darauf 
erumgetummelt bat, fo erſchoͤpft, zertreten und andgenuße 
evn follten, Daß fie durch Cinzdunung und Bearbeitung 
licht eine neue Geftalt gewinnen und in fruchtbare Plutze 
trwandelt werden koͤnnten. 

Vermurhlich Hat es mit dem oben angezogenen bie naͤm⸗ 
Ihe Bewandtniß: und wiewohl diefe. Meinung von ber 
Beifchaffenheit unferer Begierden feit undenklichen Zeiten zu 
o vielen fchimmernden Gegenfägen und ſpruchreichen Decla⸗ 
nationen Anlaß gegeben hat; fo koͤnnte Doch wohl fen, daß 
ad Wunderbare, Unbegreiflihe und Geheimnißvolle, welches 
inige deßwegen auf die menfchliche Natur gewarien wart, 
ei genauere Unteefuhung verichwände, und ed au rt 
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erginge, wie es, nach Tlantlaquakapatli's Regel, gemeiniglich 
mit dem Wunderbaren zu ergehen pflegt. 

Sn der That, wenn wir und auf dem Erdboden um: 
feben, fo. haben wir Mühe, diefen Menfhen zu finden, den 
Die befagten fcharffinnigen und beredten Leute für unfer all: 
‚gemeines Ebenbild ausgegeben. Und follte er auch vielleicht 
in einer kleinen Anzahl fonderbarer Menfhen zu finden 
ſeyn; fo ift mehr ald wahrfcheinlihb, daB Demokritus oder 
Sokrates diefen leßtern, ehe fie fih mit ihnen eingelaſſen 
hätten, zuvor eine gute Dofis Niefewurz verordnet haben 
würden. 

Wenn wir und auf dem Erdboden umfehen, fagte ich? 
— Das ift freilih, was man fohlechterdings thun muß, um 
den Menfchen kennen zu lernen; und fennen follte man ihn 
doch, um über ihn zu raifonniren. Aber wo ift derjenige, 
ber in diefem wichtigen Gefchäfte fih nicht genoͤthigt fieht, 
über das Vergangene durchaus und über das Gegenwärtige 
srößten Theile aus fremden Augen zu fehen? Die wenigen 
Philofophen, welche feit dem alten Thales aus Wiflenstrieb 
ausgezogen find, die Söhne und Töchter ded Erdbodens zu 
beihauen, haben doch immer nur einen Eleinen Theil ihrer 
Zeitgenofleu fehen können; und Gemelli Sarreri, ber Einzige, 
meines Wiffend, der aus befagtem Triebe den ganzen Erd⸗ 

boden durchwandert und alle Meere durchirret zu haben vor: 
gibt, — diefer Gemelli, fo eine wichtige Miene er macht, 
war gewiß Fein Philofoph. 


— — — — — 


2. 


EGEs iſt, im Vorbeigehen zu ſagen, verdrießlich, daß alte 
Sic herrlichen Dinge, welche und Vhroä, Nerttus, Aarippa, 
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bie ehrwuͤrdige Brüderfchaft vom: Mofenkrenz und. der Graf 
von Babalis von einer geheimen Philofophie, welche ſich 
die ganze Natur durch den edelften Theil derielben, bie Gei- 
fier, unterwerfen könne, vorfagen, allem Anſehen nach bloſe 
Traͤumereien find, | 

Ein bequemer Wagen, von einem Paar fliegender Dra: 
hen oder Einhörner gezogen, und ein Sylphe oder.-ein Sklave 
der wunderbaren Lampe: zur Bedienung wäre freilich eine 
vertrefflihe Sache, um einen Mann in den Sfand zu feßen, 
die . Dberflähe unferd Planeten mit Allem, was darauf 
lebet, webet und ift, fo gut Eennen zu lernen, als feine 
Studirftube; mit einbedungen, daß er fih aud der Gabe 
der Sprachen bemädhtigen müßte, ohne weldhe ung die Son: 
damiflen felbft nur fehr unvolllommene Nachrichten von Men: 
fen geben fünnen, die fie nur im Vorbeigehen wenig beffer 
geieben haben, als man die fchönen Sänttennerte in einem 
Savovardenkaſten ſieht. 

Wie viel würde- dasjenige, was Bacon von Verulam 
die Schatzkammer der menſchlichen Erkenntniſſe nennt, dabei 
gewinnen, wenn ein Denfer, der irgend ein verwideltegd 
moralifches Problem aufzuldien hätte, — anftatt auf etliche 
unvollftändige und wenig fichere Angaben bin, oder (mad 
beinahe eben fo viel ift) auf Gerathewohl zu raifonniren öder 
(was nicht um den Werth. einer hohlen Nuß befler tft) aus 
willkürlichen Erklärungen und Vorausſetzungen Folgerungen 
zu ziehen, weldhe immer in Gefahr fchweben, von einer ein 
zigen neuen Wahrnehmung wie Kartenhäuschen umgeblafen 
zu werden, — fih nur in feinen Wagen feßen und in gera- 
der Linie dahin fahren dürfte, wo er das Drafel der Natur 
ſelbſt befragen koͤnnte; das ift, wo er weiter nichts raue, 
als Die Augen augutbun, um zu fehen ‚ wad — wa At) 

Birland, Simmel, Werte. XXIX. 9 


öhne fich die Mühe zu nehmen, die Möglichkeit dieſes Was 
und die Bedingniffe diefer Möglichkeit und die befondern 
Beftimmungen diefer Bedingniſſe — a priori ausfindig zu 
machen. 

Ich will hier dahin geftellt feyn laſſen, wie viel oder 
wenig Hoffnung man fich zu machen babe, daß unfre Nad- 
kommen einen fo glüdlichen Zeityunft für die fpeculativen 
Wiſſenſchaften dereinft erleben werden. Gewiß ift, daß wir 
und bis dahin, gern oder ungern, bequemen muͤſſen, durch 
anderer Leute Augen zu guden, wenn wir ung auf dem 
Erdboden umfehen wollen. And diefe Nothwendigfeit voraus⸗ 
sefeht, Tann man, wie es fcheint, mit hinlänglichen Grunde 
fagen: daß der Menſch, deflen Begierdben immer ins Unendliche 
sehen und fih an nichts Srdifchem erfättigen, unter den 
Erdebewohnern, fo wie fie nach dem ordentlichen Laufe der 
Ratur aus der Belwohnung eines Mannes und eines Wei: 
bes entfpringen, eine fehr feltene Erfheinung fey. 


3. 


- Der Buftand der fo genannten Wilden, 
Die, ohne zu adern, zu pflanzen, zu fden, 
Mit Muͤßiggang ſich auf Koften ber Götter begehen, 
wie Homer von feinen Epflopen fagt, 

Und der Zuftend der großen aftatifhen Defpoten (eines 
Kalifen im alten Bagdad oder eines Sultand von Indien zum 
Beiipiel) fheinen die beiden dußerften Linien zu befchreiben, 
innerhalb welchen dag, worin die Menfchen ihre Glückſeligkeit zus 
fuchen pflegen, eingefchloffen ift; — und beide fcheinen zu bewei⸗ 
fen, „daß fih dee Menſch mit fehr Wenigem befriedigen laſſe.“ 


Dee Grönländer, ber Kappe, ber Kamtichadale, - der 
Esquimeau, der Saraibe, der Hottentstt, — Leute, die zum 
Theil unter ſehr verfhiedenen Himmelsſtrichen leben, — 
wie wenig haben fie vonnoͤthen, um mit ihrem Zuſtande 
zufrieden zu ſeyn! 

Die glaubwuͤrdigſten Nachrichten ſtimmen alle darin 
überein, daß dieſe in unſern Augen fo armſeligen Geſchoͤpfe 
„Ab -für die Glückſeligſten unter den Sterblichen halten 
und Den blofen Gedanken, : mit und zu taufchen, ver: 
fhmähen.“ 

Der Karpe, unter feinem berußten Fegelförmigen Gezelte 
anf etliche Bärenhäute ausgeftredt, bringt feine Muße mit 
Tabafrauchen zu (Sagt der Prafident von Maupertuis) und 
ſieht mit Mitteiden auf die Bemuͤhungen der Abrigen Sterb: 
lichen herab. 

Den Wilden in Norbameriea gefteht ein Mann, ber fie 
zu kennen Gelegenheit gehabt bat und mehr Philoſoph ift, 
als man es von einem Ordensmann erwarten. oder fordern. _ 
dürfte, der Jeſuit Eharlevoir, zu: „daß fie glücklich ſeyen.“ 
Er verfihert und, daß, als einige von. ihnen nad Paris 
geſchickt worden, der Anbli aller Herrlichleiten und Wol- 
lüfte diefer Hauptftadt der heutigen Welt nicht den mindeften 
Eindrud auf fie gemacht habe; daß fie mit dem lebhafteften 
Verlangen wieder in ihre Heimath zurüdgefehrt und von 
Allem, was fie in Paris gefehben, nichts ungern zurüd- 
gelafien hätten, ale die Garkuͤchen, wo fie immer vollauf zu 
effen gefunden, ohne auf die Zubereitung ‚warten zu nrüffen. 

Er tft fo billig hinzuzufeßen: daB es wohl Franzofen 
gegeben babe, welche, nachdem fie einige Seit unter ben 
Wilden gelebt, es fih fo wohl bei ihnen gefallen laffen, daß 
fie ſich nicht entfchließen Tönnen, in die Solonie zurückzukehren, 


ob fie gleich fehr bequem darin zu leben gehabthätten; aber, 
daß fih jemals ein Wilder an die franzöfifhe Lebensart 
gewöhnt hätte, davon babe man kein Beifpiel, u. f. f. — 
Kurz, die wilden Nordamericaner find in ihren eigenen 
Augen (und über diefen Punkt wird doch ihr Zeugniß, wie: 
wohl in ihrer eigenen Sache, für gültig angenommen wer: 
den müflen) die beneidenswürdigften Leute unter der Sonne; 
— und find es ohne unfre Wiffenfchaften, ohne unfre Künfte, 
ohne unfre Bequemlichkeiten und erkünftelten Wollüfte, blog 
durch Sreiheit von allen Arten von Zwang, durch Müßig- 
gang und Befriedigung ihrer thierifhen Bedürfniffe. Laßt 
den Wilden in feinen Hamaf liegen und Tabak rauchen; 
geht ihm, wenn ihn hungert, feine Portion Maniok oder 
Bärenfleifh und feine Frau, wenn er genug gegeflen hat, 
und fchenft ihm Branntwein aus dem Schädel feines Fein- 
des ein, wenn er fih auf die angenehmfte Art einfchläfern 
will: das iſt Alles, was er zur Olüdfeligkeit vonnöthen 
hat; feine rohe Seele erhebt fich zu Feinem höhern Wunfche 
und erwartet felbft von jenem Leben Feine höhere Freuden. 
Und was hat nun euer Sultan, euer Kalif, Sardane: 

pal und Heliogabalus vor diefem Wilden voraus? Worin 
ift die Glückſeligkeit, die ihn fo lange befriediget, als feine 
Nerven ihren Dienft thun, von des Huronen feiner unter: 
fhieden? Die Form macht in der That einigen Unterfcied, 
aber der Stoff ift der nämliche. Ein ewiger Cirkel finnlicher 
Ergeßungen, mit Unabhängigkeit und forglofem Müpßiggang 
vergefellfchaftet, macht diefen beneideten Zuftand aus, welder 
feinem Befißer in einer ununterbrochenen Trunkenheit, zwi: 
fhen Betäubung und Entzüden, feine Fähigkeit läßt, einen 
andern Wunfh zu thun oder etwas Anderes zu bedauern, 
als daß Erfhöpfung und Unvermögen, allen Zaubereien der 
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Natur und allen Hülfsmitteln der Kunſt zu Troß, endlich 
die wollüftige Scene fchließen. 

Gin berühmter englifher Dichter, der Zeitgenoffe und 
Nebenbuhler des großen Shafefpeare, Ben Johnſon ‚fchil: 
dert in feinem Alchymiſten die innerlichen Sefinnungh der 
meiften Sterblihen unter der Perfon ded Sir Epifik Mam- 
mon nah dem Leben ab. Diefer Unfinnige hat fich von 
einem Betrüger eine Grille in den Kopf feßen laffen, welche 
in Ben Johnſons Zeitalter manchen Kopf verrüdte und man: 
hen Beutel ausleerte. Er hofft fih in Kurzem in vollem 
Befiße des Steind der Wellen zu fehen. Das große Wert 
berührt beinahe den Augenbli® feiner Zeitigung. In drei 
Stunden wird die Projection vor fich gehen. Welche Aug: 
fihten für den üppigen Sir Mammon! Seine Einbildunge: 
fraft wird fo fehr dadurd erhöht, daß er von feinen aus— 
fhweifenden Hoffnungen ald von Dingen, die er wirflid 
fhon im Beſitz habe, ſpricht. Sn drei Stunden wird er 
niht nur, wie König Midas, Alles, was er berührt, in 
Gold verwandeln, fondern auch diefed wundervolle Elirir 
in feinet Gewalt haben, wovon etliche Tropfen genug find 
(wie er ſagt), „aus abgelebten Greifen wieder Sünglinge zu 
machen, wahre Marfe, fähig, Liebesgätter zu zeugen!’ 

Und was für einen Gebrauch wird Eir Epifur von fei- 
nem unfchäßbaren Geheimniffe machen? — „Sch gedenfe 
(fpricht er in der Ergießung feiner Freude) eine fo große 
Menge von Weibern und Beifchläferinnen zu haben, wie 
König Salomon, der den Stein der Weifen auch hatte wie 
ih; und vermittelft meines Elirird will ich mir einen 
Rüden machen, wie des Herkules feiner war, Fräftig genug, um 
es mit fünfzigen in einer Nacht aufzunehmen. Meine Bet: 
ten follen nicht geftopft ſeyn; aufblafen will ich fie laffen; 
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Flaum tft zu hart. Und dann meinen großen ovalen 
den will ich mit lauter Malereien angefült haben, 
Kiberius von der Elephantig entlehnte: fie follen ge 
anderes Leben haben, als diefe matten Nachahmung 
fchalfäpfigen Aretin! — Wolken von Foftbaren Gerächer 
meine Zimmer erfüllen, und meine Bäder fo geräum 
tief ſeyn, daß wir darin ſchwimmen Eönnen; und we 
wieder heransfteigen, wollen wir ung auf Jasmin uni 
troden wälzen. Meine Speifen follen alle in ir 
Mufcheln, in Schäffeln von Achat, mit Golde gefaßt u 
Smaragden, Sapphiren, Hyaeinthen und Rubinen 
aufgetragen werden; — Karpfenzungen, Hafelmdau 
Kameelsfüße, in Spiritus Solaris und aufgelösten 
gefotten, u. f. w. Meine Hemden will ich mir aus 
Seidenzeug machen laffen, der fo dünn und leicht wie € 
weben ſeyn fol. — Mit einem Worte, die ausſchn 
fen Begierden, in welhe fih Sir Epikur Mammon 
Entzückung über feinen eingebildeten Schaß ergießt, | 
fih nicht über den kleinen Dunftfreis eines epifı 
Schweing, wie Horaz irgendwo, halb im Ernfte un 
im Scerze, fi ſelbſt zu nennen beliebt. 

Es wird wohl, hoffentlich, Feiner Proteftation von 
haben, daß ich fehr weit entfernt bin, eine fo th 
Sinnedart gut zu beißen. Aber ich kann mich eben fü 
verhindern, zu glauben, daß, wenn Scham oder 9 
dem größten Theile der Sterblichen erlaubte, aufri 
feyn, die meiften geftehen müßten, daß fie — die Hafı 
und Schweinszisen und die in Perlen gefochten Kı 
füße allenfalld ausgenommen — die übrigen Ingred 
in bad, was diefer Fomifche Heliogabalug für fein | 
Gut erklärt, fi ſehr wohl gefallen lafen würden. 


- Die Griechen waren von ben Zeiten des Pififteatus an 
as feinfte, wißigfte und polirtefte Volk des Alterthums. 
Ind was für Männer waren ihr Solon, ihre Alexander! 
jener: ein Weifer, ein Gefeßgeber, deffen Name ung noch 
est Chrerbietung gebeut; diefer einer von den feltnen Men: 
ben, bei deren Hervorbringung die Natur fih felbft zu 
rfehöpfen fcheint, ein Mann, der (wenn jemals einer) dazu 
emacht war, an der Spike ded menfchlihen Geſchlechts zu 
tehen. 

Und wie dachte der Eine und der Andere über den gre- 
en Punkt, wovon: hier die Nede iſt? Ihre Ausäbung kann 
ins, denke ich, das befte Licht hierüber geben. 

Was ich jetzt liebe (fingt der alte Solon in einem klei⸗ 
en Bruchſtück eines Gedichtes, welhes und Plutarch auf- 
ehalten hat), das find die Werke der Kypris, des Bacchus 
ınd der Mufen, aus welchen die Freuden der Männer ent: 
singen. — Das beißt fich Doch fehr offenherzig heraus: 
laffen! Es ift, wenn man will, verfeinerte Sinnlichkeit, 
wit den Freuden der Einbildungefraft und des Herzens ver: 
jefellfehaftet; aber ed ift doch immer Sinnlichkeit. Und aus 
iefem Tone fang Solon der Weife nicht etwan in der Trun- 
enheit der erftien Tugend, fondern (wie der filberlodige 
Nnafveon) in einem Alter, worin ein Mann wie er den 
Berth des Lebens und der Dinge fhäben gelernt haben ſollte. 

Der große Alerander, der in dem eigentlihen Alter : 
ver Leidenſchaften der befcheidenfte, der mäßigfte, der ent⸗ 
altfamfte aller Sterblihen war, blieb ed nur fo lange, als 
er Durſt nah Ruhm, oder, richtiger zu reden, als Die 
Begeifterung für feinen Entwurf einer allgemeinen Monar: 
hie alle feine übrigen Leidenfehaften überwältigte. Aber, To: 
ald ein großer Theil dieſes romantiſchen Entwurfs ausgeführt, 
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und unter den Schwierigkeiten, die-von allen Seite 
jedem neuen Schritt auf ihn eindrangen, fein Blut g 
fam abgekühlt war, um auf den Neft desfelben Versi 
thun oder wenigftend mit.viel gemäßigterm Eifer darı 
arbeiten: fo legte er nur zu viele Proben ab, daß e 
der Slüdfeligkeit eben fo denke, wie die gewöhnlichen 
fhen. Bon diefem Augenblid an machten üppige Gafl 
ler, Bacchusfeſte, perfifhe Weine und perfiihe Schöne 
Gegenftand der Ergeßungen aus, womit er fih felbi 
alle die Mühe belohnte, die er fich gegeben hatte, um 
er einft im Scherz fagte) den Athenern eine gute Mei 
von ihm beizubringen, 

Pyrrhus, nach Alerander der rubmfüctigfte aller 
hen, gibt in feinem berühmten Geſpräche mit dem n 
Cyneas, welhed ung Plutarchraufbehalten haft, auf ein 
offenherzige Urt zu erfennen, was in feinen Augen dasj 
war, worin fih alle Wiünfche der Sterblichen verli 
Nachdem ihn feine durh Ruhmſucht begeifterte Einbildi 
fraft von Eroberung zu Eroberung endlich zum Herrr 
halben Welt gemacht hatte, fragt ihn Cyneas: ‚Und 
wir nun mit allen diefen Eroberungen fertig find, was 
gen wir ‚alddann an?’ — Was wir anfangen? fagt ' 
bus; das verfteht fih! Dann bringen wir unfer üb 
Leben in Ruh’ und Müßiggang, in Schmäufen und 3 
und Luftbarfeiten zu und denfen an nichts, als wii 
und ‚die Zeit recht angenehm vertreiben wollen. — % 
lich, ein fehr ariftippifcher Plan von Xeben! und, was 
vornehmlich zu bemerken ift, an welden weder der 
Cyneas noch der weile Plutarch etwas Anderes auszu 
haben, als daß Pyrrhus nicht weife genug war, da ı 
fangen, wo er. aufzuhören gedachte. 


2. 


ı würde mich. fehr unbillig mißverftehen, wenn man 
ich wollte damit fagen: baß Solon, Cyneas oder 
Anhänger oder. Gönner einer trägen, lafterhaften 
gewefen wären. Die großen Männer des Alter: 
mpten fo gut, als die Großen und Weifen unter 
ern, Gefchäfte mit Ergekungen und das, was fie 
at, mit dem, was fie fi felbft fchuldig zu feyn 
‚ zu vereinigen. Indeſſen erweiſet fi doch aus 
eifpielen, was für eine Vorftelung fie fih von der 
‚Feit machten, fobald die Rede nicht von einer Idee, 
vom wirklihen Leben war. — Und das ift, was 
iſen wollten. 

‚ wozu haben wir einzelne Beifpiele nöthig? Die 
inung, welche die Erdebewohner von der Glüdfelig: 
aus dem Genufle des finnlichen Vergnügeng ent: 
von jeher gehegt haben, liegt am Tage. Wohlleben 
naufen ift bei allen Völkern einerlei; und womit 
ch alle große öffentlihe Handlungen, aud Die 
n und feierlibften, ald mit einem Schmauſe? 
ft der gewöhnlihe Weg, einander Ehre anzuthun, 
jnner feine Dankbarkeit zu beweifen oder fich einem 
ingenehm zu machen? Ein Schmaus, ein Bac 
Feft, wobei, nach Befchaffenheit der Größe 
die damit beehrt wird, alle Götter der Fr 8 
ı werden. Bei öffentlichen Unterhandlunge Son I / 

ft der Wohlftand ganzer Völker abhangt, wagzpfl = 

zihnlicher Weife die hohen Bevollmächtigte 
zu haben, ald mit einander in die Werte zu 
Shre feiner Nation und feines Principals du 
n Schmaud behaupten Fönne? Gogar bei © 58 we 
che den firengen Ernft der Richter amı Styr 
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die Tugend eined Cato erfordern, nehmen Bankette und 
Ergehungen wenigftend die Hälfte einer Zeit weg, welde 
Verrichtungen geheiligt ift, wobei man nie nüctern genug 
feyn kann. Und wir foßten daran zweifeln, daB die Men: |. 
fhen ihre böchfte Glüdfeligfeit in Eſſen, Trinken, Muͤßig⸗ 
sang und finnlihen Wollüſten fuchen? u 

Doch, wofern und auch diefes Alles und überhaupt der |}; 
gewöhnliche Gebrauch, deu die Reichen von ihrem Weberfiufle }; 
machen, und die Begierlichkeit, womit fich die Uebrigen an 
gelegen ſeyn laflen, reich zu werden, noch einen Zweifel übrig 
laflen könnte, wie fehr die Wünfche der Sterblihen an der 
Erde Fleben: fo müßten und die Vorftelungen davon übers |. 
zeugen, welde man fi) von jeher, bei allen Völkern, denen }, 
das Chriftenthum Feine reinere Begriffe von der Beftim: |. 
mung ded Menfchen beigebracht, über den Zuſtand der Se | 
ligen in der andern Welt gemacht hat. 

Das Elyfium der Griehen, die Gimle und Vallbala 
der alten Nordlaͤnder und das Paradies der Muhamedaner 
ſehen einander fo ähnlich, daß fie von einerlei Urbild abge⸗ 
formt zu ſeyn ſcheinen. Ewige Muße, ewiger Genuß fine \ 
licher Wollüfte, ohne Schmerz, ohne Arbeit, ohne Sättigung, 
macht in allen dreien das Ideal der Slüdfeligkeit aus, melde |: 
von dem Fünftigen Leben erwartet wird. 

Und können wir uns wundern, daß der große Haufe fo 
dachte, wenn wir ſehen, daß die erhabenften Philofophen ihm 


hierin mit ihrem Beiſpiel vorleuchteten ? 


Selb in feinem überhimmlifchen Lande läßt Plato die 
feligen Geifter, von Nektar trunken, tanzend den Wagen 
Supiters begleiten; und ber Sofratifche Aeſchines, einer der 
wärbdigften Schüler des weifen Atheners, fchildert aus dem 
Munde des Magiers Gobrpas die befiere Welt, zu welder 





⁊20 


m ſterbenden Axiochus Luft machen will, als einen Ort, 
welchen die freigebigen Horen einen Ueberfluß aller Ar⸗ 
on Gewächſen und Früchten ausſchütten; wo reine Waſ⸗ 
ellen die blumigen Wieſen erfrifchen, auf denen ewiger 
king berefht. — Er ziert diefen fehönen Ort mit Hallen 
te Philofophen und mit Schaupläßen für bie Dichter; er 
feine Seligen an Tifchen, welche ſich von felbft decken, 
e einer reizenden Muſik fich gütlih thun und von Ihren 
fetten zu Soncerten und Meihentängen aufſtehen; und 
endet das lachende Gemälde mit zwei Zügen, welde 
allgemeinen Wunfch aller Sterblichen zu umfchreiben ſchei⸗ 
und fich in feiner Sprache (der wahren Sprache der Mufen) 
ier Worte einfchließen laffen — axngaros alunız und ydeıe 
a, gänzlihe Befreiung vom Schmerz, und Traurigkeit und 
Zehen, dem fein Vergnügen fehlt.” — In der That war 
8 der gewöhnliche Begriff, den fich die Griechen von dem 
ande der feligen Schatten machten; und ich fehe zwiſchen 
m Elyfinm und dem Lande der Seelen, wohin die nordamert- 
ſchen Indier ihre Berftorbenen ſchicken, einen andern Unter⸗ 
&, als denjenigen, der fich natürlicher Weife zwiſchen den 
ſtellungsarten eines gebildeten und einesrohen Volkes findet. 
Ich weiß wohl, daß fich einige von den aufgeflärteften 
nnern unter den Alten einen edlern Begriff vor dem 
tigen Leben gemacht und die Gluͤckſeligkeit desfelben von 
r Srhöhung unferer Natur abgeleitet haben, wodurch mir 
unmittelbaren Gemeinfchaft des hoͤchſten Weſens fähig 
acht würden. Und ohne allen billigen Zweifel ift dieß die 
ntliche Vorſtellung gewefen, welche fich die Anhänger des 
after und unter den Griechen Pythagoras und Plato 
dem Zuftande der Weifen und Tugendhaften nach dem 
e gemacht haben. 
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Allein daraus folget wohl nichts weiter, ale daß eine 
fehr Pleine Anzahl erhabener Geifter, welche in mehr ald 
einer Betrachtung eine Ausnahme von den übrigen Sterb: 
lichen machen, fich, wenigſtens in der Spechlation, zu einer 
‚Sdee von Vollkommenheit aufzufchwingen getrachtet haben, 
‚ welche gleichwohl fo weit über die Fähigkeit gewöhnlicher Men: 
fhen erhaben iſt, daß fie genöthiget waren, fie in finnlide 
Bilder einzukleiden, um fich einiger Maßen verftändlic und 
ihre Leſer oder Hörer gelüftig zu machen, diefer unfichtbaren 
Gluͤckſeligkeiten theilhaft zu werden. 


4. 


Hätte ed, wie and den angeführten Beiſpielen zu folgen 
Scheint, feine Richtigkeit damit, daß die Menfchen von jeher 
ihre höchfte Slüdfeligkeit in Freiheit von Schmerzen, Sor: 
ger und Sefchäften und in den Genuß angenehmer Empfin- 
dungen der Sinne und des Herzens gefeht haben: fo müßte 
(fcheint ed) dieſe Webereinfiimmung aller Voͤlker für die 
Stimme der Natur felbft gehalten und daraus ganz zuver: 
fihrlich gefchloffen werden Fönnen, daß die Art von Glüdfe: 
ligkeit, welche fie den Sterblichen hienieden zu ihrem Antheil 
beftimmt habe, eine Sache ſey, die ihnen ganz nahe und fo 
völlig in ihrer Gewalt liege, daß es Feiner weitläufigen 
Anftalten bedürfe, um fich ihrer zu bemächtigen. 

Nehmen wir hierzu noch die Betrahtung, daß (nach dem 
unleugbaren Zeugniffe der allgemeinen Gefhichte) der größte 
Theil den Uebel, welhe die Menfchheit von jeher gedrüdt 
haben und noch immer drüden, durch die Mittel feldft ver: 
anlaßt werden, womit man diefen Uebeln abzubelfen vermeint 
oder vorgegeben hatte; 
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Bemerfen wir ferner, wie nachtheilig in gewiſſem Sinne 
em menfchlihen Gefchlechte die Außerfte Verfeinerung der 
;innlichfeit, des Geſchmacks und gewiffer fpeculativer Kennt: 
ife gewefen, und müffen wir dem berühmten Genfer Bürs 
ee zugeftehben, was fich ohne Unverfhämtheit wicht wohl 
eugnen laßt, — daß Beides, Wiffenfchaften-und Künfte, fo= 
ald fie über die Linie, in welche Sokrates ihre Entwidlung 
infhranft, — zero Tov wwelıuov — foweit ein wirklicher 
dutzen für die menfchlihe Gefellfchaft daher zu erwarten ift 
- ausgefchweift haben, der allgemeinen Wohlfahrt mehr nach: 
heilig als förderlich gewefen find: 

Sp gewinnt ed dad Anfehen, ala ob die Natur felbft 
ie Entwidlung unferer DBervolllommlichleit nur bie auf 
inen gewiflen Punkt geftatten wolle und den ftolzen Werfuch, 
ih höher zu fchwingen,. mit nichts Geringerem ald dem Ber: 
ut unferer Glüdileligfeit beftrafe. 

Wollten wir Rouſſeau glauben, fo müßte diefer Punkt 
ucht fehr weit von demjenigen Stande gefebt werden, den 
und als unfern urfprünglihen Stand (Etat primitif) an⸗ 
reist, Da wir, fpricht er, unglücklich genug gewefen find, 
nd von dieſem zu entfernen, fo wäre wenigftend zu wün- 
ben, daß wir nur in jenen erftien Anfängen (rudimens) des 
wieligen Standes, worin man die americanifhen Wilden 
wfunden hat, ftehen geblieben wären. Diefer Stand fcheint 
Im das richtige Mittel zwifchen der Indolenz des urfprüng: 
ihen und zwifchen der ausgelaffenen Thätigkeit unferer Ei: 
inliebe zu halten und ift, feiner Meinung nah, dem Men: 
ben der zuträglichfte, den wenigften gewaltfamen Abände: 
ungen unterworfen, kurz, ber dauerhaftefte und glüdlichfte, 
us dem (wie er jagt) der Menfch nicht anders heraus getrie: 
en werden Fonnte, ald durch irgend einen. Zufall, der, um 


anferes «allgemeinen Beſten willen, fi niemals Hätte 
nen foden. 

Ich bin nicht ungemeigt zu glauben, daß, wofern 
die menichliche Natur in ben Caraiben und ihren Br: 
in Canada, Ealifornien, Newfeeland u. f. w. ohne X 
theile ftudiren wollten, wir fie in dieſen ihren vwerwilt 
Kindern fi felbit viel ähnlicher finden würden, als es 
erften Anblick fheinn mag: aber fo ſehr beneidensw 
wärde ung ihr Zuftand ſchwerlich vorkommen, als Roufl 
eigenfinnige Einbildungstraft fich ihn idealifiet zu 
fcheint. Die fchredlihen Gemälde, welche uns ſelbſt d 
Charlevoix (der ihnen überhaupt, foweit ed die Grun 
feined Standes nur immer erlaubten, viele Gerechtigke 
derfahren läßt) von der unbändigen Wildheit ihrer 8 
fhaften und den withenden Ausbrücen, wozu fie fich 
reißen laffen, macht, — find nicht fehr gefchidt, umd 
Zufall (wenn es einer war) verwünſchen zu maden, de 
von einem Zuftand entfernt hat, worin unmenfchlic 
wohnheiten und barbarifche Tugenden mit der eigentb 
hen Güte und Aufrichtigkeit der menfhlichen Natur aı 
feltfamfte Weife zufammenftoßen und für die Daueı 
gemeinihaftlihen Wohlftandes fo fchlecht geſorgt iſt, da 
Vergehen eines Einzigen alle Augenblide den Untergan 
ner ganzen Nation nach fich ziehen Tann. 
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Man hat Urſache, ſich zu wundern, warum Roi 
dieſen Mittelſtand zwiſchen thieriſcher Wildheit und 
mäßiger Verfeinerung, an welchen die Natur die Glüͤckſel 


Renfchen gebunden zu haben ſcheint, vielmehr unter 
Juronen und Algonquins als bei einem gewiffen andern 
zu finden vermeint hat, weiches nur darum fo wenig 
ne ift, weil es, ohne es zu fcheinen, vielleicht das 
he unter allen iſt; — einem Wolfe, deſſen Sitten 
tebensart ein fo reizendes Gemälde von Unfchuld, Ord⸗ 
‚ Sreiheit, Ruhe und unerfünftelten Tugenden darftels 
af wir verfucht würden, bie Beichreibung desfelben für 
ſchoͤnen Traum der Einbildungskraft zu halten, wenn 
uverläffigkeit. auf einem minder feiten Grunde als dem 
iffe des Franz Moore beruhete; eines Augenzeugen, 
gefunder Verkand und aufrichtiger Sharakter feinem 
el in die Glaubwuͤrdigkeit feiner Nachrichten Raum läßt. 
)iefes feinem Urfprunge nach ohne Zweifel arabifche 
nauriſche Volt Hat alle gute Cigenfchaften,, die man von 
zeduinen rähmt, ohne einige Mifchung von ihren Un⸗ 
ben. Die Foleys (fo nennt fie Moore) leben horben- 
‚ in einer Urt von Städten, welche jedoch diefen Na⸗ 
in Vergleichnng mit den unfrigen nur fehr uneigent- 
ähren, da fie blos aus einer Anzahl bequemer Hütten 
en, welche mit gemeinfamen Umzäunungen mehr zum 
3 gegen wilde Thiere, ald gegen wilde Menfchen, um⸗ 
find. Wir wärden verfuht zu fagen, dad natürliche 
l, welches fi bei feinem andern Wolfe unverfälfchter 
en zu haben fcheint, habe fie gelehrt, was für einen 
lichen Abſtich Wohnungen, die für die Ewigfeit gebaut 
en, gegen den vorübergleitenden Traum des Menſchen⸗ 
8 machen, wenn nicht ein noch näherer Grund, warum 
ine feftere Wohnungen bauen, in ihrer hirtenmäßigen 
Sart und in der Sreiheit läge, worin fie fi erhalten 
3, den Det zu verändern, fobald fie Urfache dazu haben. 


Denn, ungeachtet fie auf beiden Seiten des Stromes Gam⸗ 
bia unter andern Völkern des Negerlandes zerftreut leben, 
fo find fie doch (fagt Moore) von den Königen desſelben un: 
abhängig und brechen auf, fobald ihnen übel. begegnet wird, 

Sie haben ihre eigenen Vorfteher, welche ihr Amt mit 
großer Mäpigung verwalten und wenig Mühe baben, ein 
Volk, das ohne eigentliche Geſetze, blog durch die Güte ſei⸗ 
ner Sitten regiert wird, in Ordnung zu erhalten; ein Volk, 
das von einer fo fanften und friedfamen Gemüthsart ift und 
ein fo angewohntes Gefühl von Recht und Biligkeit hat, 
daß „derjenige unter ihnen, ber etwas Böfes thut, Allen 
zum Abſcheu ift und Niemand findet, der fich feiner gegen 
die Vorfteher annehmen oder fih bemühen wollte, ‚ihn der 
Ahndung der Gerechtigkeit: zu entziehen.” 

Da die eigentlichen Eingebornen des Landes (denn dieſe 
Foleys find Kremdliuge unter ihnen) wenig Land benußen, 
fo find ihre Könige willig genug, ihnen deffen fo viel einzu⸗ 
räumen, als fie anzubauen Luft haben. Die Foleps ſind die 
beften Viehhirten und zugleich die emfigften Pflanzer in gany 
Nigririen; und da fie bei fo vieler Arbeitſamkeit fehr mäßig 


leben, fo ziehen fie viel mehr Korn und Baummolle, als fie | 


felbft verbrauchen, . 

Sie leben alfo in einem Weberfluß des Nothwendigen 
und machen eben den menfcenfreundlichen Gebrauch davon, 
der ein gemeinfhaftliher Zug der patriarchalifchen und Ho. 
merifhen Zeiten war. Sie unterhalten nicht nur die Alten, 
Gebrehlichen und Unvermögenden unter fih felbft, fonders 
erftreefen diefe Wohlithätigkeit, fo weit ihr Vermögen reicht, 
auch auf die Mündigoer, Jalofer und andere Wölfer, unter 
denen fie leben. Gie find gaftfrei und leutſelig gegen Jeder 
mann; man braucht nur ein Menſch zu feyn und ihrer. Hülfe 





| 


| 


PP 





8305 


sonnöthen zu haben, um fie zu erhalten. Können wir und 
wundern, daß die Neger es für einen Segen halten, eine 
Pflanzſtadt von Foleys in ihrer Nahbarfchaft zu haben? 
Bei aller diefer ausgebreiteten Menfchlichleit haben fie 
ine zu richtige Empfindung von ihrem eigenen Werthe, um 
die Mitglieder ihrer eigenen Nation nicht vorzüglich zu lie: 
len. Was einem Foley begegnet, intereffirt alle, und ſo— 
bald einer von ihnen dad Unglück hat, in Sklaverei zu ge 
tathen , fo vereinigen fih alle übrige, ihn los zu kaufen. 
Sie werden felten zornig, fahrt Moore fort, und nie 
hab’ ich einen Foley einem andern Scheltworte fagen gehört. 
And gleichwohl rührt diefe Sanftmuth von feinem Mangel 


, ma Serzhaftigkeit herz; denn fie find fo tapfer als irgend ein 


Bolt in Africa und wiffen fi ihrer eigenen Waffen mit gro⸗ 
fer Sertigkeit zu bedienen. 

Die Foleys find ein wohlgebildetes Volk und verdienen 
ſchoͤn genannt zu werben, infofern fih die Schönheit mit 
einer fchwarzbraunen Karbe vertragen kann. Ihre Weiber 


ſind angenehm, zärtlich und lebhaft (fagt der P. Labat, 
m deiien von La Rue gezogene Nachrichten in vielen Stüden 


3 mit Moore’s feinen ziemlich zufammen ftiimmen), fie_ lieben 


das Vergnügen, die Mufit und den Tanz, und fie willen 
ihre natürlichen Reizungen dur einen Putz zu erhöhen, der 
feiner (wiewohl mangelhaften) Beſchreibung nah einen Be: 
weis gibt, daß die Grazien ihren geheimen. Einfluß an der 
Gambia — eben fo gut ald ehemald am Eurotad und noch 
jegt unter: den fröhlichen Einwohnern von Scio und an ben 
lieblichen Ufern des Hebrus — verfpüren laflen. 

Moore rähmt vorzüglich die Meinlichfeit diefes Volkes, 
befonders bei den Weibern; eine unter den Africanern nicht 
fehr gemeine Tugend, die in den Augen eined Englaͤnders 

Wieland, fämmtl. Werke, XXIX. 29 
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eben fo viel Werth hat, als die Eleganz in den Augen eines 
Sranzofen. Ihre Pflanzftädte, von denen er und eine Ab⸗ 
bildung gegeben hat, haben ein regelmäßiges Anfehen, ihre 
Hütten ftehen in gehöriger Entfernung von einander und 
werden fehr fauber gehalten. Sie find ringsum mit Baum: 
woßenpflanzungen, und biefe mit einer Verpfählung umge: 
. benz; außerhalb derfelben ift auf der einen Seite ein großer 
Pla für ihr Vieh abgefondert, und auf der andern ein gleich 
großer Bezirk, den fie mit indifhem Korn anbauen; und 
das Ganze ift mit einer undurchdringlihen Hede gegen bie 
Einfälle der wilden Thiere verwahrt. Man fieht, daß bier 
die Kunft wenig zu thun hat; aber wer fieht nicht auch, daß 
fie zum Wohlftande diefer Slüdtichen nichts hinzu thun Fönnte? 


6. 


D meine Freunde! (läßt Diderot feinen Ihwärmerifchen 
Pyhiloſophen Dorval ausrufen) wenn wir jemals nach 2am: 
pedufe gehen, um dort, fern von der übrigen Welt, mitten - 
unter den Wellen des Dceand ein Kleines Voll von Gluüuͤcli⸗ 
hen zu pflanzen — — 

Das hat die Natur ſchon lange gethan, lieber Dorval! 
Warum nach Lampeduſe? — An die Gambia, zu dieſem lie⸗ 
benswürdigen Volke wollen wir ziehen; dem einzigen in der 
Welt, bei welhem gute Menfchen außer Gefahr find, ungläd: 
lich zu werden; dem einzigen in ber Welt, welches feinee Im 
Daſeyns froh wird, welches durch eine zum Naturtrieb gemor: Ta 
dene Fertigkeit jede Tugend ausübt, welches Niemanden 1. 
beleidiget und Allen, die es erreichen Tann, Gutes tut! um 

Glückliches, ehrwürdiges Volt! Volk von Menfchen, die | 
diefem Namen Ehre mahen! Bet dir bringt die Güte ber Im 
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Sitten ganz allein zumwege, was Geſetze und: Strafen, was 
Erziehung, Philofophie und Neligion bei dem policirteften 
Volke des Erdbodens bis auf dieſen Tag nicht zu bewirken 
vermocht haben! Keine Vorurtheile benebeln deinen Verſtand 
und verhindern ihn, wie. in einem reinen Spiegel die unver- 
fälfchten Eindrüde der Natur aufzufaflen! Du verfolgeft, bu 
verdammeft Niemand; Feine blinde und graufame Parteifucht 
verfchließt dein Herz der rührenden Stimme der Menfchliche 
feit! Kein finnlofer Schwäßer, fein Sophiſt, der den Unrath 
feines Gehirns in fubtile Gewebe fpinnt, um die forglog 
flatternde Einfalt darin zu verfiriden, kein heuchlerifcher 
Marabu, fein feiler Kadi, kein raubgieriger Baſſa haben 
fih wider deine Wohlfahrt zufammen verfhworen! — Glück⸗ 
lihes, dreimal glüdliches Voͤlkchen! wer follte nicht in Ber: 
fuhung gerathen, dich zu beneiden? 

Was für eine feine Satire ließe ſich bei biefer Gele⸗ 
genheit über alle die Nationen machen, welche von der Weis-- 
beit ihrer Verfaflungen, von der Vortrefflichkeit ihrer Polizei, 
von ihrem großen Kortgang in den Künften und in den Wif-- 
fenfhaften fo aufgeblafen find! 

Was für eine demüthigende Vergleichung ließe fih zwi⸗ 
fhen und Europdern und dieſen ehrlichen ſchwarzbraunen 
Foleys anitellen, welche, allen unfern bewunderungdwärbigen. 
Vorzügen zu Troß, das find, was wir gerne feyn möchten; 
und die es blog deßmwegen find, weil fie feine fo mühfame 
Anftalten machen, eine fo verwidelte, aus fo unzähligen 
Triebrädern fo gefünftelt und fo zerbrechlich zufammen gefebte 
Mafchinen fpielen laffen, um zu werden, was man fo leicht 
feyn kann, wenn man bie Natur zur Führerin nimmt! 
Welch ein reicher Stoff! welche Gelegenheit zu ſchim⸗ 
mernden Gedanken und feinen Sprüden! Aber, wie gelagt, 
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‚wie haben Feine Luft, und auf Gemeinpläßen herumzutum⸗ 
mein, und fo ſchoͤne Sachen fih auch immer über diefen Ge: 
senftand fagen ließen, fo möchte doch wohl fehwerlich eine 
Darunter ſeyn, die nicht in den unzähligen Utopien und Se: 
serambenländern, womit wir feit mehr als zweihundert Jah⸗ 
ven fo. reichlich befhenft worden find, fehon mehr als einmal 
geſagt und vielleicht ſchon To abgenuht worden wäre, daß fie 
gu weiterm Gebrauch. nicht mehr tauglich ift. 

Eine Mifhung von Wahrheit ift freilich immer in: der: 
‚gleichen Declamationen; aber wad nüßen fchielende Wahrheiten? 

Die Natur zur Führerin nehmen! Nichts iſt Leichter 
geſagt. — Aber wie dann, wenn ein Volk ſich durch eime lange 
Reihe von Jahrhunderten in einer immer fortlaufenden Linie 
— von der Natur entfernt bat? 

Das Befte ift, Daß dieſes Volk, fo gut als ein Komet, 
der fih einmal von feiner Sonne verlaufen hat (wofern ihm 
nicht unterwegs ein außerordentliches Unglück zuftößt), unfehl: 
bar einmal wieder zu ihr zurückkommen wird. | 

Aber wird es nicht wenigftend eben fo viele Jahrhun⸗ 
derte zum Ruͤckweg noͤthig haben? 

Bermuthlih! — Und, dieſe Wiederkehr zu befördern, fie 
‚zu befchleunigen und neue Augfchweifungen zu verhindern, 
dazu. werden wohl: ganz andere moralifche Kräfte als froftige 
‚oder warme Declamationen erfordert werden. 


| 7. 
uebrigens koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß, unge⸗ 
sehtet Moore unſeres Willens ein ſehr ehrlicher Mann, ein 
Dann von ſehr gefuwder Wernwait vod Gis iher Nherhings 


; Ti 7F 


in Betrachtung kommt) weder Philoſoph noch Dichter und 
alfo von allen dieſen Seiten ein fehr glaubmürdiger Manu 
tft, — dennoch feine Nachrichten von den Foleys noch: lange 
nicht fo vollftändig und befriedigend find, als fie feyn follten, 
um ein richtiges Urtheil von diefem Voͤlkchen feftfegen zu 
fönnen. ine ungefchmüdte Einfalt empfiehlt und beglan- 
bigt feine Erzählung beim erften Lefen; aber beim zweiten 
hat man fo viele Tragen zu thun und erhält fo wenig WAnte 
worten auf diefe Fragen, daß man am Ende nicht halb Te: 
zufrieden mit ihm bleibt, ald man ed anfangs tar. 

Dieß ift der Sal der allermeiften von dieſen großem. 
Wandersmännern. Man fieht es ihren Nachrichten und Er- 
zaͤhlungen nur gar zu fehr an, daB fie an nichts weniger 
gedacht haben, als daß fie zu einem andern Gebrauch als 
zur Zeitfürzung ihrer Leſer oder höchftens zu bandelfchaftli= 
hen Ausfichten würden angewendet werden. 

Hier wäre gleich der Fall, wo ed fehr gut feyn würde, 
wenn man mit feinen eigenen Augen fehen Eünnte. Das 
Wunderbare gewinnt felten bei einer genau prüfenden Beob- 
ahtung. | 

Geſetzt aber auch, wir finden die Foleys in allen Stüden 
fo, wie. fie und Moore f&hildert, jo würde ed doc) dabei blets 
ben, daß dieſes Wölfchen vor den meiften übrigen Völkern 
nichts voraus hat, was es nicht vielmehr einem glüdlichen 
Zufall ald feiner Klugheit und Tugend zu danken hätte. 

Gaftfreipeit und Keutfeligfeit gegen Fremde und Nothe 
leidende find auf dem ganzen Evöboden Züge, welche dieje= 
nige Claſſe von Menfchen bezeichnen, die von Viehzucht und 
Aderbau in einigem Grade von Wohlftand leben. 

Eben dieß gilt überhaupt von der Unfhuld der Sitten, 
welde man und von den Foleys anpreist. Diefe it ohenthelbtt.. 


’ 


Zuftande, gegen den der viehifche beneidenswürdig ift, ber: 
abgewürdiget bat, — verhältnißweife auf dem Lande viel 
größer ale in den Städten. 

Moore gibt gu verftehen, daß ed auch unter feinen To 
leys Leute gibt, welche zuweilen Boͤſes thun. Freilich in 
geringer Anzahl; — weil es in einer Heinen Sefellfchaft nicht 
fo viel böfe Leute geben kann, ale in einer großen, und 
weil eine Menge Lafter, welche in der lebtern, unter gewif: 
fen Umftänden, nicht gänzlich ausgerottet werden Können 
oder wohl gar geduldet werden müflen, in jener nicht ein: 
mal moralifch möglich find. | 
Inm Uebrigen ift ed fehr glüdlich für die guten Koleys, 
daß fie ringsum von ſchwachen, trägen und wenig tnterneb: 
menden Völkern umgeben find, die überdieß mehr dabei zu 
gewinnen haben, wenn fie ihnen eine Art von Freiheit laf: 

. fen, ald wenn fie verfuhen wollten, fie zu Sklaven zu ma: 
chen. Sollte das Kebtere einmal irgend einem Könige im 
Negerlande einfallen, fo würde ein fo kleines Volk unfehlbar 
entweder auf einmal unterdrüdt oder durch feinen Wider: 
ftand felbft nah und nad aufgerieben werden. Ihre Sicher: 
heit ift alfo blos zufällig; und was tft Glückſeligkeit ohne 
Sicherheit? — Sn diefem Augenblide vielleicht, da wir von 
ihnen reden, find fie nicht mehr! 


| 310 | 
wo Unterdrädung und Elend die Menfchheit nicht zu einem 
| 


8. 


Es war eine Zeit, da alle Völker des Erdbodens ben 
Sauptzügen nach ſolche Soleyd waren, da fe, in unzählbare 
Heine Horden abgefondert, von Fand, Veayait wet Ku 
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Irt von Feldbau lebten, der, nach Beichaffenheit ded Landes, 
ngere oder weitere Grenzen hatte. 

Die Erfahrung bat bewiefen, daB fih das menfchliche 
defchleht nicht lange in einem ſolchen Zuftande befinden 
ann. Tauſend unvermeidlihe Zufälle machen diefe Kleinen 
Hefellfchaften nach und nad) in große zufammenfließen ; Zufälle, 
selche zu tief in der Natur des Menfhen und ber Dinge, 
te ihn umgeben, gewurzelt find, als daß man zweifeln dürfte, 
aß, wofern durch eine abermalige allgemeine Serftörung alle 
krdebewohner bis auf eine einzige Famtlie zuſammen fchmel- 
en würden, die Nachkommenſchaft diefer Stifter einer neuen 
Belt mit der Zeit nicht eben diefe Zufälle erfahren, und daß 
iefe Zufälle nicht eben ſolche Deränderungen veranlaffen 
often, als diejenigen, die mit den Abkoͤmmlingen Sems, 
ihams und Japhets vorgegangen find. 

Gin Feines Volk von fo einfältiger Lebensart und von 
o unfchuldigen Sitten, ald die Foleys find, oder die Neger 
ed Priefterd Abulfanaris vor feiner Ankunft bei ihnen wa⸗ 
en, ift unftreitig glücklich und (wenn wir die Vortheile, 
ie ed nicht genießt, aber auch nicht vermißt, an der unge 
euren Summe der Uebel, die ed nicht leidet, bie es nicht 
inmal kennt und alfo auch nicht fürchtet, abrechnen) glüd: 
her, ald irgend eine große Nation in dem Stande, worin 
& die Sachen bermalen noch befinden, es feyn Fann. 

„Das ganze menfchliche Gefchleht würde_alfo glücklicher 
yn, ale es jetzt ift, wenn es in lauter folche Feine Völker: 
haften abgefondert wäre.” — Jal aber diefe allgemeine 
Aückſeligkeit würde ein Augenblid fepn. 

Immer mag fie alfo einer poetifchen Phantafie Stoff 
n reizenden Gemälden von einfältig fchöner Natur und 
rkadiſchen Eitten barbieten: ber Punkt Tann fe WAR 
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ſeyn, bei welchem wir, nad den Abfihten der Natur, ſtehen 
bleiben ſollen. 

Eine vollkommnere Art von allgemeiner Glückſeligkeit 
iſt uns zugedacht. Noch ſind zwar die Erdebewohner von 
dieſem letzten Ziel ihrer Beſtimmung hienieden nur allzuweit 
entfernt; aber alle Veränderungen, welche wie bisher durch⸗ 
laufen haben, haben ung demfelben näher gebracht; alle 
Triebrader der moralifhen Welt arbeiten diefem großen Zweck 
entgegen; und fo bewundernewürdig bat der Urheber der 
Natur fie zufammengeftimmt, daß ihre anfcheinenden Ab: 
weichungen und Unordnungen felbft im Ganzen zu Befoͤrde⸗ 
rungsmitteln desfelben werden müſſen. 

Heußerfte Verfeinerung der fchönen Künfte, des Ge 
ſchmacks und der Lebensart find zugleich eine Folge und eine 
Urfahe der äußerſten Weppigfeit und Ausgelaſſenheit der 
Sitten. Diefe untergraben einen Staat fo lange, bie er 
endlih zufammenftärzt. Aber, wenn fih dieß in einem 
Theile des Erdbodend und in einem Zeitpunkt ereignet, 
wo zugleich der ganze Inbegriff der aufflärenden und näß- 
lihen Wiffenfchaften und Künfte mit nicht wenigerm Eifer 
angebaut worden ift: fo wird der eingefunfene Staat. in 
Kurzem neu belebt und in einer ungleich befferen Geftalt 
und Verfaffung fih aus feinen Ruinen wieder emporheben 
und, durch feine Erfahrung weife, die fehwere Kunft geltend 
machen, die Privatglüdfeligkeit mit der sffentlichen dauer: 
haft zu vereinigen. Eine Erfcheinung, von welcher aller 
MWahrfcheinlichkeit nach Manche, die dieſes lefen, noch Augen: 
zeugen werden dürften! | 
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9. | 

Der Stand der Wilden ift die wahre Tugend der Welt, 
fagt Rouffeau, und alle weitere Progreffen find zwar dem 
Anfhein nach eben fo 'viele Schritte zur Vollkommenheit 
des einzelnen Menfhen, in der That aber zur Abnahme, 
Berunftaltung und Ausmerselung der Gattung gewefen. 

Gerade das Widerfpiel, guter Jean Jaques! Die Ver: 
einigung der Menfchen in große Gefellfihaften ift in vielen 
Stüden dem einzelnen Menfchen nachtheilig, befördert hin⸗ 
gegen offenbar die Vollfommenbeit der Gattung. 

Der policirte Menſch ift nicht fo ſtark, nicht fo gefund, 
nicht fo behend, nicht fo herzhaft, nicht fo frei, nicht fo zu⸗ 
frieden mit feinem Zuftande, ald der Wilde. — Dieß ift 
von dem größten Theile der einzelnen Merfonen in dem einen 
nnd in dem andern Stande wahr; Rouſſeau felbft hat es ſo 
gut bewiefen, ald man es nur verlangen Fan. 

Aber der policirte Menſch weiß fich aller feiner Kräfte 
unendliche Mat beffer zu bedienen, ift.unendlihe Mal ges 
fhidter, feinen Wohlftand- dauerhaft zu machen, weiß fi) 
unendlihe Mal mehr Vergnügungen zu verfchaffen, eröffnet 
fih taufend neue Quellen von Glüdfeligfeit, die dem Wil- 
den ganz umnbefannt find, ift unendlihe Mal mehr Herr 
über die Natur u. ſ. w. — Mles dieß ift von den meiften 
Einzelnen mehr oder weniger falſch und von der ganzen 
Gattung wahr. 

Rouſſeau hat alſo eine unrichtige Bemerkung gemacht; 
und wenn etwas dabei zu verwundern iſt, ſo iſt es, wie er 
fie hinſchreiben konnte, ohne zu merken, wie wenig fie die 
Probe hält, 

Kimmermehr wird unter Wilden oder water \racıt. 
einem Heinen Bolfe, das dem urfprüngliden Stone nd 
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nahe ift, ein Palladio, ein Rafael, ein Erasmus, ein Ba: 
con, ein Galilei, ein Locke, ein Shaftesbury, ein Montes: 
quien, ein Newton, ein Leibnis gebildet werden. — Und 
wer Tann fo, unwiffend oder fo unbillig ſeyn, die großen 
Vortheile zu mißfennen, welche fih nur allein von zehn fol: 
hen Männern unvermerft über ganze Nationen ausbreiten 
und mit dergeit über die ganze Gattung ausbreiten werden. 

Bedürfniffe und Talente vermehren und verfeinern ſich 
in großen ober wenigſtens emporftrebenden Gefellfchaften, 
durch. eine wechfeleweife Wirkung in einander, ins Unend: 
liche. Die Liebe zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen, 
die Begierde, fih in Achtung zu ſetzen und Einfluß zu 
haben — um der Vortheile zu genießen, die Damit verbun: 
den find — (denn welder unter ung befümmert fich um die 
Achtung der Japaner?) nöthigt Hunderttaufende zu einer 
Anftrengung ihrer Kräfte, die dem Ganzen nüßlih wird; 
and fo wird durch den feinften Mechanismus der Natur die 


Trägheit felbft, deren Gewicht den Wilden zu den Thieren 


Berabzieht, in der bürgerlichen Sefellfchaft zu einer. Quelle 
wetteifernder Thätigfeit. 

Ohne Vereinigung Kleiner Gefelfhaften in große, ohne 
Sefelligkeit der Staaten und Nationen unter einander, ohne 
die unzähligen Collifionen der mannigfaltigen Intereſſen 
aller diefer größern und Kleinern Syſteme der Menſchen 
würden die edelften Sähigfeiten unferer Natur ewig im Keim 
eingewidelt ſchlummern. 

Dhne fie würde die Vernunft des Menichen nie zur 
Reife gelangen, fein Geſchmack immer roh, feine Empfin: 


dung immer thierifch bleiben. Mit gedantenlofen Augen 


wiirde er ‚ewig den geftienten Himmel anfhauen, obne fid 
fsdumen zu laſſen, daß er fähig \ey, Dir Benenunaes dieles 
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mermeßlihen Uhrwerks zu berechnen. Seine Stimme würbe 
jemals ein Mittel geworden feyn, feinen geiftigften Ge⸗ 
anken einen Leib zu geben und die leifeften Regungen 
eines Herzens Andern verftändlich zu machen. Taufend 
ewundernswürdige Künfte würden, in feinem Gehirne be: 
raben, von feinem plumpen Wiße nicht entdedt worden 
ınd feiner ungeübten Hand unmöglich geblieben feyn. Die 
Mufen würden feinen Geift nicht verfchönert, die Grazien 
eine Freuden nicht veredelt, bie Wiffenfchaften ihn nicht 
uf den Weg geleitet haben, fich die ganze Natur zu unter: 
verfen. Welhe Vortheile für die Gattung! Wie tft es 
nöglich, fie zu mißfennen? 

Und wie wenig Tommen dagegen die zufälligen Uebel, 
velhe mit dem gefellfhaftlihen Stande verbunden find, in 
Betrachtung, wenn wir erwägen, daß eben in jenen wohl: 
bätigen Urfahen auch die bewährteften Mittel gegen diefe 
iegen; Daß, vermöge der Natur der Dinge, fo wie jene 
teigen, dieſe abnehmen, und jeder Schritt, ‚den wir zur 
Bervollfommnung der Gattung thun, eine Quelle von phy⸗ 
iſchen oder fittlihen Webeln ftopft, welche der allgemeinen 
Slüdfeligkeit binderlich waren! " 


‘ 
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Es ift wahr, Alles, was von dem Hermes der Negypter 
m durch die weifeften und wirkfamften Geifter, durch die 
derven, durch die Geſetzgeber, dur die Erfinder, durch 
He Arten von Genien, durch alle Arten von Triebfedern der 
noralifhen Welt zum allgemeinen Beſten der Sartuny 
köber gewiztt worben iſt, beftept nur in Bruahfäten, 18 
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Materialien, welde zum Theil noch roh, sum Theil mehr 
oder weniger bearbeitet da liegen. 

Aber es iſt eben ſo wahr, daß dieſe Materialien nur auf 
die Vereinigung günftiger Zufaͤlle mit der zuſammengeſtimm⸗ 
ten Thätigleit großer Seelen warten, um zu dem einzigen 
Werke, was würdig. ift, jede fühlende und denfende Seele 
zu begeiftern, zu einem allgemeinen ‘Tempel der Gluͤckſelig⸗ 

keit des men ſchlichen Geſchlechts aufgeführt zu werden. 

Keligion, Wiſſenſchaften und ihr, Tiebenswürdige 
Künfte der Mufen! — ihr habt in der Kindheit der Welt 
die rohen, verwilderten Menfchen gezähmt, in Städte ver: 
einiget, Gefeßen unterwürfig gemacht und mit ber gdeln 
Liebe eined gemeinfhaftlihen Vaterlandes befeelt! — Eurer 
freundfchaftlich vereinigten Wirkſamkeit ift es aufbehalten, 

das große Werk zur Vollendung zw bringen und aus allen. 
- Völtern des Erdbodens — dieſes Sonnenſtaubs in dem 
srenzenlofen AL der Schöpfung — ein Brudergeſchlecht von 
Menfchen zu machen, welche, durd keine Namen, Feine Wort: 
ftreite, Eeine Hirngefpinnfte, Fein kindiſches Gebalge um einen 
Apfel, keine kleinfügige Abſichten und verächtlide Privat: 
leidenfchaften wider einander empört, — fondern von dem 
feligen Gefühl der Humanität durchwärmt und von der 
innigen Ueberzeugung, daß die Erde Raum genug bat, alle 
ihre Kinder neben einander zu verforgen, durchdrungen, 
einander alles Gute willig mittheilen, wad Natur und Kunft, 
Genie und Fleiß, Erfahrung und Vernunft feit fo vielen 
Fahrhunderten auf dem ganzen Erbboden, wie in ein allge: 
meines Mayazin, aufgehäuft haben. Eurer freundfchaftlich 
- vereinigten Wirffamfeit ift ed aufbehalten, dieſes glorreiche 
Perl zu Stande zu bringen, fage ih. Denn, getheilt oder 
nr unfelige Vorurtheile entyweit und wit cut Kt im 
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Streite, werdet ihr nimmermehr, nimmermehr Dad wahre 
Ziel eurer Beftimmung erreihen! Getheilt werdet ihr ewig, 
wider eure Abficht, Boͤſes fliften; vereinigt werdet ihre alle 
Menfchen glücklich machen! 

Schwärme ih? — Es ſollte mir leid feyn, wenn nur 
Einer von denen, welche vorzüglich dazu berufen find, auf 
ein fo edles Ziel zu arbeiten, denken Fönnte, daß der ein- 
jige allgemeine Endzwed der Natur, der ſich denfen läßt, 
wenn überall ein Plan und eine Abfiht in ihren Werken 
ift, eine Chimäre fey. \ 

Sft es eine Chimdre — nun, fo wiffen wir, mas wir 
von diefer fublunarifhen Welt zu denken haben. 

So maht Alles zufammengenommen eine fo fchale, ſo 
burleste, fo finn: und zwedlofe tragifomifche Paftoral:Zarce 
aus, daß man alle Harlefind, Mezzetins und Bernardong 
der Welt getroft aufbieten Tann, eine fchalere zu erfinden! 
So find alle Narren weife Leute, und die Sokrates und 
Ariftoteles, die Epaminondag und Timoleon von jeher die 
einzigen Narren in der Welt geweſen! — — 

Welches der Himmel verhüten wolle! 


Ueber die 


Iorgebliche Abnahme 


ded 
mienſchlichen Geſchlechts. 


1777. 


Jedes gebildete Volk hat feine fabelhafte und heroifche 
Seit gehabt, ans welcher feine fpätern Dichter den Stoff zu 
wundervollen Gefängen, Erzählungen und Schaufpielen herz 
gmommen haben; eine Zeit von Halbgöttern, Niefen und 
Helden, gegen welhe wir arme Wichtchen der Hiftorifchen 
Beit eine fo demüthige Figur machen, daß wir (um fo bald 

als möglih aus der Verlegenbeit zu kommen) ung nicht 
beffee zu helfen wiſſen, als die ganze Gefchichte diefer Bun 
dermenfchen für Maͤhrchen zu erflären. j 

Gleichwohl finden fich auf der andern Seite ſtarke Gründe, 
in glauben, Daß diefe Herven jeder Nation einmal wirklich 
da waren, wirklich große Menfchen waren und Dinge tha: 
tn, die wir — weil fie über unfre Sräfte gehen — erftaun: 
lih finden, wiewohl fie ihnen felbft fehr natürlich vorfamen; 
ja, daB fie in der That noch weit größer, ald. wohl die 
meiften Tpätern Dichter und NRomanfchreiber in ihren höch- 
fin Taumel fich einbilden konnten, — und mit Allem dem 
doch — weder Götter noch Halbgötter, fondern blofe Men: 
fhen waren, wie wir zu ihrer Seit und in ihren Umftänden 
ohne Sweifel auch gewefen wären. 

Das ganze Geheimniß liegt darin, daß ſie noch unger: 
drüdte und ungefänftelte, noch geſunde, ungeſchwaͤchte, ganze 
Menſchen waren. 

Wo die Natur noch frei und ungefört wirten Tann, WU 
macht fie Feine andre als ſolche: und wenn für jeded yallcıtie 

MBieland, Idmmil. Werte, XXIX, A 
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und verfeinerte Volt einmal eine Zeit gewefen ift, wo es 
noch unpolicirt und unverfeinert war; fo fleigt die Gefchichte 
eines jeden ſolchen Volkes (feine dälteften Urkunden mögen 
verloren gegangen feyn oder nicht) bis zu einem Seitalter 
hinauf, mo ed aus einer. Art Menfchen beftand, deren Erf: 
ſtenz nad einer langen Reihe von Jahrhunderten endlid 
fabelhaft ſcheinen uuß. 

Ein frei ſtehender Menſch kann ſich ausdehnen und 
wachſen, laun zu dem Grade von Größe, Stärke und Zange 
lichkeit gelangen, wozu er die Anlage auf die Belt gebradt 
hat. Damit. die wirklich gefchehe, müflen freilich mamber: 
lei äußere Urſachen mitwirken. Er muß, zum Beifpiel, weder 
an dem, was zur Unterhaltung und Entwidhing feiner Kräfte 
noͤthig tft, Mangel leiden, noch muß es ihm gar zu leicht 
werben, fich diefe Nothwendigkeiten zu verfchaffen. 

Der armfelige Suftand. der Bewohner von Feuerland, 
der ewige Drud ‚gegenmwärtiger Noth, ohne Hoffnung, es 
jemals beſſer zu haben, ift dem Wachsthum bes Menſchen 
zu feiner natürlichen Vollkommenheit eben- fo. nadeheilig 
und noch mehr, als das allzu  freigebige wollüſtige Klima 
von D-Taitt, das feine Einwohner in ewiger Kindheit erhält, 
oder ald die üppige Lebensart einer großen Königeftadt. 
Der Menſch, der Alles ſeyn fol, wezu ihn die Natur 
machen wollte, muß Alles erdulden können, was ihm Natur 
und Nothwendigkeit auflegen; aber: fein gewöhnlicher Zuſtand 
muß überhaupt glüllih, und fein Gefühl für die Freuden 
bes Lebens und bad Vergnügen, da zu ſeyn, muß offen und 
unabgeftumpft ſeyn. Bein Nacken muß. fiih nie unter bie 
Willkür eines Andern gebeugt haben; er muß immer unter 
feines Gleihen, das ift: unter Menſchen, die nichts find, 
ale was er auch ift oder ‚werden faun, gelebt haben; aber 


: beffern, als er ift, damit ber Vorzug, den diefen 
jere Tauglichkeit gibt, ihn immer zur Naceiferung 
Wettſtreit auffordere. 
8 bieß ſetzt eine. Epoche der Nationalverfafung vor« 
die Sicherheit mehr das Werk unfrer eignen Stärfe 
önlicher Verbindungen ald der Geſetze ift; wo Für: 
Könige nur die erften unter ihren Pairs find; wo 
Ir, was er werth ift, Jeder wagt, was er fih aus« 
getraut, Jeder fo. gut oder fo böfe feyn darf, ale 
fiet; wo bag Leben eined Mannes das Leben eines 
8 ift, eine fortgehende Kette von Erikenz nach einer 
teihe von Abenteuern, ein ewiges Drama, gedrängt 
Handlung und Zufällen und Wageftücden, voll wider 
zennender oder fich niit. großer Gewalt an einander 
: Zeibenfchaften; wo der Knoten meifteng ‚mit dem 
aufgelöst, und Die Kataftrophe immer Die Wurzel 
erwirrungen wird. 
: ſolche Epoche findet ſich in den älteften Jahrbuͤchern 
icirten Nation; und koͤnnten wir heutigen Eurepaer 
lmehr unſre Ablömmlinge (wie es denn gar nichts 
ches iſt) vor. lauter gremzenlofer ;Verfeinerung und 
hie and Geſchmack und Verachtung ber Vorurtheile 
zroßſmütter und Weichlichfeit und Uebermuth und 
ed endlich wieder fo weit bringen, in Wäldern 
3 anders bid dahin noch Wälder gibt) einzeln und 
8 auf allen Vieren herumzufriehen und Eicheln zu 
fo wird dann auch, über lang oder kurz, die Zeit 
mmen, wo die Nachkommen diefer neuen europdi= 
Iden gerade wieder die freien, wadern, Tühnen, 
sigen Leute ſeyn werden, deren Sitten und Lebend- 
tus — feinen nervenlofen Römern zum Verdruß 
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und zur Demütbigung ihrer Kleinen flattrigen, gankelnden, 
niedlihen Puppenſeelchen — in einem fo praͤchtigen Gemaͤlde 
darſtellte. 

In einer ſolchen Zeit, unter einem ſolchen Volke unge⸗ 
ſchliffner, aber freier, edler, ſtarker, gefühl: und muthvoller 
Menſchenkinder müffen freilih die Stärkften, bie Edelſten, 
mit einem:Worte, die Beten naar herrliche Menfchen fepn. 
Ganz netärlih, daB das Andenken deſſen, was fie waren 
und thaten, fih Jahrhunderte lang unter ihrem Wolfe lebens 
dig. erhält; daß der Großvater mit verjüngender Wärme ſei⸗ 
nen horchenden Enkeln Gefchichten davon erzählt; daß dieſe 
Sefchichten in Gefängen und Liedern von einem Gefchledte 
zum andern übergehen, und daß man defto mehr davon fingt 
und fagt, je weiter fih die Nation von jenem Seldenalter 
entfernt, je näher fie dem Zeitlaufe der Policieung und Ber 
feinerung kommt, und. je weiter fie darin fortfchreitet. Ne: 
türlih, daß endlich eine Zeit: fommen muß, wo man fidh die 
fen großmaͤchtigen Menfchen fo ungleich fühlt, daB man an 
ihrem ehemaligen Dafeyn zu zweifeln anfängt und alte feine 
Einbildungskraft aufbieten muß, um fich eine Borftelung von 
ihnen zu machen; daß eben deßwegen diefe Vorftelungen 
unmahr, übertrieben und romanbaft, kurz, daß aus den 
wahren, großen Menfchen der Vorwelt — fabelbafte Götter 
und Götterföhne, Bieten und Reden, Amadife und Ne: 
lande werden. 


2. 
Allein diefe Zeit kommt nicht auf einmal; die Audartung 


‚Tann nicht anders erfolgen als ftufenweife. Die nächften 


ji 
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oder drei Menfchenalter auf jene Heroen müſſen natür- 
in Bergleichung mit viel fpätern noch weit mehr aus- 
ten Nachkoͤmmlingen, noch fehr große Menfchen hervor: 
en. Aber, wer in folchen Zeiten etliche Generationen 
bt bat, muß den Unterfchied fchon merklich finden. 
Die Nitter der Tafelrunde des Königs Artus‘ waren 
tige Männer in Nitterfchaft, hatten noch viel von dem 
Muthe, ja felbft noch einen Weberreft von der Treue 
Biederherzigfeit ihrer Vorfahren. Uber was für eine 
: machen fie mit Allem dem gegen den alten Branor, 
n einem Alter von meh ald hundert Jahren noch Stärfe 
I hatte, fie Alle aud dem Sattel zu werfen! Und wie 
armfeliger ftehen fie vor ihm da, nachdem er ihnen an 
n Frennde, Geron dem Wdeligen, ein Mufter von 
> und Aufrichtigkeit und Großherzigfeit vor die Stirne 
t bat, deffen Anblick und ftille Vergleihung mit ſich 
(die er, wie billig, ihrem eigenen Gewiſſen überläßt) 
das befhämendfte Gefühl, wie Elein fie gegen ihn find, 
muß! 
Sine ganz ähnliche Bewandtniß hat ed mit den Helden 
Menfchen, die und Homer in feiner Ilias und Ddyffee 
ert. Was für Männer gegen die fpätern, durch ihre 
vÄäßige Philofophie, fchönen Künfte, Handelfhaft und 
thümer verfeinerten Griechen! Keiner, bis auf den 
hen Schweinpirten Eumaäus, den der Dichter nicht 
dieß hohe Beimwort (der göttliche) über die Menſchen 
gemeinen Schlage feiner Zeit erheben mußte, um ihm 
Recht anzuthun. 
Aber wie mit ganz anderen Augen ſieht die Helden der 
der alte Neftor an, dem feine hohen Jahre das Recht 
‚, einem Agamemnon und Achilles und Diomedes und 
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Ajax ins Gefiht zu ſagen: „Ich habe mit anderen nnd 
befferen Männern gelebt, als ihr feyd — Nein, ſolche Män- 
ner habe ich nie wieder gefehen und werde Keine folche wieder 
fehen, wie Peirithoog und Dryas, der Hirt der Voͤlker, und 
Käneus und Exadios und der göttlihe Polyphemos und 
Thefens der Aegeide, der wie der Unſterblichen einer war.“— 

Man fieht, Homer und Neftor hatten fhon einen fehr 
verfhiedenen Maßſtab. Die. Männer, die Homer göttlich 
nennt, find in Neftord Augen gegen jene, die er dieſes 
Beinamens würdig halt, nur gemöhnlihe Menfchen. Und 
ganz natürlich, da fie zu den Helden des Jahrhunderts vor 
dem trojanifchen Kriege fih ungefähr eben fo verhielten, wie 
die Griechen zu Homers Zeiten gegen die Serftörer von Troja. 

Diefer felbft fo große Mann hatte in einem Beitpunft, 
der in unfern Augen noch heroifch genng ift, ſchon ein ftar: 
tes Gefühl von der Abnahme ber Menfchheit in feinen Ta 
gen. Diomedes hebt (im fünften Buche der Ilias) einen 
Stein auf und fhleudert ihn unter die Feinde, der fo ſchwer 
war (fagt Homer), „daß ihn zwei Männer, wie die Men: 
fhen jest find, nicht tragen koͤnnten.“ 

Birgit — der ungefähr neun Sahrhunderte nach Homer 
lebte, in einer Zeit, da die Ueppigkeit und die Ausartung 
in Rom der höchſten Stufe ſchon nahe waren — fühlte die 
Menfchen feiner Zeit gegen die Helden der trojantfhen fo 
Mein und fchwach, daß er, um im gehörigen Verhaͤltniſſe zu 
bleiben, aus Homers zweien zwölf folder Maͤnnerchen, wie 
man fie im goldnen Jahrhundert Augufts fah, machen mußte. 
Freilich mag er wohl daran zu viel gethan haben, da bier 
blos von der förperlihen Kraft, eine gewiſſe Laft aufzuheben, 
‚ bie Rede ift aber, wenn feine Abfiht war, dad Verhaͤltniß 

jener Helden gegen die gewöhnlichen Menfchen feine: Zeit 
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kberhaupt ober. nach der gangen. Summe der Naturkräfte, 
jo weit fie in einem Menfchen gehen können, anzudenten, 
jo möchte fich wohl behaupten laffen, daß er nicht zu viel 
zeſagt babe, und daß zum Beifpiel ein Mann wie Diomes 
des, nadend und ohne Waffen, gegen zwölf junge Herren 
vom Hofe Augufts, ebenfalls in Naturalibus, Fämpfend, die 
artigen Herren mit eben fo weniger Mühe nach einander ing 
Bras bingefiredt hatte, ald es ihm leicht war, den Stein 
aufzuheben und fortzufchleudern, den Feiner von ihnen nur 
von der Stelle hätte räden Fünnen. 


—— 





I, 

Man erlaube mir bier eine. Kleine Abfchweifung, die ung 
sicht weit von ber Hanptfache führen fol. 

In den Zeiten der Entnervung der Menſchheit durch 
leppigkeit und alle übrige Folgen des Reichthums und dey 
öchften Werfeinerung oder Weberfpannung ift ed weniger 
ie körperliche Schwäche, als die Abwürdigung und Entfraf: 
ung der Seelen, die Stumpfbeit ihres innerg Sinnes für 
18 wahre Große, was fie gegen die herrlichen Naturmenfchen 
er Vorwelt fo Llein erfheinen macht. Wie follten fie dag 
Bermögen haben, zu thun, was dieſe vermocten, da fie 
richt einmal fähig find, dag Große in den ebelften Geſin—⸗ 
ungen oder Handlungen derfelben zu fühlen ? | 

Plutarch hat uns in feinem Leben des Pompejus ein 
ehr auffallendes Beilpiel hiervon aufbehalten, dad einen 
Ing von Achills Betragen in der großen enticheidenden 
Scene der Sliad betrifft. Um meine Leſer darüber felbft 
wiheilen zu laſſen, muß ich dieſe Scene mit zwei Worten 


in ihr Gedaͤchtniß zurüd- rufen. Die Trojer alle haben ſich vor 
der Wuth des Achilles hinter die Mauern ihrer Stadt gefläd: 
tet; die Thore find verfchloffen; nur der einzige Hektor if 
außer den Mauern zurüd geblieben, entſchloſſen, zu ſterben 
oder dem: Zerftörer feined Volkes das Leben zu nehmen; das 
griehifche Heer fteht in einiger Entfernung gegenüber, und 
die Götter fhauen fchweigend vom Olymp herab. Netter, 
unerbittlih dem Flehen feines Vaters und feiner Mutter, 
fteht und erwartet den kommenden Feind. Aber, indem Adik ' 
led, „dem Gott der Schlahten gleih, in feinem Harnifd, 
der wie lodernd Feuer oder wie eine Morgenfonne Strahlen 
wirft, den furchtbaren Speer in feiner Rechten fchwingend, 
auf ihn zugeht,” — überfällt ein ungewohntes Entfeßen He: 
torn; ihm entfinft der Muth, der ihn zur lekten Hoffnung 
feines unglüdfeligen Volkes und Haufes machte; er kann den 
Anblick des Stärfern, der über ihn gefommen ift, nicht ertra: 
gen, er flieht. Dreimal jagt ihn Achilles rund um die Mauern 
von Troja, und fo oft der verftürzte Heftor, Hülfe von den 
Seinigen zu erhalten, fi innerhalb eines Pfeilſchuſſes den 
Thürmen nähern will, treibt ihn jener wieder ins offene 
Feld gegen die Stirne des griechifchen Heeres zurück — winkt 
aber zugleich den Seinigen mit dem Kopfe und wehrt ihnen, 
mit Pfeilen nah Hektorn zu fehießen, „damit nicht ein Anz 
derer ihm den Ruhm wegnähme, Hektorn erlegt zu haben, 
und er nur der Zweite wäre.” 

Mer die Jliad auch nur mit. dem maäßigften. Antheile 
von Menfhenfinn gelefen hat, muß fühlen, daB Achilles 
nicht Achilles hätte feyn müffen, wenn es ihm in diefem-glor: 
reichen entfcheidenden Augenblide hätte gleichgültig ſeyn ſol⸗ 
len, ob die Seele ſeines Freundes Patroflus und aller uͤbri⸗ 

gen Griechen, welche KHettor zum Drcad geiendet hatte , uch 





a oder einen Andern gerohen würde, und Troja durch feine 
er eined Andern Hand fiele. Gleichwohl (fpricht Plutarch) 
nden fih Leute, die in diefem Gefühl und Betragen des 
Hilles etwas unendlich Kleines fanden. „Achilles, fagten 
„thut hier nicht die That eines Mannes, fondern eines 
richten, nat Ruhm ſchnappenden Knaben.” Die feinen 
toraliften! Nach dem hohen deal diefer Schulmeifter hätte 
Achillen gleich viel ſeyn follen, wer Hektorn erleste, er 
er Therfited, wenn die Chat nur gethan würde; denn „dent 
eisen iſt's ja nie um fich, fondern immer nur um die 
ache felbft zu thun!” — O die Gräculi, die Gräculi! Wie 
ve Achill zu beklagen tft, daß er kein Stoiker war! daß er 
früh in die Welt kam, um bei einem Chrofippus ‚oder 
fidonius in die Schule zu gehen und zu lernen, was für 
ne kindiſche Sache es um die Leidenfchaften ift! — Freilich, 
den wilden Zeiten, worin er das Unglüd hatte geboren 
werden, wußten die Leute noch wenig von. guter Lebens⸗ 
t. Da zanften Könige und Keldmarfchälle fih noch im 
Herften Ernft um — eine häbfhe Dirne, geriethen um fo 
ser Kleinigkeit willen in folhe Wuth, daß fie, mit Hint— 
feßung aller Wohlanftändigfeit, einander fchimpften, wie 
e Karrenſchieber. — Da feßte fih der göttlihe Achill and 
er hin und weinte wie ein kleines Mädchen, daß ihm 
jamemnon feine Puppe genommen, oder (mad in den Aus 
n eines floifhen Schulmeifters auf Eines hinaus lief) daß 
m die Griechen feinen verdienten Antheil an der Beute, 
ı deren Gewinnung er fein Leben gefeßt, wieder wegge⸗ 
ımmen und ihn dadurch befchimpft hatten u.f.w. Welche 
horheiten! welche Kindereien! And der einfältige Homer, 
r felbft Kind genug war, aus folhen Kindern feine Hatten 
maden, ließ fih fo wenig davon träumen, vie ru 


eine. große Natır ohne. Reibenfchaft ſeyn koͤnnte, Daß er auch 
fogar feine Götter mit eben fo läppifchen Leidenfchaften be: 
gabte — wofür ihm dann auch Plato, Cicero und fo viel 
andere große Männer ‚(die zwar weder Yliaden gethan, noch 
Sliaden gedichtet haben) nah Verdienen den CKext gelefen 
haben! — Doch, freilich, was Tönnen am Ende Homer und 
feine Helden dafür? Sie trugen die Laft ihrer Zeiten, wo 
die Menſchen noch waren, wie fie die blofe Natur macht — 
wie fie in dem groben ungelchliffenen Buftand eines Volkes, 
Dad noch Nerven hat, ſeyn koͤnnen. Ach! die Nerven, die 
Nerven! die find immer (wie Here Pinto weislich bemerkt 
bat) an allem Uebel Ihuld! Man kann daher nicht genng 
eilen, fie. ihrer unbandigen, fo viel Unheil in der Welt ftiftenden 
Schnellteaft zu berauben! Denn, haben wir nur diefe. erft ein 
mal weggeſchwelgt oder wesphilofophirt vder weggetändelt oder, 
auf welche Art es fey, außer Uctivität gefeßt: dann radeln 
wir uns hin und, weil wir feine Nerven mehr haben, um 
zu lieben oder zu: haften, vernunften oder fafeln wir über 
die Herrlichkeit der Welen ohne Sinne und Keidenfchaften; 
— and, weil wir keine Nerven mehr baden, etwas zu unter: 
nehmen und auszuführen, beweifen wir, daß der Weife we: 
Der Hand. noch Fuß regen, fondern blos zufchauen mühe; 
und, weil wir ohne Nerven find und in dem Staate, worin 
wir zu leben die Ehre haben, auch Feine nöthig haben, fon: 
bern Drabtpuppen, nervis alienis mobilia ligna, find, ſchwin⸗ 
gen wir ung über die parteitfchen Eleinfügisen Bürgertugen: 
den hinweg ‚und — fchwaßen von. allgemeiner Weltbürger: 
ſchaft. — Kurz, je mehr wir durch die Abfchälungen und Ab: 
fteeifungen, die man mit und vorgenommen, verloren haben, ie 
fpiefindiger werden wir, ung zu beweifen: daß ein Menſch 
defto vollkommner fey, je abgeftreifter er ift, das äft, ie 
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eniger er zu verlieren hat; fo daß einer erft dann ganz voll: 
Immen wäre, wenn er gar nichts mehr zu verlieren hätte, 
as ift, wenn er gar nichts mehr wäre; — welches befannter 
Raßen das höchſte Gut gewiffer Fakirn und Schäler bed 
vhi in Indien und allerdings ultima linea rerum,.die un⸗ 
refte Stufe ber Abnahme des menfihlihen Geſchlechts ift, 
er wir, leider! zwar immer näher unb näher kommen, fie 
fhft aber vermuthlich doch niemals völlig ervrichen werben. 


N 


4. 

In dem Kreife, worin uns die Natur ewig herum zu 
rehen fcheint, laſſen fi gleihfam zwei Pole angeben, wovon 
er eine den böcften Punkt. der natürlihen Gefundheit, 
wöße und Stärke des Menſchen, und der andere den tiefs 
en Punkt der Kleinheit, Schwäche, Erihlaffung und Vers 
erbniß bezeichnet. Jedes Volt in der Welt (duͤnkt mid) 
t dazu gefommen oder wird Dazu kommen, fich erft auf dem 
nen und endlih auf dem andern biefer Punkte zu befinden. 

Und wo ſuchen wir nun deu erften diefer Zeitpunfte, 
en Benith der natärlihen Vollkommenheit des Menfchen ? 
- Wahrlich nicht in den gepriefenen goldnen Altern der 
hiloſophie und des Gefhmads, nicht In den Jahrhunderten 
leranders, Angufts, Leons X. und Ludwigs XIV. Das 
mm wohl Niemanden mehr einfallen, der diefe goldnen Zei⸗ 
n ein wenig genauer angefehen wnd nur einen Begriff da: 
on hat, was Menſch ift und fepn kann. Auszierung, Ein- 
fung, Schminte und Flitterftant macht es nicht and; etliche 
ste Maler, Bildhauer, Poeten und Kupferftecher wahrlich auch 
iht! Man zeige mir in. einem von dieſen Jahrhunderten 


den Mann, der fich vor Karln dem Großen, dem Sohn eined 
barbarifhen Seitalterd (wie wir's, den Griechen nachplap: 
pernd,.zu nennen pflegen), nicht zur Erde büden müfe! Man 
meffe (alle Umftände gegen einander gleich gewogen) die Al: 
eibiaden, Alerander, Caͤſarn (für die ich meines Orts uͤbri⸗ 
gend allen Mefpect habe), und neben ihm werden fie Eleiner 
fheinen, wie Xanzelot vom See und feine Genoſſen neben 
dem alten Branor, der eined ganzen Hauptes länger war, 
als fie ale — wie die alte Geſchichte fast. 

Ich vergeffe nicht, daß es unbillig wäre, Karln die Tu: 
genden feiner Zeit und jenen Griechen und Römern die Un: 
tugenden der ihrigen ohne Abzug anzurechnen. Uber es if 
auch hier nicht vom perfönlihen Vorzuge diefer großen Men: 
fhen (wiewohl ich glaube, daß Karl auch vou Diefer Seite 
der gewinnende Theil feyn würde), fondern von dem Vorzuge 
der Zeiten die Nede — und gewiß gebührt er derjenigen, 
wo man der Fünftlichern Ausbildung und Aufſtützung eben 
darum nicht bedarf, weil die Natur noch Alles thut. 

Ich weiß ungefähr, was fih zum. Vortheil der Verfei⸗ 
nerung in Sitten und Lebensart, die wir den großen Mo: 
narchien und Hauptftädten, dem Lurus, der Nachahmung 
der alten Sriehen und Römer, dem Handel, der Schifffahrt 
und fo weiter zu danken haben — und was fich gegen. die 
rohe Lebensart und die derben Sitten der Patriarchen, Hel⸗ 
den= und Mitterzeit, Sagen und nicht fagen laßt. Es if 
eine ausgedrofhne erfchöpfte Materie, an der ich weder mehr 
zu dreihen, noch zu fangen Luft babe. Aber bier ift die 
Frage: in welcher von beiden. die Menfchheit lautrer, geſun⸗ 
der, ſtaͤrker und fogar gefühlvoler geweien ſey? — Denn 
anfere altoholifirte und fo oft nur affectirte Empfindfamteit, 

die wir voraus zu haben glauben, A wur cin Itumımet 





Surrogat für die lebendigen, ſtarken, voll ſtroͤmenden Gefühle 
er Natur. Oder vielmehr es ift ‚Keine Trage: die Sache 
pricht für fich felbft; und Niemand, fo ſehr ihn auch die 
'aft unferer Zeit zufammen gedrüdt oder der Taumel unfe- 
er vermeinten Borzüge verdumpft haben mag, kann nur 
inen Augenblid anftehen, auf welche Seite er entfcheiden fol. 
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Wir find alſo, leider! nicht mehr, was unſere Vorvaͤter 
sven. Fuimus Troes! Wir gewinnen im Kleinen und 
erlieren im Großen. Unſere Abnahme, unfer Verfall ift 
bon feit Tahrhunderten die allgemeine Klage. Alles dieß ift 
usgemacht. Aber liegt die Urfahe davon in der Natur 
Ihft, die, wie Xuerez meint, ald eine durch viele Geburten 
eſchwaͤchte Mutter nicht mehr Kräfte genug hat, fo große 
‚örper und gewaltige Thiere hervorzubringen, wie vormals? 
der liegt fie in aͤußern Urfachen und iſt eine nothwendige 
olge des ewigen Wechfeld der menihlihen Dinge? — Er: 
reckt fie fih auf die Menfchheit überhaupt, oder trifft fie nur 
fondere Völker und Zeiten? Gibt es irgend einen Punkt, 
o ſie ſtill fleht? einen ‚Kreislauf, der und wieder dahin 
sräd bringt, wo wir fehon geweien find? Oder bat Diefe 
tale Abnahme Feine Grenzen? Haben wir von Adam und 
ven an abgenommen und werden fo lange, von Generation 
3 Generation, immer Eleiner, ſchwaͤcher und verkrüppelter 
erden, bis endlich (wie es einft der Nymphe Ekcho und 
em Zauberer Merlin erging) nichts als eine blofe Stimme 
nd zuleßt (wenn auch diefe ausgetont haben wird) gar xXð 
wpr von und übrig IE? 


ne kurze Fortſetzung meiner bisherigen Betrachtungen 
wird ung eine, wie mir's ſcheint, ſehr natürliche Auflbſava 
dieſer Tragen an die Hand geben. 


6. 

Wie alle Meinungen der Menfhen, felbit Die unge: 
reimteften, fih immer auf irgend eine Thatſache ſtuͤtzen; 
und wie wir Sterblihe faft immer nicht durch dag, was 
wir fehen, fondern durch dag, was wir daraus fchiießen, 
betrogen werden: fo ſcheint es auch hier ergangen zu fepe- 
Man. bemerkte won einem gewiſſen Punkte bis zu einem an: 
dern eine finfenweile Abnahme; und num fchloß man: bie 
Menfhen haben alfe immer abgenommen und werden immer 
«nehmen, haben fhon zu Homens, ja ſchon zu des Patris 
archen Jakob Zeiten abgenommen, find folglich deſto größer 
und vollkommner geweſen, je näher fie dem Urfprung dee 
Menfchheit waren, unb werden defto fchlehter, je weiter fie 
fih davon entfernen. Und nun ließ man die Einbildungs⸗ 
kraft ausrennen. - | No 

Ich wid — um die Sache: durch ein etwas kurzweiliges 
Beifpiel zu erläutern — nur bei einem. einzigen Vorzug 
verweilen, den ein faft allgemeiner Glaube deu Menſchen 
der älteften Welt einräumt — naͤmlich dem Vorzug einer 
ungeheuren koͤrperlichen Gräfe Wir wollen fchen, mas 
wohl an der Sache ſeyn mag,. und mit welchem Grunde 
fih daher auf die Abnahme der meuſchlichen Gattung 
ſchließen läͤßt. 

Nach dem Berichte der Talmudiſten war Adam, ſelbſt 

nad dem leidigen Kal (wodurd er wu in Nirions Stide 
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unendlich viel verkor) noch immer neunhundert Ellen hoch, 
fo daß ein Swiftiſcher Brobdignak gegen ihn nur ein Lilli⸗ 
putter gewefen wäre. Die Araber (nach der Erzaͤhlung bes 
Wandererds Monkonys) machen fi Feinen viel Fleinern Ber 
geiff von der Größe unfrer erften Stammältern; denn fie 
zeigen bis auf biefen Tag drei Berge oder Hügel in ber 
Ebene von Mekka, auf deren einen Eva ihren Kopf und 
auf die beiden andern (welche zwei Musketenſchüſſe weit von 
jenem abftehen) ihre Knie bei einer gewiflen Gelegenheit 
geftüßt haben Toll. — Doc man weiß, daß die Diorgenländer 
ſtarke Liebhaber vom Vergrößern find. Wir wollen uns alfo 
an einen neuern abendländifchen. Gelehrten halten, der fi 
viele Mühe gegeben bat, auf den Grund der Sache zu kommen. 
Herr Nikolaus Henrion, Mitglied der Academie des 
Inseriptions zu Paris im erften Viertel diefes Jahrhunderts, 
ein Mann, der eine große Stärke in den morgenländifchen 
Sprachen befeffen haben foll, arbeitete viele Jahre Tag und 
Naht an einem großen Werke über Mafe und Gewichte 
aller Zeiten und Völker des Erdbodens. Es war feine Kieb: 
Iingebefchäftigung; aber, je mehr er Entdetungen machte, 
und je tiefer er fih in die alte Welt hineingrub, je mehr 
wuchs feine Arbeit Ind Unermeßliche; und fo überrafchte ihn 
der Tod, eh’. er damit zu Stande kommen Fonnte Der 
Umftend, daß alle Völker von jeher mit Füßen gemeffen 
heben, brachte ihn auf Unterſuchung der verfhiedenen Größe 
des menfchlichen Fußes, und diefe auf Ausmeſſung der gan— 
sen Größe der Menihen in verfchiedenen Zeitaltern. Im 
Jahre 1718 brachte er der Akademie eine chromologifche Ta⸗ 
belle der Verfchiedenheiten der Länge des menſchlichen Kör- 
rers, von Erfchaffung der Welt an bis zur yeifilihen Arıt- 
reopnung, fo wie er fie nach feinen vermeinten: Eniärtungen 


ausgerechnet hatte. Vermoͤge derfelben hätten fich zwar bie 
Rabbinen um etwas verrechnet; jedoch bliebe unfern. Sfamm: 
ältern immer noch eine fehr anfehnlihe Länge. Adam war, 
nah Henriond Tabelle, einhundert drei und zwanzig Fuß 
neun Zoll Parifer Maß, und Eva einhundert und achtzehn 
Suß neun und drei Viertel Zoll lang; beide alfo ungefähr 
achtzehn bis zwanzig Fuß. länger, als der berühmte Kolof 
zu Rhodus. Bei der neunten Generation zeigte fich bereits 
eine merklihe Abnahme; Noah hatte ſchon zwanzig Fuß 
weniger ald Adam: unb bei der neunzehnten fchrumpfte das 
Menfchengefchleht vollends. zu wehren Iwergen ein; denn 
Vater Ubrabam maß nur noch fieben und zwanzig bis adt 
und zwanzig Fuß. Nun wurden die Zeiten immer fchlechter, 
fo daß für Mofe nur dreizehn und für den thebanifchen 
Herchled kaum zehn Fuß blieben. Alexander der Große 
mußte fih an ſechs Fuß begnügen laffen; und Cäſar (zu 
deilen Seiten man die Größe eineds Mannes fchon Lange 
nicht mehr nad Füßen ausmap), Cäfar konnte ein großer 
Mann mit fünfen feyn. 

Schade, daß die Akademie der Aufichriften ung nicht 
wenigſtens einen Theil der Gründe und Belege hat mit: 
theilen wollen, womit Henrion diefen merkwürdigen Maß⸗ 
ftab der Menfchheit ohne Zweifel zu rechtfertigen im Stande 
war. Man hätte fie doch wohl in feinen nachgelaffenen 
Papieren finden follen. Infonderheit hätte ich fehen mögen, 
aus was für Gründen er und hätte begreiflich machen wol: 
len, wie, zu einer Zeit, da die menfchliche Gattung ſchon 
auf zwölf bis dreizehn Fuß eingefchrumpft war, die Kinder 
Enaks noch fo ungeheure Popanze fepn konnten, daß bie 
iſraelitiſchen Rundfchafter (ich tetot gegen jene nur wie Heu: 

fohreden vorlamen, 
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Der Abbe Tilladet hatte der Akademie fehon lange zuvor 
im Sabre 1704) eine Abhandlung über die Rieſen vorge: 
lefen, worin er aus heiligen und profanen Seribenten be: 
wies, daß es in den erften zwei Jahrtauſenden Rieſenvolker 
gegeben babe, und daß nicht nur Adam und die erften Patri- 
arhen, fondern auch die Anführer der -morgenländifchen 
Solonien, die nah und nad bie Abendländer bevölkert haben, 
insgefammt Niefen gewefen. 

Einige Jahre darauf nahm Mahudel die Trage wieder 
auf, und weil ihn dauchte, daß Tilladet die Suche ein wenig 
zu Teichtgläubig und feichte behandelt. habe, fo unterfuchte 
er fie, in der echten Shandyfhen Manier, als ein Natur: 
fundiger, Zergliederer, Mechanicus, Geſchichtsforſcher, Kunſt⸗ 
richter, Staatsmann, Moraliſt, Oekonomiſt u. ſ. w., und 
fo fand ſich denn freilich, daß die Männer, die, mit einer 
Fichte ftatt des Stabes in der Hand, über Berg und Thal daher 
fhritten und denen, wenn fie ins Meer hineingingen, das 
Wafler kaum bis an die Kniefehlen reichte, bei genanerer 
Ausmeſſung zu ganz leidlichen Ungeheuern wurden, fo wie dag: 
fürdterlihe weiße Gefpenft, das und die Haare zu Berge 
ſtehen machte, beim Lichte befehen und mit Händen betaftet, 
zu einem unfchuldigen — Hemde wird. Dieß gilt nicht nur 
den Mährchen folher Gefhichtfchreiber, wie zum Beifpiel 
der Mönch Helinand und fein leichtgläubiger Nachfchreiber 
Toftat; nicht nur der Höhle des Polyphemus, dieſes beruͤhm⸗ 
ten Cyklopen, der nah Faſels Verfiherung zweihundert 
Ellen lang war und zu Drepano in einer Höhle wohnte, 
Die der Jeſuit Kircher (der fie gemeſſen) fieben bis acht Fuß 
hoch befunden; nicht nur dem fechs und vierzig Een langen 
Sfelet des Drion in Kreta (beim Plinius), weile Ve 


Kritit mir gutem Fug auf ſechs Ellen berunteriekt, vd dad 
Birlınd, ſanimtſl. Werke. AXIX, 22 
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anch dann noch immer fuͤr eine Reifebefchreibers-Lüge groß genug 
iſt; felbft Goliath und König Og von Balan, für deren unge: 
beure Statur wir ein fehr ehrwürdiges 3eugniß haben, finfen 
ohne Nachtheil. der Autorität desfelben nah Mahudeld Be: 
rechnung zu einer: unfre Einbildungsfraft weniger ermübden: 
den Länge herab. Kurz, feiner befheidenen Meinung nad, 
ſind zwölf Fuß das Höchfte, was man -irgenb einem Niefen 
zuz ugeſtehen fehuldig ift; und die beglaubte Geſchichte ſtellt 
feinen Einzigen auf, der diefed Map überfchritten hätte. 

Sp wenig dieß auch denen vorkommen mag, die von 
einem zweihundert Ellen langen Kerl wie von der alltäglicd: 
ſten Sache von der Welt fprechen: fo düntt mi doch, Ma 
budel habe den feften Punkt der wahren koloſſaliſchen Größe 
des Menſchen noch viel zu Hoch gefeßt, und man habe, um 
der Mythologie und Geſchichte alle Billigfeit zu ermweifen, 
nicht nöthig, fie über fieben Fuß anzunehmen; denn bie 
hoͤchſt feltnen Ungeheuer, die dieß Maß überfchritten haben 
möchten, verdienen, wenn die Frage von hoͤchſter natürlicher 
Vollkommenheit ift, eben fo wenig in Betracht zu kommen, 
als die zwei: oder breiföpfigen Mißgeburten. 


T. 


Was in unfern Zeiten wegen der Patagonen vorgegan- 
gen, gibt ung ein Mares Beifpiel, wie ed, fehr natürlicher 
Weife, mit den biftorifchen und fosmographifchen Vergröße: 
rungen zuzjugeben pflegt. Vielen ältern Neifebeichreibern 
zufolge waren dieſe Bewohner der weftlihen Küfte des 
Dragellaniichen Landes nach einmal fo hoch ald Europder von 

‚sewöhnlicher Staturz und dieß bverrätiste Kreatur in (einer 
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Neifebefchreitung von 1732 aus dem Munde verfchlebener 
Spanier, die ald Augenzeugen fprahen. Zwei und dreißig 
Sabre hernach befuhr (bekannter Maßen) der Commodor 
Byron bie Küfte, wo dieſe Titanen zu Haufe ſeyn follten;z 
er ſah fie, und, wiewohl fie ihm noch immer groß genug 
vorfamen, um mit alem Reſpect, den man’ feinen Höhern 
fhuldig ift, von ihnen zu fprechen, fo fand er fie doch wenig 
ſtens um drei bis vier Fuß Heiner, als die Spanier (die 
das Große lieben) fie gemacht hatten. Der größte, den er 
unter etlihen Hunderten ſah, ſchien ihm, dem Augenmaß 
nah, nicht viel Kleiner als fieben Fuß. Endlich lernte Ca⸗ 
pitain Wallis zwei Jahre darauf die nämlichen Miefen ken⸗ 
nen, die man, weil fie faft immer zu Pferde find, eben fo 
wohl hatte zu neuen Centauren machen mögen. Zu gutem 
Glück hatte er juft ein paar Meßrutben bei fih. In folden 
Faͤllen ift nichts über eine Meßruthe, um binter bie eigent- 
liche Wahrheit zu kommen. Man maß die Längften unter 
ihnen, und, fiebe! ed fand fih nur Einer, ber ſechs Fuß 
fieben Zoll maß, und etliche wenige von ſechs Fuß fünf bie 
feh8 Zoll; die meiften hatten nur fünf Fuß zehn Zoll bie 
feh3 Fuß. — Und fo ſchmolz eine Länge, bie nach ſpaniſchem 
Augenmaß zehn bis eilf Fuß betrug, in einem engländifchen 
Auge auf fieben und durch die Meßruthe auf ſechs bis ſiebent⸗ 
halb herunter. 

Man muß geſtehen, dieß iſt immer noch viel, und eine 
ganze Nation ſolcher ſtattlicher Maͤnner, mit Weibern nach 
Proportion, muß für einen armen Europaͤer allerdings ein 
ſonderbarer und ſchauerlicher Anblick ſeyn. Aber ſehr ver⸗ 
muthlich iſt die Groͤße dieſer Patagonen auch das non plus 
ultra der menſchlichen Statur: und wenn wir von der me 
gebliben Oroͤße der Drenfhen in den Yorriariien: OR 
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Heldenzeiten Alles abziehen, was davon auf Rechnung ber 
verfhiednen Maße und des Betrugs der Augen und der 
Lügenhaftigfeit der Wanderer, Seefahrer und Dichter und 
. „der Vergrößerung, die jede Sache durch das Fortwälzen aus 
einem Munde in den andern erhält, zu feßen ift; fo wird 
wohl eine Länge von fiebenthalb bis fieben Fuß das Hoͤchſte 
fepn, was die Üiefengefchlechter der Alteften Zeit und die 
ftattlichften Männer der heroifchen und ritterlihen zu fordern 
haben. Hercules hatte, nach der Ausrechnung des Pyrha- 
goras, fieben Fuß; eben fo viel hatte Karl der Große — 
wiewohl er diefen Beinamen einer andern Größe zu danken 
hat. Ich kenne aus der Sefchichte Feinen dritten Mann zu 
diefen beiden. Ihre Stärke war in Verhältniß mit ihrer 
Größe; fie waren unermüdet in Thätigkeit, tapfer in Dal: 
dung, mächtig im Streit und mächtig in Frauenliebe. Wie 
follten wir alfo nicht fiher annehmen koͤnnen, daß die Sta: 
tur diefer zwei gewaltigften Söhne des Himmels und ber 
Erde das wahre Maß. heroifcher Größe und Majeftät "fey, 
welches, verbunden (wie bei jenen beiden) mit Stärke und 
Schönheit, diejenige dußerliche Geftalt gibt, die eined Man: 
nes würdig ift, vor dem (nach Shakeſpeare's Ausdruck) die 
Natur aufftehen und fagen fol: Das ift ein Mann! 


8. 


Geſetzt nun, die Natur babe in den erften Seiten unfrer 
Welt lauter Menſchen von diefem Sclage oder wenigftend 
viele dergleihen Hervorgebracht; mit welchem Grunde kann 
man Sagen, fie babe in der Folge die Kraft verloren, ihres 
Gleichen bervorzubringen?. Wie \ett weit Kt Hexcules und 
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Karl der Große der Zeit nah von einander! Oder wollte 
man einwenden, dieß wären einzelne außerordentlide Maͤn⸗ 
ner gewefen: hatte Hercules nicht feinen Theſeus und Pei⸗ 
rithous? Waren nicht die Urgonauten feine Spießgefellen ? 
Hatte Karl nicht feine Paird, feinen Roland und fo weis 
ter? Sie waren die erften ‚unter ihren Pairs, wie Achill 
unter den Helden der Griechen; aber ihre Paird waren Feine 
gemeine Menfchen. — Und finden wir nicht, noch auf diefen 
Tag, bei den ungebäandisten Völkern Afiend und der neuen 
Welt die ganze Anlage, ja Telbft einen großen Theil der 
Eigeufchaften und Tugenden der heroifhen Zeiten? die gro= 
fen Körper, die Stärke und Behendigkeit, die Duldfamteit, 
den Muth, die Treuherzigfeit, die zu Tacitus Seiten das 
Eigenthbum der Germanen und anderer nordiihen Völker 
waren? Die edelften unter den weftindifchen Horden und 
Stämmen find und noch wenig befannt; aber was für eine 
Anlage entdedt fih, zum Beifpiel, fehon in dem Wenigen, 
was uns Cook von den Nenfeeländern erzählen kann! — 
Ihre Zeit iſt noch nicht gefommen. Denn, nach der Ana— 
logie zu urtheilen, geht ein unvollfommner Stand der Wild- 
beit vor dem heroifchen Zeitalter eines Volks vorher, weil 
zu dieſem ſchon ein gewifler höherer Grad von Entwidlung 
und Ausbtidung, ein gewiffer Fortgang der Kriegskuͤnſte 
und eine weniger dürftige Lebensart gehört. Shre Zeit ift 
alfo noch nicht gekommen. Aber warum follte fie nicht ends 
ih eben fo wohl kommen, als die Zeit der alten Pelasger, 
Sberier, Germanen und Britten — und Cauf einer andern 
Seite des Erdbodens) der Saracenen, der Türken, der Mon⸗ 
golen Zeit gekommen ift? 
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. Wie dem auch fey, nichts bedarf wohl weniger einer € 
haften MWiderlegung,: ald die Meinung von einer immeı 
nehmenden Entfräftung der Natur und ftetem Abnehmer 
Menfchheit.. Wo man jemald Abnahme gefehen hat, de 
man fie bei einzelnen Völkern gefehen — und immer warı 
fittlihe Urfachen, immer war ed ftufenweife Entnervung 
Verderbniß durch Tyrannei, übermäßige Ungleichheit, 
fahrt, Ueppigkeit und zügellofe Sitten, was endlich im 
zen Staatskoͤrper diefe Kacherie hervorbradhte, die fi 
feinem Tod endigte. — Die Verderbniß und Schwäche 
nie ind Unendliche; fie hatte immer ihr gewiſſes Maß, 
Geſundheit und Staͤrke auch. 

Me ed mit den Roͤmern dahin gekommen war, Daf 
Name Nömer, der vormals Königen Ehrfurcht einfl 
bei den Gothen zu einem Schimpfnamen wurde, ben 
ehrlicher Kerl auf fi ſitzen laſſen konnte, — fo war es 
aus mit ihnen. Diefe ausfchweifendften, raubgierig 
niederträchtigften aller Menfchen, die das Schändlichft 
thun und zu leiden fähig waren, wurden zuleßt auch 
feigften und wehrlofeften des Erdbodens. — Tiefer iſt niı 
anderes Bolt geſunken. Aber ihr Verderben war, gleich ı 
Seude, die nicht über einen gewiffen Kreis hinaus kan 
die Grenzen ihrer Sitten eingefchloffen. Die Gothen, | 
dalen, Longobarden, Franken, Sueven und fo weiter, 
ihre Herren wurden, blieben lange unangeftedt. Das ı 
ungeheure Aas lag und moderte; aber, was noch von gı 
den Beftandtheilen übrig war, verlor fih in einer n 
Schöpfung. Neue Völker, neue Namen, neue Reiche, 
faffungen, Sitten und Sprachen gingen mad den Sram 
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der alten Melt hervor; und nun fing fich der Cirkel wieder 
an. Die Römer, denen Horaz fo viel Böfes weisfagte, waren 
den Römern. aus den Zeiten der Coriolanus, Curius, Cin⸗ 
einnatus ˖nicht unähnlicher, ald wir heutige Guropder un⸗ 
fern Stiftern und Altvordern find. Unſer Fortgang ins 
Schlechtere wird, troß aller unfrer Balliative und Betdu- 
bungsmittel, immer fichtliber. Cine Kraft, die mächtiger 
ift ald wir, ſtoͤßt und immer näher gegen jenen Punft, der 
noch allen Völkern, die ihn berührt haben, verderblich gewe⸗ 
fen if. Werden wir vielleicht allein die Ausnahme machen ? 

Aber, was daraus auch werden mag, die menfchliche 
Gattung überhaupt wird nichts dabei verlieren. Andre Böl- 
ter, die jetzt noch in der Wildheit ihres Findifchen Alters 
berumlaufen, werden ihre Sugendftufe befteigen; unverdor: 
bene, Fraftvolle, gutartige Menfhen — wenn anders unfse 
fosmopolitifche Neigung, auf dem ganzen Erdenrunde herum: 
zufchwärmen und allen Völkern, von Grönland bis in die 
Südfeeinfeln, unfre Künfte zu zeigen und unfre häaßlichen 
Krankheiten mitzutheilen, bis dahin noch unangeftedte Men: 
fhen übrig läßt — werden die Patriarchen neuer Zeitalter 
werden; neue Helden, neue Argonauten, neue Orpheen und 
Dffiane, nene Nitter von der Tafelerunde — kurz, die ganze 
Geſchichte, wie fie Birgil in feiner vierten Idylle in fo 
fhönen Verſen weisfagt, wird unter andern Formen und 
in andern Gegenden wieder kommen; und in diefer Ord— 
nung der Natur wird fih die Menfchheit vielleicht noch lange 
fortdrehen und von Zeit. zu Zeit neu geboren werden, wach: 
fen, blühen, reifen, abnehmen, verderben und dann wieder 
auferfiehen und wieder blühen und wieder verderben, bis 
bie Erde endlich ihre Zeit erfüllt hat, und eine Begecheo&&. 
bie alle dbrige verfhlingt, die Scene ſchuͤeßen wird. 
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| Gh will damit nicht fagen, daß dieſe Freisförmige Be 
wegung, womit fih die menfchliben Dinge ummwälzen, ein 
wahrer Cirkel ſey. Man bat vielmehr Urfahe (wie mid 
daucht), zu glauben, daß es Feiner ſey. Kein Volk hat 
jemals die Stufe wieder betreten, von der es einmal herab: 
gefallen, noch durch irgend ein. Wunder der Kunft die na: 
türlihen Kräfte wieder befommen, die es einmal verloren 
hatte.. Die Verfer find nie wieder geworden, was fie unter 
Eyrus waren; die Athener haben fih nie von ihrem Alci⸗ 
biades, die Spartaner nie von ihrem Lyſander wieder erholen 
tönnen. Ed feheint, die Reihe des Steigend und Kallend 
müffe nah und nad an alle Völker kommen — welde nidt, 
wie die Srönländer, Lappen, Kamtichadalen und ihres 
Bleiben, mit eifernen Banden des Klimas gefeffelt, ihr 
Daſeyn im flarren Nebel der Dumpfheit, wie halb erfrornen 
Menſchen zufommt, hinträumen. 


10. 


Aber hier ift es hohe Zeit, zu fchweigen! — Denn der 
Natur heiligen Schleier aufzudeden, in ihr inneres Räder: 
wert zu fchauen und zu zeigen — wie Eins ind Andere 
greift, und wie, durch den ewigen Streit und die fcheinbare 
Verwirrung der Theile, dad Ganze im Gang erhalten wird; 
wie alles Uebel gut, aller Tod Leben ift, und wie alle die 
taufendfahen Bewegungen der Dinge, auf und nieder, vor: 
waͤrts und rüdwärts, in concentrifhen und excentrifchen 
Kreifen, am Ende doch nur eine unmerklich fortrüdende 
Gpirallinie machen, die Alles ewig dem allgemeinen Mittels 

punft nähert, — dieß ih eine Vulacke, deren Buikitung 
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anz andere Drgane und einen gang andern Gefichtöfreis 
18 den unfrigen zu erfordern fcheint. 

Nur eine oder zwei Anmerkungen mögen mir nocd ver: 
zoͤnnt feyn, um (mo möglih) Mißverftand zu verhüten, 
wiewohl ich je länger je mehr lerne, daB man dazu ganz 
tefonderd von den Feen. begabt feyn ‚müffe. 

Meine Abfiht ift eben fo wenig, unferm Jahrhundert 
Hohn zu fprechen, ald ihm zu fchmeicheln. Sch halte es für 
keines der wirffamften Mittel, feine Zeitgenoflen zu beflern, 
wenn man ihnen, wie Swift, immer beleidigende Dinge 
gt. Aber, fie immer zu ſtreicheln und liebzufofen und ein= 
jumiegen und in Schlaf zu fingen, taugt auch nichts. 

Es ift fehr natürlih, daß ein Mann, der dem Spiele 
Ihon eine ziemliche Weile zufieht, wenn er immer mit den 
Vorzägen unfrer Seit und den Vortheilen unfrer Aufflä- 
tung, unfrer Verfeinerung, unfrer Weltbürgerei und fo wei- 
ter Elappern bört und doch nirgends fieht, daß ed darum 
befer, wohl aber, daß es immer defto fchlechter geht: — daß 
ein folher einmal des Klapperns überdräffig wird und ein 
Mort fagt, das er (weil ed doch zu nichts helfen wird) eben 
fo wohl hätte ungefagt laffen Fünnen. 

Henn denn aber gleichwohl (wie das Niemand wiffen 
Inn) hier oder dort Jemand dadurd veranlaßt würde, der 
Sache weiter nachzudenfen, die natürlichen Folgen daraus 
u ziehen und auf die nächften Mittel zu denfen, wie er’d 
wenigftens "für feine Perfon) zu machen hätte, um das 
Bifchen Menfhenfinn und Menſchenkraft und. Freude an 
einen Mitgefchöpfen und fich felbft und Glauben und Liebe, 
Bahrheit und Treue, womit ihn Gott in die Welt ausge⸗ 
euert, fo viel er noch davon übrig hätte, aus dielem gtt- 
en Oetümmel, Zufammenlauf und Sahrmartte der DEAL 
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stüklih davon zu bringen und in der Stille feines haͤus⸗ 
lihen Lebens, zu feinem und der Seinigen Nußen und 
Krommen, anzulegen! — das wäre benn gleichwohl auch fo & 
übel nicht! | | | 
Sch genieße danfbarlich alles Gute, was uns Künfte 
und Wiffenfchaften gewähren, wärme mich zuweilen an ihrem 
euer, wenn: mir vielleicht. beffer wäre, ind Kreie hinaus: 
zu gehen und mir durch tüchtige Bewegung warnı zu ma: 
hen, und laffe mir oft ihre Laterne leuchten, ohne gewahr 
zu werden, daß es heller Tag .ift — wie es vielen unter 
euch, liebe Sreunde, wohl auch gegangen feyn wird. | 
Sinfonderheit habe. ich immer große Hochachtung für die } 
golden Sahrhunderte der Mufen und Künfte gehabt, zumal 1 
für das erſte, — vielleicht deßwegen, weil wir’d doch mei- 
ftend nur von Hörenfagen kennen. Mich dünft, auf der 
ganzen Leiter, worauf id die Menfchenfinder (wie Jakob 
dort die Engel in feinem Traum) ewig auf: und nieder: 
fteigen fehe, find nur zwei Stufen, wo fie zu ihrem Vor: 
theil in die Augen fallen. Die eine tft der Zeitpunft, wo 
ein Volk viel freie, edle, gute Menſchen, und die beften 
unter ihnen an feiner Spike bat; die andre der, wo es 
Künftler hat, die den Geift der heiligen Götter empfangen 
haben, um die Bilder der großen Menfchen, die nicht mehr 
find, aus Marmor und Elfenbein zu fehnigen und den 
Göttern, an die Niemand mehr glaubt, fhöne Tempel auf: 
zubauen und die Thaten der Helden, die Niemand mehr 
thun kann oder, wenn er Fünnte, nicht thun darf, in ſchoͤ⸗ 
nen Schaufpielen, zu großer Leibed: und Gemüthdergeßung 
ihrer Mitbürger und hoher Herrfchaften, vorzuftellen. 
Es ließe ſich, wenn's nöthig wäre, der acht und zwan⸗ 
algfte Theil. zu den fieben und yeannagnüonten ed Allaus 
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ftat darüber ſchreiben, wie viel artige Vortheile, Zeitver⸗ 
ib, Stoff zu Geſpraͤchen in Gefellfchaften und im Vor: 
imer, Stoff zu Theorien, Kritifen, Necenfionen, Epi⸗ 
mmen, Parodien und fo weiter, wie viel Gelegenheit zu 
fenberlei neuen Belchäftigungen, Gewerben, Charaftern, 
vrheiten und folglich wieder zu neuen Schaufpielen , neuen 
itifen, Apologien und fo weiter die verfeinerte Welt ganz 
in Diefen fchönen Künften zu danken hat. 

Alles dieß fehe ich und bin weit entfernt, die Summe 
2 diefer Vortheile nicht gerade fo viel gelten zu laffen, 
fie beträgt. Aber gleichwohl wird es mir erlaubt fen, 
fagen, daß ein Held mehr werth ift, als fein Bild, eine 
Be That mehr, als ein Schaufriel oder als eine Abhand- 
g über ihre Moralität und Verdienſtlichkeit; Kurz, daB 
Zeit des Seyns -vor der Zeit des Nahahmens, das iſt 
Zeit der Natur vor der Zeit der Kunft — einen gewiſſen 
rzug hat, den man ihr nicht abfyrechen Fann. 

Noch wird eg nicht fohaden, mich über den Vorzug, den 
der Stärke und Nealität vor Feinheit und Anftrich gebe, 
r etliben Worten zu erflären. Mein Glaubensbefenntniß 
r Materie und Form ift diefed. Wenn ein roher Klum: 
— Gold ift, fo benimmt ihm freilich feine Ungeſtalt 
ts von feinem Werthe; aber doc ift der Klumpen nicht 
r brauchbar, bis er eine Form hat. Gin goldnes Gefäß 
defto mehr werth, je mehr es Maffe hat; und da die Form, 
gleich viel Maffe, fchön oder haͤßlich ſeyn kann, fo fehe 
nicht, was eine fchöne Form feinem innern Werth fcha- 
ı Eönnte: indeffen ift richtig, daß es auch mit der ſchlech⸗ 
en Form immer feinen innern Werth behält. Ein Stüd 
on hingegen oder ein Klümpchen gefäut Poyier, DA rd wox 
9 Form und Fagon einigen Werth bekommt, ton WER 
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fhön genug gearbeitet, gemalt und gefirnißt feyn. Eben fo 
fann ein großer, edler, verdienftvoller Mann einer gewiſſen 
Politur entbehren und verlöre vielleicht durch fie; aber ein 
Bengel, der, um Anfpruh an Verdienft zu machen, Eeinen 
anderen Titel, ald feine Knochen, feine Nafenwurzel und feine 
Grobheit bat, muß im SKreife der Laftträger bleiben, wenn 
fein Berdienft erfannt werden fol. 

Eine Schöne und eine Häßlihe haben beide gleich viel 
Urfache, gekleidet zu ſeyn; jene, um ihre Reizungen, diefe, um 
ihre Mängel zu verbergen. Die Nadtheit der Schönen würde 
eine Weile Augenweide feyn, aber bald fättigen nnd ermi- 
den; mit Rumpen behangen und mit Schmuß bededt, würde 
fie efelhaft werden. Venus felbft mußte von den Grazien 
angefleidet und gefhmüdt werden; — ein Bild, worein die 
Griechen eine große Wahrheit hülften. Auch die Funftlofeften 
Töchter der rohen Natur fühlen dieß und haben ihre Gra—⸗ 
zien. Mer nichts darnach fragt, ob er gefällt oder mipfalt, 
kann es halten, wie er will; aber, wer gefallen möchte und 
empfindlich Darüber ift, wenn es ihm fehl fchlägt, hat Un: 
recht, wenn er dag verachtet, was eine nothwendige Bedin⸗ 
gung zum Gefallen ift. 

Kurz, indem ih Natur, Einfalt und Mahrheit über 
Künftelei, Flitterſtaat und Schminfe feße, verlange ich der 
Ungefchliffenheit und dem Cynismus, wodurd Viele heutiged 
Tages Eindrud zu machen hoffen, bas Wort eben fo wenig 
zu reden, als es meine Abficht ift, Durch den Gegenfaß un: 
ferer Schwäche mit der Stärke unferer Altvordern den heu⸗ 
tigen Modeton mitzuletern. Die Pratenfion an Genie Größe, 
Stärke, Kühnheit und Sreibeit läuft gegenwärtig wie eine 
große Epidemie durch halb Europa. E3 ift ein poffirliched 

Schaufpiel, bem Gewimmel und Selärme in ten Sim 
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da unten zuzuſehen, und was fih die armen Fröſche aufbla= 
fen, um auch groß zu ſeyn; während der majeftätifhe Stier 
ruhig und forglos auf feiner Aue daher geht und nicht weiß, 
ob er groß iſt, und dieStärfe feiner Stirne nicht eher fühlt, 
bis er ihrer vonnöthen hat. 

Alle wahrhaft große und tapfere Männer, die ich noch 
gefehen habe, waren befcheiden und fanft und fprachen am 
weninften von den Gigenfchaften, worin man ihnen den 
Vorzug zugeftand. Ein Hereules kann nur fehr felten in 
den Fall kommen, von feinen Schultern und Armen ſprechen 
zu müffen. Wer aber noch immer der Einzige ift, dee um 
dad Geheimniß feiner hohen Vorzüge weiß, der ziehe eine 
Nebelfappe um fih und rede durch Thaten ! 


Huszüge 
aus 


Jakob Forſters neiſe 


um die Welt. 
1778. 





‚rei verfchiedene Seereifen waren unter Georg des III. 
ıng bereitd aus der edeln Abfiht, Entdedungen zu 
„gethan, ale bie vierte, auf feinen Befehl, nach einem 
mnern Plan unternommen ward. Der erfahrenfte 
ın unferer Zeiten, der Capitain Cook, zwei gefchidte 
ındige, die HH. Waled und Bapley, ein ‚Gelehrter, 
Natur in ihrem Heiligthum ftudiren, Dr. Johann 
Id Forfter, und ein Maler, der die fhönften Formen 
n nachahmen follte, Herr Hodges, wurden auf Koften 
ton dazu erlefen.” Sie haben ihre Reife in den Jah: 
2— 75 vollbraht und die unmittelbar folgenden Jahre 
gewandt, die Welt an ihren verfchiedenen Entdecun⸗ 
theil nehmen zu laſſen. 
ie britiſche Regierung ſchickte und unterhielt den 
Dr. Forſter auf dieſer Reiſe als einen Naturkundiger, 
icht etwa blos dazu, daß er Unkraut trocknen und 
terlinge fangen, ſondern, daß er alle ſeine Talente 
m Fache anwenden und keinen erheblichen Gegenſtand 
rkt laffen folte,. Mit einem Wort, man erwartete 
m eine philofophifche Gefchichte der Neife, frei von 
yeil und gemeinen Trugfchläffen, worin er feine Ent: 
en in der Gefchichte des Menfhen und in der Na: 
'e überhaupt, ohne Nüdficht auf willfürlihe Spfteme, 
ch allgemeinen menfchenfreundlihden Grundfägen dar: 
follte, d. h. eine Meifebefchreibung, dergleichen der 


n Welt bisher noch Feine war vorgelegt worden." 
& himmil, Werte. XXIX, 23 
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Es fcheint nicht, daB dieſer Plan und diefe Abfict, 
weder was die Neife felbft, noch was die Befchreibung der: 
felben betrifft, im ihrem ganzen Umfang und in der Voll: 
fommenpheit, die man fih gedacht, ausgeführt worden fe. 
ber welcher Menfch, welcher Künftler, welcher andere Un⸗ 
ternehmer, von dem, der es verfucht, einen blofen Traum 
feiner Seele im VBorübergehen zu hafcben und, was er auf 
einmal gefeben und gefühlt, ung ftüdweife in Worten vor 
zubilden, bis zu dem, der anf Entdedung neuer Welten oder 
auf philofophifhe Berichtigung älterer Entdedungen ausgeht, 
bat jemals feine Idee volllommen ausgeführt, feinen Zwed 
ganz erreicht? Beſonders ift das Vorhaben des lebten fo 
unendlich complieirt, hängt von Augenblid zu Augenblid von 
fo unendlich vielen Umftänden, die zum Theil außer den 
Grenzen menfchliher Gewalt oder Klugheit -liegen, ab und 
ftößt bei jedem Schritt auf fo unfägli viele Schwierigfeis 
ten, daß es ihm fchlechterdings unmöglich iſt, ſich andere 
als bedingungsweife zu Ausführung irgend eines vorgezeid: 
neten Plans anheifchig zu machen. 

Ohne in die befondern Umftände des in dem Vorbericht 
erwähnten Verfahrens der englifchen Adimiralität, welche dem 
Herrn Dr. Korfter das Recht, diefe Neife zu befchreiben, ab: 
fprah, eindringen zu wollen, freuen wir ung, daß fein wär: 
diger Sohn, Herr Jakob Korfter, der auf der ganzen Reiſt 
ein gefchidter und muthvoller Gefährte feined Vaters gewe— 
fen war, fich entfchlofen, an deflen Stelle und mit Zuziehung 
feiner Tagbücher die gegenwärtige philofophifche VBefchreibung 
biefer merkwürdigen Seereife zu verfertigen. 

Es ift immer der Mühe werth, jedem Manne zuzußl: 
ven, der und feine Reife um die Welt erzäblt. Wenn fein 
Entdedungen an fich ſelbſt aut wit (ee wichtig - wären, fı 
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ſt's uns doch, ald 0b fie dadurch ‚einen größern Werth erbiel- 
en, daß fie ihm fo viel gekoftet haben, und daß er oft feine 
zanze Exiſtenz daran feßen mußte, und etwas Neues erzähl: 
ten zu koͤnnen. Iſt aber der fo weit gereifete Mann noch 
dazu ein Mann von vorzäglichen Fähigkeiten, aufgeflärtem 
Beift und Kenntniffen, die ihn in den Stand fehen,. beffer 
zu fehen, fcharffinniger zu vergleichen, richtiger zu fchließen, 
als gemeine Seefahrer‘, um fo fhäßbarer werden uns feine 
Rachrichten; und ift es vollends noch ein junger Mann, def- 
fen warmes Herz jeden Eindrud der Natur defto reiner und 
tiefer auffaßt, den neuen Begenftänden, die fie ihm dar: 
ſtellt, noch mit Liebe entgegen fhlägt, und der, wenn -er 
ih des Schönen und Großen, fo er nit nur gefehen, ſon⸗ 
dern auch genoffen hat, wieder erinnert, mit Teuer und Be 
geifterung davon Tpricht ; fo weiß ich niet, welches Gedicht, 
wenn auch das Merk der reichften und glänzendften Einbil- 
dungskraft, und fo viel Vergnügen machen könnte als eine 
folhe Reifebefehreibung; zumal mo das Neue und Wunder: 
bare, das Erftaunlide und Scredlihe, das Schöne und 
Anmuthige, kurz, Alles, wodurch der epifhe und dramati: 
Ihe Dichter die Seele feiner Hörer faßt und in alle Arten 
Inmpathetifcher Xeidenfchaften ſetzt, hier immer abwecfelnd 
fi) vereinigen, lebhafte Eindrüde auf ung zu mahen und 
dag Gemüth beftändig in einer theilnehmenden. Stimmung 
zu halten. 


Fe | 


! 
\ 
— — — — — — 


Die Hauptabſicht der engliſchen Regierung bei diefer 
kntdeckungsreiſe war, ſich gänzlich zu vergewiſſerv, ab Ver 
ünfte, auftralifge Welttheil, deffen Dafeyn {yon (vo \anr 
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als Höchft wahricheinlich vorausgefeßt worden, wirkli 
handen fey oder nicht. Zu diefem Ende war der © 
Cook angewieſen: vom Vorgebirg der guten Hoffnur 
ſuͤdwärts zu laufen und wo möglich Cap de la Circo 
zu finden, weldes Herr de Loziers-Bouvet den erfte 
ner. 1730 im vierundfünfzigften Grad füdlicher Brei 
elften üftliher Länge von Greenwich gefehen zu ba 
glaubt Hatte. Faͤnde er foldhes, fo follte er unterfud 
es nur ein Theil einer Snfel’fep oder ob es zu dem 
pothefi vorausgefegten feiten Lande gehöre. Im lehrt 
follte er von diefem neuen Welttheil alle nur mögli 
fundigungen einziehen, und befonders auch mit den € 
nern freundlihen Umgang pflegen. Ließe es der Zuſt 
Schiffe und Lebendmittel zu, fo folkte er die Entdedu: 
feßen und. fo weit ald nur möglich" gegen den Sül 
dringen fuhen. Wäre aber jened Bouvetſche Vorgebi 
Theil einer Infel, oder koͤnnt' ed gar nicht gefunden ı 
fo follte er, folang er noch Hoffnung hätte, ein grof 
fefted Land zu finden, ſüdwärts fleuern, alsdann abe: 
Lauf nah Oſten richten, um in hohen füdlichen Brei 
nah am Pol ale thunlih, rund um die Welt zu 
Vebrigendg war ihm, wie natürlich, überlaffen, fo 
Jahrszeit den längern Aufenthalt in hohen Breiten gı 
machte, fih unter milde Himmeldftrihe an irgend ei 
Eannten Ort zuräd zu ziehen, und überhaupt, in aller 
ſten Nothfällen nah Gutdünfen zu verfahren. 

Das Unternehmen, im Bauch des Fünftlihen hi 
Sturmpogeld, den wir ein Schiff nennen, burch unb 
nie befahrene Meere auf Entdedung einer neuen Erdı 
Menfchen, einer vielleicht in allen ihren Producten neue 
audzureifen, bat in der wiolen ter. eines in übe 
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fennen, Großes und Anziehendes, daß man ſich 
thalten Fanıt, die Glücklichen, denen ein folder Vor- 
fo vielen Milionen Menfhen zu Theil wird, mit 
den Augen anzufehen. In dem blofen Umftand, nad 
ıng des großen Abenteuerd fih all der überfiandnen 
ven Befchwerden und Gefahren wieder zu. erinnern 
felbft fagen zu koͤnnen: Das Alles Haft du erfahren — 
8 haft du audgehalten, liegt eine Quelle von Ber: 
und herzerhoͤhendem Selbftgefühl, die allein binrel- 
„ einen Mann auf fein ganzes Leben glüuͤcklich gu 
‚werth, durch edles Daranfeben feines Lebens erfauft 
en! Indeſſen ift all. dad Ungemah, das unferen 
rgonauten auf diefer Tühnen Fahrt nach dem füdli: 
arcirkel aufftieß, dad, was fie, aller zum voraus 
enen Verwahrungsmittel ungeachtet, in diefen fturm: 
‚alten, unwirthlichen Weltgegenden wirklich zu leiden 
die immer neuen, immer wachfenden. Gefahren und 
ihen Ausfihten in ungewiffe, aber doch immer vor: 
de noch größere Uebel nicht gerechnet), ich fage, dieß 
h, diefe Beichwerlichkeiten und LKeiden von fo man: 
lrt find gleichwohl fo beſchaffen, daß bei ihrer blofen 
ing den Herzhafteften ein Grauen ankommen muß. 
ınen unferem Autor auf diefem Theil feiner Neife, 
nicht wie ein Seemann, fondern wie ein Naturfor= 
id wie ein Menfeh (mitunter auch wie ein junger ’ 
dem das Leſen der alten und neuern Dichter noch 
em Andenken liegt) befchreibt, nur von fern und 
A yem Blide folgen; wir müßten Alles abfchrei- 
a wie "alles Bemerfenswürdige ausheben falten. 
: von Profeffion find ber Stürme und aled \nae= 
em ſich ein Eandtbier, wie der Menſch ik, in Vie 
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furchtbaren Element audfeßt, zu gewohnt und überdieß im : 
Schreiben meiftens zu wenig geübt, um und Landleuten von 
folhen Scenen fo lebhafte und detailirte Schilderungen zu 
machen, wie wir fie verlangen. Hier einer aus unferem Mit: 
tel, der ung befchreibt, wie einem Jeden von ung an feinem 
Platze zu Muthe gewefen wäre; diefer Umftand macht allerdings 
für. Lefer von Gefühl jedem Sug feiner Erzählung doppelt 
intereffant. Schon am zweiten Tage nad ihrer Abreife aus 
der Tafelbay (den vierundzwanzigften November) gingen die 
Stürnie an, vor denen fie nun vier Monate lang’ wenige 
einzelne Tage oder Stunden Nube haben follten. Man ſtelle 
fih unfern Philofophen vor, dem in dem friedlichen Meere 
zwifhen dem Wendecirkel die Reife um die Welt fo leidt 
und angenehm vorgefommen warn — jebt, wie auf einmal in 
den ewigen Siß heulender Winde und rafender Stürme ver: 
fest, mitten unter-fürchterlihen Wogen, die das Schiff auf 
beftigfte hin und wieder fhaufeln und, indem fie fich haufig 
über demfelben brechen, - Alles mit einem Plabregen von Ser 
waffer überſchwemmen. Wer ‚fein Seemann war (fagt Hat 
Sorfter mit aller Naivetaͤt eined Erdefohnes, der die Linie 
‚zum erften Male paffirt hatte), wußte fih in dieſe neue Lage 
gar nicht zu ſchicken. Zwar gab es, aus Gelegenheit des def: 
tigen Schwanfeng, wodurch täglich unter. den Taffen, Glaͤ⸗ 
fern, Weinflafhen, Schüffeln, Tifchen und übrigem Hand 
“ geräthe der Herren Neifenden gräuliche VBerwüftung angerid- 
tet wurde, mitunter noch Scenen, wobei fie lachen mußten; 
das war im Grunde doch nur ein fehwacher Erfat für ı ei 
Verluſt, der in ihrer Lage eben ſo wichtige an! 
war. „Das Uebelſte dabei war, daß die Deckcn ni 
in dNen Kajüten gar wicht teten wurden, ut AB 
des Sturmd im Tauwert, das Branien der WR, 
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ıltigen Hin- und Herwerfen des Schiffes, welches 
Beſchaͤftigung verftattete, waren neue fürchterliche 
s befchwerliche Scenen.- Hierzu kam noch, daß, unge: 
fi erft im A429 füdlicher Breite befanden, die Luft 
ı fehr Kalt und. fharf zu werden anfing, gleichwie 
häufige Regen dem Schiffsvolk den Dienft noch 
nachte.” — Indeſſen war dad Alles nur Spielwerf 
', was ihnen noch bevorfiand. Nachdem fie bie zum 
'ecember immer ftürmifehes Wetter, an diefem Tage 
ı erfien Male feit ihrer Abreife vom Gap, wieber 
sten Wind gehabt hatten, daß die höchften Bram: 
efeßt werden Eonnten, fiel am naͤmlichen Nachmit- 
wieder Negenwetter ein: in der Nacht ward es fo 
‚der Thermometer von vierundvierzig auf 38° fiel, 
gene früh gab’s etwas Schnee; der Wind nahm zu 
nte ben fiebenten fo heftig, daß fie, wiewohl unter 
ig immer zunehmender Scharen von Sturmvögeln, 
mit einem Segel fahren Fonnten. Am achten gab 
ſogenannte See:Bambu (fucus buccinalis Linnei), 
a Haufen um das Schiff feben ließ, und verfchiedne 
‚ die unter einer Menge Pintaden und Albatroflen 
„Hoffnung, bald Land zu finden. Denn von der- 
selfenfraut und befonderd. von den Pinguind hatte 
t immer geglaubt, daB fie niemals fern von der 
jetroffen würden. Aber die Erfahrung bewies jekt 
verläffigkeit diefer Zeichen. , In der Nacht vom neun: 
Das Waſſer in den Sefäffen fhon an am Rande zu 
oh fie noch nicht weit über den fünfzigften 
reite waren. . Den folgenden Morgen war 
eAlenpen, dem fie kaum noch andweihen tout: 
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von gleicher Größe lag dicht vor ihnen, und ein dritter ragte 
ungefähr zwei Seemeilen vor dem Wind wie ein weißes Bor: 
gebirg aus dem Meer hervor. Nachmittags fuhren fie bei einem 
andern Eisberge vorbei, der ungefähr zweitaufend Fuß lang, vier: 
hundert breit und zweihundert hoch war. Da die Maffe des Eiſes 
über dem Waffer fich zu jener, die unter dem Waſſer bleibt, wie 
eins zu neun verhält: fo müßte dieß Stüd, gefeßt, daß ed 
ein regelmäßiges Biere gewefen, im Ganzen zwei taufend ; 
Fuß hoch gewefen feyn und folhemnach eintaufend ſechshun⸗ 
dert Millionen Cubikfuß Eis enthalten haben. Am eilften 
liefen fie an einer Eisinfel vorbei, die wenigſtens eine halbe 
englifhe Meile lang war. Das Thermometer war vorbe, 
wegen des fhönen Sonnenſcheins, von 36° auf einumdvierjig 
geftiegen; wie fie aber dem Eid gegenüber kamen, ſank es 
nah und nah auf 371, herab, und, fobald fie vorbei waren, 
fiteg es wieder zu 41. Die Wellen brachen fi mit foldem |. 
Ungeftiim gegen diefe Eisinfel, ald ob es ein unbeweglid |. 
ftehender Felfen gewefen wäre, und ſchlugen, ‚ungeachtet fie 
nicht viel niedriger ald die vorgedachte Eismaſſe war, dennod fo 
hoch hinan, daß der Schaum oft weit über fie hinaus fprißte, 
welches bei dem fchönen Wetter einen herrlichen Anblic gab. 
Dad Seewafler, das folhergeftalt aufs Eid gejagt wird, friert 
wahricheinlich dort feft, und dieß fann, wie Forfter glaubt, 
zu Erklärung der Entftehungsart und Anhäufung desfelben 
viel Licht geben. 








Der Menfch glaubt leicht, was er hofft, und ſieht balh, 7 
mas er ſehen will. Unſere Abenteurer follten und: wollten 
ein neued Land entdedten, und wran ed auh nur din KAiieb 
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Grönland wäre, wozu. ihnen einige Wallfiſche, die fich zwi⸗ 
fhen dem Eife zeisten, große Hoffnung machten. Sie befan= 
den fih nun gerade unter ber Polhoͤhe, in welcher Bouvet 
dad Cap de la Circoncision gefunden haben wollte Die 
Menge der Eismaflen hatte bisher täglich zugenommen, und 
die Einbildung des Schiffvolkes flieg in gleicher Progreffion. 
Der geringfte Umftand (ſagt Herr Forfter), wenn ed auch nur 
ein fhwarzer Fled am Eiſe war, machte unfere ganze Auf: 
merkfamfeit rege. "Die vor und liegenden Wolken wurden 
alle Augenblide forgfältig beobachtet, ob nicht irgend eine 
Bergipise zum Vorſchein Fame; denn Jeder wollte gern der 
Erfte ſeyn, Land! zu rufen. Unter Andern hatte der Glaube 
an Bouvets Entdeckung die Einbildungstraft eines Schifflieu- 
tenants ſo erbißt, daß er ein Mal übers andere auf den Maft: 
forb Fletterte und endlich am viergehnten December, Mor: 
gend ſechs Uhr, dem Sapitain fehr ernfthaft entdedte, er fehe 
ganz deutlich Land. Alles Fam aufd Verded. Wie man 
aber recht fchaute, fand fih, daß es nichts ald ein großes 
flaches Eisfeld war, hinter welchem, fo weit Dad Auge reichte, 
eine Menge Eisinfeln von allerlei Größe und Figuren em: - 
porftiegen; und, was Ginigen Berge ſchienen, war ein blofer 
Effeet der Strahlenbrehung. Indeſſen konnte doch Vielen 
die Einbildung, daß. fie bier Land gefehen hätten, nicht eher 
benommen werden, als bis Capitain Cook im Februar 1775, 
euf feinem Wege vom Cap Horn nah dem Vorgebirg der 
guten Hoffnung, juft über diefen nämlichen Fleck wegfegelte, 
vo aber damals weder Land nody Eid mehr zu fehen war. 
Da.unfere Seefahrer nunmehr gegen Süden bin nichts 
als große Eisfelder vor fi fanden und allo, ungeachtet ner- 
fhtedener, immer vergebliher Verfuhe, ih wiihen em 
Eife Burzuarbeiten, ale Hoffnung aufgeben wupten, N 
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diefem Striche weiter vorzudringen: fo fteuerten fie nun, oft 
mitten durch große Streden Packeis (gebrocenes Eis), gegen 
Dften. Schwere Hagel und Schneeſchauer verdunfelten bie 
Luft beftändig, und fie fahen fich überall von großen Eis— 
infeln umgeben, daß diefer Anbli ihnen nun fchon eben fo 
gemein war, ald Wolfen und See. Indeſſen verloren fie doch 
ihre Beftimmung nie aus den Augen und lenften ihren Lauf, 
fobald die See nur irgendwo etwas frefer und offner war, | 
wieder mehr nach Süden; aber immer mit einerlei Erfolg. 
Den fiebzehnten Jaͤnner 1773 paffirten fie endlih ben ant: | 
arktiſchen Cirkel und traten dlfo in ben eigentlichen Falten 
Erdgürtel der füdlihen HalbEugel, der bis dahin noch allen 
Seefahrern verfchloffen ‚geblieben war. Hier fanden fie eine 
‚nee Art von Sturmvögeln (Petrels), braun von Farbe, mit 
weißen Bauch und Rumpf und mit einem weißen Fleck auf 
den. Flügeln gezeichnet, nicht mebr einzeln, wie etliche Tage 
zuvor, fondern bei Zwanzigen und Dreißigen auf einmal; 
Daher fie ihnen den Namen des antarktifchen Sturmvogeld 
beilegten.. Um. fünf Uhr Nachmittags fahen fie mehr ald 
- dreißig große Eisinſeln vor fih und am Horizont einen far: 
- Ten weißen Schein in der. Luft, der noch mehr dergleichen 
verfündigte. Kurz nachher paffirten fie durch viel Kleines 
Brucheis, das Löcherig, fhwammig und ſchmutzig ansſah 
und fih endlich fo fehr anhaͤufte, daß, ungeachtet eines fehr 
frifhen Windes, die wellenförmige Bewegung bed Meeres 
dadurch gehemmt ward und die See ganz eben zu feyn ſchien. 
Ueber dieſes Brucheid hinaus aber erftredte fih gegen SR: 
den, foweit das Auge vom Maft reichen Fonnte, ein unab: 
Sehlicdyes Feld von feitem Eis. Da nun Feine Möglichkeit 
war, auf diefem Striche weiter burdinnateingen, Ueß Gapifaln 
Eoof unter dein 67° 15° füdliher Breite Vie Stifte Umacnuen 
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ı Nordoft zu Nord fteuern. Sie hatten alfo auf 
nzen füdlihen Fahrt nirgends Land und aufer 
n, Yintaden, Pinguins, Sturmvögeln und Wall: 
ne Spur von lebendigen Wefen angetroffen. 
hen dem neunzehnten und neun und zwanzigften 
eigten fich. ihnen wieder einige zweidentige Anzeigen, 
in der Nahe ſeyn Eönnte, 3. DB. die große nördliche 
rus Catarrhactes)-und ein Fleiner ſchwarz und wei⸗ 
4, der eine Art von Eisvogel fchien. Weniger 
3 fchien der Umſtand, Daß die See, ungeachtet des 
Bindes, ziemlich ruhig und eben war. Da nun 
zöfifhe Seefahrer, die Herren von Kerguelen und 
tar im Sanuer 1772 in dieſer Gegend Land ent- 
en follten, fo gab fi) Capitain Cook viel. Mühe, 
der Nichtigkeit dieſer Entdeckung zu Überzeugen. 
aber alle feine Verſuche fruchtlos ‚abliefen, fo ſcheint 
tel daraus mit Gewißheit gefchloffen werden zu koͤn⸗ 
jene franzöfifche Entdeckung nichts weiter als eine 
fel und nicht; wie man vermuthet, die nördliche 
nes unter diefem Himmelsſtriche liegenden großen 
ides fey. 

achten Sänner verloren fie in einem außerordentlich) 
bel ihre bisherige treue Gefährtin, die Adventure, 
ı fich, nach zwei zum Auffuchen derfelben vergebend 
ten Tagen genöthigt, in dem wieder begonnenen 
chen und gefahrvollen Lauf nach Süden allein fort: 


er Nacht vom fechzehnten und verfchiedene folgende 
inter einander gab ihnen die Natur, zu einiger 
9 ihres Nummers, ein ſchoͤnes Tewerwert UM 

7 befand in langen Säulen eines hellen wehrt 
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Lichte, die fih am oͤſtlichen Theile des Geſichtskreiſes faft 
bis zum Sceitelpunft herauf erhoben und nah und nah 
über den ganzen füdlichen Cheil des Himmels verbreiteten. — 
Kurz, es war eine (noch von feinem Meifenden, - wie 
Sorfter glaubt) bemerkte Aurora australis, und von unfern 
Nordlichtern blos darin, daß fie nie. eine andere als weiß: 
lihe Farbe hatte, verfhieden. Die Sterne ſah man, wie 
wohl bei Flarem Himmel, entweder gar nicht oder nur ganz | 
blaß durchſchimmern; und die Luft war dabei fo fharf, daf | 
das Thermometer gemeiniglih auf dem Gefrierpunft ftand. | 
- Den vier und zwanzigften Februar befhloß Herr Cook 
endlih, da fie unterm 62° fübliher Breite abermals nichts 
als Eidfelder antrafen, und die nunmehrige Jahreszeit fer: 
nern Entdedungen in diefen Meeresgegenden allzu ungünftig 
war, für dieß Mal nicht weiter nah Süden zu gehen; doch 
fteuerte er bis zum fiebzehnten März zwifhen dem 61 und 
58% noch immer oftwärts, während welder Zeit ein Df: 
wind, der gemeiniglih Nebel und Regen brachte, fie mehr 
ald einmal in Gefahr feßte, an den hohen Eisinſeln zu 
fheitern. Diefe machten jest ihren beinahe einzigen, zwar 
gefährlichen und fchauervollen, aber eben dadurch deſto in- 
tereffantern Seitvertreib aus. „Ihre Geſtalt (fagt Herr 
Forfter) war mehrentheils fonderbar und des zerträmmerten 
Anfehend wegen oft malerifh genug. Unter andern kamen 
wir an einer vorbei, die von außerordentlicher Größe war 
und in der Mitte ein grottenähnlihes Loch hatte, das durd 
und durch ging, fo daß man das Tageslicht an der andern 
‚ Seite fehen fonnte. Einige waren wie Kirchthürme geftal- 
tet; noch andre gaben unfrer Einbildungsfraft freies Spiel, 
daraus zu machen, was fe weite, vod dienten ung, die 
Langeweile zu vertreiben, weil der TAN Uns vun Ser: 





Meerihweinen, Seehunden und Wallfifchen den Reiz 
ubeit laͤngſt verloren hatte.“ 
ıgeachtet aller der guten (im Worberichte diefed Werke 
dlich angegebenen) Präfervative, womit fie fih auf 
ife ausgerüftet, namentlich des Sauerkrauts und der 
ärze, wovon fie die beiten Dienfte erfahren hatten, 
fih nun bei einigen ihrer Leute ftarfe Symptome 
charbod, und alle waren ded Ungemachs, das fie feit 
‚breife vom Vorgebirg. in diefen ftürmifchen und Falten 
elögegenden ausgeftanden, von Herzen überdrüffig. 
ie Landthiere, die fie am Bord hatten, konnten's nicht 
ausdauern. Shre Schafe, die zum Gefchent an die 
hner der Südfeeinfeln beftimmt waren, waren fräßig 
en und wollten nicht mehr freffen, und die Ziegen 
chweine hatten zwar geworfen, aber die Jungen famen 
er todt zur Welt oder verflammten bald darauf vor 
Da es bei fo bewandten Umſtänden hohe Zeit für 
, die höhern füdlichen Breiten zu verlaffen und einem 
hungsorte zuzueilen: fo richteten fie ihren Lauf nord- 
t8, in der Abficht, das Südende von Neu-Seeland zu 
en. 
err Forſter ſtellt hier alle die Mühjfeligfeiten, die fie 
efer ihrer erften Fahrt gegen den Südpol überftanden, 
ammen,’ daß fie die Skizze zu mehr als einer großen 
erei für fünftige Maler und Dichter enthalten, die 
efe Reife zu Nuße zu machen wiffen werden, um die 
von ganz neuen Seiten darzuftellen. — Wir wollen 
jeder felbit reden laſſen. — „Die fchredlihen Wirfun: 
nd Folgen fürchterliher Stürme, die der treffliche 
ichtfchreiber von Anſons Heifen mit fo wordrlihen 
sen Farben gefohilbert hat, waren gewiſer Mayen wit 
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die geringften unſerer Plagen. Noch außer dieſen mußt 
wir mit der Strenge eined ungemwöhntich rauhen Klims 
kämpfen; Matroſen und Offitiere waren beftändig Rege— 
Hagel oder Schnee ausgefeht; Das Tau: und Takelwerk mı 
durchaus mit Eid Aberzogen, und wehe den Händen, d 
daran arbeiten. mußten! Unſer Borrath von friſchem Waſſi 
konnte nicht andere ald mit Xreibeis erfeßt werden, un 
das Aufnehmen desfelben aus eiskaltem Seewafler ging ohn 
erfrorne und blutige Hände nicht ab. Unaufhörlich mußte 
wir befürdhten, gegen die hohen Eismaſſen anzulaufen, we 
mit der unermeßliche füdliche Dcean gleichfam angefüllt ift 
und dergleihen Gefahr Fam oft fo fehnell und vielfältig, da 
die Leute felten ihre gewoͤhnlichen Ruheftunden genießen Eonn 
ten, fondern den Wachthabenden alle Augenblicke zu Hilf 
kommen mußten. — Zu dieſen Unannehmlichfeiten gefellt 
fich noch die düftre Traurigkeit, Die unter dem antarftifceı 
Himmel herrſcht, wo fie oft ganze Wochen lang in undurd 
dringliche Nebel verhüllt zubringen mußten und des arfreu 
lichen Anblicks der Sonne nur felten theilhaft wurden 
ein Umftand, der allein ſchon vermögend ift, den Entſchlo 
fenften und Rebhafteften niedergefchlagen zu machen” u. f. fi 

Man kann ſich alfo leicht vorftellen, wie entzüden 
ihnen nach einer mit fo viel Mühfeligkeit und Elend ve 
fnüpften Kahrt von hundert und zwanzig Tagen ber Anbli 
der Küfte von Neu-Seeland feyn mußte, an deren Außerft 
nordwertlihen Spiße (der einzigen, welche Capitain Cook auf ft 
ner erften Reife noch nicht unterfucht hatte), fie den 26. Ma 
1773 anlangten. Die Scene, die und Herr Forfter hier ſch 
dert, durch das Medium der vorherigen Befchreibung und a! 
aus der Seele unfter Seefahrer gefehen und gefühlt, hat m 
meinem Gefühl wenigſtens) Ko viel Naniented, und bei 


\ machen, ohne Kunſt der Compoſition, durch die 
heit der Natur ein fo großes ruͤhrendes Ganzes, 
ınd nicht enthalten fünnen, die gange Stelle aber: 
den eignen Worten unſers Geſchichtſchreibers herzu⸗ 


z Wetter war Ihön und in Verhältniß zu dems 
das wir bisher hatten empfinden müffen, recht ers 
warm. Sanft wehende Winde führten und nad 
bei vielen felfichten Infeln vorbei, die alle mit 
und Buſchwerk überwachfen- waren, deren mannig: 
unkleres Immergrün mit dem duch die Herbftzeit 
atlih fehattirten Grün des übrigen Laubes male: 
sifht war und fehr angenehm gegen einander abs 
anze Scharen von Waflervögeln belebten bie fels 
iften, und das Land ertönte überall vom wilden 
er gefiederten Waldbewohner. Je länger wir ung 
und frifchen Gewaͤchſen gefehnt hatten, defto mehr 
uns num dieſer Profpect, und die Negungen der 
Zufriedenheit, welche der Anblick diefer neuen Scene 
ig veranlafte, waren in eines Jeden Augen dent: 
fen. Um drei Uhr Nachmittags kamen wir endlich 
Spike einer Infel vor Anker — wo wir der Küfte 
ıren, daß man fie mit einem Fleinen Tau erreichen 
Kaum war dag Schiff in Sicherheit, ald unfre Ma: 
re Angeln auswarfen; und in wenig Augenbliden 
an allen Seiten des Schiffe eine Menge vortreff: 
he aus dem Wafler ziehen, deren vielverfprechender 
ie Freude über unfre glüdlihe Ankunft in der 
iy ungemein vermehrte. Da wir fo lange darauf 
atten, fo war es Fein Wunder, daß. und Diele ertte 
diſche Mablzeit ald die herrlihfte in walerm 
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ganzen Leben vorkam. Zum Nachtiſch ergetzte ſich das Auge 
an der vor uns liegenden wildnißartigen Landſchaft, die 
Salvator Roſa nicht ſchoͤner hätte zuſammenſetzen koͤnnen. 
Sie war ganz im Geſchmack dieſes Künftlerd und beſtand 
aus-Felfen, mit Wäldern gekrönt, deren Alter in die Zeiten 
vor der Sündfluth hinauf zu reichen fehlen, und zwiſchen 
welchen fi aller Orten Waflerbäche mit fhäumendem. Unge: 

ſtüm herabftürzten. Doch hätte ed bei Weiten nicht fo vieler 
Schönheiten bedurft, um ung zu entzüden; denn nad einer 
langen Entfernung. vom Lande ift es wahrlich ehr leicht, 

felbft die oͤdeſte Klippe für das herrlichfte Land in der 

Schöpfung anzufehen. Und aus diefem Gefihtspunfte muß 

man auch die feurigen Belchreibungen der wilden Klippen 

von Juan Fernandez. und der undurchdringlichen Wälder 

von Timan in Anſons Reife.um die Welt betrachten.” 

- Da die an Dusky: Bay angrenzende Gegend ihnen alle 
ihrem gegenwärtigen Bedürfniffe angemeflene Bequemlich⸗ 
feiten anbot, fo befhloß Sapitain Cook, hier einige Zeit zu 
verweilen. Unfre Naturforfher wandten diefe Zeit an, fih 
mit den Neichthümern der Natur fo befannt zu nahen, 
ald es die ſchon ziemlich weit fortgerüdte herbftliche Jahres⸗ 
zeit zuließ. 

Der Hafen, wo fie vor Anker lagen, war eine Kleine 
Bucht, fo nah am Ufer, daB ed mit einem Gerüfte von 

‚ wenigen Planten erreicht werden Fonnte. Die Natur felbit 
fhien ihnen den Zugang durch einen großen Baum erleich⸗ 
tern zu wollen, der vom Ufer aus, in horizontaler Richtung, 
fchief über das Wafler hin gewachfen war. Am Ufer felbft 
fanden fie nicht weniger Bequemlichkeit für dad, was jeht 
ihre dringenbften Bedürfniſſe ausmachte. Die Bäume fin: | 
den fo nah am Schiffe, das dir Wehe id an die Maſten 
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mweichten, und ein fchöner Strom friſchen Waſſers floß 
r einen Piftolenfhuß weit hinter dem Schiffe. Sie ließen 
nun ihre erfte Arbeit ſeyn, einen nahgelegnen Hügel von 
1; Tabl zu madhen, um die Schmiede und Sternwarte 
ſelbſt aufzuſtellen, und zugleich wurden für die Segel: 
cher, Böttcher, MWafferträger und Holzhauer am Waſſer⸗ 
8 Zelte aufgefchlagen. Diefe Arbeiten gaben ihnen Ge⸗ 
enheit, bald genug von ber allzu günftigen Meinung 
raädzufommen, bie fie in der Entzüdung bes erfien An- 
cks von diefem Lande. gefaßt hatten. Denn die ungeheure 
enge von Schlingftauden, Dornen, Strauchwerf und Farn⸗ 
mt, womit die Wälder überall durchwachſen und über: 
ıfen waren, machte es ungemein mühfem, ein Städ Lan: 
8 zu reinigen. In der Chat (jagt unfer A.) ift ed nicht 
r hiſtoriſch wahrfcheinlich, daß in dieſem füdlichen Theile 
n Neu:Seeland die Wälder noch unangetaftet in ihrem 
fprünglich wilden erften Stande der Natur geblieben find; 
ndern der Augenfhein beweist ſolches beinahe unleugbar. 

ir fanden es nicht nur, des obgedachten überhandgenom- 
enen Unkrauts wegen, faft unmöglih, darin fortzufom- 
en; fondern es Iag auch überall eine Menge von verfaulten 
dumen im Wege, die entweder vom Wind umgemorfen 
er vor Alter umgefallen und durch die Länge der Zeit zu 
ner fetten Holzerde geworden waren, aus welcher bereits 
se Generationen von jungen Bäumen, parafitifchen Pflan⸗ 
n, Farnkraͤutern und Mooſen reichlich wieder auflproßten. 
ft bededte eine täufchende Ninde dad innere verfaulte Holz 
nes folchen umgefallnen Stammes, und, wer ed wagte, 
rauf zu treten, fiel gemeiniglich bis mitten an den Leib 
nein. Auch das Thierreich lieferte feiner Seitd dinen 


eweis, daß Diefer Cheil des Landes bis jet wach, terat 
Wieland, (dmmel. Werte. XXIX. 92.3 
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Veränderung von Menfchen erlitten haben muͤſſe; denn 
eine Menge Heiner Vögel ſchienen noch nie eine menfchlide 
Geſtalt gefehen zu haben, fo unbeforgt blieben fie auf den 
nächften Steigen fißen oder häpften wohl gar auf den Außer: 
ften Enden unfrer Bogelflinten herum und betrachteten und 
als fremde Gegenftände mit einer Neugierigfeit, bie der 
unfrigen einiger Maßen gleichkam.“ 

Es iſt leicht zu erachten, daß es in einem ſo beſchaff⸗ 
nen Lande an neuen Gegenftänden für unfre Naturforfher 
nicht fehlen Fonnte. Zwar feßten ihnen theild eben dieſe 
Wildheit desfelben (indem dad ganze Land um die Duck 
oder Dämmerungs⸗Bay ans fieilen felfigen Bergen befteht, 
die Durch Klüfte von einander abgefondert und unterhalb 
mit diden Wäldern bewachſen find), theild die Jahrszeit 
und das faft immer naffe Wetter große Schwierigkeiten ent: | 
gegen. Indeſſen wurde ihre Mühe Doch durch Eutbedung, 
vieler neuer Pflanzen: und Vogele Arten und Durch den Ans | 
bli® großer herrlicher Naturfcenen belohnt, unter denen wir, 
unfrer Abficht gemäß, nur die malerifche Befchreibung eines 
Waſſerfalls mit den Worten des Verfaſſers mittheilen wollen. 

Als fie nach einem Wege von anderthalb engliſchen 
Meilen bei demfelben angelangt waren, mußten fie den 
Berg, von welchem er ſich fürzte, ſechshundert Fuß hoc 
binanklettern, ehe fie ihn vöhig zu Gefichte befamen. Von 
dort aus fanden fie die Augficht groß und prächtig. Dad 
Erfte, was ihnen in die Augen fiel, war eine Mare Waller: 
fäule, die etwa. vier und zwanzig bis dreißig Fuß im Um: 
fang halt und fih mit reißendem Ungeſtuͤm über einen fen: 
rehten Felfen aus einer Höhe von ungefähr dreihundert 
Fuß herabftürzt. Am vierten Theile der Höhe trifft dieſe 

Bafferfäule auf ein heroortiehended Stüs des &Gex Telfen, 





31 

von da. an etwas abhängig wird und fchießt fobann, in 
sit einer durchfichtigen, ungefähr fünf und fiehzig Fuß 
en Walferwand, über den durchfcheinenden flachen Felſen⸗ 
a hinweg. Während des fehnellen Herabftrömend fängt 
Waſſer an zu fchäumen umd bricht fich an jeder hervor⸗ 
den Ede ber Klippe, bis es unterhalb in ein fchönes. 
a ſtürzt, das ungefähre hundert und achtzig Fuß im 
ng halt und an drei Seiten durch eine ziemlich fenfs 
e Felfenwand, vorn aber von großen unordentlich über 
der geftürzten Steinmaflen eingefchloffen tft. Zwiſchen 
n drängt es fih wieder heraus und fällt am Abhang 
Berges fchäumend in die See herab. Mehr ale drei: 
ert Fuß weit (fährt Herr Korfter fort) fanden wir bie 
umber mit Waflerdampf und Dunft angefällt, der von 
heftigen Fall entſteht und fo dicht war, daß er unfre 
3er in wenigen Minuten dermaßen" durchnäßte, ale ob 
in dem heftigften Regen geweſen wären. Wir ließen 
aber durch dieſe Feine Unannehmtichkeit nicht abhalten, 
ſo ſchoͤnes Schaufpiel von mehreren Seiten zu betrachten, 
ftiegen zu foldem Ende auf die höchften Steine vor 
Bafſin. Wenn man von hier aus in dasſelbe berabfah, 
eigte fih ein vortreffliher Negenbogen, der bei hoch 
nder Mittagsfonne in den Dünften der Cascade völlig 
rund und fowohl vor ald unter und zu fehen war. 
ee und neben diefem Xicht: und Sarbenfreife war der 
ferftaub mit prismatiichen Farben, aber in verfehrter 
nung gefärbt. Zur Linken diefer herrlichen Scene fliegen 
ffe braune Selfen empor, deren Gipfel mit überbängen- 
Buſchwerk und Bäumen gekrönt waren. Zur Rechten 
ein Haufen großer Steine, den allem Anfehun nah Vier 
alt des vom Berge berabftrömenden Waſſers yulanmen 
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gethürmt hatte. Weber diefem hinaus erhob fich eine abhän: | 
gige Zelfenfhicht zu einer Höhe von hundert und fünfjig |" 
Suß, und auf diefer war eine fünf und fiebzig Fuß hohe | 
fenfrechte Fellenwand mit Grün und Bufchwerk überwachen. 
Weiter zur Nechten ſah man Gruppen von gebrochnem el: 
fen, durch Mood, Zarnfraut, Gras und allerlei Blumen 
verfchiedentlich fchattirt, den dort herfommenden Strom «aber 
zu beiden Seiten mit Bäumen eingefaßt, die vermöge ihrer 
Höhe von ungefähr vierzig Fuß das Waller dediten. Das 
®etöfe des Falls war fo heftig und hallte von den benad: T 
barten Selfen fo far! zurüd, daß man feinen andern Laut 
davor unterfcheiden konnte. Die Vögel fchienen fich defhalb | 
etwas davon entfernt zu halten; weiter bin aber ließ fih | 
die durchdringend helle Kehle der Droffeln, die tiefere Stimme 
des Bartvogeld (Wattle Bird) und der bezaubernde Sefang T 
verfchiedner ‚Baumläufer an allen Seiten hören und madte 
die Schönheit diefer wilden romantifchen Gegend. vollfon: 
men. Als wir und ummwandten, fahen wir die weite Bay, 
mit Tleinen waldigen Inſeln befät, unter und; über fie 
hinaus an der einen Seite das feſte Land, deſſen hohe mit 
Schnee bededte Berge bis an die Wolfen reichten; an de 
andern aber verlor fich das Auge in den unabfehlichen Fla⸗ 
chen des Oceans. Diefer Profpect (feßt Herr Zorfter hinzu) 
tft fo bewundernswürdig groß, daß ed der Sprache an Aus: 
dDrüden fehlt, die Majeftät und Schönheit desſelben der 
Natur gemäß zu befchreiben, und daß nur der künftlice 
Pinfel des auf diefe Reife mit ausgeſchickten Malers Hodges 
im Stande war, dergleichen Scenen mit meifterhafter Täu- 
hung nachzuahmen. 

Die Kenntniß, die wir von den Einwohnern von Neu: 
Seeland durch Sapitain Sontd exde Teite ketommen, hat 
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h diefen zweiten Befuch Feinen fonderlihen Zuwachs er: 
en. Die Dusky-Bay, in deren Gegend fie fich meiſtens 
telten, macht einen Theil des füdlihen Endes der Infel 
y⸗Poannemu oder der füdlihen Hälfte von Neu-Seeland 
‚ auf welder man im Jahre 1770 größtentheile gar Feine 
mohner. angetroffen hatte. Diefer Umftand, nämlich die 
ige Bevölferung diefed wilden und gebirgigern Theiles 
Neu-Seeland, hut fih auch durch diefen zweiten Beſuch 
itigt. Unſre Reifenden faßten zwar anfangs eine befire 
mung, da fie wenige Tage nach ihrer Ankunft ein paar 
ne mit Indianern zu fehen befamen; allein biefe, deren 
L.fih zufammen nicht über vierzehn erfiredite, waren fo 
u, daß fie weder durch Sreundfchaftszeihen zum Ans 
ern, noch durch die in ihren Hütten und Käahnen zurüd: 
nen Sefchenfe zum Miederfommen zu bewegen waren. 
ige Tage hernach aber kam der Capitain, da er mit den 
ven Herren Forfter und dem Maler Hodges in einem 
„Et ansgefahren war, um die Nordfeite der Bay genauer 
unterfuhen und Zeihnungen aufzunehmen, bei einer Flei- 
. Snfel, die eine weit hervorragende Felſenſpitze hatte, 
bei, wo fie einen Menfchen fehr laut rufen hörten. Dieß 
og fie, näher zu kommen, und da zeigte ſich's, daß er 
Indianer war, der, mit einer Streitart bewaffnet, auf 
Selfenfpiße ftand; und hinter ihm erblidten fie in der 
ne am Eingang eines Waldes zwei mit Speeren bewaff- 
e Frauensperfonen. Sie riefen ihm in der Sprade von 
Tahiti (von welcher die neufeeländifhe nur ein Dialekt 
freundfchaftlich zu, näher zu fommen; er blieb aber un: 
seglich auf feine Keule gelehnt ftehen und hielt in dieler 
elung eine lange Rede, die er bei verſchiedden Sturm 
t großer Heftigfeit ausfprach und aledann and ya 
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die Keule um den Kopf ſchwenkte. Herr Cook fut 
ihm fein Tayo, harre mai (Freund, komm ber) zu 
und ihm zugleih einige Schnupftücher zuzuwerfen; ab 
Wirkung. Endlich flieg Cook unbewaffnet und blos m 
gen Bogen weißem Papier in der Hand auf den elf 
reichte dem Wilden dag Papier bin. Diefer zitter 
em ganzen Keibe, nahm zwar dad Papier an, verli 
feine Furcht nicht eher, ale bis der Sapitain feine, d 
dianers Nafe, mit der feinigen berührte, welches in ' 
land die Art, einander zu grüßen ift. Dieſes Merkn 
Freundſchaft machte den Wilden auf einmal fo zah 
zutrauifch, daß er fogleich den beiden Weibern rief, 
zufommen. Dieß thaten fie auch ungefäumt, und e 
fih nun zwifchen den Indianern und Herren Soof und 
Begleitern eine Unterredung, die um fo viel inter 
war, weil — kein Theil den andern recht verftand. 
Hodges zeichnete indeffen ihre Sefihter ab. Der Man 
ein ehrliches gefälliges Anfehen, und die eine von den 
Srauensperfonen, die fie für feine Tochter hielten, ' 
nicht fo unangenehm aus, als ſich's Herr Forſter vo 
Trenfeeländerin vermuthet hatte; die andere hingeg 
defto haßlicher und hatte ein ungeheures garftiges € 
an der DOberlippe. Sie waren Alle olivenfarbig, fchwe 
lodig von Haaren und am obern Theile des Körpe 
gebildet; die Beine hingegen außerordentlich dünne 
geftaltet und krumm — weldes fie in der Folge b 
anderen Neufeeländern, die ihnen zu Geficht Famen 
fo fanden. Man bot den Indianern einige Fifche und 
an, fie warfen folche aber zurüd und gaben zu ve 
daß fie daran keinen Mangel hätten. Da die anbr 
Pacht unfre Keifenden yam Wokieb wärkigte, (af 
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Mann in erufthafter Stife und. mit einer Aufmerkſam⸗ 
: nach, welde tiefes Nachdenken anzuzeigen fchien; das 
ge Mädchen hingegen, die wahrend ihrer Anweſenheit in 
nem fort und mit fo geläufiger Zunge, als Keiner von 
ven je gehört zu haben fi erinnerte, geplaudert hatte, 
g nunmehr an zu tanzen und fuhr fort, eben fo laut zu 
n als vorher. Des folgenden Tages kehrten fie mit Ge: 
ten von Beilen, Nägeln und andern Sachen zu diefen 
dDianern zurück. Der Mann begriff nicht nur beim erften 
blick den vorgüglichen Werth und Gebrauch der Beile und 
Ben Nägel, fondern ſah auch überhaupt Alles mit Gleich: 
kKigteit an, was ihm feinen Nußen zu haben ſchien. Ein 
chen einer vorzüglichen Sagacität und Beurtheilungsfraft: 
8 dünkt es blos ein Zeichen, daß ihm ber Gebrauch, der 
ile and Nägel fchon befannt war. Denn aus Allem, was 
rr Forſter von ihm erzählt, ift zu vermuthen, daß er fich 
diefer wilden Gegend blos als ein Flüchtling aufhielt, 
e vor feinen Feinden fonft nirgends fiher war. Sie lern: 
ı bei biefem DBefuche feine ganze Familie kennen, die aus 
ei Srauen (mworunter die mit dem Gewaͤchs an der Kippe 
w), bem obgedachten jungen Mädchen, einem Anaben von 
va fünfzehn Jahren und drei Fleinen Kindern beftand, 
won das jüngfte noch an der Bruft lag. Ed wäre zu 
inſchen, daß unfer Philoſoph diefe Eleinen Kinder werth 
achtet hätte, fie genauer zu befehen; wäre ed auch nur 
wefen, um ung deutlicher zu machen, ob die Ungeftalt der 
eufeeländer an den Schenkeln, Knieen und Beinen ein 
iert der Natur oder zufälliger Umſtände fey. Sie gingen 
it biefen Indianern nah ihrer Wohnung, die wenige 
chritte im Walde lag und aus zwei Hütten won Ver ie 
Iften und primitioften Bauart beftand. Denn 7% woxvo 
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bios etliche pyramidenförmig in der Spiße zuſammengelehnte 
Stangen, mit Blättern ihrer Flachspflanze und drüberhet 
mit Baumrinde gededt. Um die Gefchenfe des Herrn Cook 
zu erwiedern, ließen fie ſich's etlihe Streitärte koſten; von 
den Speeren, die ihnen das Lmentbehrlichfte feheinen mod: 
ten, wollten fie keinen abgeben. Die zwiichen diefer indiani⸗ 
fhen Familie und unfern Seefahrern angefangene Freund: 
fhaft wurde durch verfhiedene Beſuche und Gegenbeſuche 
fortgefeßt; fie Eonnten ed aber, ungeachtet einer ihrer See 
foldaten ziemlich viel von der Landesſprache verftehen wollte, 
nie big zu einer mündlichen Unterredung bringen, weil diele 


Familie eine befonders harte und unverftändliche Ausſprache 
hatte. Vielleicht war es ein befonderer Dillekt, der in einer 


Gegend gefprochen wurde, wohin Here Cook auf feiner ee: 
ften Reife nicht gefommen war, und wo das Haupt biefer 
Familie vor der Nevolution, bie vielleicht feine Horde zer: 
ftört und ihn felbft in diefe Eleine Inſel am wildeften und 
unbewohnteften Ende des Landes zu flüchten gezwungen, eine 
angefehene Perfon ober gar einen Anführer vorgeftellt hatte, 
Vielleicht hatten die Feinde feines Hippaͤh oder feiner Horde 
den tiber fie erlangten Sieg den Beilen und Nägeln zu dan: 
ten, bie fie bei Cooks erften Aufenthalt in Neu:Seeland 
befommen; und fo erflärte fih dann auf eine ganz natür: 
lihe Art ſowohl fein oben bemerktes nachdentendes Weſen, 
als der Werth, den er fogleich beim erften Anblid auf Beile 
und Nägel zu feßen fhien. Ein Umftand, der die Vermu: 
thung, daß dieſer Neufeeländer Fein gemeiner Mann gewe 
fen, wahrfcheinliher maht, feheint dasjenige zu feyn, was 
Herr Zorfter bei Gelegenheit eines Beſuchs, den er auf dem 
Schiffe ablegte, von feiner natürlichen Unerfchrodenheit er: 
zählte: da er namlich, wie er ihre Leute [hießen ſah, Luft 
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befam, ed auch zu verfuchen, und, ungeachtet das junge Maͤd⸗ 
hen, feine vermeinte Tochter, ihn fußfällig mit den größten 
Zeichen der Angft davon abzuhalten fuchte, das Gewehr drei- 
oder viermal hinter einander abfeuerte, ohne einige Furcht 
blicken zu laffen. Auch von diefem Mädchen, das er damals 
ganz alein mit fih auf dad Schiff genommen hatte, und 
das, fo wie. er felhft, mit einem Speer bewaffnet war, er- 
zähle uns der Verfaſſer einen merkwürdigen Zug. Sie 
hatte verfchiedene Tage zuvor, ale unfre Neifenden zu ihnen 
an ihr Ufer hinübergeflommen waren, eine befondre Neigung 
und Zudringlichkeit zu einem jungen Matrofen gezeigt, den 
fie ihrem Betragen nah für eine Perfon ihres Geſchlechts 
zu halten ſchien; nachher aber wollte fie ihm, ohne daß man 
eine andre Urfache errathen konnte, als daß er fich vielleicht 
einige Zreiheiten bei ihr herausgenommen, nie wieder erlau⸗ 
ben, ihr nahe zu Eommen. An Menfhen, mit denen man 
nicht reden kann, wird Alles zu Raͤthſel. Was unfre obige 
Vermuthung am meiften zu befräftigen fcheint, ift dieß, daß 
diefe Samilie mit allen von den Europdern empfangenen 
Gefchenten eines Morgens, in Abwefenheit des Capitains 
Cook, auf einmal unfichtbar wurde. Der Mann (fagte das 
Schiffsvolk) hätte bei feinem Abzug- durch Zeichen zu ver: 
fiehen gegeben,) er wolle aufs Todtfchlagen ausgehen und 
dazu die Belle gebrauden. Vermuthlich glaubte er fih nun 
im Stande, feine zerftreuten Anhänger wieder zufammen 
zu bringen, fie vortheilhafter zu -bewaffnen und folhergeftalt 
wieder die Oberhand über feine Feinde zu erhalten. 

Außer diefer Familie kamen unfern Abenteuern nur 
wenige andre Eingeborne zu verfchiedenen. Zeiten und an 
verſchiedenen Orten zu Sefihte, fo daß die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung ber Dusky⸗Bay fih vieleicht nicht über drei oder vier 
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Samilien erſtreckte. Ungeachtet diefer geringen Anzahl fie 
nen diefe Indianer. den Gedanken, „daß fie fi verkriechen 
müßten,’ nicht ertragen zu koͤnnen; wenigſtens verfteden fie 
ſich nicht, ohne vorher verfuht zu haben, ob fie mit den 
Sremden in Verbindung fommen und erfahren koͤnnen, wie 
fie gefinnt find. Bei der Menge von Inſeln und Buchten 
und der dien Wälder wegen, die es bier. gibt, würde es 
und (Sagt Here Zorfter) unmöglich geweten feyn, die Familie 
ausfindig zu machen, die wir auf der Fleinen Inſel fahen, 
wenn fie ſich nicht ſelbſt entdedt und die erſten Schritte zur 
Bekanntſchaft gethan hatte. Auch würden wir diefe Bucht 
bier (diejenige, wo fie noch mit zwei oder drei Familien 
befannt wurden) verlaffen haben, ohne zu willen, daß fie 
bewohnt fey, wenn die Einwohner bei Abfenrung unferd 
Gewehrs ung nicht zugerufen hätten. In beiden Fällen 
ließen fie meines Erachtens eine offenherzige Dreiftigtelt 
und Ehrlichkeit bliden, die ihrem Charafter zur Empfehlung 
gereiht; denn, hätte felbiger die mindefte Beimiſchung von 
heimtüdifhem Weſen gehabt, fo würden fie (was ihnen 
fehr leicht geweien wäre) gefucht haben, und unverfehend zu 
überfallen u. f. w. In der That laßt ih aus Allem, was 
man ung von den Neufeeländern meldet, der Schluß ziehen, 
Daß eine Anlage in ihmen liegt, aus welcher durch Cultnr 
eine fehr edle Art von Menfchen werden könnte. Indeſſen 
wiffen wir doch von ihren dermaligen Sitten und Gebräu: 
hen unfern verfeinerten Landsleuten Faum etwas Anderes 
zur Nahahmung anzupreifen, als die Mode, einander mit 
Berührung der Naſen zn grüßen oder, wie ed bie engliſchen 
Matrofen nennen, einander zu nafen; und wir können nicht 
ambin, anftatt des minder ehrerbietigen und allzuver⸗ 
Iranlichen Küffend (welches überdieh tuwelen nt auäere 





379 
Inbequemlichleiten hat) die Einführung. des Naſens beim 
Srüßen und Abfchiednehmen in Vorſchlag zu bringen. 

Eh wir Dusky-Bay verlaffen, fep und erlaubt, nech ein 
Bemälde von.derjienigen Art, worin unfer Verfaſſer ein Mei: 
tee ift, auszuzichen, das bie Veränderung betrifft, bie 
in einziges europäifches Schiff in wenigen Tagen in der Ge: 
talt diefes wilden Heiligthums der Natur hervor bracbte. 
in Gemälde, das und dadurch um fo viel lieber wird, weil 
8, beinahe folte man denken, ohne Abſicht des Verfaſſers, 
in wahres Bild der großen meufchlichen Vanitas Vanitatum 
nd gleihfam ein Furzer Auszug ift der ganzen Gefchichte 
infer hochgerühmten Künfte uud des ewigen Entſtehens und 
Berfchwindeng aller Werke, womit Menfhenwis und Mens 
henhänden den Erdboden zieren und — verunzieren. 

„Die Vorzüge einer civilifirten Verfaſſung über den 
oben Zuftand des - Menfchen fielen durch nichts Deutli- 
ber in die Augen (ſagt unfer Verfafler), als durch die 
Beränderungen und VBerbefferungen, die auf. diefer Stelle 
die fie nun im Begriff waren wieder zu verlaffen) vorge: 
Iommen worden waren. In wenig Tagen hatte eine geringe 
Anzahl unferer Leute das Holz von mehr ald einem Morgen 
Yandes weggefchafft, welches fünfzig Neu:Seeländer mit ihren 
teinernen Werkzeugen in drei Monaten niht würden zu 
Stande gebracht haben. Den üben wilden Fled, wo fonft 
ınzählbare Pflanzen fich felbft überlaffen wuchlen und wieder 
ersingen, hatten wir zu einer lebendigen Gegend umgefchaf- 
en, in welcher hundert und zwanzig Mann nnabläſſs ig auf 
verfchiedene Weiſe beſchäftigt waren; 

quoles opes aestate nova etc. Virgil. 
Wir falten Zimmerholz, das ohne und durch Zeit ut Wo 
ter umgefalen wäre ımd verfault ſeyn würde, wad wett 
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Bretſchneider fägten Planen daraus, oder ed ward zu Brennholz 
gehauen. Hier, an einem raufchenden Bache, den wir einen 
bequemen Ausfluß in die See verfchafften, fand die Arbeit 
unferer Böttcher, ganze Meihen von neuen oder ausgebeſſer⸗ 
ten Faͤſſern, um mit Waſſer gefüllt zu werden. Dort dampfte 
ein großer Keffel, in welchem aus inländifchen, bisher nicht 
geachteten Pflanzen ein gefundes, wohlſchmeckendes Getränfe 
für unfere Arbeiter gebrauet wurde. Unweit davon kochten 
unfere Leute vortreffliche Fifche für ihre Sameraden, die zum 
Theil an den Außenfeiten und Maften des Schiffes arbei- 
teten, um ſolches zu reinigen, zu Falfatern und dag Taumerf 
wieder in Stand zu feßen. So verſchiedene Gefchäfte beleb: 
ten die Scene und ließen fih mit mannigfaltigem Geräufcde 
‚hören, indeß der benachbarte Berg von den abgemeffenen Schlä: 
gen der Schmiedehbämmer laut wiederhallte. Selbft die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte blühten in diefer neuen Colonie auf, Ein An: 
fänger in der Kunft zeichnete hier in feinem Noviziat die 
verfehiednen Thiere und Pflanzen diefer unbefuchten Wälder; 
die romantifchen Proſpecte des wilden rauhen Landes hinge⸗ 
gen fanden mit den glühenden Farben der Schöpfung gefchil: 
dert da, und die Natur verwunderte fich gleichfam, auf des 
Künftlerd Staffelei fo richtig nachgeahmt zu erfcheinen. Auch 
die hoͤhern Wiffenfchaften hatten diefe wilde Einoͤde mit ihrer 
‚Gegenwart beehrt. Mitten unter den mechanifhen MWerf: 
ftätten ragte eine Sternwarte empor, bie mit den beften 
Inſtrumenten verfehen war, durch weldhe der Sternfundigen 
wachender Fleiß den Gang der Geftirne beobachtete. Die 
Pflanzen, die der Boden hervorbradhte, und die Wunder des 
Thierreichs in Wäldern und Seen befchäftigten die Welt: 
weifen, beten Stunden beftimmt waren, ihren Unterfchied 
und Nutzen auszufpähen. Kury, Berk, we wir wur Kin 
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lickten, fah man die Künfte aufblühen, und die Wiffenfchaften 
agten in einem Lande, das bis jeßt noch eine lange Nacht 
on Unwiſſenheit und Barbarei bebedt hatte. — Adein dieß 
höne Bild der erhöhten Menfhheit und Natur war von 
einer Dauer. Gleih einem Meteor verfhwand es faft fo 
efhwind, ald es entftanden mar. Wir brachten unfere In» 
trumente und Werfzeuge wieder zu Schiffe und ließen Fein 
Merfmal unferes Hierfepyns, als — ein Stüd Land, das 
on Holz entblöst war. Zwar hatten wir eine Menge von 
uropaifhen Sartengefäme der beften Art dafelbft ausgeſtreut; 
Hein das Unkraut umher wird jede nüßliche Pflanze bald 
jenug wieder erftiden, und in wenig Jahren wird der Ort 
inferes Aufenthalts nicht mehr zu Fennen, fondern zu dem 
wfprünglichen chastifhen Suftande bes Landes wieder. herab: . 
jefunfen ſeyn. Sie tramsit gloria mundi! Augenblicke oder 
Jahrhunderte. der Cultur machen in Betracht der vernichten 
en Zukunft Eeinen merklichen Unterfchied.” 





— — 


Den fünften Mai 1773 ſegelten unſere Abenteurer 
us Dusky-Bay in Neu:Seeland nach dem aus Capitain 
Looks erfter Reife bekannten Charlotten-Sund, wo fie den 
ichtzehnten anlangten und die nicht mehr gehoffte Freude bat: 
en, die Adventure, von der fie den achten Jänner während 
ined außerordentlichen Nebels getrennt worden waren, wies 
ver zu finden. Gie hielten fi nicht länger hier auf, als 
yonnöthen war, um beide Schiffe wieder fegelfertig zu machen. 

Das Meifte, was Herr Forfter während dieſes kurzen 
Hufenthaltd von den Einwohnern diefes mertwürbigen Aatı= 
ed wahrgenommen, beftätiget da8 Gute, wad im wennien 
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Hauptſtück des TH. Bandes des Hawkeswortiſchen Werkes von 
ihnen gefagt wird. . 

So nahtheilig eine größere Cultur und Bekanntſchaft 
mit unferen KRünften und feinern Vebürfniffen den glüdli: 
den, nichts dedüürfenden Lieblinggfindern der Natur in O-Ta: 
biti und den übrigen Geſellſchafts-Inſeln aller Wahrfcein: 
lichkeit nach ſeyn möchte: fo viel hätten bingegen die Neu 
Seeländer dabei zu gewinnen, gegen welche fi die Natur fo 
karg erwiefen bat, daß fie fih, ohne Hülfe unferer Künfte 
und Einrichtungen, unmöglich jemals aus ihrem armfeligen 
Zuftande empor arbeiten Fönnen. Denn eben biefer allzu 
dürftige Zuftand fcheint die einzige, aber ohne fremde Bei: 
hülfe unäberwindliche Urfache zu fepyn, warum dieß Wolf, in 
welchem fo viel herrliche Kräfte und Fähigkeiten zu fchlum: 
mern feheinen, nie zur Entwidlung derfelben gelangen wird, 
folange es fich ſelbſt überlaffen bleibt. Es iſt wirklich ein 
trauriger Anblick, wenn wir ein Volk, das fih, unter gün: 
fligern Umftänden und mit den gehörigen Hülfsmitteln, in 
wenigen Jahrhunderten vieleicht zu etwas Beflerm ale Spar: 
taner und Römer ausbilden Eönnte, durch die blofe Schwie: 
rigteit, ihrXeben zu erhalten, genöthigt fehen, ſich felbft un: 
ter einander aufzureiben und gerade durch die daher entftebende 
Entvölferung ihres Landes und Trennung der Einwohner in 
lauter fehr Fleine, in ewigem Kriege unter einander lebende 
Geſellſchaften die Möglichkeit eines glüdlichern Zuftandes 
fih feldft immer an der Wurzel abzufchneiden. Was die 
Erfahrung laͤngſt ald eine große Wahrheit heftätigt hat, daß 
Noth und Dürftigkeit auch die edelften Naturen endlich zu: 
fammendrüdt, abmwürdiget, kleinmuͤthig, mißtrauiſch und der 
niedrigften Handlungen fähig macht, zeigt fich vielleicht nir: 
engds in einem ftärfern Licht als unter den Indianern von 
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seland. Von Natur. herzhaft, unerfchroden, großmuͤ⸗ 
d zutraulich, macht fie dag Gefühl ihrer Schwäche 
lißtrauiſch und menfchenfhen. Sie fcheinen den Werth 
damen häuslichen Glüdfeligkeit fo ſtark zu fühlen, 
end ein Volt in der Welt, und leben immer unficher, 
m ewigen Hobbefianifchen Kriegsſtande. Ihr Herz iſt 
treu, dankbar, gefühlvoll für Ehre und Schmach, mit 
Wort, edel und menſchlich — und fie find Menſchen⸗ 
Ungeachtet ihre fittlichen Gefühle nicht: zu deutlichen 
en und zufammenhangenden Grundfäßen entwidelt 
nnen, fo glaubt man dach, felbft durch die Hülle ber 
mvollommmen Nachrichten, die ung unfre europälfchen 
ver von ihnen geben können, das Selbftgefühl einer 
Natur durchſcheinen zu fehen, die unwillig daruͤber 
durch die Noth erniedrigt zum fehen, zu thun oder zu 
was eines Menfhen unmwürbig if. Der unendliche 
‚ ben ihnen in ihrem armfeligen Zuftande das euros 
Eiſenwerk, Beile, Meffer, große Näyel und derglei⸗ 
affen Fönnen, ſetzt zwar ihre erregte Begierlichfeit der 
rung unferer Seefahrer aus; fie geben, um biefed 
ıftes willen, ihre Schweftern und Töchter Preis: aber 
eht, daß fie es ungern thun,und nichts Tann fie dahin 
, auch ihre verbeiratbeten Srauen der Entehrung zu 
en; und Herr Forfter (der überhaupt nicht dazu ges 
fheint, die Neu⸗Seelaͤnder in einem verfchönernden 
zu fehen) gefteht, daß auch unter jenen Weibsbildern 
nicht anders, als mitt dem äußerften Widerwillen 
ch ihre eigenen Verwandten gezwungen, dahin zu 
ı gewefen, „ſich den Begierden folcher Kerle preiszu⸗ 
die ohne Empfindung ihre Thränen fehen und ihr 
gen hören Fonnten.” 


Fe 
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Die empfindfame Anmerkung, welche Here Forſt 
Diefer Gelegenheit macht, über den moralifhen Schadeı 
mit die Neu⸗Seelaͤnder die wenigen Vortheile, fo fie voi 
Beſuch der engländifhen Seefahrer gezogen, bezahlen 
ten, ift nur zu fehr gegründer — und, wenn wir und 
fehr irren, Tann das ihnen dadurch zugefüste Unrech 
Teine andere Weife vergütet werden, als daß man fic 
ernftlihes Geſchaͤfte Daraus made, fie nun völlig zu | 
ren und ihnen, da fie doch einmal etwas von unfern g 
lihen Gaben gekoftet haben, lieber vollends Alles gebe - 
ganze Büchfe der Pandora mit allem Guten und 2 
was fie enthält. In ihren Umftänden haben fie nichte 
dabei zu verlieren, hingegen fehr viel zu gewinnen. 
was fiht die Europäer der Zuftaud eines armen rohen 
tes am Ende der Welt an, bei dem nichte zu holen tft 
wenn es hoch kommt, Maftbäume und ein paar War 
für Kunft: und Naturalien-Cabinete, deren man um 
Hand vol Nägel genug von ihnen haben Tann. 


Wir eilen mit unferen Argonauten nach diefem ber 
ten O⸗Tahiti, welches feit der erfien Nachricht, die und 
von Bongainville davon gegeben, eine Art von Schlar 
land oder Pays de Cocagne für unfere Europder gew 
iſt — nach diefer glüdlichen Inſel, wo wir mit Net 
ftaunt find unfere Lieblingsträume von arladifher Unf 
Einfalt, Ruhe und Eummerfreiem Wohlleben eines V 
das in ewiger, unbeforgter, Tieblicher Kindheit an den 
ften der Natur hängt — realifire zu ſehen — nad 
Inſel, wo der weniger dihreiiie Meninenkseinier {elbi 
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unbefriedigend er alle bisherige Nachrichten von ihren DBe- 
6 wohnern findet, doch immer genug fieht, um nad einer 
:5 genauen, vollftändigen, durchaus wahren Kenntniß derfelben 
lüftern zu werden. Was ung Herr Forfter nach einem blos 
vierzehntägigen Aufenthalt davon fagt und fagen kann, if 
zwar ein blofer Nachtrag zu dem ausführlihern Bericht, 
den wir dem Herrn von DBougainville und dem Befchreiber 
der erften Neife des Sapitain Cook zu danken haben. Denn 
Herr Forfter wollte nichtd wiederholen, was man dort fchon 
gelefen hat — aber unterhaltend und fchaßbar ift diefer Nach: 
trag durch viele Fleine Anekdoten und individuelle Züge, die 
ung diefen holden Gefchöpfen, in denen wir die Natur fih 
verjüngern und das Eindliche Alter der Menfchheit wieder: 
Ichren fehen, näher bringen, und die. dem Weifen unendlich 
willkommner find, ald abgezogene Reſultate, ftudirte Hypo: 
thefen und ibdealifirte Abbildungen oder vielmehr Vorſpieg⸗ 
lungen, womit wir ‘ung fo oft anftatt echter Gefchichtser: 
zählungen und lebendiger Bilder abfpeifen laffen müſſen. 


5 ———— 
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„Ein Morgen war's! (ſingt Herr Forſter im hoͤhern Ton) 
ſchoͤner hat ihn ſchwerlich je ein Dichter beſchrieben, an wel⸗ 
chem wir die Inſel O⸗Tahiti zwei Meilen vor und ſahen. 
Der Dftwind, der ung bis hierher begleitet, hatte ſich gele= 
get; ein vom Lande wehendes Lüftchen führte und die erfri: 
ſchendſten und herrlichfien Wohlgerüche entgegen und kraͤu⸗ 
felte die Fläche der See. Waldgekrönte Berge erhoben ihre 
folgen Gipfel in mancerlei majeftätifhen Geftalten und 
glähten im erften Morgenftrahl der Sonne. Unterhalb beriet- 


ben erblidte das Auge reiben von niedrigen fanft ohyangamen 
Biecland, fämmtl, Werte, XXIX. 25 
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Hügeln, bie, den Bergen gleih, mit Waldung 

und- mit verfhiedenem Grün und herbftlihem Braun 
tieret waren. Vor diefen ber lag die Ebne, von tro 
Brodfeuchtbäumen und unzählbaren Palmen befchattet, 
Fönigliche Wipfel weit über jene hervorragten. Noch « 
Alles im tiefften Schlaf; kaum tagte der Morgen, uni 
Schatten fchwebten noch auf der Landfchaft dahin. Allı 
aber konnte man unter den Bäumen eine Menge vor 
fern unterfoheiden und Kanots, die auf dem fandigen € 
herauf gezogen waren. Cine halbe Meile vom Ufer li 


- Heide niedriger Klippen parallel mit dem Lande hin, ur 


diefe brach fich Die See in fhäumender Brandung; hinter 
aber war das Waſſer fpiegelglatt und verfprach den ficherfil 
Ferplaß. Nunmehr fing die Sonne an, die Ebene zu bele 
Die Einwohner erwachten, und die Ausficht begann zu | 

Kaum war das Schiff bemerft, fo eilte Alles dem S 
zu, und einige. Kähne ftießen ab, um die Neuangefom 
mit Darbietung eines grünen Piſang-Schoſſes und hä 
Zuruf des Wortd Tayo (Freund) zu begrüßen und fid 
Sreundfhaft zu verfihern. .Der grüne Pifangzweig 
auf ihr Verlangen an dad Tauwerk des Hauptinafte 
get, wo er von Jedermann gefehen werden Fonnte ur 
Zutrauen der Snfulaner zu den Fremden unverleglich bef 
Die zuerſt Herbeigefommnen Fehrten zu den Shrigen an 
zurüd, und bald war dad ganze Ufer mit Menfchen 1 
Das Schiff fah ſich in Furzer Zeit von einigen bunder 
nen umgeben, in jedem zwei, drei big vier Mann, 
zum Beweis ihres ganz argwohnlofen Vertrauend, un 
net. Bon allen Seiten her erfhallte dad füße freuni 
liche Zayo und wurde von den Neuangelommenen 
rıyiedert, als fie. konnten und wühten, 
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Mich, ich geſteh' es unverhohlen, wenn ich mir den Con: 
traft denfe zwifchen der offnen, warmen, kunſtloſen Gut- 
herzigfeit Diefer Kinder der Natur und aller der Freund: 
lihfeit und Gutartigkeit, deren ein Schiff voll — englifcher 
Seeleute fähig ift — mich wandelt dabei ein Schauder an; 
und es ift mir ungefähr eben fo dabei zu Mutbe, ald wenn 
ih einen Zieraffen von einer wohldreflirten und auf ihre 
Kunft einftudirten franzöfifhen Gouvernante einem holden 
deutfhen Mädchen von dritthalb Jahren liebkofen fehe. 


Herr Forfter fing fogleih an, durch die Kajütenfenfter 
mit feinen neuen Freunden — um Naturalien zu handeln. 
In einer halben Stunde hatte er ſchon etlihe Vögel und 
eine Menge Fiſche. Die Farben der Ießten waren, folange 
fie lebten, von ausnehmender Schönheit; daher Herr Forſter 
auch fogleich diefen Morgen dazu anmwendete, fie zu zeichnen 
und die hellen Farben aufzulegen, eh fie mit dem Leben ver— 
fhwanden. — Sch bemerfe diefen Unftand nicht, um Herrn 
Forfter zu tadeln; er war num einmal ein Naturalienforfcher 
und Sammler; Filhe und Pflanzen nah der Natur abzu= 
zeichnen, war ein wefentlicher Theil feiner Beftimmung und: 
Dicht. Ich bedaure nur, daß bei einer folhen Neife nicht 
auch einmal Einer beftellt wird, der keine andere Pflicht noch 
Beftimmung bat, ald die neuen Menfchen, die ihm vorfom- 
men, zu forfhen und nach dem Leben abzuzeichnen. Men: 
hen find doch wohl auch Naturalien, was auch die Eönig- 
iche Sefellfhaft zu London davon denken mag. 

Indeſſen ließ Herr Forſter aleihwohl die Menſchen ihr 
anz aus der Acht, und, wad er von ihnen fayt, vetätinet 


— 
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diefer guten Leute an Bord. Das ungewöhnlich fanftı 
fen, der Hauptzug ihres Nationaldarakters, leuchtete fi 
aus allen ihren Geberden und Handlungen hervor. D 
Beren Merkmale, wodurd fie und ihre Zuneigung zu 
nen zu geben fuchten, waren von verfciedener Art; ( 
ergriffen unfere Hände, Andere lehnten fih auf unfere € 
teen, noch Andere umarınten und. Zu gleicher Zeit b 
derten fie die weiße Farbe unferer Haut und fchoben 
zuweilen die Kleider von der Bruft, als ob fie ſich erft 
zeugen wollten, daß wir eben fo befchaffen wären, ald 
Man erinnere fih aus Bougainville's und D. Hs 
worths Nachrichten, daß eben diefe fo ungemein fanften 
Then die empfindlichften Geſchoͤpfe von der Welt find, d 
ihnen nicht an Muth fehlt, Beleidigungen zu rächen, daß ſ 
ihren Waffen fehr wohl umzugehen wiſſen und mit ei 
Voͤlkerſchaften benachbarter Infeln in beftändiger Fehde 
Ihre Sanftheit und Güte ift alfo nicht phlegmatifche Sch 
Diefe Höchfte Sanftheit, mit fo reizbaren Sinnen, fc 
Feuer der Leidenfchaft, fo viel Herz und Unerfhrode 
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Hundertmal, wenn ich die unausſprechliche Liebenswür⸗ 
igkeit der menfhlihen Natur im zweiten und dritten Jahre 
er Kindheit — diefe fo wunderbar angenehme und reizvolle 
iompofition von Unwiffenheit und Neugierde, Sorglofigfeit 
nd Aufmerkfamfeit, Liebe und GSelbftheit, trauliher Gut- 
erzigfeit und äußerſter Zornfählgfeit, Nachgiebigfeit und 
igenfinn, Schlauheit und Einfalt, diefe offne Unbefangen- 
it der Seele; diefed Aufdämmern der Vernunft aus dem 
inkeln Gewirr des Gefühle; diefe zarte Beweglichfeit aller 
inne; diefe lautre Neinheit jedes Naturtriebe, diefe Wahr: 
it und Innigkeit aller Begierden, Zuneigungen und Bes 
egungen des Herzens, in Luft und Schmerz, Freude und 
etrübniß, Liebe und Haß; diefe glüdliche Geneigtheit, alles 
:bel, fogleich wie es nicht mehr gegenwärtig gefühlt wird, 
le Beleidigungen im Moment, wie fie aufhören, wieder 
ı vergeffen; diefe reine Stimmung aller Saiten des Ge: 
hls zu Allem in der Natur, was Beziehung auf fie hatz 
efe beftändige Aufgelegtheit, fih zu freuen, zu genießen; 
efed ewige Leben im Augenblick, diefe gänglihe Verſchloſ— 
heit für die Zukunft; dieß nichts Boͤſes Wollen, nichts 
dfes Ahnen — wenn ich, fag’ ich, das Alles, in der fo 
ıbefchreiblich feinen und lieblihen Mifhung, wie es in den 
ten Jahren des Findifchen Lebens fich äußert, ſah und es 

einer Zeit ſah, da — noch von Feinem O-Tahiti die Nede 
ir — wie oft dacht? ich dann: was für Gefchöpfe wären 
r, wenn wir zur Blüthe und Kraft des Jünglingsalters 
ranwachfen und die Vollkommenheit unferer Natur erreichen 
nnten, ohne von Allen, was die Kindheit fo liebenswür— 
3, fo glüdlih macht, mehr zu verlieren, ald vermöge der 
foluten Nothwendigfeit der Sache verloren gehen mad, NEUN 
mmerung zum Morgen und Knofpe zur Blume wird\ 
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Sch weiß, wenn ich wieder Falt bin, fo gut als ein An: 
derer, in welche Glaffe ein folcher Wunfch gehört, und was 
mir jeder hoch gelehrte Kuabe, der fo eben feinen Curſus 
von Logik, Metaphpſik, Moral, Dogmatik u. f. f. abfolvir 
bat, dagegen einwenden kann — Uber ich freue mich dod, 
zu denfen, daß wenigftend der befte und glüdlichfte Theil 
der Bewohner der Sefellfchaftsinfeln lebendige Beweife find, 
daß die Natur in einigen Eleinen Inſelchen der Südfee ge 
wiffer Maßen wirklich gemacht hat, was bei mir und andern 
ehrlihen Wünfchern und Träumern blofer Wunfh und Traum 
der freundlichen Einbildung war. — Freilich geht etwas und 
ziemlich viel davon ab, daß Wirklichkeit je fo fhön, fo glan- 
zend, fo erwünfcht fey, ald was Fee Mab mit einem Schlag 
ihres Mohnftengeld vor unferm innern Sinn vorbeizaubert. 

"Die Kinder von O-Tahiti find freilich Feine Halbengel aus 
einer idealifchen Unfchuldswelt — Aber, fo wie fie find, wer 
ift der Menfch, der fie nicht lieben muß? Wo die gute Seele, 
die fih nicht zu ihnen wünſcht? 


Herr Forfter war Faum in O-Tahiti angefommen, ale 

er fhon die Wirkungen der leutfeligen und gefälligen &e: 
müthsart der Einwohner erfuhr. „Da fie merkten, fagt er, 
daß wir Luft hätten, ihre Sprache zu lernen, weil wir und 
nad den Benennungen der gewöhnlichften Gegenftände erfun- 
digten oder fie aus den Wörterbüchern voriger Neifenden 
berfagten: fo gaben fie fih viele Mühe, und zu unterrichten, 
and freuten fi, wenn wir die rechte Ausſprache eines Wor: 
ed treffen Eonnten.” — Here Focſkex Vet Weritiieteueg, mas 
Zeboch aus feinen Borgängern (Km betannt wear, 1a Ise 





diefer Sprache hinzu. Sie befteht aus lauter reinen Sylben 
und hat noch viel weniger Mitlauter, ald die griechifhe; fie 
ift noch fingbarer, ale die italienifche, oder vielmehr, fie ift 
an fih felbft ſchon Sefang. — Auch erinnert er ausdrüdlich, 
daß der wahre Name dieſer Inſel nicht Dtaheite (wie die 
Engländer ihn fehreiben und ausſprechen), fondern D-Tahiti 
fey, und daß alfo, da die Vorfplben O und E Artikel find, 
Herr von Bongainville den wahren Namen, Tahiti richtig 
angegeben; nur daB die Einwohner es mit einer leichten 
Afpiration ungefähr wie Tahiti ausfprecen. 

Bougainville, in deffen Augdrüden von diefer Zauberin- 
fel und ihren Bewohnern man Schwärmerei einer verfchönern: 
den Imagination vermuthete, bat nicht zu viel gefagt, wenn 
er jene ale ein Paradied und diefe als glüdliche Gefchöpfe 
befchreibt. Herr Forfter fühlte ed gerade eben fo, und die 
Gemälde, die er davon macht, find fehr gefchidt, auch ung 
etwas von feinem Genuffe mitzutheilen. — „Ungeachtet, der 
fpäten Jahrszeit wegen, Laub und Gras ſchon durchgehende 
mit berbftlihem Braun gefärbt war, fo bemerften wir doch bald, 
daß diefe Gegenden in der Nähe nichts von ihren Reizen verld- 
ren. — Wir befanden ung in einem Walde von Brodfruchtbäus 
emn, auf denen aber bei diefer Jahrszeit Feine Früchte mehr 
waren, und beim Ausgang des Gehoͤlzes fahen wir einen 
fhmalen, von Gras entblösten Sußpfad vor ung, vermittelft 
deffen wir bald zu verfchiednen Wohnungen gelangten, die 
unter manderlei Bufchwerf halb verftedt lagen. Hohe Co— 
cospalmen ragten weit über -die andern Bäume empor und 
neigten ihre hängenden Wipfel auf allen Seiten gegen ein: 
ander hin. Der Piſang prangte mit feinen fchönen breiten 
Blättern und zum Theil auch noch mit einyelnen Kranen- 
förmigen Früchten. Eine fchattenreihe Art von BAÜRMER, 
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mit dunfelgrünem Laube, trug goldgelbe Uepfel, die den 
würshaften Geſchmack und Saft der Ananas hatten. De 
Zwifhenraum wer bald mit jungen chinefifhen Maulbeerbän: 
men bepflanzt, deren Ninde von den Einwohnern zu Ser: 
fertigung der hiefigen Seuge gebraucht wird, bald mit 
verfchiednen Arten von Arum- und Zehrwurzeln, mit 
VYams, Zuderrohr und andern nußbaren Pflanzen befebt. 
Die Wohnungen der Indianer lagen einzeln, jedoch ziemlich dicht 
neben einander, im Schatten der Brodfruchtbäume, auf der 
Ebne umher und waren mit mancherlei wohlriechenden Stau: 
den umpflanzt. Die einfache Bauart und die Meinlichkeit 
derfelben ftimmte mit der Eunftlofen Schönheit ded um fie 
ber liegenden Waldes überaug gut zufammen. — Sie beftan: 
den mehrentheild nur aus einem Dach, das auf etlichen Pfo: 
ſten rubte, und pflegten übrigens an allen Seiten offen und 
ohne Wände zu feyn — (glüdliher Beweis, daß die Ein: 
wohner weder Schirm vor der Ungunft der Witterung und 
des Klima, noch die mindefte Verwahrung gegen einander 
felbft vonnöthen haben!) — Vor jeder Hütte fah man eine 
Feine Gruppe von Leuten, die fich ing weiche Gras gelagert 
hatten, oder mit Freuzweid über einander gefchlagenen Bei: 
nen beifammen faßen und ihre glüdlichen Stunden entweder 
verplauderten oder ausruhten. Einige fanden bei unferer 
Annäherung auf und folgten dem Haufen, der mit ung ging; 
Viele aber, befonders Leute von reiferem Alter, blieben un: 
verrüdt fißen und begnügten fih, ung im Worübergehen ein 
freundfchaftlihes Tayo zuzurufen. Da unfere Begleiter ge 
wahr wurden, daß wir Pflanzen fammelten, fo waren fie 
fehr emſig, diefelben Sorten zu pflüden und herbei zu brin: 
gen, bie fie von und hatten abbrechen fehen. Es gab auch 


/n diefen Plantagen in der That eine Menge von -lleramt 
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wilden Arten, die untereinander in jener fhönen Unordnung 
anffproffen, die über das fteife Putzwerk Fünftlicher Gärten 
immer unendlich erhaben ift. — Vornehmlich fanden wir ver: 
Ihiedene Grasarten, die, ungeachtet fie zarter und feiner als 
+  unfere nördlichen waren, dennoch, weil fie im Schatten wuch⸗ 
5 fen, ein ſehr friſches Anſehen hatten und einen weichen Na: 





fen ausmachten. Sie dienten zugleich, das Erdreich feucht 
zu erhalten und folchergeftalt den Bäumen Nahrung zu ver: 
ſchaffen, die auch ihrerfeits im vortrefflichften Stande waren. 
Mancherlei Eleine Vögel wohnten in ihren Zweigen und fan= 
gen fehr angenehm, dem Wahn zu Troß, den man in Eu: 
ropa best, ald ob es den Vögeln in den beißen Ländern an 
barmonifchen Stimmen fehle. Sn den Gipfeln der höchften 
Cocosbaͤume pflegte fih eine Art Kleiner Tchöner faphirblauer 
Papagaien aufzuhalten, und eine grünlihe Art mit rothen 
Flecken fah man häufig unter den Pifangbäumen. — Ein Eis- 
vogel von dunfelgrünem Gefieder und rings um den weißen 
Hals mit einem ringförmigen grünen Streif gezeichnet, ein 
großer Kuckuk und verfchiedene Arten von Tauben hüpften 
fröhlich auf den Zweigen herum, indeß ein bläulicher Reiger 
gravitätifch am Seeufer einhertrat, um Muſcheln, Schneden 
und Würmer aufzulefen. Ein fhöner Bach, der. über ein 
Bette von Kiefeln rollte, Fam in fchlängelndem Lauf das 
fhmale Thal herab und füllte beim Augfluß in die See un: 
fere Säffer mit filberhellem Waller.” — Sch beforge nicht, 
daß meine Leſer diefe ausgefchriebene Stelle zu lang finden 
werden. Solche individuelle Gemälde geben eine lebendigere 
Vorftelung ald allgemeine Befchreibungen; und wen muß 
es. nicht angenehm feyn, zu fehen, mit welcher Liebe die Na— 
tur an der Wiege ihrer Schoßkinder gearbeitet har? 








Bi... 


386 


Hügeln, die, den Bergen gleih, mit Waldung bedeckt 
und- mit verfhiedenem Grün und herbftiihem Braun fchat: 
tieret waren. Bor diefen her lag: die Ebne, von tragbaren 
Brodfruhtbäumen und ungahlbaren Palmen befchatter, deren 
Fönigliche Wipfel weit über jene hervorragten. Noch erſchien 
- Alles im tiefften Schlaf; Faum tagte der Morgen, und ftille 
Schatten fchwebten noch auf der Zandfchaft dahin. Allmählich 
aber Founte man unter den Bäumen eine Menge von Haus 
fern unterfcheiden und Kanots, die auf dem fandigen Strand 
herauf gezogen waren. Cine halbe Meile vom Ufer lief eine 
.  Keihe niedriger Klippen parallel mit dem Lande hin, und über 
diefe brach fich Die See in fhäunmender Brandung; hinter ihnen 
aber war das Waſſer fpiegelglatt und verfprach den fiherften An- 
ferplaß. Nunmehr fing die Sonne an, die Ebene zu beleuchten. 
Die Einwohner erwachten, und die Augficht begann zu leben.“ 
Kaum war dus Schiff bemerkt, fo eilte Alles dem Strande 
zu, und einige. Kähne fließen ab, um die Neuangekommenen 
mit Darbietung eines grünen Piſang-Schoſſes und häufigem 
Zuruf des Wortd Tayo (Freund) zu begrüßen und fih ihrer 
Sreundfchaft zu verfihern. Der grüne Pifangzweig wurde 
auf ihr Verlangen an das Tauwerf des Hauptmafts befefti- 
get, wo er von Jedermann gefehen werden Eonnte und das 
Zutrauen der Snfulaner zu den Sremden unverleglich befeftigte, 
Die zuerft Herbeigefommnen kehrten zu den Shrigen and Land 
zurüd, und bald war dad ganze Ufer mit Menfchen bededt. 
Das Schiff ſah fih in kurzer Zeit von einigen bundert Käb- 
nen umgeben, in jedem zwei, drei bis vier Mann, Alle, 
zum Beweis ihred ganz argwohnlofen Vertrauens, unbewaff: 
net, Bon allen Seiten her erfchallte das füße freundfchaft: 
liche Taͤyo und. wurde von den Neuangefommenen fo gut 
erwiebert, als fie konnten und wußten. 
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Mich, ich -gefteh’ es unverhohlen, wenn ich mir den Con⸗ 
traft denfe zwiſchen der offnen, warmen, Funftlofen Gut— 
herzigkeit diefer Kinder der Natur und aller der Freund: 
lichfeit und Gutartigkeit, deren ein Schiff voll — englifcher 
Seeleute fähig ift — mid) wandelt dabei ein Schauder an; 
und es ift mir ungefähr eben fo dabei zu Muthe, ald wenn 
ih einen Zieraffen von einer wohldreffirten und auf ihre 
Kunft einftudirten franzöfifhen Gouvernante einem holden 
deutfhen Mädchen von dritthalb Jahren liebkoſen fehe. 


Herr Korfter fing fogleich an, durch die Kajütenfenfter 
mit feinen neuen Freunden — um Naturalien zu handeln, 
Sn einer halben Stunde hatte er ſchon etliche Vögel und 
eine Menge Fifhe. Die Karben der letzten waren, folange 
fie lebten, von ausnehmender Schönheit; daher Herr Korfter - 
auch fogleich dDiefen Morgen dazu anwendete, fie zu zeichnen 
und die hellen Karben aufzulegen, eh fie mit dem Leben ver— 
fhwanden. — Sch bemerfe diefen Umftand nicht, um Herrn 
Torfter zu tadeln; er war nun einmal ein Naturalienforfcher 
und Sammler; Fiſche und Pflanzen nah der Natur abzu= 
zeichnen, war ein wefentlicher Theil feiner Beſtimmung und 
Pflicht. Sch bedaure nur, daß bei einer ſolchen Neife nicht 
auch einmal Einer beftellt wird, der Feine andere Pflicht noch 
Beltimmung bat, als die neuen Menfchen, die ihm vorfom: 
men, zu forfhen und nach dem Leben abzuzeichnen. Men: 
fhen find doch wohl auch Naturalien, was auch die Eönig- 
liche Gefellfchaft zu London davon denken mag. = 

Indeſſen ließ Herr Forſter nleichwohl die Meuihen ER 
ganz aus der Acht, und, was er von ihnen (at, vetstuint 


— 
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den liebenswärdigen Charakter, der den Einwohnern der So: 
cietäts:Infeln von allen Europdern, die zu ihnen gefommen, 
"beigelegt wird und fie von allen Bölfern der Welt unterfchei- 
det. Die Keute, die ung umgaben, fast er, hatten fo viel 
Sanftes in ihren Geſichtszügen ald Gefälliges in ihrem Be: 
tragen — Es dauerte nicht lange, fo kamen verfchiedene 
diefer guten Xeute an Bord, Das ungewöhnlich fanfte We: 
fen, der Hauptzug ihres Nationalcharafterd, leuchtete fogleich 
aus allen ihren Geberden und Handlungen hervor. Die du: 
ßeren Merfmale, wodurd fie und ihre Zuneigung zu erfen- 
nen zu geben fuchten, waren von verfchiedener Art; Einige 
ergriffen unfere Hande, Andere lehnten fih auf unfere Schul: 
tern, noch Andere umarmten und. Zu gleicher Seit bewun⸗ 
derten fie bie weiße Farbe unferer Haut und fehoben ung 
zuweilen die Kleider von der Bruft, als ob fie fich erft über: 
zeugen wollten, daß wir eben fo befchaffen wären, als fie. 

Man erinnere fih aus Bougainvilled und D. Hawkes⸗ 
worths Nachrichten, daB eben diefe fo ungemein fanften Men: 
Then die empfindlichften Geſchoͤpfe von der Welt find, daß es 
ihnen nicht an Muth fehlt, Beleidigungen zu rächen, daß fie mit 
ihren Waffen fehr wohl umzugehen wiffen und mit einigen 
Völferfhaften benachbarter Inſeln in beftändiger Fehde leben. 
Ihre Sanftheit und Güte ift alfo nicht phlegmatifhe Schwäche. 
Diefe höchſte Sanftheit, mit fo reizbaren Sinnen, folden 
Fener der Keidenfchaft, fo viel Herz und Unerfchrodenbeit, 
macht zufammen den fchönften, menfchlichften Geſchlechts⸗ 
charakter aus, den ih — der die weite Welt nur and Bil: 
hern kennt — in allen Zeiten und Strichen des Erbbodens 
jemald gefunden babe. 
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Hundertmal, wenn ich die unausfprechliche Kichenswür- 
digkeit der menfhlihen Natur im zweiten und dritten Jahre 
der Kindheit — diefe fo wunderbar angenehme und reizvolle 
Sompofition von Unmiffenheit und Neugierde, Sorglofigfeit 
und Aufmerkfamteit, Liebe und Selbftheit, traulicher Gut: 
herzigfeit und dußerfter Zornfähigkeit, Nachgiebigfeit und 
Eigenfinn, Schlauheit und Einfalt, diefe vffne Unbefangen- 
heit der Seele; diefed Aufdämmern der Vernunft aus dem 
dunfeln Gewirr des Gefühls; diefe zarte Beweglichfeit aller 
Sinne; diefe lautre Reinheit jedes Naturtriebs, diefe Wahr: 
heit und Innigkeit aller Besierden, Zuneigungen und Bes 
wegungen des Herzens, in Luft und Schmerz, Freude und 
Betrübniß, Liebe und Haß; diefe glüdliche Geneigtheit, alles 
Webel, fogleich wie es nicht mehr gegenwärtig gefühlt wird, 
alle Beleidigungen im Moment, wie fie aufhören, wieder 
zu vergeffen; diefe reine Stimmung aller Saiten ded Ge: 
fühle zu Allem in der Natur, was Beziehung auf fie hat; 
diefe beftändige Aufgelegtheit, fih zu freuen, zu genießen; 
Diefes ewige Leben im Augenblick, diefe gängliche Verſchloſ— 
fenheit für die Zukunft; dieß nichts Boͤſes Wollen, nicht 
Böfes Ahnen — wenn ich, fag’ ich, dad Alles, in der fo 
unbefchreiblich feinen und liebliden Mifchung, wie es in den 
erften Jahren des Eindifhen Lebens fich dußert, fab und es 
zu einer Zeit fah, da — noch von Feinem O-Tahiti die Nede 
war — wie oft dacht’ ich dann: was für Gefchöpfe wären 
wir, wenn wir zur Blüthe und Kraft des Jünglingsalters 
beranwachfen und die Bollfommenheit unferer Natur erreihen 
fönnten, ohne von Allen, was die Kindheit fo liebenswiir: 
dig, fo glüklih macht, mehr zu verlieren, ald vermöge der 
abfoluten Nothwendigfeit der Sache verloren gehen mad, WERU 
Ddmmerung zum Morgen und Kuofpe zur Blume wird\ 
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Sch weiß, wenn ich wieder Falt bin, fo gut ald ein An- 
derer, in welche Glaffe ein folder Wunfch gehört, und was 
mir jeder boch gelehrte Kuabe, der fo eben feinen Curſus 
von Logik, Metaphpſik, Moral, Dogmatik u. f. f. abfolvirt 
hat, dagegen einwenden kann — Über ich freue mich doc, 
zu denfen, daß wenigftend der befte und glüdlichfte Theil 
der Bewohner der Sefellfhaftsinfeln lebendige Beweife find, 
daß die Natur in einigen kleinen Inſelchen der Südfee ge- 
wiffer Maßen wirklich gemacht bat, was bei mir und andern 
ehrlihen Wünfchern und Träumern blofer Wunſch und Traum 
der freundlichen Cinbildung war. — Freilich geht etwas ‚und 
ziemlich viel davon ab, daß Wirklichkeit je fo fehön, fo gläan- 
zend, fo erwünfcht fey, ald was Fee Mab mit einem Schlag 
ihres Mohnftengels vor unferm innern Sinn vorbeizaubert. 

"Die Kinder von O-Tahiti find freilich Feine Halbengel aus 
einer idealifhen Unfhuldswelt — Aber, fo wie fie find, wer 
ift der Menfh, der fie nicht lieben muß? Wo die gute Seele, 
die fih nicht zu ihnen wünſcht? 


Herr Forfter war Faum in O-Tahiti angefommen, ale 
er fhon die Wirkungen der leutfeligen und gefälligen Ge: 
müthsart der Einwohner erfuhr. „Da fie merkten, fagt ex, 
daß wir Luft hätten, ihre Sprache zu lernen, weil wir und 
nah den Benennungen der gewöhnlichften Segenftände erkun⸗ 
digten oder fie aus den Wörterbüchern voriger Neifenden 
berfagten: fo gaben fie fih viele Mühe, ung zu unterrichten, 
und freuten fih, wenn wir die rechte Ausſprache eines Wor: 

ted treffen Fonnten.” — Here Foxkex ſeexx Weriiieteneg, mad 
dedbod aus feinen Vorgängern {hm hetannt war, um inte 
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diefer Sprache hinzu. Sie befteht aus lauter reinen Sylben 
und bat noch viel weniger Mitlauter, als die griechifhe; fie 
ift noch fingbarer, als die italienifche, oder vielmehr, fie ift 
an ſich felbft fhon Geſang. — Auch erinnert er ausdrüdlich, 
Daß der wahre Name dieſer Inſel nicht Dtaheite (wie die 
Engländer ihn fehreiben und ausſprechen), fondern D-Tahiti 
fey, und daß alfo, da die Vorſylben O und E Xrtifel find, 
Herr von Bongainville den wahren Namen, Tahiti richtig 
angegeben; nur daß die Einwohner ed mit einer leichten 
Afpiration ungefähr wie Tahiti augfprechen. 

Bougainville, in deffen Augdrüden von diefer Zauberin: 
ſel und ihren Bewohnern man Schwärmerei einer verfchönern: 
den Imagination vermuthete, hat nicht zu viel gefagt, wenn 
er jene als ein Paradies und dieſe ald glüdliche Geſchöpfe 
befchreibt. Herr Korfter fühlte ed gerade eben fo, und die 
Gemälde, die er davon macht, find fehr geſchickt, auch ung 
etwas von feinem Genuſſe mitzutbeilen. — „Ungeachtet, der 
fpäten Jahrszeit wegen, Laub und Gras fhon durchgehende 
mit herbftlihem Braun gefärbt war, fo bemerften wir doch bald, 
daß diefe Gegenden in der Nähe nichts von ihren Reizen verld- 
ren. — Wir befanden ung in einem Walde von Brodfruchtbäu: 
emn, auf denen aber bei diefer Jahrszeit Feine Früchte mehr 
waren, und beim Ausgang des Gehoͤlzes fahen wir einen 
ſchmalen, von Gras entblösten Fußpfad vor ung, vermittelft 
deffen wir bald zu verfchiednen Wohnungen gelangten, die 
unter mancherlei Bufchwerk halb verftet lagen. Hohe Co— 
cospalmen ragten weit tiber -die andern Bäume empor und 
neigten ihre hängenden Wipfel auf allen Seiten gegen ein: 
ander hin. Der Pilang prangte mit feinen fchönen breiten 
Dlättern und zum Theil auch noch mit eingelnen ttayen- 
fermigen Eriüchten.. Cine fchattenreihye Art von BRÜME, 


! 
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mit dunfelgrünen Laube, trug goldgelbe Aepfel, die den 
würshaften Geſchmack und Saft der Ananas hatten. Der 
Zwifchenraum war bald mit jungen chinefifhen Maulbeerbän: 
men bepflanzt, deren Ninde von den Einwohnern zu Ber: 
fertigung der bhiefigen Zeuge gebraucht wird, bald mit 
verfhiednen Arten von Arum- und Zehrwurzeln, mit 
Yams, Zuderrohr und andern nutzbaren Pflanzen befekt. 
Die Wohnungen der Indianer lagen einzeln, jedoch ziemlich dicht 
neben einander, im Schatten der Brodfruchtbäume, auf der 
Ebne umher und waren mit mancherlei wohlriechenden Stau: 
den umpflanzt. Die einfache Bauart und die Neinlichkeit 
Derfelben flimmte mit der Eunftlofen Schönheit des um fie 
ber liegenden Waldes überaus gut zufammen. — Sie beftan: 
den mehrentheild nur aus einem Dach, das auf etlichen Pfo: 


ſten ruhte, und pflegten übrigens an allen Seiten offen und, 


ohne Wände zu feyn — (glüdliher Beweis, daB die Ein: 
wohner weder Schirm vor der Ungunft der Witterung und 
des Klima, noch die mindefte Verwahrung gegen einander 
felbft vonnöthen haben!) — Vor jeder Hütte ſah man eine 
Eleine Gruppe von Reuten, die fi ing weiche Grad gelagert 
hatten, oder mit kreuzweis über einander gefchlagenen Bei- 
nen beiſammen faßen und ihre glüdlichen Stunden entweder 
verplauderten oder ausruhfen. Einige fanden bei unferer 
Annäherung auf und folgten dem Haufen, der mit ung ging; 
Viele aber, befonders Leute von reiferem Alter, blieben un: 
verrüdt fißen und begnügten fih, uns im Voruͤbergehen ein 
freundichaftlihes Tayo zuzurufen. Da unfere Begleiter ge- 
wahr wurden, daß wir Pflanzen fammelten, fo waren fie 
fehr emſig, diefelben Sorten zu pflüden und herbei zu brin- 
gen, bie fie von und hatten abbrechen (chen. Es gab auch 


in diefen Plantagen in der That eine Menge von Weboded 
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n Arten, die untereinander in jener fehönen Unordnung 
roffen, die über das fteife Putzwerk Fünftliher Gärten 
r unendlich erhaben ift. — Vornehmlich fanden wir ver: 
ene Grasarten, die, ungeachtet fie zarter und feiner ale 
e nördlihen waren, dennoch, weil fie im Schatten wuch⸗ 
ein fehr frifches Anfehen hatten und einen weichen Ra⸗ 
usmachten. Sie dienten zugleich, das Erdreich feucht 
halten und folchergeftalt den Bäumen Nahrung zu ver: 
n, die auch ihrerſeits im vortrefflichften Stande waren. 
herlei Kleine Vögel wohnten in ihren Zweigen und fans 
ehr angenehm, dem Wahn zu Troß, den man in Eu— 
hegt, ald ob es den Voͤgeln in den heißen Ländern an 
nifchen Stimmen fehle. Sn den Gipfeln der höchften 
baume pflegte fich eine Art Fleiner fchöner fapbirblauer 
jaien aufzuhalten, und eine grünlihe Art mit rothen 
n fah man häufig unter den Pifangbäumen. — Ein Eis: 
von dunfelgrünem Gefieder und rings um den weißen 
mit einem ringförmigen grünen Streif gezeichnet, ein 
e Kuduf und verfchiedene Arten von Tauben hüpften 
ch auf den Sweigen herum, indeß ein bläulicher Reiger 
ätifh am Seeufer einhertrat, um Mufcheln, Schneden 
Bürmer aufzulefen. Ein fehöner Bad, der. über ein 
von Kiefeln rollte, Fam in fehlängelndem Lauf dag 
le Thal herab und füllte beim Ausfluß in die See un: 
Fäffer mit filberhellem Waffer.” — Ich beforge nicht, 
eine Leſer diefe ausgefchriebene Stelle zu lang finden 
n. Solche individuelle Gemälde geben eine lebendigere 
lung als allgemeine Beichreibungen; und wen muß 
ht angenehm feyn, zu fehen, mit welcher Liebe die Na: 
ı der Wiege ihrer Schoßkinder gearbeitet Hor% 
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Defto verdrießlicher ift gleih darauf zu lefen, ‚wie der 
Sapitain Eoof, vermuthlih in einem Anftoß übler feemän: 
nifcher Laune, fähig war, um eines fogenannten Diebftaple 
willen, deſſen fich einer von den beiden Söhnen ihres bishe: 
rigen Begleiterd O-Pue, von feiner Eindifchen Begierlichkeit 
verleitet, fchuldig gemacht hatte, d. i. um einer Beleidigung 
willen, die in O-Tahiti gar Feine Beleidigung war, den Srie: 
den dieſer glüdlihen Wohnungen zu flören und die trau: 
liche Sorglofigkeit diefed Volks von Kindern durch Flinten: 
Fugeln und Vierpfünder zu fhreden. O ihr haffenswürdige 
Europder mit eurem zur Unzeit angebrachten Puffendorf! — 
„Bas? (wendet man ein) man hatte dem Kerl ſchon unent: 
geltlich eine Menge Sachen gegeben, und er hat noch die 
Unverfhämtheit, die Gefeße der Gaftfreiheit auf eine fo häß— 
lihe Art zu übertreten” und — ein Meffer und einen zin: 
nernen Löffel zu maufen! War es bei folder Bewandtnif 
des Herrn Capitains Hochwohlgeboren zu verdenfen, daß 
Wohlderfelbe „aus Unwillen über das ſchändliche Betragen 
Diefes Kerls“ fih nicht enthalten Fonnte, ihm eine Flinten: 
fugel über dem Kopf hinzufeuern — und, als fogar der dritte 
Schuß nichts feuchten wollte, und die entfernten Indianer 
(die von alle dem Spuk nichts begriffen und nur einige der 
Ihrigen mit Flintenfhüffen von den fremden Herren verfolgt 
faben) vom Strand aus mit Steinen nad den Herren zu 
werfen anfingen, fie durch einen Vierpfünder in Ntefpect zu 
feßen, auch ihnen zu wohlverdienter Strafe und Andern 





zum Schreden für Koften, Schaden und Genugthuung zwei 
Doppelte Kanots wegnehmen zu laſſen? — O des herrlichen 
europäifhen Natur: und Völkerrechts! — Ei, ei, lieber 
Forfter! — wo war in dielem MWoevblie Ihre Vhilofophie? 
— Die Fönnen Sie von dem jungen Reniigen yelluugn, it 


er Shren Puffendorf und Barbeyrac gelefen haben ſoll? Wie 
tönnen Sie fi einbilden, daß er das Mefler und den zin- 
nernen Löffel aus einer andern Urſache ald aus Findifchem In: 
ftinet oder höchftens aus unbefonnenem, arglofem Murhwillen 
genommen hat? Was würden Sie dazu fagen, wenn ein Frie— 
dengrichter in England ein Kind von zmei oder drei Jahren, 
weil es einen Xöffel, oder was Sie fonft wollen, gemaudt hätte, 
pillorifiren laffen wollte?. Der O-Tahitiſche Junge bier ver: 
ſtand wahrlich von der Moralität feiner Handlung, die Sie 
ein ſchaͤndliches Betragen nennen, nicht mehr, ald das vor: 
befagte Kind. Das Kind und der junge Kerl von D-Tahiti 
bat einen Naturtrieb zu Allem, was ihm gefällt, und weiß 
nichts Anderes, ald daß die ganze Welt mit Allem, was 
darin ift, ihm gehört. Du folft nicht fehlen! ift ein pofi- 
tives bürgerliches Gefeß, zu deffen Beobahtung wir erzogen 
werden müſſen. Man hat an deffen Webertretung. in den 
meiften bürgerlichen Gefellfehaften Schande und entehrende 
Strafe hängen müffen; aber was geht dad die Bewohner von 
O-Tahiti an? Und wenn ed, der Folgen wegen, nötbig 
war, dem Eindifchen Trieb dieſes Voͤlkchens zu Allem, was 
ihnen anfteht, Einhalt zu thun, Eonnte das nicht auf eine 
freundlichere Art und ohne Vierpfünder gefchehen ? 

Man Fann fi des Unwillens fchwerlich enthalteiı, wenn 
man (wie nur zu oft Gelegenheit ift) dergleichen Probeftüd: 
chen liest von dem herrifchen Betragen, das die europäifchen 
Seemänner fih über Menfhen herausnehmen, die von ihnen 

nicht abhängen und nur dur den Vorzug tödtlicherer Waf- 
fen gezwungen find, fih von ihnen mißhandeln zu laffen. 
Aber freilich ift ed — ihrer würdig und ganz aus einem 
Stüde mit ber Unverfchämtheit, womit viele Herten, AM 
Mamen Iprer allergnddigften Könige, von jeher IA MW 
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Halbinfel der Südfee, auf die fie Wind und Wetter oder 
Bedürfniß, fih zu erfrifchen, verfchlägt, feierlich Befiß neh: 
men, ohne daß es ihnen einfällt, die uralten Einwohner 
derfelben zu fragen, was fie zu diefer Befißnehmung zu 
fagen haben. Ein herrliches Wölferreht! Und dag find die 
aufgeklärten, philofopbifchen, rechtshochgelahrten Herren, die 
einen weggemausten zinnernen Löffel mit Bierpfündern rächen! 
Der Vierpfünder indeflen wirkte. Die Herren erreichten 
ihren großen Zweck; denn er jagte den O-Tahitern ein folches 
Schrecken ein, daß fie fich zwei Doppelte Kanots (und wahr: 
fcheinlich noch zehnmal fo viel, wenn die Herren VBierpfünder 
gewollt hatten) ohne Widerrede wegnehmen ließen. Freilich 
war nun das Vertrauen der guten Inſulaner verfcherzt — 
und das hatten die europätfchen Herren gleichwohl noch von- 
nöthen, weil fie wenigftend eben fo großen Appetit zu den 
Hühnern und Schweinen der Indianer hatten, ale diefe zu 
ihren Meffern und Löffeln. Aber dad war ja auch leicht 
wieder zu gewinnen. Die Bewohner waren „ſo freundfchaft: 
lihe, gutberzige Leute!“ — Gleihwohl waren fie, fagt Herr 
Forfter, wegen des Vorgefallnen etwas ſcheuer und zurüd: 
haltender ale zuvor (fie hatten wohl groß Unrecht daran ?). 
Es währte etliche Tage, bis man fie wieder zutraulich ma— 
hen Fonnte, und Herr Cook mußte fih am Ende doch ent: 
fhließen, die genommenen Kähne wieder zurüdzugeben. 
Doc — weg von diefen unangenehmen Betrachtungen! 
Herr Forfter verföhnt und wieder mit fich durch ein paar 
ziemlich getreu, wie es fcheint, und nicht ohne Kiebe nad 
dem Leben gemalte D:Tahitifhe Kamilienftüde, die ich nicht 
um das Befte von Greuze geben möchte. Hier hätte der 
Maler Hodges, den unſre Seefahrer WA KH hatten, wenn 
etwas von Greuzens Geiſt in feinen Nugen und in (en 
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Herzen gewefen wäre, Stoff zu Bildern und Gruppen be- 
fommen koͤnnen, womit er mehr Dank von uns verdient 
hatte, ald mit den reichen, idealifirten, griechenzenden Com⸗ 
pofitionen, die er ung für Natur, und Natur aus den Süb- 
feeinfeln aufbeften will. 

Die Herren Forfter waren mit einigen Begleitern früh 
Morgens aufs Botanifiren gegangen. Zufälliger Weife be: 
famen fie im Walde Selegenheit, einigen Weibern von der 
niedrigften Claſſe zuzufehen, wie fie den in diefen Inſeln 
gewöhnlichen Zeug aus der fafrigen Minde junger. Maul: 
beerbäume bereiteten. Von da gelangten fie zuleht in ein 
fhmales Thal. Ein wohl ausfehender Mann, bei bdeffen 
Wohnung fie vorbeifamen, lag im Schatten da und lud fie 
ein, neben ihm auszuruben. Sobald er fah, daß fie dazu 
nicht abgemeigt fchienen, freute er Pifangblätter auf einen 
mit Steinen gepflafterten Kled vor dem Haufe und feßte 
einen Eleinen Stuhl hin, auf weldhen er denjenigen, der 
ihm der Vornehmfte unter ihnen ſchien, niederzufißen bat. 
Nahdem auch die Mebrigen fi ind Gras gelagert hatten, 
lief er ind Haus, holte eine Menge gebadner Brodfrucht 
und feßte ihnen folhe auf den Pifangblättern vor. Naͤchſt 
diefem brachte er noch einen Mattenkorb vol tahitifcher 
Aepfel, einer Frucht, die der Ananas im Geſchmack ähnlich 
ift, und nun bat er fie, zuzulangen. Die Herren ließen 
fih’8 wohl fchmeden, fanden die Früchte vortrefflih und 
die tahitifche Art, die Brodfrucht vermittelft heißer Steine 
in der Erde zu baden, unendlich beffer, als ihre eigene Art, 
fie zu Fochen, weil bei jener aller Saft beifammenbleibt und 
durh die Hiße noch mehr verdidt wird, beim Kochen hin- 
gegen fih viel Waffer in die Frucht faugt, und von Bahmmt 
und Saft viel verloren geht. Zum Nahtiih dradıte Tamm 
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der freundlihe Wirth fünf Eocosnüffe, er öffnete fie, goß 
den Fühlen hellen Saft in eine reine Cocosſchale und reichte 
fie einem Seden nach der Reihe zu. Unfre Reifenden wurden 
von der zuvorfommenden und uneigennüßigen Gaftfreiheit 
diefed Mannes fehr eingenommen, ſchenkten ihm das Beſte, 
was fie von Korallen und Nägeln bei fich hatten, und bega— 
ben fih num wieder an ihre botanifhe Arbeit, die zwar 
nicht ganz unbelohnt blieb, aber doch, theild wegen der fchon 
vergangnen Jahrszeit, theild aus einem andern wefentlichen 
Grunde, nicht fehr ergiebig war. Diefer war, wie Herr 
Forfter fehr richtig zu urtheilen fcheint, die hohe Cultur der 
Infel D-Tahiti. Wäre fie weniger angebaut, fagt er, fo 
würde das. Land dem hHerrlihen Boden und Klima nad 
überall mit hunderterlei Arten von Kräutern wild über: 
wachfen gewefen ſeyn, anftatt daß jeßt dergleichen kaum bie 
und da einzeln auffprofen. 

Bei Anbruh des folgenden Tages gingen fie wieder 
ans Land und oftwärtd den Gegenden um den Hafen Aite⸗ 
yieha zu, wo die Ebne immer breiter, die Pflanzungen im: 
mer anfehnliher, und die Wohnungen zahlreicher wurden, 
auch reinlicher und neuer ausfahen, als in der Gegend des 
Anferplaßes. Sie fpazierten ungefähr zwei Meilen weit be: 
ftändig in den anmuthigften Wäldern und Pflanzungen von 
Cocos- und Brodfruchtbäumen fort und. fahen, wie die 
Leute aller Orten wieder an ihr Tagwerk gingen; vornehm: 
lih hörten fie die Zeugarbeiter fleißig Flopfen. Gleichwohl 
fammelte fih, wo fie hinkamen, bald ein großer Haufen um 
fie her, der ihnen den ganzen Tag fo unermüdet folgte, daß 
Manche darüber ihr Mittagsbrod verfäunten. „Doc gin: 
gen fie (fagt Herr Korfter) nicht fo ganz ohne Nebenabficht 

mit. Sm Ganzen war ihr Berragen Memsl Wbexdia. 
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freundfhaftlih und Ddienftfertig; aber fie paßten auch jede 
Gelegenheit ab, eine oder die-andre Kleinigkeit zu entwen- 
den, und damit wußten fie ausnehmend gut Befcheid. Wenn 
wir.fie freundlich anfahen oder fie anlächelten, fo hielten Mande 
es für die rechte Zeit, von unferm guten Willen Gebrauch 
zu machen und in einem bittenden Tone ein: Tapo, poel 
($reund, ein Korallden ?) hören zu laſſen.“ 

Sch, meines Orts, ſehe in dieſem Finderhaften Zug 
nichts als die Mare ungeſchminkte Menfchheit, wie wir fie 
alle Tage an unfern Kindern von zwei oder drei Jahren fehen 
und auch an denen von fünf und ſechs noch fehen würden, 
wenn wir nicht genöthigt wären, ihnen baldmoͤglichſt beizu- 
bringen, daß es unanftändig fey, feine guten Freunde anzu⸗ 
betteln. Warum übrigeng die Leute von D-Tahiti die Einzigen 
in der Welt feyn follten, die ohne alle Rüdfiht auf fich felbft 
gutberzig, freundfchaftlih und dienftfertig wären — oder mit 
welhem Recht diefe Rüdfiht auf ſich felbft den Werth ihrer 
Gutherzigkeit in unfern Augen verringern follte, feh’ ich 
nicht; zumal da Herr Forfter felbft hinzufest: wir mochten 
ihnen willfahren oder nicht, fo brachte dieß doch niemals 
eine Yenderung in ihrem Betragen hervor, fondern fie blie- 
ben fo aufgeräumt und freundlich als vorhin. Sch dachte, 
dieß wäre wirflih mehr, ald man von den meiften unter 
den wohlerzogenften nnd moralifirteften von ung Europdern 
fagen kann. 


Anmerkungen. 


Sympatbien. 


©. 3. Unwiffend, das diefed Bild ein Urbild hat u. ſ. w. 
— Die erfien philofophifhen Abhandlungen Wielandd find ald eine Frucht 
feiner Lecture Platond zu betrachten. Das er in feinen früheren Jahren 
die Lehre Platond von den Ideen angenommen , haben wir fchon bemerkt 
(f. die Anm. zu: Briefe von Verfiorbenen, 4 Br. Bd. 26.): gerade hier 
wird ed zweddienlich feyn, die thenlogifchen, piychologifchen und moralifchen 
Säpe Platond, die damit zuſammenhaͤngen, anzuführen, denn Wieland 
hatte fie in feine Dentweife aufgenommen. Es find hauptſaͤchlich folgende: 

1) Bon Ewigkeit her war die Gottheit und die ungeformte Materie 
vorhanden, und in der Spttheit waren von Ewigkeit ber die Ideen. Die 
Melt entftand, Indem die Gottheit tie Materie mit diefen Ideen verband 
oder fie ordnete nach Ihren ewigen Urbidern. Dad MWeltideal, fofern ed 
von Gott gedadıt wird, macht die Berftandedwelt aud, nad) welcher die 
fihtbare dadurch, daß die Materie mit den Ideen verbunden wurde, ge 
bildet iſt. 

Da es nad) diefen Säpen äweifelhaft fen mußte, ob ein Berftand, der 
nicht der göttliche ſelbſt if, die Verſtandeswelt erkennen koͤnne, fo half 
Platon durch einen Sap feiner Pfychologie: 

2) Die Seele ift göttlichen Urfprungd und vor Ihrer Vereinigung mit 
dem Körper in einem volllommnern Zuftande geweſen. Aus eben diefem 
liegen die Ideen nody in ihr (fie find angeboren), und alled unfer Erken⸗ 
nen, Erlernen u. f. w. iſt eine blofe Wiedererinnerung. 

Diefes iſt der Sap, den Wieland hier vorsrägt. Um ded Folgenden 

willen theilen wir aber gleich auch die meraliiinen Silaerungen mit, welche 
Platon aus folcyen Boraudfegungen 108° 
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+8) Koͤrper und Sinne Kindern und, die Wahrheit rein und vollfommen 
zu erkennen und eine reine und volllommene Gluͤckſeligkeit zu erlangen. 
Der Körper iſt der Seele Kerker, und diefe zur Strafe in ihn geſetzt. (Hier 
folgt die Leire von dem Abfall, Sündenfall.) Um noch Gluͤckſeligkeit hie 
wieben zu erlangen, muß man dad Srdifche fliehen, die Seele vom Körper 
abziehen und die ewige Wahrheit ded Unfichtbaren unverwandt mit dem 
Auge bed reinen Berftanded anfchaum, worin die wahre Weisheit, die 
Mutter aller Tugenden, befieht. - Ded Menfchen Glückſeligkeit beficht in 
der Aehnlichwerdung Gottes, wozu die Tugend, die Anerkennung des 
Elended der eingekerketten Seele und die Reinigung derſelben dte Mittel 
ind. Der Tod erſt, als Befreiung von ded Körperd Banden, verhilft zur 
wahren Stüdfeligtelt, 

Bier folgt nun Im platontfchen Shfieme die Lehre von der Unſterblich⸗ 
feit und Seelenwanderung, womit fich der Eirkel fchließt. Eine unendliche 
Sehnfucdht treibt den Fotſcher zu: Sott Hinz aber auch dieſe, durch nichts 
Irdiſches zu befriedigende Sehnfucht leitet er von der dunkeln @rinnerung 
ded ehemaligen Iuftanded ab, wo die Seele Gott näher und in ihrem elgent: 
lich natürlichen Zuftande war. Zu Gott erheben die Schwingen der Seele, 
d. t. die Kraft und der Hang, vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen empor: 
zufleigen. Dieß führt den Denker auf die Kraft der Begeiſterung und der 
Schönheit, die er ebenfalld mir feinen Ideen⸗ in Verbindung bringt. Er 
weiß ed, das die Energie ded Seifted durch dad wahrgenommene Sinnlich: 
ſchoͤne befonderd Fräftig erregt wird, und daß ed antrelbt, zu dem Genuffe 
des geiftigen Urfchönen fi) zu erheben. Die Schoͤnheit führt ihn auf die 
Liebe. Der phyſiſchen Liebe aber, die fih an der körperlichen Schönhelt 
weidet, eine Folge ded Geſchlechtstriebes ift und bfod angenehmen Sinnen: 
genuß bezwedt, fiellt er, ald vernünftiges Begehren, feine himmliſche Liebe 
entgegen, deren Gegenftand die moralifhe Schönheit und Volltommenpelt 
iſt. „Wer, durch die Liebe für den geliebten Gegenftand richtig geleitet, fich 
von der Neigung zu diefem allmäplich erhoben hat zum Anfchauen der ewi: 
gen Schönheit, der hat den Grad der Bollendung beinah erreicht. — Bon 
fhönen Körpern ſteigt man zu ſchoͤnen Handlungen, zu ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
auf und wird endlich in den legten Grad eingeweiht, wo man die Urfchön: 
beit feloft erkennt. Hier wird ded Menfchen Leben erſt ein wahres Reben." 

© 9. Rihardfon — Samuel Richardfon, geb. 1689 in Derbys 
fhire, geſt. 1761 zu London, wo er Eigenthuͤmer einer Buchdruderet war, 
iR der eigentlihe Begründer der Familienromane. Stine Ydameda, Sim 
riſſa und Grandiſon, die dem Berfaffer den ehrenvollen Namen ded Shott: 
fpeare unter ben Romanbicjtern erwarben, erſchienen alle kurcy wor Mielantd 

2WBielnnd, ſimmti. Werte XXIX, | 28 
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erftien Schriften (in den Johren 1740-1753) und blieben auf diefen nicht 
ohne großen Einfluß. — Miß Byron und Shirley, deren weiter unten ge 
dacht wird, find Perfonen aus Richardfond Romanen. 

« ©. 19, Amalia, welche bier neben zwei weiblichen Idealen von Ri: 
chardſon fieht, if die Heldin eined Romand von Fielding, der in Ihr ein 
Muſter ehelicher Treue und Zärtlichkeit auffiellen wollte. Seinem Tem 
Jones fieht dDiefer Roman weit nach, und der Amalia thut man nicht gres 
ßes Unrecht, wenn man fie mit unferm feligen Weibe, wie ed ſeyn folk 
vergleicht, 

©. 24. Hier liegt u. ſ. w. — Ehaulien, geb. 1639 zu Fente⸗ 
nay, geſt. 1720 zu Paris, wurde Anacrdon du Temple genannt, weil et 
bid in fein Alter von Wein und Liebe fang, und der Herzog von Bew 
dome Ihm im Temple eine Wohnung eingeräumt hatte, wo ſich an be 
ftimmten Tagen die wigigfien Köpfe von Parid verfammelten. — Welcher 
Anſtoß an dem zärtlichen Tibull (vergl. B. 2. ©. 446.) und an Gay (geb 
1688 in Devonfhire, geft. 1733 zu London), dem berühmten Verfaſſer der 
Bettleroper, die ein Lieblingsſiuück der Engländer geblieben kit, bier eigent⸗ 
lich genonmen war, dürfte fchwer zu fagen feyn, wenn der damalige Wie 

4 land nicht an noch weit unverdaͤchtigeren Dichtern ein Aergerniß genommen 
hätte, — Prior, geb. 1664 und gef. 1781 zu Wimpole, iſt in feinen Er⸗ 
zäplungen und Liedern Immer anmuthig, zuwellen leichtfertig. 

©. 2%. Suarez — Franz Suarez, ein fpanifcher Jeſuit, geft. 1617, 
deffen Werke 24 Foliopände ausmachen, half den Geſchmack an fcholafli: 
fhen Spigfindigkeiten und Zergliederungen allerdingd fehr verbreiten, auch 
in der Moral, mit deren wichtisften Gegenfländen er fich befchäftigte, allein 
er war einer der feinften Köpfe feined Drdend. Wielandd Erlaubnig, ihn zu 
verfpotten, ohne ihn zu kennen, läßt fich daher nur mit feiner Jugend ent 
ſchutdigen. 

Ich wil dich nur zu einem größeren Virtuoſo machen — 

Auf jeden Tall bezieht ſich dieß auf folgende Stelle in Shaftesbury's Ab: 
handlung Sensus communis: „Seder If ein Birtuofe von einem höhern oder 
niedrigern Range; Seder firebt einer Grazie nach und buhlt um eine Venus 
von der einen oder der andern Art. Dad Venustum, dad Honestum, dad 
Decorum öffnet fi mit Gewalt den Weg. Wer ibm in den edleren Öegens 
ftänden, von der geiftigen und moralifchen Gattung, Fein freied Spiel 
laffen will, wird anderswo, in einer niedrigern Glaffe von Dingen , feine 
Gewalt fühlen. Wer die Saupttriebfedern der Handlungen Überfieht und 
auf Sarmonie und Ebenmaß eined ganıen Abend Leine Aufmerkfamtelt 
sihtet, wird fi) mit elenden Üeveniahen weidnditiuen und Konan Tre 
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Iaffen , entweder mit tem Studium gewöhnlicher Künfte oder mit der Wars 
tung und dem Anbau biod mechanifher Schönheiten. Die Modelle von 
Häufern, Gebäuden und Ihren begleitenden Verzierungen, die Plane von 
Gärten und ihren Beeren, die Anlegung der Spaziergänge, Pflanzungen, 
Alleen und taufend andre Symmetrien werden an die Stelle der glüdlichern 
und böhern Symmetrie und Drdnung einer Seele treten.“ — „Die Wol: 
lüfllinge, die dieſe philoſophiſche Schönheit am meiften zu verachten ſchei⸗ 
nen, können ihr doch nicht immer ihre Netze abfprehen. Sie können eben 
fo Herzlich wie Andere die Tugend loben; fie werden eben fo fehr durch die 
Schönpelt einer edeln Handlung gerührt. Sie bewundern die Sache, allein 
nicyt die Mittel dazu. Gern möchten fie, wenn ed anginge, Tugend und 
Wolluſt vereinigen; allein die Negeln der Harmonie erlauben ed nicht, die 
Misharmonie ift zu ſtark.« Des Srafen v. Sh. ph. Werte. Ueberſ. I 
18%. fg. 

©. 25. Leontium — Vergl. Me Anmerk. zu Krates und Sipparchia, 
18. Brf. Bd. 31. 

Lavinia — Wenn Beine andre gemeint if, ald die Tochter ded Lati⸗ 
nud und nachmalige Semaplin ded Aenead, welcher der Stadt Lavinium 
nach ihr den Namen gab; fo fehe Ich nicht, warum fie gerade ald die un: 
ſchulds volle bezeichnet und der Zauberin Eirce entgegengtfegt wird. — 

Der Witz u. ſ. w. — Bel allen heftigen Anklagen ded Witzes, die 
hier und anderwärtd vorkommen, hatte Wieland Doung vor Augen, der, 
wie Wieland felbft in einer von Ihm unterdrüdten Stelle fagt, die Schänd: 
lichkelt des gemißbrauchten Wiged fo nachdruckſsvoll und mit eben fo vlet 
Witz als Eifer dargeſtellt hat. 

S. 26. Da fie Nachtigallen ſchrieben — Die fo eben er: 
wähnte unterdrüdte Stelle gibt hierüber Auffchluß. An einem Schreiben 
an den D. G. R Sud, worin Wieland Ihn bewegen will, „die Unordnung 
und das Vergerniß zu rügen, welded leichtſinnige Wiplinge anrichten ‚" 
heißt ed: „Weil diefed Ungesiefer, welched fo tief unter Ihrem Geſichts⸗ 
treife kriecht, Ihnen vielleicht nicht einmal befannt ift, fo will ich einige 
der neuejien, die mir aufgeitoßen iind, anzeigen: Lyriſche Gedichte, neuefte 
Ausgabe; die Nacht gall, eine Erzählung; Meine Lieder; Vermiſchte 
Hoefien.“ Der Hauptangriff ging bier auf den Dichter Uz, denn die genann: 
ten Inrifchen Gedichte find die Uziſchen, weldye mit drei mittelmäßigen, 
über die man fon damald ſchwieg, sufammengeflellt werden. Van fieht 
(hen daraus, daß Niemand diefe Nachtigall mehr Tennt, wie Übereür 
Wlelands jugendlicher Eifer war, deffen Folgen an einem andern Oxxe Ct 
bl werben follen, 
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©3530 Freilich find gemeine Formen — nicht für edlere 
Seelen — Der Verfaſſer Hatte Hier die Maxime ded berühmten Dr. Stift 
im Sinne: \ 

That common forms are not design’d 
Directors to a noble mind. 

Diefe Auffäge wimmeln von Ähnlichen Anfpielungen, fo wie von ers 
borgten Gedanken oder Ausvrüden aus alten und neueren Schrififiellen, 
deren er, nach der bequemen Theorie und Prarid feined damaligen Freun⸗ 
des und Vorbilded, ded Verfaſſers der Noachide, fich. ohne Bedenken bemaͤch⸗ 
tigte, Tobald fie zu den feinigen paßten oder ihm die Mühe, für die ſeini⸗ 


gen ſelbſt einen ſchicklichen Ausdruck zu fuchen , erfparten. W. 
S. 588. Shaftes bury's Erinnerungen — Adrice tho an Au 
thor, im erſten Theile feiner Characteristicks. W. 


© 58, Kerinthus oder Marcion — Den Erſten ſcheint der 
Evangeliſt Johannes noch gekannt zu haben, der zweite lebte in der Mitte 
ded zweiten Sahrhundertd nach Chriſtus. Weide gehören der Religionspartel 
der Gnoſtiker an, deren Hauptftreben in einer Bereinigung der zorsaftrifchen 
und chriftlichen Religion befiand, wobei die Phantafie meift ganz zuͤgellod, 
beſonders In Schöpfung einer Geifterwelt und deren Handlungen, wirkte, 
weßhalb ed Fein Wunder war, daB man unter dem Namen der Gnoſtiker 
— wie Henke fagt — die feltfamften Geſchlechter von Fanatikern, miete 
phnfifhen und moralifchen Adepten, Traumdeutern, Beſchwoͤrern und Gei⸗ 
fierfehern,, verrüdten Theoſophen, Aftrologen und Gauklern zuſammen⸗ 
faßte. Die beiden Senannten waren keineswegs die ſchlimmſten darunter 
Wieland dachte wohl zunähft an die Vörfchrift für die Marcioniten, ſich 
der Fleiſchipeiſen, ded Weined und ded Eheftanded zu enthalten, um mit 
der Materie fo wenig ald möglich gemein zu Haben, was andere Partei, 
Yielleicht auch nicht ganz unparteiifch, Ihnen nicht nachruͤhmen wollten. 
©. 59, Gleich Ramfay’d feindfeltgen Geſtirnen — Wenn 
Hier nicht der fchostifche Baronet Andread Michael von Ramfayn gemeint 
iſt, deffen Voyages de Cyrus (die Reifen ded Cyrus, Bafel 1779) zuerſt Im 
53. 1730 erſchienen — ein für ihre Zeit merkwuͤrdiges und noch jept Interefs 
fanted Wert —; fo weiß ich nicht, welchen Ramſay Wieland gemeint haben 
möchte. Mir fcheint, daB er aus dem zweiten Buche ded genannten Wer: 
Fed die Stelle im Sinne hatte, wo Zoroaſter dem Eyrus die Beſchaffenheit 
von der Sphäre Ahrimans berichtet, zu welcher die fieben Planeten gehören, 
son ©eiftern bewohnt, die auf jedem Planeten eine eigentgümliche verdor 
Bene Natur haben, die aber fammrlikg Teindietg araen Ireau (ind. 
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Blatonifche Betrachtungen über den Menfchen. 


S. 1106. Unbeftederte zmeibeinige Bewohner der Erde — 
Platon foll einmalden Menfchen erflärt Haben für ein unbefiederted zweibeiniges 
Thier. Diogened rupfte einen Hahn, Tieß ihn laufen und rief: Seht da, den 
Menſchen Platond. — Db Wieland im Lebrigen bier eine andere Menfchen: 
entftehungdgefchichte, deren ed in Aſien manche wunderliche gibt, ald die 
durdy Prometheud im Sinne gehabt, weiß ich nicht. Von jener platoniſchen 
Erklärung bat aber Swift ohne Zweifel die bitterftie Anwendung gemacht, 
da er fie ald ein Eompliment für dad Menfchengefchlecht darftellt und hin: 
zufügt, daß zuweilen ein Täter in einen Menfchen audarten koͤnne. In 
The Beasts Confession to the Priest fagt ee nämlich : 

Our author's meaning, I presume, is 
A. ereature bipes et implumis: 
Wherein the moralist design’d 

A compliment on human-kind; 

For here the owns, that now and then 
Beasts may degenerate into men. 


Rabelais — Franz Rabelaid, geb. zu Chinon zu Anfang des fech: 
zehnten Jahrhunderts und geftorben um 1553 zu Montpellier, wo er Pro: 
ferfor der Heilkunſt war, hat fi) vorzügfihen Ruhm erworben durch feinen 
fattrifhen Roman Sargantua und Pantagruel, worin er die Thorheiten 
des menſchlichen Lebens Im Ganzen ald Sarricatur aufitellt, 


Gullivers Reifen — Ein Werk von Swift, juerft erfchienen 
1727, ift voll der größten Bitterkeit gegen dad menfchliche Geſchlecht. 


Reden, Lachen und Öraumerden sibt Arifioteled ald unterfchels 
dende Kennzeichen des Menſchen vor allen Thieren an, das letzte Probl. 
Sect. 10. 


©, 113. Mahobos nennt Swift in feinen ſatiriſchen Reifen Pferde, 
mit allen menfchlichen Anlagen audgeflattet. Da, fagt Herder, Swiften 
in feiner Geiſtes⸗ und Herzenſkrankheit kein ander Gefchlecht zu Gebot fand, 
eine vernünftige, reine, billige Gefellfchaft zu zeichnen, fo wählte er die 
Geſtalt ded Thieres, das der Schöpfer der Menfchen felbit ald eine edle 
Geſtalt dargeftellt hat (Hiob 89, 19, fgg.), ded Roſſes. Swifts Roſſe aber 
find vernünftige, billige Sefchöpfe, wie Menfchen ed fenn follten ; nidyt der 
Zweck, nicht die erhabnen Fähigteiten und Anlagen ded Meniigenseiiiletind , 
wobl aber Name und Geftalt des Menſchenthiets wox Vom, wie ven (durch: 
fatten Bamlet, verleibet. Adraſtea Bd, 1, ©, 3%, 
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S. 117. Tiſch der Iſis — Tabula Isiaca, oder von Ihrem ehemaligen 
Befiger Torquato, Sohne des Cardinals Bembo, Tabula Bembina genannt, ein 
mertwürdiged Denkmal Agnptifer Kunft, hat, feltdem ed im J. 1559 von 
Fura Bico zu Venedig zum eriten Male durch einen Kupferflich bekannter 
geworden, eine Menge Erklärer gefunden, und auch Leffing war Willend, 
feinen Scharfüinn an fie zu wenden. ©, Lefiingd ſaͤmmtl. Schr, Bd. 15. 
©. 4%, fyg. 


Was ift Wahrheit? 


©, 145. Areopagus — Der oberfie Gerichtshof in Athen. — Am: 
phiftyonen — Die Repräfentanten der griechiſchen Bundesftaaten bei 
der Nattonalverfammlung , die jährlich zweimal zu Delpht gehalten wurde. 

S. 147. Energumenen — Beleflene. 

©. 148, Elihu — So beißt der junge Mann im Buche Hiob, der, 
nachdem er deffen Altern Freunden lange flillfchweigend zugehört hatte, und 
ed nicht mehr länger auöftehen Tonnte, fie fo mächtig deratfonniren und zulegt 
doc vor Hiob veriiummen zu feben, endlih im Unmuth feiner Seele aud: 
bricht, fidy der guten Sache Gotted anzunehmen, und im Eingang feiner 
Rede fagt: Sch bin der Rede fo voll, dab mich der Ddem In meinem Baudı 
ängftetz fiehe, mein Bauch iſt wie der Moft, der zugefiopft iſt, der die neuen 
Faͤſſer zerreißt — u. ſ. w. W. 


Philoſophie als Kunſt zu leben. 


©, 153. Tubalkain — Nach der Geneſis Erfinder der Schmiedekunſt. 

©. 155. Wohlthatige Träghelt — Die Weltverbefferer Hagen 

über die Traͤgheit der Menfchen ungeführ aud eben dem Grunde, warum 
die Wucherer immer über nahrungdlofe Zeiten Elagen,, und meiftend, wenn 
die Zeiten am beften find. Es ift natürlich, daß ein Mann, der fich bewußt 
if, daß er einen herrlichen Entwurf zur DBerbefferung ded Zuftandes eines 
ganzen Volkes gemacht hat, feine Ideen gern realifirt haben möchte: ſo wie 
einer, ber ein Schaufpiel gemacht hat, ed gern aufgeführt ſieht. Alle Köpfe, 
meint er, follten fidy alfo geichwoinde nach dem (einigen Tregen, vd alle Arme 
nad feinem Winke ruderũ. Thun Ge ed nat onleiied ven gering ve 
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Fall if), fo ſchmaͤhlt er auf die Träghelt der Menſchen; und dad iſt ihm zu 
verzeihen, weil er dabei verliert. Uber dieſe naͤmliche Traͤgheit fchügt die 
Leute vor der Gefahr, alle Augenblicke dad Dpfer eined Projectd und einer 
angeblichen Verbefferung unwiſſender Adepten zu werden; und die, denke 
ich, tft Ihnen auch zu verzeihen, weil fie dabei gewinnen, Denn felten be: 
zahlt das zehnte Project, wenn ed auch anfchlägt, den Schaden von den 


neunen , die fehl geichlagen find. m. 
©, 155. Per star meglio etc. — Weil ich mid beten befinden wollte, 
befind’ ich mid) hier. W. 


©. 156. Quam multis ete. — Wie vieled bedarf ich nicht! W. 

S. 159. Purgando, saignando et olysterizando — Sn dem dritten Zwi⸗ 
fchenfpiele von Mollere’d Malade imaginaire iſt auf die Frage ded Exami—⸗ 
natord, welched Heilverfahren bei diefer oder jener Krankheit anzuwenden 
fey, allezeit die Antwort ded Eandidaten: er werde Clysterium donare, Postea 
seignare , Ensuita purgare ; worauf die Facultaͤt Chorus ſingt: 

Bene, bene, bene, bene respondere! 
Dignus, dignus est intrare 
In nmostro docto corpore. 


Ueber Nouſſeau's urfprünglichen Zuftand des 
Menfchen. 


Selten iſt wohl über etwad ungleicher geurtheilt worden, ald über die 
zwei Schriften Rouffeau’d, gegen welche Wieland diefe und die folgende 
Abhandlung gerichtet hat. Ob der Verfaffer ein Weiſer oder ein Thor, 
feine Abſicht redlich oder unredlich geweien fen, ob er habe täufchen wol: 
len oder fich ſelbſt geräufcht Habe, darüber firitt man nicht weniger, ald 
Über die vorgetragenen Paradoren felbft, weldye durch die Art, wie fie Ind 
Publicum eingeführt wurden, elite um fo größere Aufmerkſamkeit erregten. 
Die Akademie zu Dijon Hatte Im Jahr 1750 die Preisfrage aufgegeben: ob 
die Miederherfiellung der Künfte und Wiſſenſchaften zur Merbefferung der 
Sitten beigetragen habe? Rouſſeau, damals 38 Jahre alt, von dem Schick⸗ 
ſal wunderlich umhnergeworfen, Eräntlich und in melandholifcher Stimmung, 
beſchloß, mit der Beantwortung jener Frage ald Schriftfteller aufzutreten, 
und würde fie ohne Dazwifchentunft eined Freundes — wo Ich nicht irre, war 
ed Diderot — beiabend beantwortet haben. Dieſer aber ertidire We Staat 
ür eine mabte Efelöbrüde, fagte, daB alle gemeine Kyle fe Küchen 


% 
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beantwerten und In Bobpreifungen fein Ende finden würden, und rieth Rouſſeau, 
lieber dad Gegentheil zu thun und die Behauptung gufzuftellen, die Wiſſen⸗ 
ſchaften fenen den Sitten ſchaͤdlich geweſen. DaB hierdurch Rouſſeau erſt 
auf feine Idee kam, ift gewiß, allein nicht eben fo gewiß, ob er nun gegen 
feine Ueberzeugung , ald blofer Sophift, gefchrieben Habe, Er führte wir 


lich die hingeworfene Idee aus: und da die Akademie feiner Abhandlung, 


weil fie am reifften durchdacht und mit hinreißender Beredſamkeit gefchrieben 
war, den Preid zuerfannte ; fo war ed fehr natürlich, daß Jeder begierig wurde, zu 
ſehen, mit welchen Gründen folch eine Behauptung unterflügt fey. Der Er⸗ 
folg von jenem Rathe fiel alfo fo gluͤcklich aus, ald nur möglich war; Rouf: 
ſeau's fchriftiellertfcher Ruhm war begründet. Wohl moͤglich waͤre ed gewe⸗ 
fen, daß er num aud biofer Ruhmfucht auf dem einmal fo glüdlich betrete⸗ 
nen Wege fortgegangen wäre, — und feine Feinde haben nicht ermangelt, 
dieß zu behaupten — eben fo möglich aber und bei der Ange, der Stim⸗ 
mung Rouffeau’d noch wahrfcheinlicyer , daß jene Idee ihn welter geführt 
hatte, ald er anfang? felbft vermuthen konnte, und dieß haben feine Freunde 
geltend zu machen geſucht. Rouffeau hatte, bei aller Menfchenfcheu, ein 
Herz, dad die Menfchen liebte, er hatte in einer traurigen Lage Gefühl ſei⸗ 
ned Werthes und — wie alle Menfchen — Eigenliebe; bedurfte ed bei einem 
Manne, der Alled mit einer gewiffen leidenſchaftlichen Wärme that, mehr, 
ald in feiner Nähe den Contraſt zwifchen Gultur und Elend, Kenntniß, Se 
ſchmack, Anftand und einer ungeheuren Frivolltät und Berrüdung zu bes 
merken, um nach der Richtung , die feine Gedanken einmal genommen bat 
ten, erſt den Wunfch und dann die Ueberzeugung zu bewirken, ed moͤchte 
wirklich um die Menfchen beffer fiehen, wenn fie niemald Wiſſenſchaften 
und Künfe gehabt Hätten? Wie fieht ed um die Menfchen? Wieftand ed um fie? 
Wie follte ed um fie ſtehen? Diefe Fragen befchäftigten von jet an feinen Geiſt 
aufs Tebhafteite und veranlaßten die Entwickelung einerfeitd feiner politiſchen, 
andererfeitd feine pädagogifchen Ideen und Schriften, die fo folgenreich für die 
ganze policiete Welt geworden find. Zunächft mußte er bei der Art, wie.er feine 
erfte Idee audführte, und unter den Umfiänden, unter denen er fie audführte, auf 
den Gedanken kommen: wie ed dein nun wohl unter den Menſchen audgefeben 
babe, ald fie noch Feine Wiffenfchaften und Künfle hatten? Dieb führte 
ihn auf eine zwar nicht ganz neue, aber Fräftiger von ihm angeregte md 
feltdem öfter verhandelte Idee, von dem Stande der Natur. Daß er Piefe 
Idee nicht rein an fich, fondern lediglich im Contrafte mit der Wirklichkeit 
aufgefaßt habe, kann Niemand bezweifeln, der fid) darauf verfieht, außer in 
dem Buche zugleidy in der Seele feined Verfaferd a wien. Die Schickſale, 


die ihn hierauf betrafen, die Verfolgungen , Die 8% a elrulten heit, waren 


409 


icht ‚geeignet, Ihn vom feiner Bahn abzubringen, und man fieht daher 
bon dem Titel ded zweiten Werkes, von. welchem hier die Rebe If, am, 
je die erfie Idee in ihm nachgewirkt Hatte. Im Sabre 1755 erfchien fein 
iscours sur lorigine et les fondemens de l’inegalit6 parmi les hommes, 
2 ald eine wirkliche Fortfebung der erfien Schrift betrachtet werden Tann, 
r feugnet, daß die Menfchen urfprünglich gefellig fenen, vielmehr Hätten 
e Hang zu Unabhängigkeit. In ihrem Naturftande, der (wie ſchon meh: 
re Alte behauptet hatten) von dem thlerifchen nicht fehr verfchteden und 
vie: er hinzufügte) dem Menfchengefchledht am angemeffenftien fen, fagt er, 
nd auch alle Menfchen frei und haben gleiche Rechte; die bürgerliche Ge⸗ 
Ufchaft hat die Menfchenrechte unterdrüdt, und die Drenfchen haben die 
rdnung der Natur umgekehrt, indem fie ſich In Staatöverbindungen einge: 
ffen Haben. — Dies find die In diefer Schrift ausgefuͤhrten Hauptideen, 
m denen, wie man fieht, er nachher auf dem geradefien Wege zu der Idee 
ines Sefellfnaftövertraged Tommen mußte, 

Es iſt Hier der Drt nicht, auszuführen, wie ganz anders die Nefultate 
adgefallen ſeyn wuͤrden, wenn nicht Gefelligteit und Geſellſchaft, Geſell⸗ 
baft und Staatöverbindung, Menſchengeſchlecht und Menſchheit mit ein; 
nder waͤren verwechfelt worden; genug, die Schrift, gerade fo, wie fie war, 
wmßte noch größeres Auſſehen erregen, ald jene erfie, und ed fehlte daher 
uch ihr, die mit allen glänzenden Eigenfchaften der erften nicht weniger 
ich audgeftattet war, fo wenig an Bewunderern ald Gegnern. In die 
seihe biefer Leuten trat unter und auch Wieland, der fich weidlich den Vor⸗ 
yeit ficherte, nicht blod für den Augenblick zu. fchreiben, wo man aus einem 
we Wiflenfchaft fFremdartigen Intereffe Widerlegungen gern liedt und dann 
ir Immer vergibt. Er wählte fih einen Sauptpunft, der feine culturhi⸗ 
oriſche Wichtigkeit nie verlieren kann, weil alle Eulturgefhichte von Ihm 
sögehen muß, und führte diefen polemifch durch, um feiner Abhandlung 
n Intereſſe mehr zu geben. Der Segenftand felbft gehört zu denen, die in.allen 
eitaltern und für alle Menfchen neu find. Iſt doc Rouſſeau's Schrift ſelbſt 
ichts Anderes, ald eine Variation zu dem uralten Thema von dem entſchwun⸗ 
men goldenen Zeitalter oder von dem verlorenen Paradiefe! 


8. 


An diefer Anficht von der Entftehungdgefchichte der genannten Schriften 
touffeau’3 iſt nichts au Ändern, ald was aud der Anekdote folgt, die Wie: 
ind noch nicht befannt feyn konnte, daB R. anfangs In der Khox Kür te 
Biffenfchaften ſich erflären wollte und erſt auf fremde Veramlafuna 
gen diefelben estlätte, In ber Bauptfache iR feine Antichr doc Te Aullar- 
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©. 167. Der Philoſoph von Ferney iſt Woltaire, der in der 
Schweiz dad Schloß Ferney befaß, wo er In glücklicher Unabbängigkelt lebte 
während Rouſſeau In Paris — der Phllofoph im fiebenten Stodwerte — bei 
Notenfchreiben darbte, ’ 

©, 167. Poppaäna, die verfchwenderifche und zuͤgelloſe Gemahlin Nero’. 

E. 167, Trimalcton, ein ganz dem Wohlleben hingegebener Greis bei 
Petron, deffen Name den dreifachen Weichling bedeutet. ! 

Daß wir bei diefen an die Mattreffen und Roued vor der Revolution zu 
denken veranlaßt werden follen, bedarf Feiner Erinnerung. Wären diefe 
nicht geweſen, und hätten nicht Deputirte, die fich Über ungerechte Auflage 
befchwerten, Antwort erhalten, wie fie der Abt Zerray gab: wann er denn 
verfprochen habe, daß feine Auflagen von der Gerechtigkeit dictirt feyn fell: 
ten? — ſchwerlich Hätte dann R. feine Schriften nur gedacht. Aber er 
Hätte fie auch fchreiben koͤnnen, und cd würde Feine Revolution erfolgt: feyn. 
Was foll man nun von den Leuten denken, welde audy nach der franzöit: 
fhen Revolution fortfahren zu behaupten, R's Schriften hätten diefelbe 
mit herbeigeführt? Man würde fehr unredlidh handeln, wenn man diefem 
nicht widerfprechen wollte. Nicht R’d Schriften und nicht taufend Schriften 
hätten die verniocht; dazu waren ganz allein die vereinigten Umſtaͤnde 
flar genug, welche Rouſſeau zwangen, folche Schriften zu denten. 

Man vergeffe nicht, dab Wieland diefe Stelle an zwanzig Jahre vor der 
franzöfifchen Revolution -fchrieb, zu einer Zeit alfo, wo man diefe Ideen 
R's nur noch für müßige Traͤumereien hielt; in fpätererer Zeit würde er zu 
feinee Schilderung wohl andere Farben gemänlt haben. 


PIUTTTGETT EEE BEE 
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©. 190. Den Srotiufffen und Puffendorfen — Hobbes 

(geb. zu Malmesbury 1588), Hugn de Groot, gewoͤhnlich Grotius genannt 
(geb. zu Delft 1583), und Samuel Puffendorf, nachmals Freiherr (geb. 
1631 auf einem Dorfe bei Chemnitz Im fächfifchen Erzgebirge), alfo ein Engländer, 
ein Holländer und ein Keutfcher, waren im 17ten Jahrhundert die Regruͤn⸗ 
der ded Naturredhtd (dad alfo ein Beduͤrfniß gewerden feyn mußte) und 
eined darauf begründeten Staats- und Bölker:, Friedend: und Kriegsrechtes. 
Alle drei mußten auf die wichtige Frage kommen: worin überhaupt dad 
Hecht (und alfo auch die Pflicht) ihren Grund habe? und bei der Beant 
wortung diefer Frage kamen alle drei auf die Idee eined Naturſtandes (und 
äwar um fo mehr, da fie den einzig richtigen ©efichtöpunft, die Anlagen 
der Menfchbeit, nicht Im Auge hielten), den An aber itter anterd ausbil⸗ 
dete. Mit Gobbes Fonnte Rouffeau keinen Streit vetenmark  enu et erkünte 
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den Sag, der Menſch fen ald ein zur Geſellſchaft faͤhlges Thier geboren, 
für falſch: Groot und Puffendorf Hingegen, die hier für einen Mann flehen, 
nahmen in dem Menfchen einen Trieb zur ©efelligtelt an und fammelten 
auch alle Zeugniffe der Alten hierüber, die freilich nichtd beweifen konnten. 

©, 171. Arifioteled — Daß diefer pbilofophifche Naturforfcher dem 
Menſchen Irgendwo lange krumme Klauen zugeſprochen hätte, If} mir völlig 
unbelannt, vielmehr fagt er überall dad Gegentheil, befonders In den zwei 
Sauptfiellen,, wo er die Unterfchtede zwifchen dem Menfchen und Affen CHist. 
animal. 2,85) und den übrigen Thieren (de part. an im, 2, 10) angibt und 
fi) ausführlich über den Bau der menfchlihen Sand erflärt. Mad daher 
Wieland hier eigentlich gemeint bat, weiß Ich nicht. 

E, 171, Gemelli Sarreri, ein Neapolitaner, der die Rechte fiudirt 
hatte, machte im Jahr 1693 eine Reife nach den drei außereuropälfchen Welt: 
theilen, von welcher er 1699 zurüdtam. Sein Giro del mondo (Venedig 1709) 
findet fi im Auszug Im 1%. Bande der allgemeinen Htfiorie der Reifen. 

©. 171. Struys, Jan Janſſon (öfterd unter dem Namen Strauß an, 
geführt), geftorben in Dithmarfen 1694, machte Reifen von 1647 bid 1673 
durch Europa und Aſien und gab nach der Nüdkenr von feiner dritten Reife 
die Befchreibung derfelben heraus, die ins Deutfche überſetzt wurde (Amſt. 
1678). Es Heißt daſelbſt S. 32: „Ein Formoſaner von der Suͤdſeite mit 
einem Schwanz, einen guten Zug lang und rauch mit Daaren beſetzt.“ 
Bergi. Blumenbach de generis hum. var. nat. G. 76. 


- " 5. 


©. 173. Kyklopen des alten Bater Homer — In der Dönffee 9, 
106 fg. heißt es: 
Und an dad Rand der Kyklopen, der ungefeglichen Trevler, 
Kanıen wir, welche, nur den unfterbfichen Goͤttern vertrauend, 
Nirgend bauen mit Händen zu Pflanzungen oder zu Feldfrudt; 
Ohne ded Pflanzerd Sorg’ und der Aderer fleigt dad Gewaͤchs auf. 
Dort ift weder Geſetz, noch Rathsverſammlung ded Volkes, 
Sondern Al’ umwohnen die Felfenhähn der Gebirge, 
Rings in gewölbeten Orstten, und Seglicher richtet nach Willkür 
Weiber und Kinder allein; und Niemand adıtet ded Andern. 
©. 173, Benegad, Miguel, fpanifcher Jeſuit, Verfaffer der zu Madrid 
1757 erfchienenen Notitia de la Califernia, y de sa conquista temporal y 
espiritual. Nach der engländifchen, fehr fehlerhaften Weberienung IR 
deusfche (von Wbelung): Natürliche und birgerlige Gelatine won Et 
fornien. 2emge 1769, 70, 


412 


6. 
©, 174. Der Kalif Omar ſoll, als er die Bibliothek zu Alexandria 
verbrennen laſſen, geſagt haben: Entweder ſtimmt das, was dieſe Buͤcher 
enthalten, mit dem Koran überein, und dann brauchen wir ſie nicht, oder 
es widerſpricht dem Koran, und dann iſt's ſchaͤdlich! — man verbrenne alſo! 
©, 174. Prieſter zu Memphis — ©. den Timaͤus des Plato. W. 
©. 174. Aus dem Boden hervorgewachſen — Diod. Sicul. L. I. 


« 10. W. 

S. 174. 6ypotheſe des Anaximander — Plutarch. Symposiac. 
L. VIII. oe. 8. W. 

©. 175, Zucrez; — Luoret. L. V. W. 


©. 175. Protoplaſten, Urbildner. 


©. 178. Die unbeſchriebene Tafel des Ariſtoteles — ein be 
ruͤhmt gewordenes Gleichniß dieſes Philoſophen, um dad Entſtehen der Bor 
ſtellungen anſchaulich zu machen. Anfangs, ſagt er, weiß die Seele von 
nichts und gleicht einer unbeſchriebenen Tafel, fo wie aber die Äußeren Ein; 
drücke durch die Sinne auf die Seele wirkten, und diefe die Eindruͤcke empfängt, 
füllt fich die Tafel an. 

S. 178. Der größte Kennerded menſchlichen Herjend — 
Yoricks Sentimental Journey Vol. I. p. 85. . 

S. 180. Lauſun — Der Straf umd nachmalige Herzog von Lauzun, ein 
"Sünfiling Rudwigd XIV., wurde ald Opfer der Rache der Frau von Montefpan 
und ded Minifterd Louvois, die der unruhlge, heftige und übermütbige 
Mann freilich nur zu fehr gereist hatte, Im Zahre 1671 in die Gefängniffe 
nad; Pignerol gebracht, woraus ihn erfi nach mehreren Sahren die Verwen⸗ 
dung ter Prinzeffin von Montpenfier befreien Eonnte. 

©. 180. Donjon von Bincenned — Pincenned, alted Schloß und 
Staatögefängniß bei Paris. Donjon, der flärkfie Thurm darin, fo wie in 
jeder Teftung. 


9. 
©. 18%. Dapper, Arzt zu Amflerdam (geft- 1690), gab befonderd über 
die entfernteren Welttheile mehrere geosraphifche Compilationen heraus. 
die nicht eben ihrer Fritifchen Sorafalt wegen berühmt und daher nur wait 


Bebutfamteit zu gebrauchen find. 
©, 188. St, Preux — Nour. Heloise Tom. 1. pur. 7. 
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©. 183. Bastel, Andrew, von 1589 — 1607 in Suͤd-⸗Guinea, in feiner 
Beichreibung von Loango u. f. w. Allgemeine Belchreibung der Reifen 
u. ſ. w. im 3ten Theile S. 264, 380, 3% u. fo. 

©. 183. Barbot, Jakob, Buchhalter, fchrieb Aber Kongo ımd Kabinda, 
Einen Auszug davon liefert die allg. Hift. d. Neifen, Bd. 4. ©. 699 fg. 

©. 184, Burda gab eine Sammlung von Reifebefchreibungen heraus 
unter dem Titel Pilgrimes Lond. 1625, 1626, 4 Bde Fol., und einen Folie: 
band unter dem Titel: Pilgrimage, der auch ald 5ter Band der Pilgrimes 
angeführt wird. 

©. 186, Merolla, VBerfaffer einer Befchreibung von Kongo, in Chur- 
ehill’s Coll. I. 650, und im Auszug bei der deutfchen Ueberſetzung von ded 
Abbé Projart Sefchichte von Loango, Kakongo u.f.w. Leipzig 1777. Allg. 
Hifiorie der Reifen, Bd. 4, 5. 

10, 
S. 189. Moor e's zuverläffiged Werk erichlen unter dem Titel: Travels 

into tho Irland Parts of Africa. London, ohne Sahrdzahl, nach 1730, 


11, 


©, 191. Yahoos — In dem legten Bande von Gulliverd Nelfen bringst 
Swift feinen Reifenden in dad Rand der Houyhnhnms, und Indem ich diefer 
gedente, muß ich einen Fehler verbeffern, zu welchem in der früheren Ab⸗ 
handlung „platonifche Betrachtungen über den Menfchen” 5. 405 bei Erwähs 
nung der Dahood Herder veranlagt hat. Nicht die Pahoos find bei Swifs 
die mit menfchlichen Anlagen (und zwar nur mit den guten und nicht mit 
den fhlimmen) audgeftatteten Pferde, fondern die Gouyhnhums find dieß, 
und die Dahood dagesen Weſen von Menfchengeflalt, Im ganzen Weſen 
aber den Affen gleicher, ald den Menfchen. Die Gouyhnhnums wollen daher 
auch an deren mögliche Sultur eben fo wenig glauben, ald fie begreifen 
koͤnnen, wozu ed den Europäern nügfich oder nöthig fenn koͤnne, Verbre⸗ 
den zu begehen, dergleihen ihnen gefchiiders werden. Die von Herder 
angeführte Stelle war von dem Herausgeber eigentlich für diefe Stelle ange 
zeichnet worden, wo fie dienen follte, auch Swiften in ein günftigered Licht 
zu fegen, ald in welchem ihn hier Wieland ſah. ⸗ 

1%. 

S. 1%. Bertugaden — S. die Anm. zu dem neuen Amadis, 15 St. 
ded erfien Geſangs, Bd. 15, 

S. 19, Talia saecla etc. — Virg. Ekl. 4, 46, 

Solche Jabrhunderte, rollt! fo redeten: roller, Ihe Syria, 
Etvenge das fefte Gebot ded Schickfals ordnend, Vie Baren, Br 
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S. 1%, Platonifhed Fahr oder dad große Bahr, der Zeitraum, 
während deſſen tie Firfterne Ihre eigne Bewegung um den ganzen Simmel 
vollenden , wurde von Ptolemäud auf 36,000 Sonnenjapre berechnet, von 
Neueren nur auf 25,980; — alfo Kitten wir noch Tange Zeit bid dahin! 

©. 199, Sapere et fari quod sentias — Weife zu feyn und zu 
Tagen ‚ wie du ed fühlft und beurtheilft. 


— 


lteber Nouſſean's vorgefchlagene Verſuche zc. 


1, 


©. 2038. Pythagoras — Vor Pythagoras, erzählt Cicero (Tuse. 5. 
3.) hießen Alle, die ihr Zeben der Betradytung weihten, Weife (Sophot), 
feit Pythagoras aber Philofophen, Liebhaber der Wetöpelt. Diefer kam einft 
nach Phlius, einer Stadt im Peloponnes, und hatte mit dem Fuͤrſten Leon 
daſelbſt eine lange gelehrte Unterhaltung, die diefem Bewunderung ſeines 
Geiſtes und feiner Beredſamkeit einflößte., Er fragte daher, in welcher Kunft 
er Meifier ſey. Pythagoras erwiederte, daß er mit Feiner Kunſt fich abgeke, 
fondern ein Philoſoph fen, und auf die Erklärung, welche jener deshalb 
verlangte, fagte er: ihm fcheine dad Leben glei dem Verkehr bei den 
olympiſchen Spielen. Dorthin kämen Einige, um nah dem Ruhme der 
Krone zu ringen, Andere, um zu kaufen oder zu verkaufen, eine gewiſſe Claffe 
aber lediglich, um zu fehen, wad man triebe und wie. Eben fo gebe ed im 
Leben einige Wenige, die mit Hintanfesung von allem Andern nur mit 
Eifer die Natur der Dinge zu erforfchen fuchten, und diefe nenne er Phile: 
foppen. — Genau laͤßt fich dieß nicht uͤverſetzen wegen der Mehrdeutigteit 
der griechifchen Worte. Bekanntlich erhielt durch Sokrates tiefe Idee ded 
Philoſophen und der Philoſophie eine mehr praftifche Wendung. 

S. #03, Demotritud, Diogened, Krated ſah W. nicht Immer 
in diefem Lichte, wie feine Abderiten, Diogened und Sirated und Hipparchla 
beweifen. | 
® 6,204. NumDeus etc. — Db Gott wohl habe die Seftalt eined Kür: 
biffed annehmen koͤnnen. 


4, 


S. 209, Banint — Warburton — ©. Jul. Caea. Vanini de Natura 
regina deaque Mortaliun und Warburtond Anmetuns zum Monolog ded 


Edmund Im König Lear, Shakesp. Vol. VI. p. 16. W 
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® 
©, 209. Mann:Thier — Ein Wort, dad wir dem alten Froſch⸗ 
mäufeler zu danken haben. W. 


7. 


©. 213, Die fhöne Seilerin — Oeuvres de Louise Charly, die 
Labe ou la belle Cordiere, p. 13. Mehr von ihr In dem Bande, welcher die 


Iiterarifchen Midcellaneen enthaͤlt. W. 
8. | 
©. 814. Strabo und Plinius — ©, Strabon. L. III. p. 233. ed. 
Amstelod. 1707. und Plin. C. XVI. c. 6. W. 
11. 


S. 217. Ferguſon, Profeſſor der Moral auf der Unlverſitaͤt zu Edin⸗ 
burgh, in ſeinem Verſuch uͤber die Geſchichte der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
(uͤberſetzt von Garve, Lpz. 1768), wo er in dem erſten Abſchnitt ebenfalls 
die Frage uͤber den Stand der Natur abhandelt. 


14. 


©, 227. Der gewiſſe Praͤſident einer gewiſſen Atademie, 
welcher unter andern ſeltſamen Einfaͤllen, die ſein witziger Gegner Doctor 
Akakid (Voltaire) perſiflirte, auch den hatte, dad Gehirn von Rieſen zu 
jergliedern, um die Natur der Seele zu ergründen, war der große Mathe: 
matiter Maupertuis, Präfident der Akademie der Wiffenichaften zu Berlin. 


15, . 


+, 
©. 233. Das keines gähnen koͤnne u. f. w. — Ariſtoteles trieb 
fie noch weiter. Er behauptet, Fein Menfdy könne den andern pfeſſen ſehen, 
ohne augenblidlich einen Reiz zu fühlen, dasfelbe zu hun; und er erfiärt 
ſehr fcharffinnig, wie dieß zugehe, Problemat. Sect. VII. quaest. 6. W. 


17. 


©. 235. Bücfe des Papftd Johannes XXUL — ©. v. HGage- 
dornd Fabeln und Erzählungen, 2ted Bud, im 2ten Theile feiner Werke, 
©. 256. Sn der Audgabe von Efchenburg S. 202. mw. 

©. 285, Porphyrius — ©. Porphyr. de antro nympharum. W. 

©. 235 Vers des Horaz — Horat. Sat. L. I. Sat. 3 v. 107. W. 
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" Reiſe des Priefters Abulfauaris. 


1, 
S. 243. Bertugade — ©. oben. 


©. 243. Gymnoſophiſt, nadter Weifer, vergl, Bd. 15. die 
zur 5. Str, ded 10. Gef. ded neuen Amadis. 


6 
©. 253. Frigidietmaleficiati — Kalten und Bezauberte 


Befenntnifie des Abulfauaris. 


Evemerusd oder Euhemerud war ein griechifcher GSefchichtfch 
von deffen Schriften fi nur ein Bruchflüd erhalten hat. Er w 
Erfte, welcher gegen die griechifche Volksreligion die Waffen der Gef 
kehrte. Zum Beweiſe, dab alle Götter diefer Religion einft Ste: 
geweſen wären, führte er Snfchriften und Denkmäler an, die er auf 
— von ihm erdichteten — Infel Pamhaͤa gefehen zu haben vorgab. 


1, 


S. 36%. Exoteriſchen Theil — Die alten Prieſter und n 
Philoſophen hatten eine doppelte Lehre, eine, welche oͤffentlich und 
mitgetheilt wurde, — die exoterifche, — und eine andre, die nur wı 
Eingeweipten , ald ein Geheimniß, anvertraut wurde, — die efoterifc 

2. 

©. 267. Meerzwiebel — Wenigſtens behauptete Juvenal in 
Stelle, wo er darüber eifert, daß die Aegypter jedes Thier ihres Lanl 
einem Gotte gemacht, ſie haͤtten auch die Meerzwiebel angebetet. 

S. 268. In den geheiligten Alphabet — Außer den 
glyphen, einer bloſen Bilderſchrift, Hatten die aͤgyptiſchen Prieſter auc 
heilige Buchſtabenſchrift — die hieratiſche Schrift — die von der ge 
lichen Buchftabenfchrift verfchieden und ein Priefiergeheimnig war. 

©, 270, Bei Saftmählern eine Mumie — Diedor ber 
daß die Aegypter die Sitte hatten, bei ihren Gaſtmaͤhlern dad hoͤlzern 
eines Zodten umherzutragen und jedem Safe mit dem Zurufe zu Jı 

Schaue dieß an; trinke und fen frühlih;, denn, Arot du, fo WIN 
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tieh: — Man kann dieß bei den Aegyptern Faum für einen Aufruf zur 
Froͤhlichkeit Halten, da fie Überhaupt dad gegenwärtige Neben für gering 
achteten, die Zeit nach dem Reben hingegen für Außerfi wichtig. Daher 
nannten fie die Wohnungen der Lebenden Herbergen, In denen der Menfch 
nur kurze Zeit wohne, die Gräber dagegen ewige Wohnungen. Auf Er: 
auung ihrer Häufer wandten fie aud diefem Grunde nur geringere Sorsfalt 
and defto größere auf die Ihrer Gräber. — Die Pyramiden Hält man für 
Rönigögräber. 


— — — — — 


Ob ungehemmte Ausbildung der menſchlichen 
Gattung nachtheilig ſey. 


1. 
©. 3388. Gemelli Carreri — ©. oben. 
e. 


S. 288. Agrippa, von Nettesheim, ſchrieb ein Werk über geheime 
hiloſophie (de oeculta philosophia). Von den übrigen hier Genannten ſ. 
d. ©. die Anm. zu Don Sylvio von Roſalva. 

©. 2389. Sondamine, geb. zu Parid 1701, geft. daſelbſt 1774, Mit⸗ 
lied zweier Akademien zu Parid, berühmt durch feine Reifen nach America, 
ı ver Abſicht, um durch genauere Meffungen unter dem Aequator die Ge: 
ilt der Erde zu befiimmen, und durch die Verdienfie, die er ſich hiedurch 
n Aſtronomie, Natur⸗ und Menſchenkunde erwarb. 


3. 


S. 91. GCharlevoix — Jeſuit, geb. zu St. Quentin 1634, geſt. 
6l, bat ſich durch feine, wenn gleich etwas weitſchweifigen Geſchichten 
id Beſchreibungen von Japan, St. Domingo, Paraguay, wo er als Mi: 
när gewefen war, den Ruhm eined guten Beobachterd erworben.. 

S. 9. Hamak — Hängebett. - 

©. 29%. Maniok — Die Manlok;: oder Kaffabiwurzel ift ein Haupt: 
‚genftand ded Anbaues bei mehreren americanifchen Stämmen, welche 
raus ihr Brod und Getränke bereiten. Dieb Getränke Ift von dreierlei 
rt, und zwei Arten davon find heraufhend. Die bee Nahtiät wirruher 
pt Quandt: Nachrichten von Surinam und feinen Einwoshnetn, Si. 
»7 im Yuöjug Im Sournale für die neueſten Land: und Seerellen. BO. & 
Birland, lämmtl, Werke, XXIX. mx 
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©. 29. Tiberiud von der Elephantis entlehnte — Was 
bier nicht erklärt werden kann, erzählt Sueton im Leben des Tiberius 
Cap. 43 
©. 29. Aretin — Peter von Arezzo (der Aretiner), geb. 11498 und 
get. zu Venedig 1557, die Geißel der Fürften und der Göttliche genannt, 
war ein Komiker und Satiriker, dem an Kedheit des Wiped, aber auch an 
Frechheit und Unverfchämtheit vielleicht kein Anderer irgend einer Nation 
gleichkommt. — Wieland hat in diefem Gemälde einen ſtarken Zug weg⸗ 
gelaffen, weil er für deutfche Leſer zu anfiößig wäre, mwiewohl ihn die Eng: 
länder fogar auf der Schaubühne ertragen konnten. Mammon fagt im 
Original: 
— — — Then my Glasses 
Cut in more subtil Angles, to disperse 
And multiply the Figures, as I walk 
Naked between my Succubae — — 
W. 
© 294. In aufgelddten Perlen geſotten — Ben Johnſon 
bringt hier, feiner Gewohnheit nach, feine Gelehrſamkeit wohl oder übel 
an. Die Schwelgerei der alten Römer machte aus Sinnlichkeit und Muth 
willen eine Menge feltfamer Dinge zu Lederbiffen. Die Hafelmäufe gehör: 
ten darunter, aud denen der berüchtigte Profeffor der Kazianiſchen Philofe: 
phie, Apicius, Eöftliche Ragouts zubereiten lehrte. Sie Mammon voll 
lauter dergleichen antike Nederbiffen auf feiner Tafel haben, Karpfenzungen, 
Bärte von Barben, Euter von trächtigen Sauen und dergieihen. Fafanen, 
„ Salmen, Lampreten, Safelhühner find gut genug für feine Lakeyen, fagt 
er — W. 
©. 28. Verrichtungen, wobei man nie nüdhtern genug 
ſeyn kann — Die wurde um bie Zeit der leuten Reichs⸗ Kammergerichto⸗ 
Viſitation geſchrieben und paßte vortrefflich. W. 


4. 


©. 301. Soweit ein Nutzen — — zu erwarten iſt — Um 

einer unbilligen Mißdeutung vorzubeugen, wird hier erinnert, daß ich das 
Nuͤtzliche, auf welches Sokrates die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte einfchräntt, 
(viewobl er eigentlich an dem Orte der ſokratiſchen Denkwürdigkeiten, auf 
welchen hier gezielt wird, nur davon fpricht, in wie weit fich ein zaloz; zuı 
ayados auf jeve Kunft oder Wiflenfchaft zu legen habe) In einem ungleich 
audgebebnteren und fo weitfchtäytigen Sinne nehme, das ſelbſt ſolchen ge: 
ſebrten Befchäftigungen , welche nur einen \eht entietnten vn vet 
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Fleinen Einfluß In die Vervollkommnung ded allgemeinen menſchlichen 
Spfiemd haben, — von des Helehrtm Olaus Rudbecks Atlanıica bis zu 
Altmanns gründlichen Beweiſe, daB die Lingua opica eine Sprache fey, 
wovon weder er felbfi noch irgend ein andrer Menfc ein Wort verfiehe, — 
eine Art von Verdienſt übrig bleibt. m. 

©. 301. Dad richtige Mittel zwifhen der Intoleranz 
u. f. w. — Ce periode du developpement des faoultes humaines , tenant un 
juste miliou entre l’indolence de l’etat primitif et la petulante activite de 
notre amour propre, dut ötre l’&poque la plus heureuse et la plus durable. 
Disceurs sur liindgalit, p. 70. m. 


5 
E. 803. Tran; Moore — ©, The Wonders of Nature and Art, 
Vol. III. Part. 3. chap. 3. pag. 360. seqq. und die allgemeine Hiſtorie der 
Reifen, Th. 3. ©. 178. u. fe Moore's Buch felbft, wovon die leptere den 
Auszug liefere, iſt mir nicht zu Sefichte gefommen. W. 

©. 805. Pater Labat — Seine nouvelle relation de l'Afrique oc- 
oidentale (Yar. 1728. 5 Bde. 8.), meiſt aus den Papieren ded La Brue gezo⸗ 
gen, ift die befte, die wir über die Weſtküſte von Africa haben. 

©. 306. Lampeduſe — ©. Bd. 15. der neue Amadis, Anm. 6. zu 
der 87. Str. ded 11, Gef. 

©. 307, Marabu (Marabut, Marbuth) — Eine Urt von muha: 
medanifchen Heiligen, denen man alle Schandthaten nachfieht, weil man 
glaubt , daß fie auf befondern Antrieb Gottes handeln. Urfprünglich führte 
diefen Namen ein arabiſcher Stamm , der jur Zeit des erfien Kallfen Abu: 
Bekr's fih In Syrien feilfeste, von da nach Aegypten 309 und bid an das 
weſtliche Ende von Africa audbreitete. 

S. 308. Utopien und Severambenländern — Unter dem Titel 
Utopia gab der berühmte Thomas Morus, Staatdcanzier von England unter 
Heinrich VIII., fein Ideal einer Republik heraus. Zu Anfange ded vorigen 
Jahrhunderts erfchien ein Ähnliches Werk unter dem Titel Severambien, 
wovon Müller in Itzehoe eine neue Ueberſetzung gab. Beider Namen bedienen 
fi) feitdem oͤfters diejenigen, welche die Annaͤherung der Wirklichkeit an 
ſolch ein Ideal für unmöglich Halten, wenn fie höflich find, gleichbedeutend 
mit platonifcher Republit und, wenn fie unhöflich find, gleichbedeutend 
mit Schlaraffenland. 


8 . 
S. 312. Manche nody Augenzeugen werden Vürien — 
Dieß wurde vor fünf und zwanzig Sahren geichtieven. Der Anlona W 
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Erfüllung dieſer damals aus einer Art von Ahnung niedergeſchriebenen 
Worte iſt ſeit 1739 in Frankreich gemacht worden. Gebe der Himmel, daß 
wir auch dad glüdliche Ende derſelben erleben: W. 


10. 


S. 317. Mezzetins — Der Mezietino iſt eine der vielen komiſchen 
Perſonen des italieniſchen Luſtſpiels, ein Berwandter des Arlechino, ſeinem 
Eharakter nach ein liſtiger Bedienter. 

S. 317, Bernardons —. Joſeph Felix von Kurtz, ein geborener 
Wiener, wurde einſt in einer Stegreif-Rolle als Bernardon fo wohl auf: 
genommen, daß er von dieſer Zeit an den Theaternamen Bernardon ans 
nahm. Sein Charakter ald foIcher war mit Spisbüberei verbundene Dumm: 
beit, und er arbeitete für diefen Charakter eine große Menge Stüde aus. — 
Sonnenfeld war fein obfiegender Gegner. S. Briefe deutfcher Gelehrten 
an Klog, 1. 45. 


u — — — 


Ueber die vorgebliche Abnahme des menſchlichen 
Geſchlechts. 


8. 

S. 397. Inden Zeiten der — — Ueberſpannung — Die 
Letzte war eigentlich der Fall der Römer: aber die Folgen von beiden ſind 
am Ende ziemlich ähnlich; nur, daß Erfchlaffung aud Weberfpannung bei 
Weiten ein fchlimmerer Zufand iſt ald Schwäche aus Verfeinerung. W- 

©. 389. Gleich wohl, fagt Plutardh, fanden ſich Zeute — 
Er ſagt und nicht, wer fie waren; die Rede If aber von denen, die ben 
Pompejus wegen eined gewiſſen wirklich unedeln Verfahrens in dem Kriege 
mit den Seeräubern tadelten. Wahrfcheinlich waren ed nicht weile Römer, 
wie Dacier meint, fondern Graeculi, Moraliſten von Profefiion, von den 
fcharfiichtigen Herren, Die den Wald vor den Bäumen nicht fehen können. W. 

©. 330. Pinto — Iſaak de Pinto, ein portugieifcher Jude, der erft 

in Frankreich und dann in Holland fich niederließ, wo er im Gaag 1737 farb, 

ift durch mehrere Schriften nicht unrühmlich bekannt. Das Werk, worauf 

Wieland bier ‚anfpielt, ift gegen dad berlchtigte Systöme de la Nature 

gerichtet! Precis des argumens contre les Materialistes, avec des nouvelles 

reflexions sur la nature de nos tonnorssances are. \rherl. Sranktfurt und 
2eipjig 1776. 


} E. 330. Nervis alienis mobilia ligna, durch fremde Nerven 
i bewegliched Holz. 
5,331. Schülerded Fohl — Font, nach der Meinung der Chine 
fen der Stifter Ihrer Monarchie, wird hier, wie fehr oft, mit dem indiſchen 
Religionsſtifter For oder Fo verwechfelt. Sterbend offenbarte diefer feinen 
Schülern: ed gebe kein andered Grundweſen aller Dinge ald dad Leere und 
dad Nichtd; daraud fen Alled entitanden, dahin kehre Alled zurüd, und 
Darin endigen ſich alle Hoffnungen. Dem Grundweſen gleich zu werden 
und zu diefem Ende nichts zu thun, nichtd zu wuͤnſchen, nichtd zu empfin: 
den und nichts zu denken, wird von den firengen Anhängern diefer Lehre 
für ded Menſchen hächited Ziel geachtet. 


4, 
©. 332. Alkoholifirte, dur den hoͤchſten Grad von Weingelft 
erregte. 
6, 
© 334. Eva — geſtützt haben ſoll — Dietionnaire de Bayle, 
article Adam. Mm. 


©. 336, Fürden thebaniſchen Hereuled — Der nadı Freretd 
Berechnung (Memoir. de l’Acad. des Inser. Tom. VII. p. 485) ungefähr 
zweihundert Sahre fpäter iſt ald Moſes. 

©. 336. Nur wie Seufhreden vorkamen — 4. B. Moſe 13, 

| ©. 337. Der Mind Heltnand — Ein Ehronikichreiber aud dem 

Anfange ded dreizehnten Sahrhundertd, auf deffen Glaubwürdigfeit die 
ſchoͤne Erzaͤhlung beruht von der Entdeckung ded Grabes des vom Virgil 
befungenen Prinzen Pallas, Evanders Sohn, und wie man deſſen Leich⸗ 
nam zweitauſend dreihundert Jahre nach ſeiner Beerdigung noch unverſehrt 
gefunden, und wie er, da man ihn an die Stadtmauer zu Rom angelehnt, 
um den ganzen Kopf uͤber die Mauer emporgeraget habe, und ſo weiter. 
Welches Alles ihm der ehrliche Alfons Toſtat, Biſchof von Avila, umſtaͤndlich 
und getreulich nachſagt. Dieſer Toſtat iſt der große Vielſchreiber, dem man 
nachgerechnet hat, daB er, um die ſieben und zwanzig dicken Follanten, 
woraus feine Werke befiehen, bei Xeibedleben zu Stande zu bringen, feine 
Kindneit abgerechnet, jeden Tag wenigſtens fünf Bogen fchreiben mußte. 
Mer einen fo dringenden Beruf zum Schreiben hat, dem bleibt freilich 
feine Zeit zum Denten übrig. W. 

©. 387. Rircher — ©, die Anmerk. zu den moraltichen Byeheo. Br. 
Anm. 6, Bb. 85, 
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7. 

©, 333, Frezier, Ingenieur, geb, zu Chambery 1688, geſt. zu 
1773, hat fich durdy feine Relation du voyage de la mer du Sud dans Iı 
nees 1711 — 1714 (Amſt. 1717, überf. Samb. 1745 — eine Ausgabe vor 
kenne ich nicht) einen Rang unter den beften Reiſebeſchreibern erworbe 

©, 339, Byron — ©. defien Nachrichten in Hawkesworth's A 
T. 1. Byrons Reife um die Welt, Leipzig 1769, iſt nur eine Fleine 
richt, die, wie Zimmermann fich auddrädt, nur von einem Schiffschi 
oder dergleichen verfaßt Ifi und nie vom Commodore felbft. 

S. 339, Wiewohl ſie ibm noch immer groß genug v 
men — Wie leicht die Ueberrafhung und dad Erftaunen auch den v 
digen Mann zu unmäßigen Hyperbolen bringen können, davon kan 
Byron felbft zum Beifpiel dienen, da er fagt: fein Zieutenant, Cun 
der doch ſelbſt fechd Fuß zwei Zoll maß, wäre diefen Rieſen gegenü 
ein wie ein. Zwerg geworden — und doch betrug der Unterfchied hoͤ 
nur drei bi vier Zoll! W. 


©. 342. Kachexie — Bon verdorbenen Saͤften und Berfchleimui 
ftehende, die Ernährung Hindernde Krankheit. 


— — 


Auszüge ans Forſters Neife um die Welt 


Als diefe Auszuͤge im Jahr 1778 im Mercur erfchienen, hatten fie 
Reiz der Neupeit, find aber auch jegt noch, zumal in ‚dem Zufammen 
in welchen fie bier genellt find, intereffant. Des Originals Tit 
G. Forster, Voyage round the world. ®% Bde. Lond. 4. 1776, überf. v 
Forſter felbit. (Berlin 1779 u. 1783.) Aus Verſehen wird Georg Forkı 
Sopn, von Wieland hier Jakob genannt, Der Bater (Joh. Reinhold) 
Observations during a Voyage round the world. Lond. 1778, 4. (überf 
1783, 8.). Die Reife unter dem Capitain Cook wurde von Water und 
gemeinfchaftlich gemacht. 

©. 370. Dudky: oder Dämmerungd:Ban — Capitain Coo 
ipr diefen Namen fchon auf feiner erfien Reife um Meu: Seeland, wı 
nur gefehen, beigelegt. An der Stelle, wo dad Schiff jept vor Anke 
verurfachte dad vom Ufer Herabhängende Bufchwert eine folhe Dim 

daß ed in den Kajüten , ſelbſt bei heile MWerrer, \mmer dunkel biiel 
man bei bewölttem Himmel oft am Mirtage Fhır antie&en uote 5) 


423 


©. 374, Weißem Papter — Denn die weiße Farbe ift auch In Neu; 
Seeland ein Friedendjeichen, wovon Herr Forſter verfchiedene Beifpiele an: 
füprt. W. 
©. 379. Quales apes ete. — Wie Bienen im neuen Frühling — Das 
Gleichniß thut hier unſtreitig das Beſte — und beweidt am Ende doch, daß 
die Menſchen, um dad Gemaͤlde ihrer kuͤnſtlichen Geſchaͤftigkeit zu verfchds 
nern, der Natur die Farben abborgen muͤſſen. W. 
©. 383. Ste geben, um dieſes Gewinnes willen — Man ver⸗ 
geffe gleichwohl nicht, daß ein paar große Nägel für eine Neu:Seeländerin 
wenigftend eine eben fo große Verfuchung find, ald eine Riviere von Dia: 
manten für eine hübfche Pupmacherin in Parid oder London. W. 
©. 384, Pays deCocagne —S. die Anm. zu Pervonte, % Theil, Bd. 12. 
©. 385, Ein Morgen war’d u. f. w. — Herr Forſter (damald noch 
ein fehr junger Mann) war noch ganz voll von feinen Dichtern und bedachte 
wohl nicht, ald er diefe Zeile Hinfchrieb, daß feine Dichter fidy glüdlich ge: .- 
achtet haben würden, einen ſolchen Morgen, wie ihm hier zu Theil ward, 
wirklich zu fehen — und dag die Einbildungskraft in folhen Dingen Immer 
unter der Natur bleibt. W. 
©. 3958. Pil loriſtren — An den Pranger (Pillori) ſtellen. 


— — — — — — 
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freien Gebrauch der Vernunft in Slaubendfahen „ . 


Hang der Menfchen, an Magie und Geiftererfcheinungen 


audn . . . . 0 Tr 2. ı 2 08 
. In drei Geſprächen ... oo... 

Ein patriotifched Geſpräch Über bie Wahl eined Dber: 
meifterd von Meaara  . . .5 

) göttliche Recht der Obrigkeit, oder Äber den Lehrſaß: 
; die böchfte Gewalt In einem. Staate durch dad Volt 
iffen fen” . oo. 
genannt Ariftton, oder: dad Süd der Atpener unter 
Regierung eines vorgeblichen Philofophen -. . « . . 
er Beitrag zu Deutichlandd höchſtem Flor, veranlaßt 
einen Im Jahr 1780 gedrudten VBorfchlag dieſes Namens 
tmworten auf fechd Fragen. 
Hechte und Pflichten der Schriftiteller, in Abficht Ihrer 
eichten und UrtHelte über Nationen, Regierungen und 
re öffentlihe Segenflände > 20 Er rn. 
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Üeber den freien Gebraud) 
ı be i 
ernunft in Glaubensfachen 


fammt einer Beilage. 1788. 


Nimirum Sapere est abjectis utile nugis. 


nd, fämmel. Werke. XXX, 1 





An den Lefer. 


Der größte Theil biefer Kleinen Schrift erfchien im 


Sanuar und März des deutfhen Mercurs 1788, und 


wir müſſen diejenigen, benen fie erft jetzt zu Geſichte 
fommt, bitten, dieſen chronologifchen Umſtand nicht außer 
Acht zu laſſen. 

Man wird vielleicht finden, daß der Verfaſſer ſich 
in Behauptung der Nechte der Bernunft in Glaubens⸗ 
fachen gerade fo benommen habe, wie Diogenes, da er 
Einem, der alle Bewegung in der Welt Teugnete, das 
Gegentheil dadurch bewies, daß er davon ging. Aber 
feine Abficht war nicht ſowohl, die Rechte der Vernunft 
in Dingen, welde die Religion betreffen, zu behaupten, 
als, die Nothwendigkeit der wirklichen Ausübung biefer 
Rechte einleuhtend zu machen; und bieß war nit 
möglich, vbne ſi ich ihrer ſelbſt zu bedienen. 
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Mer blos die Partei der Wahrheit hält, Tann es 
ſchwerlich irgend einer Partei in der Welt recht machen, 
Indeſſen glaubt der Verfaffer, dag die Redlichkeit feiner 
Abſicht unverkennbar fey; und da er nicht feine Sache, 
fondern' die Sache der Menfchheit behauptet, warum follte 
er nicht ruhig angehört werben? 


Sendfchreiben des Berfaffers 
an Herren P. 3. 9. B. 


— — 


Sie melden mir, daß meine Aufſaͤtze über den freien 
debrauch der Vernunft in Slaubensfahen und die Freiheit, 
ie ich mir felbft darin genommen, meine Gedanken ber 
Religion, Dämonismus, Priefterfünfte, reines und verfälfch- 
ed Chriſtenthum, Toleranz und andere unter diefe Rubrit 
ehörige Dinge voffenherzig mitzutheilen, von Bielen freund: 
ih aufgenommen worden feyen; und man wuͤnſche, feßen 
Sie hinzu, daß ich mich entfchließen möchte, fie aus der 
Monatsfchrift, worin fie zuerft erfchtenen, heraus zu heben 
nd durch eine eigene Ausgabe in die Hände mehrerer Lefer 
u bringen, für welche fie fonft ein Licht unter einem Scheffel 
leiben würden. | | 

Was fol ich Ihnen hierüber fagen, lieber Z***2 Hoffent- 
ih trauen Sie mir zu, daß ich den guten Willen, womit 
neine Freunde aufnehmen, was ich aus gutem Willen gebe, 
n fein gehöriges Sach zu legen wiffe und von der Entheitt- 
ihleit meiner Gebanten über bergleichen Gegenttänte & 
erzeugt fep, ald es der [rengfte meiner wngeneiten AÄR 


(denn ich kann doch nicht lauter geneigte verlangen) nur 
immer feyn Fann. 

Schwerlich Fann Jemand beffer wiffen, als ich felbft, wie 
wenig es möglich ift, über diefe Dinge, zumal in unfern 
Tagen, wo feit mehrern Jahren von fo Vielen fo Vieles davon 
gefchrieben worden, etwas Neues zu fagen. Indeſſen ift auch 
wahr, daß verftändige Leſer über Gegenftände dieſer Art 
nichts Neues erwarten, fondern — aus innerm Gefühl, daß 
fie eine der wefentlichften MAnliegenheiten der Menfchheit 
betreffen und daher nie zu viel beherzist, nie zu oft von 
allen ihren Seiten und in jedem möglichen Lichte gezeigt 
werden Fünnen — äufrieden find, wenn fie entweder in der 
Borftelungsart oder dem Vortrage deffen, der fi darüber 
hören läßt, etwas finden, dad diefen Dingen, worüber man 
immer gefchrieben hat und immer fehreiben wird, weil fie 
immer intereffant waren und ewig intereffant bleiben werden, 
einigen Anftrich von Neuheit zu geben fcheint. Immer wird 
man dem Manne gern zuhören, der ſich darüber, als einer 
Sahe, woran ihm und ung gelegen ift, unbefangen und 
offenherzig mit ung unterhält und, wiewohl er ung nichts 
Neues offenbaret, wenigftens nichts fagt, ald was er ſelbſt 
gedacht oder empfunden hat. 

Bei Allem dem, lieber Freund, gibt es einem ein unfroͤh⸗ 
liches Gefühl, wenn man nicht umhin kann, ſich ſelbſt zu ſagen: 
daß man, mit allem guten Willen, durch Bekanntmachung ſeiner 
beſten Gedanken über gewiſſe Gegenſtände etwas zum gemei—⸗ 
nen Wohl der Menſchen beizutragen, am Ende doch immer 
nur leeres Stroh dreſche, Waſſer mit einem Siebe ſchoͤpfe, 
in den Sand ſchreibe, Böcke melke und Mohren bleiche. 

Was haben ſich, nur vlos in vielem unterm Jahrhun⸗ 

dert, die heifeften und gefundeten Kopie \a Saga WÄR 


zerarbeitet, um die ſchaͤdlichen und ſchaͤndlichen Weberrefte 
der alten Barbarei, wenisftend unter den cultivirteften Voͤl— 
tern unferd MWelttheild wegzuräumen! Um bier nur ein 
Beifpiel zu geben: Wer wird jemald etwas allgemeiner Gele- 
fenes über die Toleranz fchreiben, ihre Vortheile lebhafter 
darftellen, die Einwürfe, die man gegen fie matht, gründ: 
liher widerlegen, die Verbindlichkeit zu derfelben unwider- 
fpredhlicher darthun, die abfcheulichen Folgen der Intoleranz 
und des Fanatismus nachdrüdlicher durch auffallendere und 
fhredlichere Beifpiele fchildern, als Voltaire? Sollte man 
nicht denken, Wahrheiten, von denen mit folder Evidenz, 
folher Energie bewiefen wird, daß es Wahrheiten find, und 
daB das Wohl der Staaten und ded menfchlichen Gefchlechtg 
auf ihnen beruhet, müßten nun — wenigftes von Allen, die 
nicht ein handgreifliches Intereſſe haben, fi ihnen entgegen 
zu feßen — allgemein anerkannt werden und taufendfache 
Früchte tragen? Und doch wurden wenige Jahre, nachdem 
die Welt fo trefflich belehrt, gerührt und erbaut worden war, 
die Ubrahamiten in unfern, Tagen mit Knitteln aus dem 
Shop Abrahams heraus in den Schoß unferer heiligen 
Mutter Kirche hinein geprügelt! wurde in unfern Tagen zu 
Parma eines der fürchterlichften Inquiſitionstribunale errich- 
tet! wird in einer der erften deutfchen Neicheftädte der Tag, 
an dem durch die eminentefte Majorität befchloffen wurde: „daß 
die Proteftanten kein Bethaus in diefer Stadt haben follten,“ 
gleich als ob die Nepublif an diefem Tage vom Berderben 
gerettet worden fey, mit Sang und Klang und allgemeinem 
Subel gefeiert! — Wozu ein unverftändiger Neligiongeifer 
viele der angefehenften Perfonen in Sranfreich, bei Gelegen- 
heit der armfeligen Toleranz, die man den Nrotekonten an& 
bloſen Finanzrädfihten angedeihen Laffen wollte, winaettlrt 
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bat, tft befannt. Und doch rahmen wir und. der Auffldrung 
unferer Zeit! Und Voltaire felbft glaubte, dad große Werk 
zu Stande gebracht zu haben, raflelte mehr als ein Mal auf 
dem windigen Triumphwagen der Vana Gloria über bie 
Dummeöpfe ſeines Zeitalters weg, fehleppte die Bilder des Aber: 
glaubend, der Intoleranz, der Neligioenswuth, an die Näber 
desſelben gefeffelt, hinter fi her — und glaubte diefe Unge⸗ 
hener felbft auf ewig entwaffnet und gefeffelt zu haben! 
„Wozu half es dir, Dich tänfhen zu wollen? flüſtert 
mir mein guter Genius zu. Nie, folange die Menſchen — 
Menfchen bleiben, wird das Kicht die Finſterniß völlig ver: 
fhlingen! Nie wird die Vernunft einer Meinen Anzahl über 
die Unwiffenheit, den Stumpffinn, die taumlige Imagi⸗ 
Aation, die Armuth des Geiftes und die Schwäche des Her: 
zens der größern Anzahl die Oberhand gewinnen! Nie werben 
ganze Völker anders, ald nach den gräulichiten Erfchätterun: 
gen, und auch alsdann nur in einzelnen Stüden und ſelbſt 
bierin nur eine Zeit lang ihr wahres Intereſſe einfehen 
lernen und dieſer Einficht getreu bleiben. Immer wird 
jeder große Mann einen Zeitgenoffen oder Nachfolger haben, 
der wieder einreißt, was jener gebaut hat. Schon keimen im 
Schoße der Zukunft neue Vandalen, neue Sarazenen und 
Türken, neue Gregore von Nazianz und Gregore von Rom, 
um die Werke der menfchenfreundlihen Muſen wieder zu 
vernichten und die Welt in die finftre Barbarei zuräd zu 
kürzen, woraus diefe Schußgötter der Humanität fie gezogen 
hatten. ° 
„Aber diefe Umwälzungen der immer in andern Geſtalten 
wiederfehrenden Bergangenheit, diefer ewige Kampf des Guten 
und Böfen, diefed Zerſtoͤren delen, was da ift, um dem, 
was werben fol, Platz zu machen, achört won Kama water 
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n Drdnung der Dinge, deren Plan eben fo unüberfchbar, 
die Hand, bie feine Ausführung leitet, verborgen tft. 
Sterblihen gebührt eg, euch in die Nothwendigkeit zu 
ı und ohne Ungedald oder Laäffigkeit zu thun, wozu ihr 
berufen fühlt: Wie Lucian, da er in feinem Traum: 
te mit der Padein auf ihrem Wagen dur die Lüfte 
‚ oder wie in der Fabel Triptolemus auf dem Draden: 
n der Seres, fireue du allerlei guten Samen auf die 
herab, unbekümmert (denn du fäeft nicht für dich ſelbſt), 
für Früchte er bringen, und ob er auf guted Erdreich 
auf Sand, ind Waſſer oder auf nadte Felfen fallen 
e. Etwas davon wird immer aufgehen, vielleicht durch 
d einen Wind oder eine fortwälzende Welle in einen 
andern Boden getragen, ald wohin der Same zuerft 
— vielleicht erfi lange, wenn du nicht mehr bift.“ 
Weg alſo mit jenem wunfröblihen Gedanken! Und da 
nun doch (unfern Eleinen häuslichen Eirkel ausgenommen) 
Welt mit nichts als unferm guten Willen dienen können, 
ft ung immer von Zeit zu Seit etwas ausſtreuen, wovon 
und (wenigftens fo gewiß, als Menfchen von etwas gemiß 
fönnen) überzeugt halten, daß es gute Samenkörner 
— und der Himmel laffe fie gedeihen oder nicht gedeihen, 
es die große Pepromene vorher beftimmt hat! 


Gedanfen 


über den freien Gebrauch der Vernunft in Gegenflinden 
des Glaubens. 





I. 


Verſchiedene Auffäße eines mir von Verfon unbekannten 
Anonymus über einige mit allen Weligionen der Welt in 
Beziehung ftehbende philofophifche Probleme, die im Jahr 1787 
in den deutfhen Mercur eingerüdt wurden, geben mir nicht 

. nur Anlaß, fondern machen mir es gewiffer Maßen zur 
Pflicht, meine eigenen Gedanken von der Freiheit, über Glau⸗ 
"bensfachen zu philofophiren, und die Gründe, melde mid 
überzeugen, daB die Ausübung dieſes Naturrechts gerade 
jest nöthiger fey und heilfamer werden könne ale jemals; 
Allen, die es mit dem menfchlichen Gefchlechte wohl meinen, 
zu ruhiger Prüfung mitzutheilen. 
ch geftehe gern, daB nicht alle Behauptungen jenes 
Ungenannten in meine Vorftelungsart paffen, daß ich Man: 
ches für fehr problematifch halte, was ihm ausgemacht ift, 
und, aus Beforgniß, mißverftanden zu werden, Manches gar 
nicht gefagt hätte, worunter er vermuthlih nichts Arges 
hatte. Indeſſen glaubte ich, daR viele Bukläe iu wüglicen 
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Erörterungen Gelegenheit geben und überhaupt dazu dienen 
würden, verfhiedene Wahrheiten mehr in Umlauf zu bringen, 
die zwar nichte weniger ald neu find, aber, folange das 
Uebel, dem fie entgegen wirken follen, noch fo feft fißt, gleich 
einer Arznei, die nur durch anhaltenden Gebraudh heilfam 
werden Fann, den Kranken immer wieder, auch wohl in ver: 
ftärfter Gabe, beigebracht werden müffen. 

Allerdings wäre es ein offenbares Zeichen einer traurigen 
Abnahme des gefunden Menfchenverftandes unter ung, wenn 
die Freiheit, womit der Ungenannte über Gegenftände, deren 
Unterfuhung der Vernunft unftreitig zukommt, fih laut zu 
denfen erlaubt, durch Mehrheit der Stimmen für unzuläffig 
erflärt werden follte Es wäre wahrlich eine fehr unphilo: 
ſophiſche und knechtiſche Art zu philofophiren, wenn der- 
jenige, der mit der Kadel der Vernunft in die dunkelften 
Gegenden der menfchlichen Ideenwelt einzudringen verfucht, 
fi) bei jedem Schritte fcheuen müßte, eine Entdedung zu 
machen, wodurch irgend ein alter oder neuer Hircocervus für 
das, was er ift, erfahnt würde; oder wenn man bei Ent: 
wielung und Vergleichung menfchliher Begriffe und Mei: 
nungen die Reſultate immer vorausfehen und auf einmal 
mit Denken einhalten müßte, fobald eines zum Vorſchein 
fäme, woraus diefer oder jener ehrliche Dogmatifer die Kolge 
ziehen Fönnte, daß es mit feinem Sedanfenformular wohl 
nicht ſo ganz richtig ſtehen dürfte. 

Die Vernunft — ohne welche wir Adamskinder, ſo viel 
unſer find, nichts als gras: und fleiſchfreſſende Yahoos und 
alfo unftreitig die armfeligfte, bäßlichfte und haſſenswürdigſte 
Gattung des ganzen Thierreiches waren — ift ihrer Natur 
nah in ihrem Gefchäfte ganz unabhängig, Wir Tonnen 
Durch Außerlisden Bwang dazu gebracht werden, gegen Witt 
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Neberjengung zu handeln; aber Feine Macht in der We; 
feine Schreckniß, Feine Marter, wie unerträglich fie auch ſev, 
kann und zwingen, etwas gegen unfere Ueberzeugung fir 
wahr: oder recht zu halten. 

Da wir nun blod durch unfre Vernunft Menfchen find, 
unfre Vernunft aber blos durch ihren freien Gebrauch Ber: 
nunft iſt: fo ift, durch eine nothwendige Folge, ber Gebrauch 
dieſer Freiheit ımd das Net, den ganzen Proceß, wie wir 
buch Nachdenken über interefante Gegenftände auf dieſe 
oder jene NRefultate gefommen find, Andern mitzutheilen, 
das unverkierbarfte Recht der Menfchheit. Denn ohne dad: 
felbe würden wie nicht nur Feine Sicherheit für die übrigen 
haben, fondern fie auch) nicht zu gebrauchen wiſſen, ja fie 
nicht einmal kennen. 

Aber nicht nur dad allgemeine Befte der Menſchheit 
überhaupt, auch das angelegenfte Intereffe der bürgerlichen 
Gefellfchaften, worin wir leben, tft mit der Erhaltung diefes 
Palladiums unzertrennlich verbunden: denn von feinem Der: 
luſte würde der Verluſt der Gewiſſensfreiheit und aller buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit, würbe die Wiederkehr jener fchredlichen 
Finfterniß, Sklaverei und Verwilderung der Tahrbunderte 
zwiſchen Theodofins und Kaifer Friedrich IE. die unvermeid⸗ 
liche Folge ſeyn. . 
Wenn es wahr iſt, daß diefes achtzehnte Jahrhundert 
ſich einiger beträchtlicher Vorzüge vor allen vorher gehenden 
rühmen kann: fo iſt nicht weniger wahr, daß wir fie lediglich 
ber Freiheit des Denkens und der Preffe, der dadurch be: 
wirkten Ausbreitung "der Wilfenfchaften und des phitefopft- 
fhen Geiftes und der mehrern Bekanntmachung derjenigen 
Bahrbeiten, von denen das Wohl der bürgerlichen Geſell⸗ 

fbaft abhängt, zu danten haben. Tsanmerkia wihark une 
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Babeeduer. unfrer Seiten von Diefen Vergügen zu viel Auft 
hebens machen; aber, wenn die Wortheile, Die wir davon ge: 
zogen haben, nicht ungleich größer, andgebreiteter und im 
ihren Wirkungen wohlthätiger find, ald der Augenfchein zeigt, 
woher kommt ed — als weil die Nechte der Vernunft mod 
bei Weiten nicht im allen Ländern unferd Welttheils aner⸗ 
lannt werden, und weil fie auch da, wo noch das meifte Licht 
ift, in den Vorustheilen, den Leidenfchaften und dem Privat: 
insexeffe herrſchender Parteien, Stände und Orden noch fe 
mächtigen und hartnaͤckigen Widerftand finden ? 

Man Fan ed nicht zu oft wiederholen: „Nichte, was 
Menſchen jemals Öffentlich geſagt, geſchrieben und gethau 
haben, kann fich eines Privilegiums gegen die kaltblütige 
and beſcheidene Unterſuchung und Beurtheilung der Vernunft 
anmaßen.“ Kein Monarch iſt fo groß, und fein Hoherprirſter 
fo heilig, daß er, kraft feiner Majeſtät oder Heiligkeit, Un⸗ 
gereimstheiten ſagen ober thun dürfte, ohne daß es erlaubt 
wire — ſollte ed auch erſt nach feinem Tode geſchehen — 
mit aller geziemenben Hoͤflichkeit zu zeigen, daß bie Unger 
reimtheiten, die: er. gefagt der gethan bat, Ungereimtheiten 
And. Und wenn dieß wahr iſt — wie bach wohl Niemand 
unverfchäsnt genug ſeyn wird, es leusum zu wollen? — 
warum follten nur bie unrichtigen Definitionen, nur Die 
grundloſen Distinchionen, nur. die Sophismen and: Paralogis⸗ 
men, mit einem Worte, nur bie Ungereimtheiten der Ce: 
lehrten, Scriftfteler, Doctoren. und Magifter, ‚wie illumit 
wirt, refolut, fabtil, irrefragabel, angelifch und ſeraphſch Die 
Herren auch ſeyn mögen, warum ſollten nur fie allein fich feibſt 
einen Freibrief gegen Prüfung und Benrtheilung geben duͤrfen? 

Auch dieß kaun (wenigſtens folang ed no \v warn 
ift wie bermalen) nicht oft und laut genug wiedergill 
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werden: „Nicht die Dinge ſelbſt, ſondern nur unfre Ber- 


ftellungen, Meinungen, Einbildungen,. wirklichen oder. ver: 
meinten Erfahrungen, daraus gezogenen Schlüſſe oder zu 
ihrer Erklärung erfundenen Hppothefen und Spfteme: find 
der Gegenftand der fpeculativen Wilfenfchaften.“ Bis zu 
den Naturdingen felbft find wir noch nicht gefommen ober 
Sönnen vielmehr nicht zu ihnen fommen. Wir weben und 
leben in einem Dcean von Phänomenen, Ideen und Phanto⸗ 
men; wir werden von ihnen auf unzählige Urt getäufcht; 
aber unfer Interefle ift, fo wenig ald möglich getaͤuſcht zu 
werden: und was haben wir denn, ald den allgemeinen 
Menihenverftand und die fcharf prüfende Vernunft, was 
und das Wahre, deffen Erfenntniß ung zur Erfüllung unfrer 
Beſtimmung noͤthig ift, von Irrthum und Betrug, die und 


ſchaͤdlich und verberblich find, mit Gewißheit unterſcheiden 


lehren könnte? 

Es ift wahr, Kinder müffen - _ folange fie. Kinder find 
— durch Autorität ‚geleitet: werden: aber fie müffen «ud 
unterrichtet werden, Damit. fie nicht ewig Kinder bleihen. 
Ein Kind wird, ‚der Ordnung der Natur. zufolge, mit ije⸗ 
dem Jahre weniger Sind; es hat: Alles in fih, was es 
braucht, um zur Reife, zur Vollkommenheit feiner: individuel- 
len NRaturbefiimmung zu ‚gelangen, und es tft unrecht, wenn 
feine Dbern es aus: felbftfüchtigen Abfichten. an feiner Entwid- 
lung hindern. Iſt alfo das, wad man Volk nennt, eine Art. von 
moralifhem Kinde (wie man nicht ohne allen Grund anzu: 
nehmen. gewohnt ift), fo muß auch von ihm gelten, was. von 
allen Kindern gilt; ed muß ihm keine Gelegenheit abgefchuit: 
ten werden, zu männlichem Verſtande zu gelangen. 

Ich ſehe ſeit einiger Zeit nicht nur die Finfterlinge 
(morunter in der That der eine. wet .amere dem alten 
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Amadis von Gallien den‘ Namen des fhönen Finſterlings 
ftreitig machen koͤnnte), fondern fogar folhe, die für fehr er: 
leuchtete Köpfe gehalten fenn wollen, gegen Aufklärung und 
Aufklaͤrer fih erheben. — Was mag man wohl Damit wollen? 
Was fürdtet man vom Lichte? Was hofft man von der 
FSinfterniß? — Können Franfe Augen das Licht nicht ertra- 
gen: nun, fo muß man fie gefund zu machen fuchen, und fie 
werden ed nach und nach fehon ertragen lernen. Aber Diebe, 
Meuchelmörder und ihres Gleichen fcheuen das Licht; und 
gerade diefe muß es, um des allgemeinen Beften willen, bis 
in ihre geheimften Schlupfwinfel verfolgen. 


‚AM. 


Jecde bekannt gemachte Wahrheit, jede Berichtigung eines 
Irrthums (betraͤf' ed auch nur eine falfhe Kesart in einem “ 
alten Autor - oder die Zahl der Staubfäden einer neuen 
Dilanze) hat ihren Werth. Aber es gibt Wahrheiten und 
Sertpämer, die auf das Wohl oder Weh des menfchlichen 
Geſchlechts einen Fehr großen, einen entfcheidenden Einfluß 
haben: und dieſe follen und miüfen nnermübet und uner: 
fhroden von allen ihren Seiten, nad allen ihren Beziehun- 
gen und Wirkungen beleuchtet und dem ftärkften Feuer der 
Yräfung fo lange andgefeht werden, bis fie, von alfen 
Schlacken des Irrthums gereinigt, als feines gediegenes 
Gold ans dem Tiegel kommen und alsdann, ohne Möglich: 
feit eines- vernünftigen Widerſpruchs, den Foftbarften und 
herrlichſten Schaß der Menfchheit ausmachen. 

Bon den Wahrheiten, die ich hier im Auge habe, find 
einige einer ‘Evidenz fähig, Die der Gewißheit unierd Sn 
Bemußtfeone glei if. 


Undere hingegen find fo befchaffen, daß fie, yvermöge der 
Natur der Sahe und der Schranfen unferd Weſens, keine 
andere Gewißheit für und haben Fönuen, als die aud einem 


hohen Grade von Wahrfcheinlichfeit entipringt und durch 


einen im Herzen aller Menſchen kiegenden geheimen Wunfd, 
daß fie wahr feyn möchten, unterflüßt wird; ein Wunſch, der 
ein erweisliches, moraliihes Bedürfniß, fie ald wahr anzu⸗ 
nehmen, zum Grunde zu haben fcheint. 

Diele Wahrheiten find nicht fowogl Segenftände der 
fpeculativen Vernunft, ale des vernänftigen Glaubens: abe 
ihre Wurzel liegt fo tief in der menſchlichen Natur, daß Fein 
Volk des Erdbodend (wie unentwidelt und ungebildet es 
auch fonft ſeyn mas), fofern es bes menfchlichen Namens 
nur einiger Maßen werth ift, gefunden wird, bei welchem 
fih nicht wenisftend dunkle, unreife und mißgeftaltete Ge 
fpenfter und Schattenbilder Diefer Wahrheiten feftgef&gt Bit: 
ten, für welche fie eine ihnen ſelbſt unerflärbare Auhaͤnglich⸗ 
feit haben. 

Diefe Wahrheiten find — das ewige Daſeyn eines ober: 
ſten Grundwefens von unbegrängter Diacht, von welchem dad 
sanze Weltall nach unveränderlichen. Geſetzen mit Weisheit 
und Güte regiert wird — und bie Kortdauer unferd eignen 
Grundweſens, mit Bewußtſeyn unſrer Perfönlichkeit und 
ewigem Kortfchritt zu einer volllomnienern Art von Exiſtenz. 

Meiner innigften Ueberzeugung nah müßten dieſe zwei 
Glaubenswahrheiten, wenn fie in ihver moͤglichſten Reinheit 
und Einfachheit gedacht und geglaubt würben, den wohlthäs 
tigften Einfluß auf unfre innere Moralität, Zufriedenheit 
und Glüdfeligleit haben. Es ift erweislich und erwieſen, 
daf fie den Menfchen, im Ganzen genommen, unentbebe 
lich find; erweislich und erwirien, ded wat der tee und 
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glaͤcklichſte Menfh durch ihren Glauben noch beffer, noch 

glüdlicher werden muß. Bon ihnen, und von Ihnen allein 
gilt, was Cicero von den eleufinifhen Myſterien fagt: daß 
fie ung in die Verfaffung feßen, froher zu leben und mit 
beſſerer Hoffnung zu fterben. 


III. 


Welcher dem menſchlichen Geſchlecht gehäſſige Daͤmon 
hat ſich denn von uralten Zeiten bis auf dieſen Tag ſo un— 
ſelig geſchaͤftig bewieſen, gerade dieſen Glauben — einer 
göttlichen Weltregierung und eines beſſern Zuſtandes nach 
dieſem Leben — auf alle nur erſinnliche Weiſe zu verun— 
ſtalten, zu verdunkeln und durch Vermiſchung mit der un— 
gereimteſten Schwaͤrmerei, dem ſcheuslichſten Aberglauben, 
den menfchenfeindlichſten Wahnbegriffen und Irrlehren, das, 
was die Stütze, der Troſt und die Hoffnung der Menſchheit 
ſeyn ſollte, zum Mittel ihrer Unterdrückung und Mißhand— 
lung, zu einem Werkzeuge des Betrugs und der Beutel: 
fchneiderei, ia fogar zu einem Gifte zu machen, das die 
Seele gleihfam in ihren zarteften und cdelften Theilen an- 
frist und in ein moraliſches Scheufal verwandelt? 

Mir haben nicht nöthig, die erſte Urfache alles dieſes 
Webeld weit außer und du ſuchen: ſie liegt uns ſehr nahe; 
denn, kurz — 





Der Dämon ftedt in unſrer eignen Haut! 
Und wiewohl es, aus Mangel hinlänglicher Urkunden, un: 
- möglich tft, die Geſchichte des Aberglaubens mit hiftorifcher 
| Sewißheit bis in feine Wiege zu verfolgen: fo ik don nd 


- 
* 
* 


leichter, als bie Entſtebung besfelben unter den DUmtinien: 
Wieland, fämmtl, Werte. XXX, 2 
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worin und die allgemeine Menfchengefehichte bie älteften BEL 
fer zeigt, fich pfychologifch Elar zu machen. 

Kinder und Unwiſſende ſtaunen Alles an, was ſie nicht 
begreifen Fönnen, und die Welt ift für fie voller Wunder⸗ 
dinge und Wunderwerfe; denn jede Naturbegebenheit, jede 
von einem Menfchen dargeftellte Erfcheinung, wovon fie nicht 
begreifen, wie ed damit zugehe, ift ein Wunder in ihren 
Augen. Die älteften Zeiten der Welt und der Völker find 
daher nothwendig wundervolle Zeiten — und die Belege dieſer 
Wahrheit gibt die Mythologie aller Nationen. 

Da nun alle Menſchen durch eine innere Nothwendigkeit 
gezwungen ſind, Alles, was in ihre Sinne fällt, für Wirkung 
irgend eines — Wirkenden, dad iſt einer Urſache, zu hal: 
ten, von den beſagten Wunderdingen aber feine Urſache in 1: 
die Augen fiel,. welcher man diefe Wirkungen begreiflider 
Meife zufchreiben Eonnte: fo fahen fih die Menfchen ge 
nöthigt, zu unfihtbaren Wirkenden, von welchen oder mit 
deren Beiſtand jene Wunder hervorgebracht würden, ihre | 
Zuflucht zu nehmen. 

Ein eben fo unwillfürlicher innerer Zwang nörhigt die 
menſchliche Einbildungstraft, fich alle unfihtbare Dinge ficht: 
bar zu machen; und fo wurden aus jenen verborgenen Ur 
fahen der Phänomene, die man fich nicht erflären konnte, 
Seifter der Verftorbenen, Genien, Feen, Peris, Divs, Goͤt⸗ 
ter und Halbgoͤtter. 

Von jeher gab es auch Menſchen, welche Wunderdinge 
verrichteten. Als Menſchen konnten ſie das nicht aus eigener 
Kraft; ſie waren alſo Werkzeuge jener hoͤhern Weſen, womit 
ſich die Einbildung der Sterblichen bevölkert hatte. Natuͤr⸗ 
licher Weiſe entſtand hieraus der Glaube, daß es Menſchen 
gebe, welche ſich — wodvxh ed won \ey — ten Göttern, 
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attern, Feen und fo weiter angenehm genug zu machen 
a, um folder befonderer Gnaden und Gaben von ihnen 
rdiget zu werden; und es war zu vortheilhaft, fich bei 
unmiflenden Haufen im einen folden Credit zu: feßen, 
aß nicht bald genug ganze Schuaren non wunderthätigen . 
ern, Wahrfagern, Zeichendeutern, Dienern und Aus- 
? der Orakel und fo weiter entflanden wären, denen 
Daran gelegen war, den Glauben an jene eingebildeten 
a, der ihnen fo viele fehr handgreifliche Vortheile ver: 
re, auf ale nur erfinnlihe Weife in den Semuthern zu 
igen. 
ber der natürliche Stolz des Menſchen, der in der 
n ſichtbaren Natur nichts Hoͤheres und Mächtigeres kennt 
ch ſelbſt, konnte ſich nicht lange auf dieſe Vorſtellung 
raͤnken. Er befand ſich unendlich beſſer bei dem Ge⸗ 
n, ſelbſt die wirkende Urſache von Wunderdingen, als 
loſes Werkzeug zu ſeyn. Man war inzwiſchen nah 
nach bekannter mit der Natur geworden; der Kunſtſinn 
ſich zu entwickeln angefangen; ſchärfere Sinne und 
iche Zufälle machten, daß gewiſſe Menſchen an Thieren 
Pflanzen, Steinen und Mineralien allerlei Eigenſchaften 
ten, woraus fie Andern ein Geheimniß machten, um 
weifliche Dinge wirken zu können. Nach und nach ent: 
e fih der Keim einer Philofophie, die einen tiefen- aber 
haften Sinn in dem großen Buche der Natur. ahnete, 
er Menſch vielleicht Sahrtaufende ‚lang blos angeftaunt 
Man ahnete verborgene Kräfte, geheime Beziehun: 
Yer Dinge und jene goldne Kette, an welcher Homers 
er Erde und Meer empor zieht. Ale Dinge der fiht- 
Welt wurden als Hieroglpphen diefed geheimnißvallen 
»3 betrachtet: aber Die große Kunft war, Ke \ken 8 
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können. Wer dieß konnte, beſaß natürlicher Weiſe den 
Schlüſſel zum Innern der Natur, bemächtigte ſich vermittetft 
desſelben ihrer verborgenſten Kraͤfte und hatte die Mittel in 
Händen, gute und böſe Dämonen, Elementar- und Aſtral⸗ 
geiſter, ja die oberſten Götter ſelbſt entweder zu ſeinen 
Freunden oder zu ſeinen Sklaven zu machen. Es fehlte nicht 
an Menſchen, die dieſe erhabene Wiſſenſchaft zu beſitzen vor: 
gaben: und ſo entſtand die Magie mit allen ihren Aeſten 
and Zweigen; fo füllte ſich in den Händen verſchmitzter Be: 
trüger der Zauberbecher, aus welchem alle Völker Aberglauben 
tranfen und Dadurch, gleich den Gefährten des Ulyſſes, die 
aus dem Becher der Circe getrunfen hatten, in eine At 
ftumpffinniger Thiere verwandelt wurden, die fich bemaul: 

Sorben und besäumen, beladen, führen und peitfchen, ja fo 
gar füttern laffen mußten, wie, wohin und womit es den | 
Zauberern, ihren Herren, beliebig war. 1 


IV. 


Die älteften Gefeßgeber, die fich dazu berufen fühlten, 
noch ſehr rohe und in einer Art von natürlicher Wildheit 
lebende Menfchenftämme in bürgerliche Gefellfehaften zu ver: 
einigen, fanden den Glauben an Damone im Himmel, auf 
Erden, im Meer und unter der Erde, und vornehmlich ben 
Glauben an väterliche Götter und Schußgötter der Gegend, 
wo fie wohnten, der Berge und Zlüffe derfelben und fo fort 
in den Gemüthern fchon befeftiget. Sie kamen daher fehr 
natürlich auf den Gedanken, diefen Umftand zu ihrem größern 
Vorhaben zu benußen. Sie fahen, daß die Furcht vor den 
Goͤttern, unter der Leitung einer Elugen Hand, das Fräftigfte 
. Drittel werben Eönne, die onen Menihen, mit denen fie es 
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zu thun hatten, zu bandigen und an bürgerliche Zucht und 
Drdnung zu gewöhnen. Sie machten alfo entweder die 
Götter felbft zu Urhebern ihrer Gefehe oder feßten dieſe 
wenigfteng unter die unmittelbare Garantie derfelben. Sie 
gaben dem Gottesdienft eine beftimmtere Form und größere 
Feierlichkeit; fie ftifteten Die Myſterien; und bei den Grie- 
hen wurden Eleufig, Dlympia und Delphi fchon in fehr alten 
Zeiten die Vereinigungspunfte der unzähligen Fleinen Völ⸗ 
terfchaften, woraus ſich nach und nach der große politifche 
Körper bildete, der den Jupiter ale feinen allgemeinen 
Schußgott und die Amphiktyonen als fein höchftes National⸗ 
gericht verehrte. 

Sp wurden alle bürgerliche Geſellſchaften gewiffermaßen 
auf die Religion gegründet; fie machte einen Theil der Ge: 
feßgebung, ein wefentlihes Stüd der Gonftitution aus. 
Man betrachtete fie (ob mit Recht oder Unrecht, ift jest nicht 
die Frage) als ein Band des Staatd, dad nicht zerriffen 
werden Lönne, ohne den Staat felbft aufzulöfen. Aber — 
wie war diefe Religion befhaffen? — Was ich im dritten 
Abſchnitt über den Urfprung des Aberglaubens überhaupt 
gefagt habe, wird ung leicht zur Beantwortung diefer Frage 
verhelfen. 


\ V. 


So rohe und aͤußerſt ſinnliche Leute, wie man ſich die 
Menſchen diefer Seiten denfen muß, waren noch wenig fähig, 
fih bis zu dem vernunftmäßigen Begriff der höchften Macht, 
Weisheit und Güte, dem einzigen würdigen Begriff, der mit 
dem Worte Gott verbunden werden kann, zu erheben. Sie 
verlangten ſichtbare und handgreifliche Gegentiinte Nitet 


22 


zeligiöfen Verehrung. Die Götter befamen .alfo Bilder, bie 
Bilder Tempel, die Tempel Priefter. Diefe lektern wurden, 
wie natürlih, nah und nad aus Dienern Vertraute, aus 
Bertrauten Gänftlinge, aus Günftlingen Organe Ihres Got: 
tes. Die Götter offenbarten fih ihnen bald in Tranmen, 
bald durch Stimmen oder Erfcheinungen. Sie wurben von 
Diefen höheren Weſen in den Seheimniffen der Natur und 
bes Schickſals unterrichtet. Daher waren die Priefter in ben 
älteren Zeiten auch die Weifen oder Gelehrten, die Weisfager 
und die Aerzte des Volks und find es noch jebt bei allen 
Voͤlkern, die noch auf den unterfien Stufen ber Cultur fie 
ben. Sie heilten die Krankheiten, die fie ald Wirkungen 
böfer Damonen oder erzürnter Softheiten betrachteten, meift 
durch übernatürlide Mittel, durch magiſche Formeln, Be 
räucherungen, Amulete und Talismane. Ihre Arzneifunk 
wer alſo größtentheils ein Zweig ihrer Magie und Theurgie. 
Diefe lebtern, mit allen ihren Nebenzweigen, den ſaͤmmt⸗ 
lichen Divinationskünften, der Aftrologie, Geomantie, Nefro- 
mantie, Geiſterbeſchwörung, Geifterbannung, Vertreibung 
der Gefpenfter, Erhebung verborgener Schaͤtze und fo weiter, 
wurden priefterlide Künfte, wurden mit der Religion ver: 
bunden und durd fie geheiligt. 

Die Neigung zum Wunderbaren und bie Begierde, Dad 
Künftige zu wiffen, find die fchwächfte Seite der menfch- 
lichen Natur. Die Priefter zogen zu große Vortheile von 
ihr, ald daß fie fich nicht Überall (mehr oder weniger, nad 
Maßgabe der übrigen Umftände) ein Gefchäft Daraus hätten 
machen follen, alle dieſe einträglichen Felder des Aberglaubeng, 
als ihr eigenes Gebiet und Appanage, möglihft anzubauen. 
Immerhin mochte es auch damals, wie wach ietzt, Schwärmer 
und Cinfältige unter ihnen geben, Vie im Conie Ta 





dieſe Thorheiten glaubten: die Meiften wußten fehr gut, mas 
an ihren übernatuͤrlichen Künften war, und ihre Gewiſſen 
wurde gar bald harthäutig genug, ohne alles Bedenken die 
Schwachen zu betrügen, die fo gern betrogen feyn wollen, 
und die immer fo geneigt find, nicht nur ihr Bißchen Der: 
wunft, fondern fogar ihre fünf Sinne fnebeln und binden 

zu laffen, fobald fie etwas Webernatürliches zu fehen und 
* hoͤren hoffen. 

Die ſo hoch geprieſene und falſch berühmte Weisheit der 
äguptifgen Briefter beftand größtentheild in den vorbenann- 
ten priefterlihen Künften. 

Die Theoſophie und Magie des Zoroafter und überhaupt 
Alles, was man Philofophie ber Morgenländer nennt, be: 
günftigte fie ebenfalld und. war Diefes Namen eben fo un⸗ 
würdig als die Kabbala der Inden. 


VI. 


Nach einigen Jahrtauſenden that ſich endlich die wahre 
Philoſophie unter den Griechen hervor, und der Aberglaube 
nahm bei dem edlern Theile der Nation in eben dem Maße 
ab, wie die Aufklärung zunahm. Allein, da die eingeführte 
Volksreligion in jeder ihrer Nepubliten nun einmal einen 
. Xheil der Staatsverfafung ausmachte: fo mußten die Weifen 
fih zu ſehr in Acht nehmen, mit den Prieftern in Teine ge⸗ 
faͤhrliche Sollifion zu fommen, ald daß diefe lektern fich nicht 
immer im Beſitz der einträglichften Zweige ihres Gewerbes, 
and das an ihnen hangende Bolt in feiner Geneigtheit zur 
Dämonenfheu (Ascoıdaruorıe, wie die Griechen den Aberglau⸗ 
ben ſehr richtig nannten) und bei feinem Hana zu Heu 
Arten von Mlfanzereien zu erhalten gewußt hätten. 
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Nach und nach entftanden unter den Griechen die: be 
kannten philofophifhen Secten und Orden. Einige derfelben, 
als die Pythagoräer, Platoniker und Stoifer, hatten Grund: 
fäße, die fich mit der herrfchenden dämoniftifchen Religion 
fehe gut vertrugen. Pythagoras und Plato Hatten Togar 
einige, die den obbefagten priefterlihen Künften zur Grund: 
lage dienen zu Eönnen ſchienen. Die puthagorifhe und pla= 
tonifche Philofophie wurde alfo (fonderlich je unreiner und 
trüber fie nach und nah zu werden anfing) von den Prie⸗ 
fteen immer mehr begünftigt. Die epiturifche hingegen, die 
fih zwar der Volksreligion im Aeußerlichen Elüglich fügte, 
aber eine erklärte Gegnerin aller Arten von religiöfer Be- 
trügerei, aller Magie und Geifterfeherei, aller neuen Orakel, 
übernatürlihen Künfte und gauklerifhen Operationen war, 
blieb, folange fie dauerte, der Priefterfchaft aͤußerſt verhaßt 
und wurde von ihr auch dem Volke fo verhaßt gemacht, daß 

- ihre Bemühungen gegen den Uberglauben, im Ganzen und 
in der Folge der Zeiten, nur fehr wenig Früchte bringen 
konnten. | 
Die merkwürdige Zeit Aleranderd des Großen, worin 
der größte Theil des damals bekannten Afieng nebft Aegypten 
sriechifchen Fürften unterworfen, und die Sprache, Künfte, 
Wiffenfhaften, Neligion und Sitten der Griechen über alle 
Provinzen, welche die perfifhe DOberherrfchaft erfaunt hatten, 
ausgebreitet wurden, ward durch eine natürliche Folge der 
Vermifchung, die nah und nach zwifchen den Griechen und 
Afiaten, Syrern, Medern und Negyptern ftattfinden mußte, 
auch wegen des Einfluffes diefer Vermifhung auf die Denk: 
art und den Geift der Zeit, wichtig. Die Philofophie der 
Griechen artete in diefen Ländern nah und nah aus und 
verlor fich endlih in den Sümyien der mergenlintichen 
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Magie oder Damonomante. Alerandria wurde die Schule einer 
neuen Philofophie, worin Die ungleichartigften Begriffe und 
Meinungen zufammen floffen, um ale mögliche Ausfchwei- 
fungen und Unternehmungen der Schwärmerei und bes Aber: 
glaubend mehr ald jemals zu unterflüßen, 


vu. 


Als endlich die Nömer das herrfhende Volk in der 
Welt wurden, blieb nicht nur in den morgenländifchen Thei- 
len des ungeheuren Imperii Romani Alles in diefem Stande, 
fondern die Nömer felbft, bei denen die Aufklärung durch 
Wiffenfchaften fehr ſpät angefangen und, fogar unter den 
Großen, nur auf Wenige ſich erftredt hatte, fanden ungemei- 
nen Geſchmack an dem morgenländifchrn Aberglauben. Schon 
zu Auguſtus Zeiten finden wir Rom und Italien mit fyri- 
{hen und aͤgyptiſchen Landftreichern überſchwemmt, die, unter 
dem Namen ägyptifcher Priefter, Magier, Chaldäer und fo weiter, 
diefe Geiftesfchwädhe der Nömer und NRömerinnen fih auf 
alle mögliche Art zinsbar zu machen wußten. 


VIII. 


Solchergeſtalt war denn Alles, was die Roͤmer den Erd- 
freis nannten, in allen feinen Theilen (mehr oder weniger) 
mit Abgötterei und Zauberei, Götter: und Feenmährden, 
Glauben an übernatärlihe Undinge, magifche Operationen, 
Amulete und Taliemane, Verwandlungen der Menfchen in 
Thiere, Geiftererfheinungen, Glauben an Traumdeuter, 
Wahrfager, Orakelſprüche und an taufend wahnfinnige Arten, 
die guten und: böfen Damonen fich günfig zu wahren, 8 
verföhnen, zu unterwerfen oder auszutreiben, Rt, UNkke 


De ganze Menfhenmaffe war mit magifch-religiöfem Wber: 
glauben und Wahnwitz angeftedt: als Chriftus in Paldftin« 
auftrat, um den Glauben an einen allgemeinen Vater im 
Himmel durch feine Lchre und noch mehr durch fein Beiſpiel 
zu predigen und die echte Gottesverehrung, von allem ma— 
gifchen und theurgifchen Aberglauben gereinigt, auf Nedlich: 
Zeit des Herzens, Liebe zu Gott und den Menfchen und 
Ausübung aller moralifhen Tugenden zurück zu führen, 


IX. 


Wenn man von dem Plane der Vorfehung nach dem 
Erfolg urtheilen darf, fo konnte und follte ein fo großes 
Merk, als die Zerftörung des Neichd der Damonen und ih: 
rer Priefter, das ift, mit andern Worten, der Herrichaft des 
Aberglaubens, der Abgötterei und der Magie über die menſch⸗ 
lihen Gemüther, ift, nicht ein Wert weniger Jahre, ja felb 
nicht weniger Jahrhunderte feyn. Aber, was wir gewiß fagen 
and mit der Sefchichte der verfloffenen achtzehn Jahrhunderte 
fattfanı beurfunden koͤnnen, ift: daB diefe große Unterneh⸗ 
mung, dieſes unendlich wohlthätige Werk der Erlöfung des 
menfhlihen Geſchlechtes von allen Uebeln des Aberglaubend 
and der Damonenfchen, zwar angefangen, aber gar bald wie 
der von denen felbit, Die fih nah dem Namen Chriftus 
nannten, gehemmet und (aufs gelindefte zu reden) wegen 
eined fortdauernden Zuſammenfluſſes ſchaͤdlicher Gegenwir: 
Zungen bis auf diefen Tag nur bier und da im Kleinen 
und auf eine fehr unvollſtaͤndige und umvolfonsmene Weiſe 
bewirkt worden iſt. 

In ber That iſt ed ſonderbax genug, wie die Juͤnger 

- 408 Anhänger eines Meiſters, ver vr Retna mi ie 


no. 
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einfachſte Vorſtellungsart und die reinſten Geſinnungen des 
Herzens eingeſchraͤnkt, kein Lehrformular vorgeſchrieben, keinen 
nenen Gottesdienſt eingeführt, kurz, in den wenigen Jahren 
Feines öffentlichen Lebens nichte Angelegneres gehabt hatte, 
als das Reich der Dämonen zu zerftören und bagegen einem 
Meihe Gottes, deſſen Sitz in den Herzen der Menfchen tft, 
auf ale mögliche Weile beförberlig zu ſeyn, — es iſt fonder- 
Tex, fage ih, und mehr als fonderber, wie die Jünger eines 
ſelchen Meiſters, in fo kurzer Zeit, und ale ob fie es felbft 
wicht gewahr worden wären, fih von feinem Sinne und 
Beifte, von feinen Grundfäßen und von feinem Beifpiele fo 
Bimmelmweit entfernen konnten, um tn wenigen Sahrhunder- 
ten ihm geradezu entgegen zu arbeiten, das Werk, dad er 
wngefangen hatte, mieder umzureißen und das Reich dee 
!berglaubend und Fanatismus, welches er zu zerftören ge: 
Yommen war, unter andern Namen und Decorationen furcht: 
barer und der Menſchheit verberblicher, als es jemals geweſen 
war, wieder herzufteflen. 

Freilich ‚gilt auch hier wieder, was ich oben fagte, da 
vom Urfprung des religiöfen Aberglaubend die Nede war: 
Der Damon, ber dieß bewirkte, ſteckt in unfrer eignen Haut. 
her ed ift nicht zu leugnen, daß. der Geiſt der Zeiten 
Ausufts und feiner Nachfolger jenem unfaubern Geifte zu 
Ausführung feines Werkes großen Vorſchub that. 


X. 


Unfre eigne Zeit ausgenommen, wird man ſchwerlich 
in der ganzen Geſchichte einen andern Zeitraum finden, wo 
zugleich und zum Theil in eben benfeiben Ländern, chen 
cinem ziemlich hoben Srabe von Cultur and Barikinann 
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auf der einen Seite, auf der andern mehr Finfterniß in den 
Köpfen, mehr Schwäche, Leichtgläubigkeit und Hang zu allen 
‚ Arten von Schwärmerei, mehr Neigung zu geheimen religiö- 
fen Berbindungen, Myſterien und Orden, mehr Glauben an 
unglaubliche Dinge, mehr Leidenfhaft für magifche Willen- 
{haften und Operationen, felbft unter den oberften Slaffen 
des Staats Statt gefunden, Furz, wo ed allen Gattungen 
von religiöfen DBetrügern, Gauflern, Tafchenfpielern und 
Wundermännern leichter gemacht worden wäre, mit der 
Schwähe und Einfalt der Leute ihr Spiel zu treiben, ald — 
Das erfte und zweite Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung. 
Die fiegreihen Kämpfe eines Lucian und Gelfus mit 
dieſem Schwindelgeift ihrer Seit waren nicht hinlänglich, 
einem Webel Einhalt zu thun, deflen Wahsthum durch fo 
viele hier nicht zu entwidelnde Umftände und in der Folge 
vornehmlich durch die neuplatonifche Philofophie, — die (mit 
Polonius im Hamlet zu reden) Methode in den Unfins 
brachte, auf alle nur erfinnlihe Weile befördert wurde, 


XI. 


Auch die Chriften wurden von dieſer fchwärmerifhen 
Philoſophie bezaubert, da fie ihnen nicht nur mit ihren 
eigenen Mpfterien ehr gut zufammen zu flimmen, fonderk 
fogar den Schlüffel dazu zu enthalten fchien. 

Als endlich ihre Partei, nach langen und blutigen 
Kämpfen mit dem fogenannten Heidenthume, die herrfchende 
im römifhen Neiche ward und ihre Gegner völlig unter: 
drüdt oder ausgerottet hatte, zeigte ſich bald genug, wie 
wenig die Welt dadurch gebefert war. Der Dämonismus 

des Heidenthums ftieg, im «ner anbern Titan wi 





29 


unter andern Namen, wieder aus feiner Afche hervor. Das 


Licht der Wiffenfchaften verſchwand nah und nad faft gänz: 


lid. Die Mönde traten an die Stelle der fchwärmenden . 


Pprhagorder und Platoniker und bemaͤchtigten fi, nad 
ihrem Beifpiele, fogar der magifchen und theurgifchen Künfte, 
unter dem Vorwande, fie bewirften durch die Kraft des 
wahren Gottes und des Namens Iefu, durch dag Zeichen 
des Kreuzes, durch die Gebeine und andere Reliquien der 
Märtyrer und fo weiter, was die Zauberer und vorgebliden 
Theurgen der Heiden durch den Beiftand höllifcher Geifter 
gewirkt hätten. Die Chroniken und Legenden der vier erften 
Zahrhunderte nah Conſtantin I. wimmeln von Teufeldaug: 
treibungen, Todtenerweckungen, Erſcheinungen von Engeln, 
Tenfeln und armen Seelen; Alles ift voller Wunder, die 
oft bis zum Laächerlihen unglaublih und ungereimt find 
und von unzähligen heiligen Möncen und PBifchöfen ver: 
richtet worden feyn follen. Die Natur müßte, wenn nur 
der ziwanzigfte Theil diefer vorgeblichen Thatſachen wahr wäre, 
" diefen Zeiten alle ihre Rechte verloren haben und in eine 
nzlihe Antinomie und Anarchie verfallen geweſen ſeyn. 
Nothwendiger Weife verfanf unter folhen Umftänden 
z Wolf immer tiefer in einen die Menfchheit fhändenden 
frglauben. Die alt hergebrachten Wahnbegriffe der heid: 
en Welt vermifchten fih auf eine unnatürliche Art mit 
reinen Grundbegriffen des Chriſtenthums und brachten 
smonftrofeften Hirngefpinnfter hervor, weldhe ohme Unter: 
ang angenommen und von der Klerifei (aus Urfachen, 
r und und wohl befannt. find) auf ale Weife unter: 
N, ja zum heil zu Dogmen und Glaubenspunften 
pelt und mit Enäftigen Ernulphusflüchen gegen ale 
ehmungen der Vernunft verzäunt wurden. 
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XII. 


Es würde mich zu weit von meinem Wege abführen 
und ift zu meiner dermaligen Abficht unnöthig, dieſes hiſte⸗ 
sifhe Gemälde fortzufeben und die unermeßlichen Uebel, die 
fih unter folden Umftänden, theild durh das Bündnig, 
theild durch den Streit zwiſchen Kaiferthum und Prieſter⸗ 
thum, über einen großen Theil des Erdbodens ausbrei⸗ 

. teten, audh nur fummarifh anzudeuten. Ungeachtet eine 
ganz wahre und unparteiiſche hiſtoriſche Darftellung dieſes 
merkwürdigen Zeitraums der Sefchichte der Menfchheit jept, 
da ich diefes fchreibe, noch unter die frommen Wünfche ge: 
hört: fo find doch ſchon die in Jedermanns Händen fi 
befindenden Werfe eines Giannone, Hume, Nobertfon, Gib: 
bon, Walh, Schmidt und Anderer mehr ald zureichend, 
alles bisher. Sefagte, überfläffie und zum Theil wohl über 
die Intention der Verfaſſer zu beftätigen. 

Wer aber zu einer ganz lebendigen und anfchauenden 
Erfenntniß des Geiſtes dieſer unfeligen Zeiten gelangen 
wollte, müßte fich freilich zu der fürchterlichen Aufopferung 
entichließen, Die Quellen felbft zu befuchen und unter andern 
fih in der Chronif und den Libris Miraculorum des Gre⸗ 
gortud von Tours, in der goldnen Legende des Erzbiichofe 
Jakob de Voragine, in den Actis Sanctorum und in den 
Gefhichtsbitchern der Mönchdorden umzufehen, — wo er 
genug fehen würde, um vor Grftaunen über die unbegreif: 
liche Unvernunft diefer Zeiten beinahe felbft den Verftand zu 
verlieren. 

Das Einzige, wad ich in Beziehung auf meinen der⸗ 

maligen SHauptgegenftand noch hemerten mug, dt Folgendes, 
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XI. 


Bon jener Seit an, da die neue Religion die herrfchende 
m ehemaligen römifchen Neiche wurde, trat fie nicht nur 
n alle Nechte der alten ein und wurde die Religion des 
Staats, folglich von den Geſetzen gefhüßt und begünftigt, 
ondern maßte fih noch neuer, bisher unerhörter Nechte an. 
Die alte Staatöreligion hatte alle andere, felbft bie 
briftliche, geduldet: die leßtere oder vielmehr ihre Klerifet 
die auch hierin, wie in fo vielem Andern, den Geiſt des 
Stifterd verleugnete, indem fie fih auf den Buchftaben ' 
iniger harten Ausdrüde fteifte) behauptete ein. ausfchließen= 
168 Recht und duldete in Kurzem Feine andere mehr neben fich. 
Uber fie sing noch weiter. Nicht zufrieden, jeden andern 
Alauben, jede andere Neligionsmeinungen, Dogmen, Bor 
tellungs- und Ausdrucksarten über unbegreiflihe Gegenftände 
ür irrig erflärt zu haben, belegte fie auch den Irrthum mit 
Strafen. Sie behandelte die Ueberzengung als eine Sache, 
ie von unferm Willen abhängt. Wer die Ehrlichkeit hatte, 
ren Gründen, wenn fie feinen Verſtand nicht überzeugten, 
ſasjenige, was er für Wahrheit erkannte, entgegen zu feßen, 
vurde als ein vorfäglich und halsftarrig Irrender zum ewigen 
ınd (was noch weit fchlimmer war) fogar zum seitlichen 
Feuer verurtheilt. 
Sp entftand in den chriftlihen Ländern eine neue, zu— 
or nie erhörte Gattung von Verbrehen. Der Bosheit und 
em Eigennuß wurde ein neuer Zweig von Denuntiationen,: 
em Defpotismus der byzantinifchen und abendläandifchen 
Eprannen eine neue Quelle von Eonfidcationen, neue Mittel, 
ines eben, der ihnen verhaßt oder verdächtig war, \Nd W 
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werden, und der Klerifei ein neuer Weg eröffnet, fih dad 
furchtbarfte Anfehen und einen fat grenzenlofen Einfluß zu 
verfchaffen. 


AV. 


Um jedoh den Schein zu haben, ald ob die Dogmen, 
von deren Glauben nun das zeitliche und ewige Leben der 
Menfhen abbing, auf unwiderleglihen Gründen berubeten 
und jede Unterfuhurg aushielten, erfand man eine fubtile 
Art von Dialektif und Terminologie, bei der ed ausdrücklich 
"darauf angelegt war, den auffallendften Abfurditäten einen 
Schein von Möglichkeit zu geben, Widerfprühe in eine Art 
von Zufammenhang zu bringen und dem Mienfchenverftande | 
den Weg zur Wahrheit fo mühfelig und unzugangbar zu 
machen, daf unter Zehntanfenden — felbft aus jenen Men: 
fhenelaffen, deren Stand und Beftimmung im gemeinen 
Weſen einen hohen Grad von Vernunftfertigkeit erfordert — 
kaum Einer feyn. möchte, der nicht lieber Alled, was man 
wollte, blindlings glauben, als fih auf einem fo peinvollen 
Wege überzeugen laffen wollte. 

Sm Grunde war e8 auch mit diefem neu gebrochenen 
Heberzeugungsiwege auf blofe Taufchung abgeſehen: denn nicht 
nur war er fo beihaffen, daß er bei wirklich denfenden 
Köpfen ftatt der Ueberzeugung vielmehr Zweifel über Zweifel 
erregte und fie wider ihren Willen auf neue, den herrſchen⸗ 
den widerfprechende Meinungen führte; fondern ed war aud 
Thon vorher ausgemacht, „daß jede Unterfuchung eines Glau: 
benspunftes oder Dogma's, die ein anderes Nefultat, als 
diefeds Dogma geben würde, an fich felbft fhon irrig, ver: 

werfiih und verdammlich, d. 1. rd Armentsikhen und 
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hoͤlliſchen Feners fhuldig fey.” Wehe dem, der fich in diefen 
armfeligen Jahrhunderten feiner Vernunft zu Prüfung deffen, 
was man ihm zu glauben auferlegte, bedienen und die 
Orakelſprüche einer Priefterfchaft, die fih einer wilfürlichen 
und unumfchränften Herrfchaft über den Verftand, ja fogar 
über die Sinne der Menfchen bemäcdtigt hatte, den noth— 
wendigen Naturgefeßen des menfchlihen Denkens zu unter 
werfen, ſich unterftehen wollte! Alle Unterfuchung hört auf, 
wo jeder Zweifel für eine Cingebung des Teufeld erklärt. 
wird, die mit Faften, Beten, Abtödtung des Fleifches und 
gänzlicher Unterbrechung alles Denkens befämpft werden muß; 
und die Vernunft wird zu einem völlig unbrauchbaren Werk: 
zeuge gemacht, fobald ung ihr freier Gebraud) in die dumpfen 
Kerker der Inquifition und aus diefen auf einen Scheiter: 
haufen führt. 

Sch rufe getroft jedes. vernünftige oder vernunftfähige 
Gefchöpf auf dem ganzen Erdboden auf, mir zu leugnen, 
wenn es kann, daß man auf diefe Art und durch folche 
Mittel und Anftalten jede Religion, wie unfinnig, abfcheu: 
lih oder lächerlich fie auch immer feyn möchte, — von dem 
unmenfchlichen SGößendienfte des Fanaanitifhen Feuergottes 
Moloh bis zu dem albernen Dienfte der Latonenfröfche in 
Abdera — für die einzig wahre und allein feligmachende 
ausgeben und ald ſolche der ganzen Welt aufdringen koͤnnte! 

Was für einen Namen verdienen alfo wohl Diejenigen, 
die fih anmaßen oder, wofern ihre Vorfahren einer folchen 
Anmaßung fi fhuldig gemacht hätten, noch ferner darauf 
beftehen wollen, die einfachfte, vernunftmäßigfte, wohlthätigfte, 
menfchlichfte aller Religionen auf einem folhen Wege und 
Durch folche oder ähnliche Verfahrungsarten auszubreiten und 
zu erhalten? 

Wielano, ſommti. Werke, XXX. 


D x: 


XV. 


Jeder die Wahrheit aufrichtig liebende Leſer möge Hier 
einen Augenblick ſtill ſtehen und dann die Betrachtungen 
ſelbſt fortfegen, auf die ihm das Geſagte natürlicher Weife 
führen muß! 

Meine Abficht ift nicht, irgend eine Partei oder Perſon 
zu beleidigen. Es wäre höchft unbilig, vernünftig denfenden 
"und beffer gefinnten jeßt Lebenden den Wahnfinn und die 
Miſſethaten barbarifcher Vorfahren zum Vorwurf machen zu 
wollen. Uber die Zeiten der Unwiffenheit find vorbei; wenig⸗ 
ſtens kann fih Niemand, der nicht zur Hefe des Poͤbels ge- 
Hört, mehr mit unüberwindlicher Unwiffenheit entfchuldigen, 
wenn ihm die Grundwahrheiten, von deren Erfenntniß ımd 
Befolgung das Wohl des menfhlihen Geſchlechts und der 
bürgerlihen Geſellſchaft fchlechterdinge abhängt, unbekannt 
find; denn fie find, Gott Lob, feit mehr als fünfzig Jahren 
laut genug gepredigt worden und haben um ein mäßiges 
Geld in allen Buchläden feil ‚geftanden. 

Leuchtet uns aber die Fackel der Vernunft, warum -foll- 
ten wir lieber im Dunkeln ald in ihrem Lichte wandeln 
wollen? 

Fühlen und erkennen wir die Ehre und Würde, Men: 
ſchen (in der engern Bedeutung dieſes Namens) zu ſeyn: 
warum follten wir nicht wenigftend den Willen haben, Alles 
von ung zu werfen, was ung verhindert, als echte Menfchen 
zu empfinden, zu denken und zu handeln? 

Sind die Grundfäge, die zu Anfang diefer Schrift in 
Erinnerung gebracht worden, unumftößlihe Srundwahrheiten; 
{ft der freie Gebrauch der Vernunft in Beleuchtung und An⸗ 
Zerfuchung. jeder menfhlihen Meinung, jedes menfchlichen 
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laubens ein unverkterbares Recht der Menfchheit, das um 
Kemand, ohne Das größte aller Verbrechen, das Verbrechen 
er beleidigten menſchlichen Natur, zu. begehen, rauben kann: 
ver darf fih vermeffen, feinen Bruder in dem Beſitz und 
Hebrauch diefed Rechts zu frören ? 

Iſt kein Menſch unfehlbar; ift teren und getaͤuſcht wer: 
en etwas "von 'unfrer Natur überhaupt Unzertrennliches; 
Kt es eine unendliche Menge von Begenftänden des Wif- 
ens fowohl als des Glaubens, über die ed — vermöge der 
Srenzen, welche die Natur dem menfchlichen Seifte geſetzt 
at — unmöglich ift völlig ind Klare zu kommen: fo trage 
eder feina Meinung oder feinen Widerfpruh mit ſeinen 
Sründen befcheiden ımd gelaffen vor, ohne einen Undern zu 
ierunglimpfen oder zu verfpotten, welcher vernünftige Gründe 
u haben glaubt, anders zu denken. 

Iſt die Meberzeugung des Verftandes vom Wilen un- 
bhängig, kann Irrthum alſo nie ale ein Verbrechen geftraft 
verden: fo eifenne man doch endlich einmal, daß es Unſinn 
md Umgerechtigkeit zugleich tft, Namen, wodurch blos ver: 
chiedene Borftelungsarten, verfchiedene Begriffe, Lehrmeinun⸗ 
jen und Ueberzeugungen von einander unterfchteden werden, 
u Schimpfnamen zu machen! 


XVI. 


Es iſt etwas den gefunden Menſchenſinn Empoͤrendes 
n der noch immer unter den Gelehrten ſelbſt herrſchenden 
Sewohnheit, dad Wort Deift oder Theift, welches (fo viel ich 
veif) einen Menfchen bezeichnet, der weder atheiftifehe noch 
rmmonifttfehe Srundfäße bat, fo zu behandeln, aus 6 «8 dur 
MafeL Die Fein Dann von Ehre auf fh figen \olen Trmss, 
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bet fih führe; da Doch das Chriſtenthum offenbar den Deis⸗ 
- mus zur Örundlage hat, und die Chriftianer der erften Jahr: 
hunderte in ihren Apologien ſtolz darauf waren, Deiften 
u feyn. 
’ Die Einwendung, dag man unter dem Worte Deift, in 
der gewöhnlichen verhaßten Bedeutung, einen folhen Beken— 
ner der natürlichen Neligion verftehe, der nicht an die be: 
fondern Dogmen der Chriften, fo wie fie auf gewiffen Con: 
eilien und in gewiffen Symbolen und Kormularen feftgefegt 
worden, glauben kann, — ift ein elender Behelf. Denn, ge: 
feßt auch, ein jeder Deift müßte nach feiner Weberzeugung 
alle befondere Dogmen der chriftlichen Parteien verwerfen: 
fo bleibt es an diefen Doch immer ungereht, Haß oder Ber: 
achtung auf einen Jeden zu werfen, der nicht Alles glaubt, 
was fie glauben. 

Aber im Grunde verhält fih die Sache ganz anders. 
Der wahre Deismus ift dem echten, von allem Magismus 
und Daͤmonismus und von allen übrigen, Schladen der bar: 
barifhen Jahrhunderte gereinigten Chriftenthbum fehr nahe; 
und wenn ein Deift aus allen Neligionsparteien auf dem 
Gröboden eine, zu welcher er fich halten follte, zu wählen 
hätte, fo würde er (vorausgefeßt, daß er in feinem Bekennt⸗ 
niß aufrichtig und alfo ein redlicher Freund der Wahrheit 
und Tugend ift) gewiß unter derjenigen chriftlichen Partei 
zu leben wünfchen, deren Grundfäße, Dogmen und Berfaffun- 
gen den Grundlehren und Gefinnungen Chrifti am nächften 
tommen und von falfchen Zufäßen und Schladen am rein: 
ften find. 

Was könnten nun Diefe Chriften für einen billigen 
Grund haben, ihn von ihrer dußerlihen Gemeinfchaft aus⸗ 

auſchließen? Wenn fie wirtid überaunt int, tat ter Glaube, 
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der ihm noch fehlt, zu feinem ewigen Wohl noͤthig fey, iſt 
es nicht Pflicht, ihm die Gelegenheit dazu nicht zu verfagen? 
Kann er nicht vielleicht durch Zeit, liebreiche Belehrung und 
gutes DBeifpiel bei ihnen das erhalten, was ihm noch abgeht, 
um in allen Stüden wie fie zu glauben? — falls es ihnen 
doch ja fo wichtig fiheint, daß Jedermann in allen Stüden 
glaube wie fie. 

Wenn aber nun vollends der Deift mitten unter ihnen 
geboren wurde; wenn er in dem Staate, worin dermalen 
ihr Glaubensſymbol das herrfchende ift, zu bürgerlichen Nech- 
ten und Vortheilen geboren wurde: mit welcher Billigkeit 
kann er blos deßwegen feiner Geburtsrechte verluftig erklärt 
werden, „weil es feiner Vernunft eben fo phyſiſch unmöglich 
ift, gewiffe Sage, die ihr falfch fcheinen, für wahr zu halten, 
als es ihm unmöglich ift, in der Luft zu geben oder im 
Teuer zu leben?” — Und ifted nicht fchändlich, wenn fie ihn, 
um einer folchen Urfache willen, zu der Wahl nöthigen, ent— 
weder ein Lügner und Heuchler zu ſeyn oder fich Telbft aus 
feinem Vaterlande zu verbannen und ing Elend zu gehen? 


xvu. 


Ich kann nicht umhin, da die Folge meiner Gedanken 
mich auf dieſen Punkt gebracht hat, meinem herzlichen Ekel 
vor dem Mißbrauch, der in unſern Tagen mit dem Worte 
Duldung oder Toleranz‘ und (mad noch Ärger iſt) mit der 
Sade felbft getrieben wird, ein wenig Luft zu machen. 

Was nennet man dulden? — Menſchen werden doch 
wohl, folange Fein anderes Verhaͤltniß und Fein anderen 
Name fie von den Pflichten dee Menichlicgteit. \nd en 
/ann, einander auf dem Erdboden dulden willen? Wer I 
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zu werden wünfcht — mit einem fo elenden Wort; als Du 
zu. verkleinern: und. beinahe auf nichts. herab zu: fehem?. 
Welche mehr als Eindifche Inconfeguenz! Ric: fehr 
für. eine hohe Pflicht an, in taufend unbedeutenden Di 
gefälkis. und zusorfommend gegen einander zu fepn; ur 
Angelegenheiten, wo ed auf Ueberzeugung, Gewiſſen, 
muͤthsruhe und Nechtichaffenheit anfommt, maßen wir 
ein. Necht an, über Andere. zu tyrannifiren? Sch Tanı 
einem Jeden fordern, daß er mich auf der Straße ung 
meines: Weges gehen kafle: und; ich foll es für eine € 
halten, wenn ihr. duldet,. daß ich vor uͤberirdiſchen Di 
anders denke, wähne oder träume ald ihr, ungeachtet 
ſelbſt um nichts dadurch gebeflert: feyd, ob ich: fo: oder ax 
über diefe Dinge träume? 
> Narren und böfe Leute find von Natur intolerant. 
Können nicht leiden, daß man anders denfe ale fie; 
moͤchten, wo möglich, die. ganze Welt nöthigen, zu than 
zu: leiden, was fie wollen. Hätten diefe zwei Gattungen 
Menſchen immer den Meiſter auf dem Erbdboden aeſpiel 
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Und ſo⸗ kommen. wir: dann, mean Die Rede von. bem, 
großen Ueheln it, die. dad. Menichengefchlecht drüden, immer. 
wieder auf die Wahrheit aller Wahrheiten. zurüf: Den, 
Menſchen kann nicht geholfen werden, wenn fie nicht. beffere, 
Menfchen werden; fie Eönnen nie. beffer werden, wenn, fie 
nicht. weiſer werden ; aber. fie koͤnnen nie weifer werden, wenn 
fie. nicht über Alles, wovon ihr. Wohl oder Weh abhängt, 
richtig denken; und fie werben nie. richtig denken lernen, für 
lange: fie. nicht frei denken bürfen, oder, welches einexlei if, 
ſalange die Vernunft nicht in alle. ihre Nechte eingefeht iſt, 
und. Alles, was. in ihrem Lichte nicht beſtehen Tann, ver— 
ſawinden muß. 





XVMI. 


Tauſende, bie im. Leben gegen dieſe Grundfäße handeln, 
werden, wenn: fie dieſes gelefen haben, fich felbft die Wahr- 
heit derfelben eingeftehen. Unglüdlicher Weife hängt es nicht 
immer: von. ihrem guten Willen ab, auch nach ihnen zu 
handeln. 

Die Anwendung der kliarſten Reſultate, der einfachſten 
unleugbarften Wahrheiten wird, unter gegebenen. Umſtaͤnden 
und. duch den Einfluß einer Menge entgegen wirkenden 
Kräfte, oft zu einer unendlich verwidelten und vielleicht un: 
aufloͤslichen Aufgabe. 

Der prachtvolle Kerker, worin Die Bernunft von des 
größern Hälfte Europens noch immer gefangen gehalten wird, 
if das Werk einer großen: Kunft und vieler Jahrhunderte, 
Taufend nicht gemeine Köpfe und Millionen rüftiger Hände 
bohen daran gebaut, und er ift auf den Zellen ed Noiehenb 

an Bortpeild der. Weieftenf chaft fo feſt gegründet mM urn, 
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ſo viele Flügel und Nebengebäude mit einem andern Zauber: 


thurme, worfn die Freiheit in Feſſeln ſchmachtet, fo kuͤnſtlich 
verbunden worden, daß ed beinahe ungereimt wäre, die Er: 
löfung diefer gefangenen Prinzeffinnen für möglich zu halten, 
gefchweige unternehmen zu wollen. 

Das Schickſal kann freilih mit der Seit große Revo⸗ 
Iutionen herbei führen, wodurd der gegenwärtige Suftand 
der Welt eine gewaltige Veränderung erleiden würde; aber, 
wenn die Weltverbefferung, auf die ein menfchenfreundlider 
Träumer unfere Nachfommen auf das Jahr 2440 verträftet, 
blos durch Aufklärung bewirkt werden follte, fo ift fehr zu 
beforgen, daß er ihre Epoche noch um einige Jahrhunderte 
zu früh geftellt hat. 

Möchte ich doch mit diefer übel weisfagenden Ahnung 
fhon vor meinen Enfeln zu Schanden werden! Uber dad 
treuherzige Geſtaͤndniß der Ovidiſchen Medea: 


— Video meliora proboque, 
Deteriora sequor — 


wird fo lange wahr feyn, ald Menfhen — Menſchen bleiben: 
und folange die Deteriora mit großen, glänzenden und auf 
der Wage des Eigennutzes unendlich überzicehenden Vorthei⸗ 
len verbunden find, wird ed auch der’ rechte Schlüflel zu 
taufend Creigniffen und Handlungen feyn, die.den DBerftand 
des einfamen, aus ber wirklichen Welt in fein idealifches 
Dſchinniſtan zurädgezogenen Philofophen überrafchen und 
feine übel berechneten Erwartungen täufchen. 


XIX. 
Wie ſehr hätte ich gewünidt, in diekem txaulichen Me: 


nolog über Gegenftände, woran wi aceuen IX, ir erh 
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ganzen edlern und beffern Theile unferer Nation, blos als 
Menſch zu Menfchen, Weltbürger zu Weltbürgern und deut⸗ 
ſcher Mann zu deutfhen Männern, ohne Nüdfiht auf Ver: 
fehiedenheit der Neligiongparteien fprechen zu Eünnen! Und 
dieß um fo mehr, da mein Widerwille gegen allen Secten= 
geift, meine Neigung und Fähigkeit (ald einer, der ohne 
Vorurtheile und Intereſſe in Allem diefem ift), gegen jede 
Dartei gereht zu ſeyn, und meine Wohlgefinntheit für das 
gemeine Beſte meines Volkes und der Menfchheit überhaupt, 
Vielen unter ihnen laͤngſt befannt und ohne Zweifel die 
Urſache ift, warum mein wohlmeinendes Radotage: über die 
pia desideria aller gut denkenden Menfchen mit fo vieler 
Nachſicht angehört wird. 

Aber was half? es, etwas Unmöglihes wünfhen zu 
wollen? Sch fehe nur allzu wohl ein, daß ich auf die Hoff: 
nung, mit dem, was ich theils ſchon gefagt, theild noch zu 
fogen habe, bei beiden chriftlichen . Hauptparteien Eingang 
zu finden, gänzlich Verzicht thun und mir einbilden muß, 
als ob ich nur diejenige, zu der ich (mehr aus freier Wahl, 
als durch nörhigende Verhaͤltniſſe) felbft gehöre, zu Vertrau⸗ 
ten meiner Gedanken gemacht hätte. 

Nur dieß Wenige — weil Doch dieſe gute Gelegenheit dazu 
da ift und fo bald nicht wieder Fommen möchte — fey mir 
erlaubt in NRüdficht auf eine von allen aufgeflärten Patrioten 
und. ChHriften allgemein für nöthig erkannte Verbeſſerung 
laut — für mich zu fagen. 


XX. 


Ich wünſche allen Menſchen, und alſo auch Sr. Paͤpſt⸗ 
lichen Heiligkeit, Pins VI. und allen feinen eataärien 
Raafoigern auf bein heiligen Stable zu Rom Benid, MAN 
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ex: auch wicht, Des Stuhl bes. heiligen Meterd ſeyn follte,. une’ 
immer für einen ehr: reſpectabeln Seuhl halte). Gnade ug 
Best: und alles Gute in Diefer und jener Welt: — und bafe: 
win, es werde mir nicht für einen heimlichen Groll gegch 
Se. Maͤpſtliche Heiligkeit oder: für böfen Willen gegen bie: 
Gehsine der dh, Apoſtel Peter und Paul ausgedeutet werden, 

. wenn ich es ala eine phyſiſche Möglichkeit aunehme, daß uͤbe 
lang oder- kurz die ganze Stadt Kom, mit der Baſilica z53 
Sanct Johann im Laterem, der Petersliche, dem großes: 
Obelisk, dem Batican, dem Campidnglio, der. Engelsburg 
ben Maria rotonda und: allen ihren übrigen unzähligen Herr 
lichfeiten, bei irgend einem fcaredlichen Erdbeben von: bes 
Erde dergeftalt verfchlungen werden könnte, daß ihre- Staue 
vicht mehr gefunden wuͤrde. 

Wie ſehr mir auch das Heil der Welt am Herzen lieg, 
ſo geftehe ich doch aufrictig, DaB es mich unendlich fchwer 
ankommen mürbe, für den Untergang der Stadt Nom zu 
beten, und wenn. er: gleich. die einzige. Bebingung desſelben 
wire, Fern: fey es alfo. von mir, auch nur ben leifeften. 
Traum vom blofen Schatten eines ſolchen Wunſches jemale | 
in meiner Seele auffommen zu laſſen! 

Über, geſeht nun (welches alle Schußaeifter. der Kanſte 
und Alterthümer verhuͤten wollen!), geſetzt, weil es bad 
rhvſeſch möglich iſt, ber ſchreckliche Fall hätte ſich nun wirklich 
ereignet, — Rom waͤre von der Erbe verſchlungen oder (ohn⸗ 
Vergleihung) wie Sodom und Gomsrra in eine Art von 
todtem Meer verwandelt worden: was für Maßregeln Eönnte 
und würde die Fatholifche Kirche wahrſcheinlicherweiſe dann 
wohl zu ergreifen haben? 

Mit der Stadt Rom wären Rdonn auch wie. gefaak 
Die Kathedra Petri und dee ware. iiyriuy Aura 
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kam weltbekannten Giegelning. Selsenend unfwwaitig deu erſte 
ug: in ber Welt iſt), die berahmten. Schenttugen Conſtan⸗ 
uns, Yarins und. Karls. des. Gmsfen, die: Decretalen Iſidors 
des Eunders, die dreifache Krone ber: üheninbifchen, irdiſchen 
unde unterirdiſchen Gewalt, die vier heiligen Jubelpforten, 
die Dataria und Rota und die Wollenweberei und: Agnus⸗ 
Des⸗ Fabrik der guten. Nonnen von Sanct Agnes aus der 
Welt verſchwunden. Und wenn es nun einmal fo wäre, follte 
Darüber: wohl ein. großes Wehllagen unter ben Völkern den 
Erde entfliehen? Hätten die übrigen Biſchoͤfe und Prälaten 
der: katholiſchen Chriſtenheit wohl große Urſache, ihre Kleider 
zu zerreißen umd Alche auf ihre Häupter zu freuen? Sollten 
und müßten fie nun mahl nichts Angelegneres haben, als 
mit. vereinigten. Kräften fo. bald. al& möglich ein neues Nom 
und einen neuem Nachfolger des heiligen Peters auf dem 
Etuble, worauf diefer nie geleffen, zu erwählen? Würden 
fie nicht vielmehr — ich rede menfchlich, aber hoffentlich nicht 
thaͤricht — große Urfache haben, fich dieſer Sägung des Him- 
meld in Geduld zu unterwerfen und, Alle& wohl überlegt, 
fi am Gnde dankbarlich gefallen laſſen, durch: Diefen unver: 
hafften Zufall alles feruern Kampfes für ihre Mechte über: 
haben: und in die Freiheit geſetzt zu ſeyn, die ihnen ver: 
mäge: der. älteften Kichenverfaffung zufamnt? 

WWer (höre ich fagen) mas würde Da aus dem für fo noth⸗ 
wenbig geachteten Mittelpunkt der Einheit werben? — Wie? 
Haftet denn dieſer Vereinigungspunft nothwendig am einer 
einzelnen Perſon? oder an einem gewiſſen Stuhle? oder gerade 
an dieſem? Iſt der chriſtliche Name und das apoſtoliſche 
Spmbolum nicht. Vereinigungspunkt genug? Und wenn Fein 
Rem mehr wäre, beiten befpotifcher Geiſt bei der vaalihtten 
Einförmigfeit feiner Unterthanen einzig intereffirt N WER 
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wäre dann an einer der ganzen Natur unbekannten und nur 
durch unnatürlihe Gewalt zu erzwingenden Cinförmigfdf 
länger gelegen? Kann Eintraht und Ordnung nicht ſehr 

- wohl mit Mannigfaltigkeit beftehen? Entfpringt Harmonie 
niht aus Mannigfaltigkeit mit Ordnung? und ift Harmonie 
nicht fchöner, ald Monotonie? 

Doch, ſehen wir lieber, ohne ung länger bei einem ein 
wurf, der doch am Ende von ſelbſt wegfallen würde, aufzu⸗ 
halten, was aller Wahrſcheinlichkeit nach die Folgen dieſes 
großen Falles ſeyn würden. 

Wenn Fein Papſt mehr iſt, fo hört natürlicher Weile dad 
päpftlihe Syſtem mit allen feinen Suthaten und Auswüchlen 
von felbft auf. Die Schafe Ehprifti befinden ſich nun wieder 
unter der Auffiht ihrer Hirten und Oberhirten in ber nam: 
lichen Verfaffung, worin fie im vierten und fünften Jahr: 
hundert waren; und es wird dann blos an den Hirten liegen 
fie (mit dem Pfalmiften zu reden) auf grünen Auen zu weiden, 
zu frifhen Waflerbahen zu führen und an feinem Guten 
Mangel leiden zu laffen. 

Sie haben Fein ungewiſſes Anfehen, Keine chimaärifche 
Nechte, Feine Anfprühe, die von jeder Unterfuchung erfchät: 
tert werden, weil fie blos auf Unwiſſenheit, Aberglauben 
und Furcht vor Ernulphueflüchen und Scheiterhaufen gegrün: 
det find. Was Fönnte fie alfo bewegen, das Kicht zu haflen, 
weldes fie nicht zu ſcheuen haben? die Vernunft in Feſſeln 
zu halten, die auf ihrer Seite ift? der Aufklärung zu 
widerftehen, die eben dadurch, daB fie „die Hauptfeſtung 
der chriftlihen Religion, mit Aufopferung der undhalt⸗ 
baren Außenwerfe, gegen alle Angriffe der Vernunft fichert," 
ihrem Anſehen und ihren Nedrten Werlchutterliche Feſtig⸗ 

Feit gibt? 





45 
Sie haben nichts durch den Aberglanben, nichts durch 
bie Vermifchung des reinen Chriftentbums mit magifchem und 
daͤmoniſtiſchem Unrath, nichts durch wunderthätige Bilder, 
Tenfelöbannerei, fromme Geiftermährhen und dergleichen 
Albernheiten zu gewinnen; und fie denken zu edel und gut, 
um fi jemals zu Erben der römifchen Ubleßfrämerei, Jubel: 
jahre, Apotheofen aberwißiger Mönche und mondfüchtiger 
Nonnen, talismanifher Amulete, Xorettenbilderhen, Kerzchen 
und Gloͤckchen und anderer folcher verächtlicher Finanzzweige 
machen zu wollen. Kurz, ed wäre (in dem vorausgefehten 
Falle) Fein Grund zu erdenfen, warum fie nicht zu Abftel: 
lung jedes ermweislichen Mißbrauchs und zu Beförderung 
jeder erweislichen Verbefferung mit Freuden die Hände bieten, 
und die Erften ſeyn follten, den oben bemeldeten Kerfer zu 
öffnen, um die gefangene Vernunft — fie, die ung allein 
einer wahren Religion fähig macht — auf ewig in Freiheit 
zu feßen und dadurch, neben taufend andern wohlthätigen 
Folgen, auch der einzig danfbaren, einzig zu wünfchenden 
Art von Vereinigung aller chriftlichen Gemeinen den Weg 
zu bahnen. 
Ich bitte nur noch um eine Kleine Geduld, und ich babe 
— auögetrdumt. _ 


XXL 


Es gibt Dinge, die ihrer Natur nach dergeftalt von 
unferer Willkuͤr abhangen, daß fie find oder nicht find, ſobald 
ed ung beliebt, daß fie ſeyn oder nicht feyn follen. 

Man erlaube mir, dieſes durch ein bekanntes Beifpiel 
zu erläutern. _ 

AS Sanct Yanl nah Ephefus kam, befand fich unter 
andern bafelbft ein Zernpel, der unter die Bunter ürt 
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nunft gegen den Aberglauben der Heiden mit großer | 
zu bedienen pflegte, ohne fich darum zu befümmeru, d 
armen Leute ihren Wahngieuben für den wahren ©! 
hielten — Sanct Paul alfo nahm fi die Freiheit, -ei 
Epheſiern zu Sagen, „Bilder, die. von Haͤnden ge 
‚wären, koͤnnten nicht Götter fen,” — und es fehlte 
an Leuten, denen dieſes Naifonnement ſehr einlen 
vorkam. | 

Run befand fih aber ein gewiſſer Demetrius in 
Stadt, dem fehr viel daran gelegen wur, daß die 
Diana der Ephefier noch fernerhin eine Goͤttin bliebe: 
‚er batte eine Fabrik von Pleinen Filbernen Dienentempı 
die von den Fremden, wovon es in diefer Hauptſtadt 
beftändig wimmelte, gefauft zu werden pflegten; und 
Fabrik ging fo ſtark, daß das ganze ehrfame Boldfih: 
Handwerf zu Epheſus in Arbeit nnd Verdienſt d 
gefeßt wurde. 

Demetriug verfammelte alfo -alle feine Arbeite 
ſtellte ihnen die Gefahr vor, worein ihre Fabrik durch‘ 
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Dean begreift, warum die Maieflät der großen Göttin 
Btana dem frommen Manne fo fehr am Herzen ag, und 
Niemand wird ſich darüber wundern, daß dieſe Goldſchmieds⸗ 
Symode fi damit endigte, daß fie Alle vol Zorns wurden 
and auffchrien: Groß iſt die Diana der Ephefier! 

In Kurzem brachten fie die ganze Stadt in Aufruhr. 
Das Volk ftürmte dem Amphitheater zu, dad Getimmel 
wahm überhand, und als die Leute endlich hörten, warum 
es zu thun fep, fehrie der Pöbel zwei Stunden lang an einem 
fort, groß ift die Diana der Ephefier: bis endlich der Canzler, 
durch eine fehr verftändige und eines Erzeanzlerd von Ger- 
manien würdige Nede, das Volk wieder beruhigte und nad 
Haufe ſchickte. 

Sch kenne Fein befferes Beifpiel, meinen obigen Satz 
ins Licht zu feßen, als dieſes. Die hölzerne Diana ber. 
Epheſier war eine Göttin oder war Feine Göttin, jenach⸗ 
dem die Ephefier wollten. Und warum dieß? Weil fie wirk⸗ 
lich, Scherz bei Seite, nur ein hölgemes Bild von einer 
Heinen, Häßlichen, vwiel gebrüfteten Sigennerin und alfo feine 
Goͤttin war. Indeſſen, folange fie dafür gehalten wurde, 
war es in gewiffen Stüden eben fo, ale ob fie es wirtiiih 
geweſen ‘wäre, 

Wir wollen bilig ſeyn. — Die Aſiarchen, die Hänpter 
Der Stadt Epheſus, der Sanzler und ihres Gleühen, wußten 
Söhne Zweifel fo gut ald wir, was an der Sache war: indeſſen 
Batten fich die Ephefier von alten Seiten her eine Ehre daraus 
gemacht, die Neokoren der großen Diana zu heißen, und tr 
praͤchtiger Tempel verfchaffte der Stadt Unfehen und einen 
eintraͤglichen Zulauf von vielen Fremden; fie hatten ‘alfo 
yolitifche und cameraliftifche Gründe, als etwas Wunder 
fprechliches (mie ſich der Herr Sanzler yon Eyheſus US) 
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anzunehmen, nicht, daß ihre Diana wirklich eine Göttin ſep 
aber, „daß die Stadt Epheſus die Pflegerin der große 
Diana und des vom Himmel gefallnen Bildes ſey.“ — 1 

Bei dem gemeinen Wolfe war die Gottheit ihrer Dia, 
an deren Verehrung fie von Kindesbeinen an gewöhnt wet: 
den waren, eine ausgemachte Sache; und es fiel ihnen fo : 
‚wenig ein, „fih Ginwürfe gegen diefen Glauben zu machen, 
ald dem Volke zu Loretto, zu zweifeln, daß ihre Santa Caſa 
durch eine Gruppe von Engeln von Nazareth nach Loretto | 
getragen worden fey. 

Aber die Soldfchmiede hatten ein ganz anderes Intereſſe, 
Bekenner und Verfechter der Gottheit der Diana zu ſeyn; 
und fie hätten im Herzen nicht mehr daran glauben Fönnen, 
als Cicero an fein Augurat, ohne daß fie, folange ihre 
Tempelchen gefauft und gut bezahlt wurden, weniger laut 
zuſammen gefchrien hätten: Groß ift die Diana der Ephefier! 

Segen wir nun aber den Fall, die Negenten der Stadt 
Epheſus hätten einen fehr großen und dringenden Beweg— 
grund (den fie freilich nicht hatten) gehabt, daß ihre Diana 
feine Göttin mehr feyn ſollte: was wuͤrden ſie wohl gethan 
haben? 

Die Unternehmung wäre allerdings großen Schwierig 
feiten unterworfen geweſen: aber mit Zeit und Geduld find 


fhon fehwerere Dinge zu Stande. gefommen. Vermuthlich P 


hätten fie vor allen Dingen den Goldfchmieden eine andere 
einträgliche Arbeit gegeben. — Sanct Paul und feine Ge: 
bülfen auf der einen, die Vhilofophen, die Luciane und ihres 
Gleichen auf der andern Seite, hätten alsdann freie Erlaub: 
niß erhalten, über die Sache zu raifonniren und am Ende 
auch (nur mit Wiß und Urbanität) zu fcherzen, fo viel ihnen | 
beliebt hätte; und dag Bit, dos wit allen feinen Fehlern 
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und Unarten Doch mehr Menfchenverftand Hat, ale man ihm on 
zutraut, würde unvermerft fo umgeftimmt worden feyn, daß 
es ganz gelaffen eine Anftalt nach der andern hätte machen 
fehen, um die Weisfagung des ehrlichen Demetrius In Erfül: 
lung zu bringen. 


x 


XXII. 


Ich hoffe, man wird es mir nicht als einen Mangel an 
Ehrerbietung gegen gekrönte Haͤupter ausdeuten, wenn ich 
ſage, daß gewiſſe Meinungen, die ſeit den Zeiten Papſt 
Gregors des Siebenten nach und nach von Moͤnchen, Jeſui- 
ten und andern Clienten des römifchen Hofes ausgebruͤtet 
worden find und durch die erftaunlichen Prätenfionen des 
befagten Hofes eine Art von Scheinbarfeit erhalten haben — 
3. B. daß ein jeweiliger Papft Gott auf Erden oder wenig- 
ſtens ein Mittelwefen zwifchen Gott und Menich fey, daß 
er alle Sewalt im Himmel und auf Erden habe, daß er Un- 
seht zu Necht machen Fünne, daß er über alle Geſetze fey, 
Könige ab: und einfeßen könne, und was dergleichen pro- 
positiones male sonantes mehr find — daß, fage ih, diefe 
und ähnliche Meinungen, eben fo wie die Gottheit der Diana, 
von unferm Belieben, fi e zu glauben oder nicht zu glauben, 
abhangen. 

Sanct Paul würde unfehlbar, aus dem ganz fimpeln 
Grunde — „ein Menſch, wie wir andern, Fönne, fo wenig 
als ein hölzernes Bild, ein Gott oder Halbgott feyn” — fi 
für das Nichtglauben entfchieden haben. 

Wir ftoßen alfo, wenn ich fo fagen darf, - gleichlam mit 
der Nafe auf die Auflöfung des großen Probleme, das Wo 


Dielen für fo ſchwer ald die Verfertigung des Sn d 
Wieland, ſammti. Werke, XXX, 
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Weiſen gehalten wird; und ich brauche es kaum zu ſagen, 
daß der roͤmiſche Biſchof weder mehr noch weniger als der 
Erſte unter den abendlaͤndiſchen Bifchöfen, feinen Brüdern, 
-fepn würde, fobald man für gut fände, fih über diefen Punkt 
lediglich an erwiefene Facta, alte Urfunden, gefunde Vers 
nunft und Natur der Sache zu halten. 

Und dansit wäre vielleicht viel gewonnen! Denn fo Fönnte 
alles Gute, was eine ziemlich natürliche Folge eines plöß- 
lichen. Untergangs der Stadt Nom wäre, erhalten werden, 
ohne daß man es eben mit dem Umſturz des Vaticans, der 

- der Vetersfirde, des Mufeum Clementinum, der Ville 
Borghefe u. f. w. fo übermäßig theuer erfaufen müßte. Man 
dürfte fih nur entfchließen, in Allem gerade fo zu verfahren, 
ald ob das Unglüd gefchehen wäre; fo würde wahrfcheinlicher 
Weiſe anch Alles fo erfolgen und beinahe eben fo leicht; wenn 
auch etwas Iansfamer, in feine alte und natürliche Ordnung 
kommen. 

Ein Erdbeben würde freilich ſchneller wirken und eine 
Menge Bedenflichfeiten und Schwierigkeiten auf einmal 
applaniren; fo wie. ehemals die Gothen, de fie unter dem 
heillofen Kaiſer Sallienug den Tempel der Diana von Ephe: 
ſus verbrannten und zerftörten, ihrer Gottheit auf einmal 
ein Ende machten: aber ich geftehe, daß ich diefe heroifchen 
Mittel nicht liebe; und ich möchte der Vernunft zu Ehren 
wünfchen, daß eine fo glüdlihe Veränderung vielmehr ihr 
Werk als die blinde Wirkung empörter Elemente feyn möchte, 

Sm Srunde würde ed auch, in mehr ale einer Nüdficht, 
beffer feyn. Man erinnert fih vermuthlid, was für ein 
höchft ehrmwürdiger und liebenswärdiger Mann der Papſt 
Pins der Sechsundzwanzigſte (oder mie er heißt) im Jahre 

2440 fepn wird — wie fo ganı wa aurier der Gegenfüßer 
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Gregors des Stebenten, eined Johannes des Zwölften . 
zweiundzwanzigſten, eines Clemens des Fünften, Aleran: 
des Sechsſten, Julius des Zweiten, Leo des Zehnten 
w. — kurz, der größten Zahl feiner Vorfahrer iſt — 
wie vollkommen Diefer vortrefflihe Pontifer Marimug 
‚ feine Aufflärung, Weisheit, Güte, Befcheidenheit und 
zennüßigfeit der hohen Würde eines erften Priefters und 
neinen Vaters der Chriftenheit Ehre macht. — Dazu 
e es nun, mittelft meines demüthigen Vorfchlagd, noch 
em Sahre 2440 kommen: und wie erfprießlich für bie 
e und die Welt wäre nicht eine folde Verwandlung! 
heilfamen Kolgen find fo wichtig und ausgebreitet, baß 
freund der Menfchheit fih Faum erwehren kann, un— 
dig darüber zu werden, wenn die Maulwurfähügel, die 
m Wege ftehen,; noch immer für unerfteiglihe Berge 
ehen werden. 

In der That fehe ih nur einen erheblichen Einwurf, 
jegen das obige Mittel, diefe wünſchenswürdige Nevo- 
n zu befchleunigen, gemacht werden fünnte — namlich: 
dadurch die mannigfaltigen Befteurungen nnd Tribute 
ıllen dürften, welche die Nachfolger Hildebrande (denn 
t Peter hatte und begehrte weder Gilber noch Gold). 
dem blinden Glauben, dem blinden Gehorfam und allen. 
ven blinden Sünden der Ultramontaner bisher gezogen 
a.“ Allein, da’ es bei mehr befagtem Worfchlage nicht 
af abgefehen ift, die Fürften der Kirche threr rechtmäßigen 
wohl erworbenen Teimporalien berauben zu wollen: fo 
en dem Adminiftrator dee SKirchenftaates, bei einer beffer 
richteten Wirthfchaft, auch ohne jene fremden Suflüffe, 
immer Einkünfte genug übrig, feine erhobene Witte 
Anſtaub zu behaupten umd die Beterdtiche wet VW 
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übrigen ſechs Baſiliken zu Nom in baulihen Ehren zu 
erhalten. 

Falls nicht etwa die heimlihen und öffentlichen Ver: 
fhwörungen, die unter allerlei Namen, Anftalten und Vor: 
fpiegelungen gegen die gefunde Vernunft gemacht werden, 
ung unverfehend wieder in die Barbarei und Finfterniß der 
Hildebrandifchen Zeiten zurüdwerfen ſollten: — fo ift zu 
hoffen, daß mit zunehmendem Tage die Augen und, fo Gott 
will, auch die Hande und Füße fih immer mehr ftdrfen 
werden; und fo fünnte denn wohl am Schluffe des neun: 
zehnten Jahrhunderts Manches zur Wirkflichfeit gediehen 
fepn, was man am Schluffe des achtzehnten mit dem gelin- 
deften Namen — Träume eines rabotirenden Weltbürgerd 
nennen wird. 


XXI. 


Tach diefer Kleinen Abſchweifuug — die und, denke ich, 
nicht fehr weit von unferm Wege abgeführt hat — Fehre ih 
dahin zurüd, wo ih am Schluſſe bes vierzehnten Abſchnitts 
in meiner Gedankenfolge ſtehen blieb. 

Wenn eine gute Anſtalt ihren Zweck ſo groͤblich verfehlt 
hat, daß gerade das Gegentheil von dem, was ſie bewirken 
ſollte, heraus gekommen iſt, ſo ſind (wenn ich nicht ſehr 
irre) nur zwei Dinge zu thun: „Man muß entweder bie 
gute Anftalt völlig eingehen laſſen,“ — und dieß wäre 
tböricht, wofern man nicht gewiß wäre, etwad Anderes an 
ihre Stelle feßen zu Fönnen, das den Nutzen, ben fie fchaffen 
follte, gewiffer und beffer fchaffen würde; — oder „man muß 
Jo lange nachforſchen, woran «8 Liegt, daß fie ihren Zweck 

verfehlte, bis man ed ausfindig geraatıt hat, wu alkdaun 
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ı entdedten Webel durch die zwedmäßigften Mittel aufs 
sunigfte abzuhelfen ſuchen.“ 

Iſt aber das Gute, aus welchem wider feine Natur 
ſes heraus gefommen ift, von folder Art, Daß es, erfteng, 
t von und abhängt, ob es da feyn oder nicht da feyn 
‚ ift, zweitens, die Sache fo befchaffen, daß ſich Jeder⸗ 
in durch bloſes Aufthun feiner Augen überzeugen Tann, 
Webel fey blos daher gefommen, „weil fih mit jenem 
ten etwas Boͤſes vermifcht hatte, dag nicht nur die heil- 
en Wirkungen desfelben hinderte, fondern ed durch feine 
mifhung fogar in ein verderbliched Gift verwandeln 
jte;“ und ift ed endlich, drittens, eben fo augenfchein- 
‚ daß ed völlig in unfrer Gewalt fteht und im Grund 
: Jeichte und mit wenig oder gar feiner Gefahr verbundene 
ration ift, dieſes Böfe, das fo heillofe Wirkungen gethan 
‚ von dem Guten, wenigftens bis auf einen ſolchen Grad 
Reinheit des letztern, abzufcheiden, daß es ſchlechterdings 
t möglich ift, ed weiter darin zu bringen: fo ift, daͤucht 
), die Trage, „was alfo zu thun ſey?“ für Leute, Die 
ihren fünf Sinnen find, feine Frage mehr. -Und wenn 
es dieß vorausgefekt) dem Uebel gleichwohl nicht abgeholfen 
d: fo willen wir wenigſtens, was wir von dem DVerftande 
e dem guten Willen der moralifchen Aerzte und Apothefer, 
zu Heilung unferer morslifchen Gebrechen angeftellt find, 
denken haben; und dann möchte ed auch wohl Zeit wer: 
, mit Ernft darauf zu denfen, wie wir uns felber helfen 
en. 


XXIV. 


Nun zur Anwendung dieſer ziemlich nnwider eekh 
rifgen Wahrheiten auf unſern vorhabenden Gegentautt 


= 


- 


54 


So weit uns die Geſchichte in die älteſten Zeiten zurüd 
ſehen läßt, ſehen wir Religion und Aberglauben überall dicht 
neben einander aufwachſen und dieſen, gleich einer üppig 
aufichießenden paraftifhen Pflanze, jene umfchlingen, ih 
nach und nah allen Saft entziehen und fogar durch feine 
Einflüfe den Früchten, wodurch fie dem menſchlichen Ge , 
ſchlechte wohlthätig feyn Fonnte, feine eigene giftige Berka 
fenheit mittbeilen. | 

Da hier fchlechterdings Alles daranf anfommt, und von 1 
der Neligion einen von allem Aberglauben, von Allem, was 
Hang zur Sinnlichkeit, Phantafie, Leidenfchaften und Prie | 
#erkünfte beigemifcht haben, gereinigten Begriff zu machen: 
fo kann ich mir unter diefem Worte nichts Anders denten, 

als den Glauben an ein unerforfhlihes Urwefen, durch 
‚welches alle Dinge beftehen und nach unveränderlihen ®e 
feßen ber vollfommenften Gerechtigkeit oder (was eben dad 

ſelbe fagt) der vollfommenften Güte und Weisheit in Orb: 
aung erhalten werden — verbinden mit dem Glanben der 
Fortdaner unferd eigenen, und nicht minder unerforfhliden | 
Grundweſens, mit Bewußtfeyn unfrer Perfönlichkeit und 
einem folhen Fortſchritt zu größerer Vollkommenheit, der 
durch unfer Verhalten in diefem Leben modificirt wird. 

Bon diefem Glauben behaupte ich: daß er 1) ein more 
lifched Beduͤrfniß der Menſchheit fen; 

2) daß feine Wurzel fo. tief in unfrer Natur liege und | 
gleihfam mit allen Fafern derſelben fo verfehlungen fey, daß 
man, um fie im Menfchen gänzlich audzurstten, den Deu: 
fhen felbft zerftören müßte; | 

3) daß er durh die Vernunft” hinlänglich unterftügt 

werde, um den Namen eines verodohoe Saxubens zu vers 
rn dienen; und “ 
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4) daß er, infofern er von Ahberglauben oder Dämoni⸗ 
erei frei bleibt, nit nur ganz unfchäblih, fondern dem 
ienſchlichen Gefclechte hoͤchſt mohlthatig und in gewiſſem 
Sinne unentbehrlich ſey. | 


XXV, 


Unglüdlichermeife war es in ber Verfaſſung und den 
Inftänden, worin ſich die Menſchen ber dlteften Seiten be: 
enden, nicht möglich, daß ihre Religion — wenn wir auch 
mnehmen, es fey eine Zeit gewelen, wo fie (ſoviel eg bie 
Schwäche des Eindifchen Alters der Menfchheit zuließ) ein: 
ältig und rein war — ſich lange in dieſer Lauterkeit hätte 
thalten Fönnen. 

Rebe finnliche Menſchen verlangten einen ſi chtbaren und 
mlpabeln Gott. Durchdrungen von einem mächtigen aber 
nnfeln Gefühl des Söttlichen in ber Natur, aber unfähig, 
Yiefes Gefühl zu einem reinen VBernunftbegriff zu erheben, 
unten fie die ganze Welt mit göttlichen Naturen an und 
ildeten fih ihre Götter nach ihrem Bedürfnif. Ste hatten 
Hötter nöthig, die zu ihnen herab fliegen, mit ihnen ſpraͤ⸗ 
ben, fich ihrer Angelegenheiten annähmen, ihnen jagen und 
ifchen halfen, im Kriege vor ihnen her zögen und ihnen in 
weifelhaften Fällen fagten, was fie thun oder nicht thun ſollten. 

Da fie fo viel von ihren Göttern verlangten und er- 
varteten, fanden fie es billig, auch auf ihrer Seite etwas 
ür bie Götter zu thun und ihnen ihre Dankbarkeit und 
khrfurcht duch Opfer, Gelübbe, Schenkungen, Denkmäler, 
tempel, Statuen u. f. w. zu bezeigen. 

Unvermerft gewöhnten. fih bie Menihen an tie tie 
Gender Borftehung, baß fie ales Gute, voad Änen dir Nnist 
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und der Zuſammenhang der Dinge entweder freiwillig oder 
als die Frucht ihres eigenen Verftandes und Fleißes ſchenkte, 
als willfürliche Geſchenke gewiſſer Gottheiten betrachteten. - 

Aber die Natur war von jeher beinahe eben fo gefchäftig, 
den Menfchen Böfes ald Gutes zu thun: alle dem Men- 
fhen fchädliche und verderblihe Naturwirkungen wurden «lfo 
ebenfalls den Göttern zugefchrieben. Erdbeben, Ueberſchwem⸗ 
‚mungen, Mißwachs, Hunger, verderbliche Seuchen, fchredende 
und die Hoffnung des Landmanng zerftörende Gewitter u. ſ. w. 
wurden ald Ausbrüche ihres Zorns betrachtet, der durch be 
Tannte oder unbefannte Vergehungen und Beleidigungen ge 
reizt worden fey. Dieß ging endlich fo weit, Daß bei vielen 
Völkern ſogat gewiſſe Iafterhafte Leidenfchaften und Hand: 
lungen, wenn fie ungewöhnliches Unglüd über ganze Fami⸗ 
‚lien und Völferfchaften brachten, ald Folgen des Zorns irgend 
:einer beleidigten Gottheit betrachtet wurden. Die berüchtigte 
‚Samilie des Tantalus und Pelops bei den Oriechen ift ein 
weltbefanntes Beiſpiel hiervon. 





XXVI. 


Götter, die auf fo vielfältige Art in das Schickſal der 
Menſchen verflohten waren, von denen man fo viel hoffte 
und fo viel fürchtete, die man fo oft zu verfühnen hatte oder 
feinen Unternehmungen günftig machen wollte, konnten nicht 
lange ohne Priefter, d. i. ohne Mittelsperfonen, Procurato⸗ 
‚ven und Sachwalter der armen Sterblichen bei jenen högern 
Weſen — und Priefter nicht lange ohne Theologie feyn. - 

Da die Vernunft nur fsgen Tann, was Gott nicht iſt, 
‚aber auf bie Frage, was ex ſey, v Berlegruurit yeriit; uch 
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‚entweder ftrammelt oder verftummet: fo würde es eben Feinen 


großen Künftler bedürfen, um die ganze Cheologie der Ber- 


nunft auf ein Hirfenkorn zu graviren. 


Natürlicherweiſe Eonnten Priefter fich mit einer fo com: 


pendioͤſen Götterfenntniß nicht behelfen. Sie mußten 


mehr von ihren Principalen wiffen als gemeine Menfchen; 
und woher hätte ihnen Diefe geheime Wiſſenſchaft kommen 
fönnen, als von den Göttern felbft? Diefe offenbarten fidh 
ihnen in Träumen, durch Erfcheinungen oder auf andere 
Art; und bald fah man aus diefer übernatürlichen Quelle 


jene berühmten priefterlichen und magifhen Wiffenfchaften 


entfpringen, auf welche die Philofophie freilih nie gefommen 
wäre, wozu fie aber doch wenigſtens den Sclüffel hat: die 
Theerie der guten und böfen Geifter, der himmliſchen, ele- 
mentarifhen und höfifhen Damonen; die Wilfenfchaft der 


Dpfer, Ausfühnungen und Initiationen; die Wiffenfchaft, fi 


die hoͤchſten Götter gnädig, die guten Damonen günftig, die 
böfen unterwürfig zu machen; die Wiffenfchaft, Traume aus⸗ 
zulegen und. zukünftige Dinge aus gewiffen Zeichen, wodurd 
die Götter fie und andeuten, vorher zu fagen; die Willen: 
fhaft, durch Amulete, Zauberworte, Zauberlieder und andere 


geheimnißvolle Mittel Krankheiten zu heilen u. ſ. w. 


Sp wurden die Priefter nah und nah zu Wahrfagern, 
Seihendeutern, ersten und Wundermännern; fo kam das 
Schickſal ganzer Völker, das Süd und Ungläd der Familien 
und fogar das Leben der Menfchen in ihre Gewalt; fo be- 
mächtigten fie fich der zwei ſtärkſten Triebfedern der menſch⸗ 
lichen Natur, der Furcht und der Hoffnung, um über un: 
wiffende Wilde und Barbaren unumfchräntt zu bereichen; 
furz, fo wurde aus Religion Damonifterei, ad Arrtrt- 


Ihum Dagte. 
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Beide walteten unter allerlei Namen und VRebificatienen 
über den Erdboden, ald die chriftliche Religion entftant nad, 1 
durch eine beim erſten Anblick erftaunliche, bei unbefaugene J. 

. Minterfuchung aber fehr begreifliche Revolution, der Bielgätterei 
in dem ganzen Umfreife des alten römtfchen Reichs ein Enke 
machte, um auf die Trümmer ber alten Neligion eine new 
Art von Theokratie und Hierarchie zu gründen, Die fi buch 
bie wohlrhätigften Abfichten anfünbigte und beliebt machte. 
Aber, wie bimmlifh auch ihr Urſprung, wie wohlthätig ihr 
Zweck, wie einfah und unſchuldig ihre Mittel waren, fe 
warde — unter Menihen — durch Menſchen ausgebreitet 
and konnte alfo nicht lange fo rein bleiben, wie fie aus ihre 
erften Quelle gefloffen war. 

Die Vorſteher der Gemeinen (ernten bald genug durch 
Die Leichtigkeit, womit fie fih der Herzen zu beinächtigen ge: 
wußt hatten, die Schwädhe der Menfchen und die Stark 
ihrer eigenen Hülfsmittel fennen; und wie hätte der Biſchof 
ber Hauptftadt der Welt nicht endlich verleitet werden follen, 
die Macht eines gewillen wundervollen Doppelfchlüffels immer 
weiter auszudehnen? Unglädlicherweife bediente man fh . 
berfelben mit fo wenig Befcheidenheit, daß ihr Einfluß und - 
ihre Oberherrfchaft endlich dradenber, fchädlicher, graufamer 
and verderblicher für die Humanität und die bürgerliche Geſell⸗ 
fhaft wurde, als es der in feiner eigenen unverlarvten 
Geftalt herrſchende Damenismus und Magismus nie ge⸗ 
weſen war. 





XXVII. 


Man weiß, _ bringt es aber üfterd bei den. wichtigften 
Gelegenheiten viel zu wenig in Aitng, — wie. wäre 


— 


59 - 


ohnheit und Vorurtheile, in denen wir aufgewachſen ſind, 
den gemeinen Menfhenverftand tyrannifiren: und mie 
n fie — fie, bie ung fähig machen, gegen das Zeugniß 
er eigenen Sinne zu glauben — nicht die Gewalt haben, unfre 
mnft zu feſſeln, und ung zum Beifpiel in einem Buche, 
beffen Buchſtaben man und fchon die tieffte Ehrfurdt 
prägt hat, ehe wir den Sinn und Geift desfelben zu 
i, ja nur zu ahnen. fähig waren, nicht Dingerverborgen 
en laflen, die einem jeden ganz unbefangenen Menfchen 
erſten Lefen desfelben in die Augen fpringen ? 

Es fol mich alfo nicht wundern, wenn das, was ih 
fagen werde, vielen meiner Lefer anftößig wäre, wiewohl 
sum (menigftend meiner Weberzeugung nach) nicht we⸗ 
: wahr ift — und das ift: daß zwifchen dem Geiſt und 
kJeſu, — fo wie er fihb uns in dem größten Theile 
sier Evangelien darftelt, in welchen Alles, was wir von 
er Perfon und Gefchichte willen‘; enthalten ift, — und 
ben einigen Dingen, die er gefagt und gethan haben 
eine fo auffallende Dieharmonie, ein fo flarfer Wider- 
h ebwaltet, daß es beinahe unmöglich, menigfiend gegen 
Kegeln der Kritik iſt, zu glauben, daß er diefe letztern 
je wirklich gefagt und gethan habe. 

Meine Gedanken über diefed Phänomen ausführlich zu 
ickeln, würde mich bier zu weit führen und bleibt auf 
andre Gelegenheit ausgeſetzt; ich Tage alfo zu meiner 
aligen Abfiht nur fo viel und Hoffe, daB wenigſtens 
her, der die Evangelien mit etwas mehr ald gewöhn: 
a Nachdenken gelefen hat (denn gewöhnlich werden fie 
alles Nachdenken _gelefen), darin mit mir einftimmig 
werde: daß Chriſtus zwar die Religion (er) Auitd 
zebsigen nad verbeffern, aber teine eigeaklie — 
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noch weniger eine neue politifche Neligionsverfaffung, aM y 
allerwenigften aber die, welche mehrere Jahrhunderte nach $' 
feinem Tode auf dem von feinen Jüngern fchon gelegt E 
‚Grunde nah und nach aufgeführt wurde, habe ftiften wollt. 
Die Religion, von welcher er zugleich Lehrer und Bil: 
bild war, die, weldher der Name der chriftlichen, das iſt der 
Religion Chrifti, im eigentlichften Sinne zukommt, ift kein J 
Inſtitut, das einen Theil der buͤrgerlichen Verfaffung aut: 
macht, fondern blofe Angelegenheit des Herzens. Sieht J 
ganz auf das Verhältniß zwifchen Gott, ald allgemeinen 
Vater der Menfhen, und bdiefen, als feinen (gutartigen oder 
verkehrten, gehorfamen oder widerfpenftigen) Kindern, ge 
gründet. Sie erhebt das dunkle Gottesgefühl, das der 
menfchlihen Natur angeboren und eigen fcheint, zu der ein: 
fachften, Humanften, der Gottheit würdigften und dem Be 
dürfniß der Menſchheit angemeflenften Vorftelung von Gott, 
reinigt fie von allem damoniftifhen und. magifchen Aberglau: ' 
beu und macht fie in jeder menfchlichen Seele, in welder 
fie lebendig und berrfchend wird, zu einer unverfieglichen 
Quelle von grenzenlofem Vertrauen auf Gott, von Xiebe 
alles Guten, von allgemeiner Humanität, von aushaltender 
Staͤrke im Unglüd, von Mäßigung und Befcheidenheit im 
MWohlftand, von Geduld im Leiden, von Geringfhäßung Allee 
deffen, was uns die Weisheit gering fchäken lehrt, von in: 
nerm Frieden des Herzens, Zufriedenheit mit dem Gegen: 
wärtigen und immer währender Hoffnung einer beffern St- 
funft. — Seine Religion war echte Cheofophie im einfalh: 
ften Sinne diefed Wortes. — Gott war ihm Alles in Allem, 
Alles in der Natur, Alles in ihm felbft. Daher das Reich 
Gottes, deſſen Annäherung er amtäudiet, woru er alle Mai: 
ſchen einladet, wozu Mle berufen, er Border uümunıt 
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find: weil ihm unverborgen war, daß nur wenige Menfchen 
fü. einfältigen Sinnes und guten Willens find, um mit gan-/ 
ar Seele in diefe feine Vorſtellungsart und Geſi innungen 
einzugehen und ihm in Allem dieſem — das iſt in Allem, 
was er mit den weiſeſten und beſten Menſchen, die jemals 
lebten, gemein, und was er vor ihnen voraus hatte — gleich- 
förmig zu werden und alfo den Namen feiner Jünger im 
eigentlichen Verftande zu verdienen. Alle konnten und muß- 
ten dazu eingeladen werden: aber die Natur der Sache brachte 
es, mit fi, daß diejenigen, die wirklich mit ihm eines Sin: 
nes und Geiftes waren, nur eine Kleine Gefelfhaft von 
Brüdern ausmachten; und eben in diefer Kleinen Anzahl 
und in der Einförmigfeit ihres inneren Sinnes lag der 
Grund der brüderlihen Gleichheit, die er unter ihnen ein: 
führte, und der engen liebevollen Verbindung, worin fie, als 
Kinder eines Vaters, unter einander lebten oder leben- 
ſollten. 


XXVIII. 


Indem ich mir dieſe Vorſtellung von der Religion Jeſu 
und der erſten Brüdergemeine, deren Stifter er war, mache, 
begehre ich keineswegs zu leugnen, daß es in der Folge nicht 
möglich ſollte geweſen ſeyn, eine mit den Grundfäßen und 
der Moral desfelben übereinftimmende Volks- und Staates 
Religion zu gründen, die von allem damoniftifhen und ma- 
gifhen Aberglauben rein hätte bleiben koͤnnen. Sa, ich glaube 
nicht zu weit zu gehen, wenn ich fage, daß fich fogar eine 
auf jene Grundſätze gebaute hierarchifche Religionsverfaſſung 
denken (nur nicht fo leicht ind Werk ftellen) \afe, vir 
von. allen. Vriefterhänften, aller tyrannifhen Nrietkergennt, 
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Herrſchaft iber.die Gewiſſen, unterdruckung der Vernunft; 
Intoleranz, ungebührticher Einſchraͤnkung der Vorftellumgen, di | 
man fi) von den überfinnlihen und unbegreiflichen Dingen : 
zu machen habe, und.fo weiter, mit einem Worte, von bb 
ganzen Litanei der Mißbraͤuche, die feit fo vielen Jahrhu⸗ 
derten unter der fo genannten Chriftenheit im Schwange 
gingen, frei wäre; — wie denn etwas diefem von fern Ace 
Hohes feit den Zeiten der Königin Eliſabeth in England zu 
fehen ift. | 
ie Ihön aber auch das deal ſeyn möchte, welches mar 

auf diefe Möglichkeit bauen koͤnnte, — dieß wenigftens if 
unwiderſprechlich: daß von des erften Conſtantins Zeiten ea 
(ja, fchon lange zuvor) das Chriftenthum und feine kirhlide | 
Verfaſſung fih von dem Geifte defien, nach welchem es ih F 
nannte, immer mehr und mehr entfernte; daß es beinahe 
in Allem das Gegentheil deffen würde, was es hatte fen 
folen; und daß eine allgemeine gründliche Verbefferung end: 
lich der große Segenftand mehr ald einer Kirchenverfammlung 
und der fehnlide Wunfch-aller Raien, ja fogar eines beträdt: 
lihen Theils des Klerus wurde, 





XXIX. 


Dieſe Kirchenverbeſſerung, — die ſchon ſo lange für 
nothig gehalten, mehrmals angefangen, von Rom aus immer 
wieder bintertrieben, «ber felbft durch alle diefe Bewegungen 
nicht weniger, als durch die Einflüffe der wieder erweckten 
griechifhen und Iateinifchen Kiteratur, vorbereitet worden - 
war, — ereignete fih endlich in der erften Hälfte des fe 
zehnten Jahrhunderts mit dem befannten Erfolge, wiewehl 
unter fo heftigen Erfchätterungen,, water einem In utuntdigen 
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Biderftande der herrihenden Partei und fo vielen wilden 
Iusbrüchen fanatifcher Keidenfchaften auf beiden Seiten, daß 
ie errungnen Vortheile mit dem Preiſe, den fie  gefoftet 
aben, in gar Feiner Propertion fländen, wofern die Ber: 
efferung auf halbem Wege ftehen bleiben, und nicht mehr 
vahrer Gewinn für die Menfchheit davon heraus Fommen 
ollte, ald woran fich diejenigen genügen laſſen, die alle Ter- 
ıere Verbeſſerung unnöthig finden, ja wohl gar die bloſe 
Meinung, daB das angefangene Werk noch weit von feiner 
Vollendung fey, für frevelhaft erklären. 

Sn feinem andern Jahrhundert, felbft in den ſcheus— 
ichen Zeiten der Kreuzzüge, ber Waldenfer - Berfolgung und 
ver Ausrottung der Tempelherren, find der Religion in allen 
cheilen von Europa zahlreihere Helatomben von Menfchen: 
pfern gefchlachtet worden, als in diefem. Keim anderes 
bietet reichhaltigern Stoff zu Betrachtungen über den gemwal- 
gen Einfluß der Neligion auf Das seitliche Wohl und Weh 
ber Menfchen dar! 

Können wir, beim Weberblid des unermeßlichen Elendes, 
das in dieſen ſchrecklichen Zeiten durch Intoleranz, hierar⸗ 
chiſche Tyrannei, fanatiſchen Neuerungs- und Empörungs- 
geift, wüthenden Eifer der neuen, kaltblütige Graufamteit 
der alten Partei, theilg aus wirklicher religiöfer Leidenfchaft, 
theild unter der Larve der Neligion, über Europa gebracht 
worden ift, — einen auffallendern, einleuchtendern Beweis 
verlangen, wie unendlich viel der menſchlichen ©efellfchaft 
daran gelegen fey, durd die möglichfte Neinigung der Relis 
sion auch. der blofen Möglichkeit zunorzufommen, das wir 
oder unfere Nachkommen ſolche Gräuel, ſolche Unmenſchlich⸗ 
keiten, ſolche Teufeleien um Gottes Willen wieder erilhen 
fönnten?. 
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„Dazu, fagt man, wird es fo leicht nicht ‘wieder Fominen. 
Der Geift der Toleranz, der in unfern Seiten berefhen | 
geworden ift und felbft in Ländern, wo er die Oberhaib 
noch nicht gewonnen, doch die Art, mit den Glaubensti i 
denken zu verfahren, fehr gemildert hat, tft uns Birke 
dafür.“ j 

But! Aber wer bürgt ung für diefen Geift der wa⸗ 
ranz ſelbſt? Von wie langer Dauer wird ſein Reich, vn ' 
welcher Stärke wird feine Macht gegen Uberglauben und 
Fanatismus feyn, wenn diefe Duldung — deren blofer Name 
Thon wider fie zeugt — nur eine momentane Folge vorüber: 
gehender Eindrüde einiger Modefchriften, nicht die natürkice 
Srucht wahrer allgemein verbreiteter Aufklärung und Weber 
zeugung ift? wenn fie blos von der Denkart oder Laune 
oder Bonhommie oder Sleichgültigkeit der Diegenten und von 
der zufälligen Schwäche über ihre Unmacht heimlich ſeufzender 
Molochspriefter abhängt, anftatt auf dem feften Grunde der 
allgemeinen Vernunft und auf unmwiderruflihen Staate: 
gefeßen zu beruhen? Kurz, was für Urfache haben wir, une 
für fiher zu halten, wenn der wüthende unbezähmte Tiger 
— nur fchläft, anftatt, wie der Dedfchial der Muhamedaner, 
wenigftens bis zum Weltgerichte mit unzerreißbaren Ketten 
gefeffelt zu feyn ? 

Gegen eine Partei, bei welcher die Intoleranz (in sm 
fem Sinne) fogar ein Grundartikel ihrer Religion ift, kaun 
und, folange fie bei diefer Denfart beharret, nichts als 
unfere politifhe Macht ficher ftellen. Aber worauf gründet 
fib unfere innere Sicherheit? Und was fhügt und gegen 
die Intoleranz der abergläubiighen Aohtasiatit ou te 
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Terminologie und Formulare, gegen den fanatiſchen Eifer für 
die vermeinte Sache Gottes u. ſ. w. in unſerm eigenen Mittel? 
Die unter uns im Schwang gehende Gleichgültigkeit 
gegen die Religion iſt eine ſehr unzuverläſſige, von dem leich— 
teſten Anſtoß zuſammen fallende Schutzwehre. Wer mit der 
Geſchichte der Menſchheit und Religion bekannt iſt, kann 
unmoͤglich gleichgültig darüber ſeyn, in welchem Zuſtande ſich 
eine Sache befinde, die in den Händen des Thoren, des 
Schwärmers, des Tartuffe, ſobald er mit einigem Anſehen 
bekleidet iſt und Einfluß hat, zum Werkzenge ſo vieles Un— 
heils werden kann. Die Erfahrung unſerer eigenen Zeit 
koͤnnte und ſollte ung belehren, daß dieſe Gleichgültigkeit, 
die dem anſehnlichſten und aufgeflärteften Theile der Geſell⸗ 
(haft eine Zeit lang die Augen gegen viele ihrer Aufinerf: 
famfeit würdige Dinge verfchloß, von den Antipoden der 
Vernunft fehr vortheilhaft benußt wurde, und daß fie gerade 
der Schatten iſt, worunter alle Arten von religiöſem Unfraut 
am beften gedeihen. Wielleicht braucht ed nicht mehr, als 
noch fünfzig Jahre wie die leßtverfloßnen, um ed dahin zu 
bringen, daß Schwärmer und Zeloten unfern Nachkommen 
nicht mehr Freiheit zu denken und zu glauben übrig laffen, 
ald die heilige Smquifition den Einwohnern von Goa. So: 
lange der Gebrauch diefer Freiheit blos zufällige Duldung 
it; folange das Necht der Proteftanten „an unbeſchränkte 
Gewiflensfreiheit und unbefchränfkte Unterſuchung aller menfch: 
lihen Meinungen, Auslegungen und Entfcheidungen in Glau: 
bensfachen” nicht ald etwas Ausgemachtes anerkannt, fondern 
den Einen noch ein Problem, den Andern fogar Keßerei ift: 
fo lange baben wir wenig Urfache, ung vor einem Nüdfall 
unter dad Koch, das unfre Väter nicht ertragen and, 
fiber zu glauben. 
Wieland, ſomniti. Werke. XXX. 5 
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„Aber wie Kann (follte man billig fragen), wie kann 
jenes Recht, auf welchem felbft die Griftenz der Proteftanten 
beruht, in ihrem eigenen Mittel noch problematifch ſeyn? 
Wo ift die Urkunde, durch welche diejenigen, die fich ſelbſt 
in Freiheit gefeßt hatten, ihre Nachkommen zu neuen wil: 
fürlihen Feſſeln verurtheilt hatten? Oder, wenn es eine 
folhe Urkunde gäbe, welche Verbindlichkeit Fönnte fie für und 
haben? Wer fann im Namen feiner Kinder auf den fünf: 
tigen Gebrauch ihrer Vernunft Verzicht thun? Unter welchem 
Vorwande Fünnte eine fo unnatürlihe Enterbung jemals 
Statt finden? Das Recht, wovon hier die Nede ift, wenn 
fie felbft es hatten, mußten fie auch und binterlaffen: denn 
es war entweder Naturreht oder nichts.“ 

Unfere Väter im fechzehnten Sahrhundert warfen das 
och des blinden Glaubens ab, das die ihrigen fo lange 
ziemlich ruhig detragen hatten. Sie erinnerten ſich der heil: 
ſamen Ermahnung bes Propheten, „feyd nicht wie Roß und 
Mäuler, die nicht verftändig find,” und fingen an zu merfen, 
daß die fehr reellen Webel, von denen fie zu Boden gedrüdt 
wurden, blofe Folgen einer Art von Bezauberung feyen, 
welche in dem Augenbli vernichtet ift, da man aufhört, ſich 
für bezaubert zu halten. Worurtbeile, die durch Alles, was 
man ſah und hörte, von Kindheit an den Gemüthern ein: 
geprägt worden waren, Wahnbegriffe, die durch alle Schreden 
des zeitlichen und ewigen Feuers gegen den blofen Gedanken, 
fie zu bezweifeln, fo lange gefichert gewefen waren, — wurden 
vor den Nichterftuhl der Vernunft gezogen, in Unterfuchung 

genommen und fo, wie ie für das, was fie waren, für 
Lorurtheile und Wahnbearife , ertannt wurtten, weruwden, 
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Tradition, Beſitz von undenflihen Zeiten her, Entiheldungen 
von St. Peters Stuhl herab, Meinungen der heiligen Kirchen 
väter und Doctoren, ja fogar jene Ehrfurcht gebietende Formel 
der erften Spnode zu Serufalem — „es gefällt dem heiligen 
Seift und uns” — im Munde allgenteiner Kirchenverſamm⸗ 
lungen wurden von den Neformatoren und ihren Anhängern 
für nichts geachtet, fobald fie ihrer eigenen innern Ueberzeu⸗ 
gung und den Beweisgründen, worauf fie beruhete, entgegen 
ftanden. 


XXX 


Alles dieß aber erfolgte nach und nah. Man mußte 
anfangs felbft nicht, wie weit und wohin der Weg, den 
man eingefhlagen hatte, führen würde, und war (wie es 
unter den damaligen Umpftänden nicht wohl anders feyn 
fonnte) weit entfernt, auf einmal alle Autorität des römifchen 
Stuhle, der Kirchenväter, der Soncilien und der Tradition 
verwerfen zu wollen. Man empoͤrte fih anfangs gegen blofe 
Mipbräuhe, welche die fogenannte Difeiplin der Kirche 
betrafen; aber bald fah man fich gendthigt, auch die Dogmen 
anzugreifen, hinter welche fich jene verfchanzten, Jeder falſch 
befundene Saß 309 natürlicher Weife die Unterfuhung ande- 
rer nad) fih, mit denen er zufammenhing: und fo konnte 
es nicht fehlen, daß man in wenigen Jahren einen großen Theil 
des alten Lehrgebäudes fo wurmftihig und baufällig finden 
mußte, als er wirflih war. Man berief fih auf den Papft, 
folange man fih Hoffnung machte, daß er den Mißbraͤuchen, 
auf die der erfte Angriff gerichtet war, abhelfen würde; aber, 
fobald er gegen dad, was Luther und feine Anbävhet U 
unumſtoßlich erwiefene Wahrheit hielten, entiäelben tie, 
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fah man fich gezwungen, die Autorität der yapftlichen Hei: 
ligfeit näher zu beleuchten, und fand am Ende, daß er ein 
fo fehlbarer Menfch fey, als ein anderer, und daß es mit 
feiner Statthalterihaft Chriſti nicht befler ſtehe, als mit 
feiner Nachfolgerihaft auf dem Stuhle des heiligen Peter, 
welher Rom nie gefehen hatte, oder mit feiner Erbfolge in 
den Titeln und Rechten eines VPontifer Maximus, welde den 
Kaifern angehörten. 

Eben fo mußte ed vermöge der Natur der Sache mit 
allen übrigen Autoritäten geben. Man gab fih ale Mühe, 
die heiligen Vaͤter, die großen Kirchenlehrer, die Tradition, 
die Entfcheidungen der Concilien fo viel möglich auf feine 
Seite zu ziehen; aber, Tobald fie für die Gegner zeugten, 
wurde ihr Seugniß abgelehnt und von ihrer Autorität an 
eine höhere appellirt. 

Auch die fo oft wiederholte Appellation an eine zu ver: 
anftaltende allgemeine Kirchenverfammiung, wenn fie etwas 
mehr als ein durch die Noth der Umpftände abgedrungener 
Behelf war, ſetzte ein Vertrauen auf die Majorität einer 
Tolhen Verfammlung voraus, die der Heberzeugung der Nefor: 
matoren von. der Güte ihrer Sache gleich war. Denn, gefekt, 
das Eoncilium würde gegen fie entfcheiden, — welches denn 
auch das tridentinifche zu thun nicht ermangelte — was blieb 
ihnen Anderes übrig, als die ganze verfammelte Hierardie 
für Menfchen zu erklären, die zufammen genommen eben fo 
wenig unfehlbar, dem Irrthum eben ſo unterworfen feyen, 
ald einzeln. 





XXX. 


Man fah fich alfo bald genöthigt, die heilige Schrift für 
den einzigen entfheidenden Riten in Slanensiaten und 
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für die einzige Quelle, woraus die hriftlihe Glaubenslehre 
gefchöpft werden müſſe, zu erklären und alle übrige Auto— 
ritäten nur in fo fern, als fie mit derfelben vollkommen 
übereinftimmten, gelten zu laffen. 

Wie viel oder wenig dadurch gegen die römifche Kirche 
gewonnen wurde, und was diefe mit Schein oder Net 
Dagegen einzuwenden hatte, gehört nicht hierher: genug, es 
fonnte bei dem allmählich zunehmenden Tage nicht fehlen, 
daß man früher oder fpater gewahr werden mußte, daß ein 
Buch, wie unträglih und göttlich ed übrigens ſeyn möchte, 
nur alsdann für einen entfcheidenden Nichter in Glaubens: 
fachen gelten Fünnte, wenn ed (wie die Elemente der Geome— 
trie) fo befchaffen wäre, daß alle Menfchen, die es läfen und 
verftänden, nicht nur vollkommen einerlei dabei dachten, fon- 
dern auch von der Wahrheit feines allen Menfchen gleich 
verftändlichen und Feiner Vieldeutigkeit unterworfenen In— 
balts fo anfchaulih und innig überzeugt würden, daß eg 
ihnen ſchlechterdings unmöglich wäre, daran zu zweifeln, oder 
über den Sinn und die Deutung diefer oder jener Stellen 
verfchiedener Meinung zu ſeyn. 

Ob ein folhes Buch möglich fey, ift eine Frage, bie th 
mir fo wenig zu beantworten anmaße, als fie zu meinem 
Zwede gehört; aber dieß wird doch wohl Niemand zu leug- 
nen begehren, daß die Bibel diefed Buch nicht iſt. — Uns 
ftreitig muß man fehr viel Hebräifch und Griechiſch willen, 
ſehr viele andere Bücher gelefen haben und eine unendliche 
Menge biftorifcher, kritiſcher, antiquarifcher, chronologiſcher, 
geographifcher, phyfifalifher und anderer wiffenfchaftlicher 
Kenntniffe befißen, um es mit Verftande zu lefen; und been 
ungeachtet enthält es, felbft für Xefer, die wit allen Viewn 
Fenntniffen verfehen find, beinahe auf allen Blättern \nläır 
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Stellen, die von verfchiedenen Perſonen verfchieden verftan: 
den und ausgelegt werden. Nichts von vielen Stellen zu 
fagen, die mit einer fo unerflärbaren UÜnbegreiflichkeit bebaf: 
tet find, daß alle angeftrengte Bemühungen, den Glaubens: 
punften, Die deffen ungeachtet dDarand gezogen wurden, nur 

. fo viel Licht, ald zu einem nicht ganz vernunftwidrigen Glau— 
ben nörhig ift (d. i. nur fo viel Licht, um zu wiflen, was 
man glaube), zu geben, bis auf diefen Tag fruchtlod ge: 
weien find. | 





XXXIV. 


Bei diefer unleugbaren und weltbefannten Befchaffenhelt | 
der Sache bleibt alfo — foviel ich wenigftend begreifen kann 
— in Anfehung Alles deflen, was in der Bibel vieldeutig, | 
geheimnißvoll, im Widerſpruch mit allgemeinen Vernunft: 
und Erfahrungswahrheiten oder mit andern Stellen der Bi: 
bei felbft, mit einem Worte, was nicht allgemein faßlich und 
verftändlich iſt, — nichts übrig, als diefe Alternative: 
„Entweder fih einem unfehlbaren Richter in Glaubene: 
fahen, der allein über den Sinn zweifelhafter Worte und 
Säße zu entfcheiden berechtigt ift, zu unterwerfen,” 
Dder „Allen, die darin mit und übereinftimmen, daß 
fie fih zur Religion Chriſti halten und feinen unfehlbaren 
Richter in Sachen: ded Glaubens über fih erfennen, bad 
Recht, nach ihrer eigenen Weberzeugung zu glauben, oder 
(welches einerlei ift) dad Recht, fih über alled Dunkle und | 
Unbegreiflihe der Religion diejenige Vorftellungsart zu ma: 
hen, die ihnen die richtigfte feheint (wie verfchieden fie auch 
von ber unfrigen feyn mag), einzugeftehen, fie diefer Verſchie⸗ 
denheit ungeachtet für unite Brüder 1a urtengen und, durch 
Diefe dem Geiſte Chriſti HH gemige Stunden 
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gehaͤſſigen Zaͤnkereien, Verketzerungen und Verfolgungen ſammt 
allem in der bürgerlichen und chriſtlichen Geſellſchaft daraus 
entſtehenden Unheil auf einmal und auf ewig ein Ende zu 
machen.“ 

Wollen wir die erſte Partei ergreifen, ſo ſehe ich dann 
feine neue Alternative mehr. Dann bleibt und nichts übrig, 
ald gerades Weged ung zu den Füßen des „dreimal gefegne- 
ten Vaters in dem dreifach gefrönten Heiligthum“ zu wer: 
fen, ung mit unfrer guten alten Mutter, der katholiſchen 
Kirche, ausfühnen ‚zu laffen und zu glauben, was fie ung 
zu glauben befiehlt, wie übel fich auch unfre arme murrende 
Vernunft an der Kette diefes blinden Glaubens und leiden: 
den Gehorſams befinden mag. 

Dder welchem Doctor der Theologie aus unferm eigenen 
Mittel follten wir dad Recht zugeftehen, ung vorzufchreiben, 
was und wie wir glauben follen? die Linie auszuſtecken, über 
die wir im Forfchen nah Wahrheit, im Streben nah Licht, 
im Verſuch, unfern Verftand von verworrenen, materiellen, 
unfhidlihen und mit den erften Grundwahrheiten der Ver: 
nunft unverträglichen VBorftelungsarten in Sachen der Religion 
zu reinigen, nicht hinaus gehen dürften? Wer darf fo dreift 
ſeyn, feinen Verftand, feine Einfihten nicht nur zum Maß: 
ftabe, fondern fogar zur Regel und zum Gefeß aller übrigen 
zu mahen? nd wenn ed vor zwei oder drei hundert ah: 
ren erlaubt war, fih in Glaubensſachen gegen Autorität und 
Machtfprüche, gegen Papft, Kirchenlehrer und Concilien auf: 
zulehnen: feit wann ift ed unerlaubt worden, eben dagfelbe 
gegen die Autorität und Machtſprüche einer noch fo großen 
Anzahl proteftantifher Kirchenlehrer zu thun, die (meines 
Willens) kein echteres Creditiv ihrer Unfehlbarkeit, AS dr 
bochheilige Spnode zu Zrident, aufzuweiſen haben? 
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Durften unfre Borfahreu prüfen und das Beſſere (d. i., 
was ihrer damaligen Einfiht und innern Ueberzengung nad 
das Beflere war) behalten: warum nicht auh wir? Warm 
folen wir nicht fortfeßen dürfen, was fie nur anfangen, 
nicht vollenden Fonnten ? mag, vermöge der Natur der Sache, 
nie vollendet werden Fann? Wer gab ihnen ein Recht, die 
Vernunft ihrer Nachkommen zu feffeln? ihren Glauben in 
Formnlare zu zwingen? ihnen Vorftelungsarten aufzubrin: 
gen, die mit den Einfichten und Kenntniffen, welche ihnen |: 
das Wahsthum aller Wilfenfchaften nah nnd nach verfchaft 
hat, unverträglich find? mit einem Worte, über ihren Ye: 
ftand zu herrfchen und ihr Gewiflen zu tyrannifiren ? 


XXXV. 


„Das wollen wir nicht,” fagen die Verfechter der Kor: 
mulare und alt bergebrachten Glaubensreglements. „Es fteht 
bei euch, zu glauben, was ihr Fünnt: nur geht von ung aus, 
verlaßt Amt, Einkommen, Haus, Hof und Vaterland, entfagt 
eurer ganzen bürgerlichen Griftenz, fucht euch in den Sand: 
wüften von Africa oder in den noch unbewohnten Inſeln des | 
Südmeerd einen Ort aus, wo ihr unangefochten philofophe 
ren, glauben und hungern könnt, fo viel euch beliebt; nur 
verlangt nicht, daß wir euch für Brüder und Mitchriften 
erkennen und die bürgerlichen Vortheile, zu denen ung unfere 
Zerminologien und Formulare berechtigen, mit euch theilen, 
folange ihr felbft gefteht, daß ihr, als Diffidenten, nicht dazu 
berechtigt ſeyd.“ 





XXXVI. 
Ich habe dem Proteftanten, der fo zu reden oder doch zu 
handeln fähig ift, als vb er dahte, Terar atnurt au gehen. 
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- Über ich frage jeden unbefangenen ehrlichen Mann, ob 
eine folche Art, mit denen zu verfahren, die über dunkle und 
seheimnißnolle Glaubenspunkte anders denken ald gewilfe 
Doctoren des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, 
oder ald die nicänifche oder irgend eine andere Kirchenver: 
fanmlung,- ob eine folhe Art zu verfahren dem Geiſte des 
Proteſtantismus gemäß ſey? 

Unſere Vorfahren konnten zu der Zeit, da ſie die Feſſeln 
des blinden Glaubens und Gehorfams abſchuͤttelten, durch 
politifhe Verhaͤltniſſe und Grforderniffe der Zeit genoͤthigt 
feyn, von ihrem Glauben öffentlih Rechenſchaft zu geben: 
aber weder fie noch irgend eine menfchliche Gewalt Eonnte 
berechtigt feyn, eine ſolche Confeſſion zu einer abfoluten 
‚Glaubensregel für ihre noch ungebornen Nachfommen zu 
machen. Das Recht, felbft zu denken, felbft zu unterfuchen, 
ihrer eigenen Ueberzeugung zu folgen, deſſen fie ſich bedien⸗ 
ten, weil ſie es hatten, haben auch ihre Kinder. 

Ich ſage noch mehr: weder die allererſte chriſtliche Ge⸗ 
meine, noch irgend eine folgende, hatte ein Recht, konnte ein 
Recht haben, durch die Majorität zu beſtimmen, wie ihre 
Mitchriften die dunfeln und verfchiedener Dentung fähigen 
Stellen der Reden Chriſti und der Schriften feiner Apoftel 
zu verftehen hätten oder Formeln feftzufeßen, wie fie fi 
fiber irgend einen Artikel, der nicht von einleuchtender Deut 
lichfeit ift, auszudrüden fchuldig wären. Chriſtus felbft hat 
kein Glaubensformnlar feftgefeßt. Auch das apoftolifch ge⸗ 
nannte Symbolum ift, feines refpectabeln Alters ungeachtet, 
bekannter Maßen kein Werk der Apoſtel. 

Wenn alſo die immer zunehmende Menge der Bekenner 
des chriſtlichen Glaubens ed nöthig machte, die Weritel, 
worin fie alle Abereinftimmten, in einen twexen. wad Kohlen 
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Lehrbegriff zu bringen, der zum Unterricht der Jugend die 
nen Eonnte: fo mußte doc wenigftend die Morftellungsart 
über einen jeden Artikel, der verfchiedene Vorftellungsarten 
zuläßt, frei bleiben; — oder man müßte (gegen alle Be: 
nunft und gegen Alles, was in der Lehre Chriſti allgemein 
verftändlih ift) behaupten wollen: „die chriftliche Religion 
fönne ohne Gewiſſenszwang und willfürliche Herrfchaft übe 
den menfchlichen Verftand nicht beſtehen.“ — Eine abfchen: 
lihe Behauptung, deren Niemand fähig feyn kann, in deſſen 
Seele jemald auch nur eine leife Ahnung von dem, was de 
Sinn und Geiſt Shrifti war, gefommen ift.. 


XXXVII. 


Die Gemeine hatte alſo nie ein Recht, über Vorſtellungs⸗ 
arten zu entfcheiden, — das, was in der Schrift unbeftimmt 
und problematifch ift, zu beftimmen, — nod in fireitigen 
Fällen einer von den verfchiedenen Meinungen eine aud: 
fhließlihe Sanction zu geben: fo wie die Lehrer nie bered: 
tigt waren, ihre befondern Meinungen und Vorſtellungs⸗ 
arten für die einzig wahren auszugeben und zu Glaubens: 
artikeln zu machen. 

Es iſt Unfinn, unerflärbare Dinge erklären, unermeid: 
lihe Dinge beweifen zu wollen; aber es ift Unfinn und 
Frevel zugleich, in einem ſolchen Falle feine Erklärung, fe: 
nen Beweis Andern ald Wahrheit aufzudringen. Den Bor: 
fiehern der Gemeinen oder vielmehr der Obrigkeit Fam es 
zu, folhen $reveln in Zeiten auf eine fchidlihe Art zu 
ftienern; aber nie und nimmermehr waren fie berechtigt oder 
Eönnen fie jemals berechtigt ſeyn, irgend eine Meinung, die 

den Srundgefeßen der Vernunit und ten helten Syaunt: und 
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Srundartifeln der Religion Chrifti nicht offenbar widerfpricht, 
unter verhaßten Benennungen zu einem Verbrechen zu mas 
hen und als ein folches zu beftrafen. 

Draß einſt eine Zeit war, wo man diefe fo fonnentklaren 
Wahrheiten mißkannte; — daß Leute mit folhen Köpfen 
und Herzen, wie der Bifchof Alerander von Alerandria und 
fein getreuer Waffenträger Athanaſius und ihres Gleichen 
nach andern Grundfäßen zu Werke gingen; — daß die Aria 
ner um fein Haar beffer waren ald ihre Gegner und, ſo⸗ 
bald fie den Meifter fpielten, mit den nunmehrigen hetero- 
doren Drthodoren eben fo ungerecht, unmenſchlich und un: 
hriftlich verführen, ale die Alerandrianer und Athanaſianer, 
wenn die Mehrheit der Stimmen und der Schuß der welt: 
lihen Macht oder ihre Intriguen und Gewaltthätigfeiten 
ihre Partei zur rechtgläubigen machten, mit ihnen; — daß 
Sonftantin, zur Schmacd des driftliben Namens der Große 
genannt, feine Pflichten und feine Nechte fo wenig Fannte, 
diefe heillofen Händel, anftatt fie in der Geburt zu erftiden, 
durch die Art, wie er fich dabei benahm, zu unterhalten und 
ſelbſt in die Flamme zu blafen: Alles dieß, mit-allen den 
Gräueln, die aus diefen und ähnlichen die Menfchheit Ihän- 
denden GStreitigfeiten und aus dem finnlofen DBetragen der 
Megenten dabei entftanden — was geht ed ung Proteflan- 
ten im acdtzehnten Sahrbundert an? Und was Anderes ale 
ein dem Menfchengefchlechte gehälfiger Damon fünnte ung 
noch jeßt — bei fo unendlich veränderten Umftänden und in 
einer Zeit, bie an Grleuhtung und felbft an Sittlichkeit fo 
viel vor den Zeiten der Conftantine und Theodoſier voraus 
bat, anftiften, diefe Gräuel wieder erneuern zu wollen? 
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XXXVIII. | 

Wohl dem Lande, in welhem Aufklärung und Slaubend: I, 
freiheit gleihen Schritt mit einander halten, und wo wenig 
ftens diejenigen, die den Uebrigen zu Lehrern und Regenten 
gefeßt find, ſich überzeugt haben: 

„Daß Religion eine Angelegenheit des Herzens, nidt 
bes Kopfes ift. 

„Daß fie nicht darin befteht, daß wir über das goͤttliche 
Weſen grübeln und ftreiten, fondern, daß wir uns beſtreben, 
den Willen Gottes zu thun. 

„Daß (nah dem klaren Ausſpruch Chriſti und ſeines 
Lieblingsjuüngers) reine und thätige Liebe der Menſchen, die 
wir fehen, das untrüglichfte Kennzeichen unferer Liebe zu 
Gott, den wir nicht fehen, ift; und daß wir unfern Glauben 
niht durch Bekenntniffe und Formulare, fondern durch un: 
fere Werke zu zeigen angewiefen find. 

„Daß Gott an unferm Geſchwätz und Gezänfe, was er 
fey oder nicht fey, an unferm Findifchen Xallen über fein 
Weſen, feine Eigenfchaften, feine Wirkungen, feine Oeko— 
nomie, feine Abfihten, und was er wolle oder nicht wolle, 
fönne oder nicht Fünne u. f. w., in der heiligen Schrift nir- 
gende fein Wohlgefallen bezeigt, hingegen auf alle mögliche 
Art erklärt hat: wer fromm ſey und recht thue, der ſey ihm 
angenehm; und 

„Daß, mit einem Worte, nicht Uebereinſtimmung in 
religioſen Meinungen und Formeln — ſondern thaͤtiger Glaube 
an Gott und den von ihm zu den wohlthätigften Zwecken anf 
die Welt gefandten Chriftus, thätige Liebe der Menfchheit 
und lebendige Hoffnung eines beflern Lebens für diejenigen, 
die fich deffen in dem gegenwärtigen fähig machen, — der 

wahre Bereinigungspuntt der Shriten ut, jene Schumann 
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in dieſen zu bewirken, das Biel desjenigen ſeyn muͤſſe, der 
des ehrwärdigen Namens eined Lehrerd der unverfälfhten 
Shriftugreligion würdig- ſeyn will.“ 


er 


AXXIX. 


Da bie Ynwendung meiner bisherigen Betrachtungen auf 
unfre gegenwärtige Seit fehr leicht zu machen ift, fo überlafle 
ih fie dem eigenen Nachdenken meiner Leſer und feße, zu 
Vermeidung alles möglichen Mißverftandes, nur noch dieſes 
hinzu: 

Meine Meinung iſt keinesweges, irgend einem prote- 
ffantifehen Negenten zu ratben, daß er, durch ein öffentliches 
Proclama, alle Arten und Unterarten von Arianern, halben 
und ganzen Pelagianern, Eutychianern, Neftorianern, Me: 
nihdern, Gnoftifern, mit allen ‚andern Anern, Aeern und 
Siten, die e8 vom Jahre Ehrifti 34 an bis auf. diefen Tag 
in der lieben Chriftenheit gegeben hat, in feine Staaten 
einladen, ihnen Kirchen erbauen, Lehrer befolden und fih 
recht herzlich angelegen ſeyn laffen folle, die möglichfte Wer: 
fhiedenheit in Neligionsmeinungen unter feinem Bolfe zu 
veranlaffen und forgfältig zu unterhalten. 

Mein unmaßgebliher Rath — wenn ich einen zu geben 
hätte — würde blos dahin gehen: 

Gelehrten und hell denfenden Männern, befondere un: 
ter denen, die zum LXehramte öffentlich. berufen find, eine 
durch feine willfürliche oder alte nicht mehr paſſende Ge⸗ 
feße eingefchränfte Freiheit zu laffen, die Neligionslehren 
ihrer Ginfiht und Weberzeugung gemäß vorzutragen. 

Die Anwendung aller bereitd erfundenen Keßernamen 
auf irgend einen jekt Lebenden und die Erfindung nrurt 
Öffentlich bei ſchwerer Strafe zu verbieten. 


v8 


Nicht zu erlauben, daß irgend ein fo ganannter Ketzer 
der vergangenen Zeiten, wegen feiner Abweihung von dem, 
was in Kirhenverfammlungen ald die wahre Lehre über die 
geheimnißvollen und unerflärbaren Artikel des Glaubens fell: 
gefeßt worden, auf Lehrftühlen oder in Schriften für einen 
Feind Gottes erflärt oder mit andern verhafßten Benen: 
nungen belegt werde, die in dem chriftlichen Volke die Mei: 
nung erweden müflen, ald ob ed Sünde und Verbrechen fep, 
fih in Religionsſachen zu irren oder anderd zu beufen 

ald wir. 

Zu verordnen, daß man von den mehr befagten geheim: | 
nißvollen und über alle Vernunft gehenden Glaubensartifeln 
nie anders als in Worten der Schrift rede, fich alfer Erklaͤ⸗ 
rung und fpisfindigen Speculationen über diefe Dinge ent: 
halte und fie überhaupt nur in fo fern, als fie dem more: 
lifhen Zwecke der Religion förderlich feyn Eönnen, vortrage 

Sich in die gelehrten Streitigkeiten, die über fpecnlative 
Säbte, Auslegung diefer oder jener Schriftftelen un. f. w. 
entftehen mögen, nicht einzumifchen, Feine öffentliche Partei 
darin, zu nehmen und nur dahin zu fehen, daß die Herren 
Disputanten nicht aus den Schranfen der allgemeinen Wohl: 
anftändigkeit hinaus geratben, und aus einer befcheidenen 

Erörterung Fein. Stiergefechte werde. 

Dafür zu forgen, daß der öffentliche Religionsunterricht 
in Schulen und Kirhen von allen Weberbleibfeln der alten 
Barbarei gereinigt und in Allem dem großen Endzweck der 
innerlihen moralifchen Befferung der Menfchen (welcher 
offenbar der Zweck Jeſu war) gemäß eingerichtet werde. 

Außerdem würde ich mir die Freiheit nehmen, fie, wo 
möglich, zu überzeugen: daß unter den Lehrern diejenigen, 

die einen großen Eifer für die Same VWesn cine kelaudere 


o 
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Froͤmmigkeit und eine eigene, aus Allem, was in ber Bibel 
am unverftändlichften ift, zufammen gefehte Sprache affec: 
tiren, immer gegen Aufflärung und Aufklärer griedgramen, 
über die Gefahr des chriftlihen Zions und den Verfall der 
reinen Lehre ftöhnen und den weltliden Arm gegen bie 
vermeintlihen Wölfe, die dem Schafftall Chriſti drohen fol: 
len, auffordern, entweder übel organifirte Köpfe oder arme 
franfe Leute find, die mit ihrem Arzt von der Sache fpre: 
hen follten, oder zu einer Gattung gehören, die ein Andrer, 
der nicht fo höflich wäre. als ich, Heuchler, Pharifder, Baals⸗ 
priefter und Tartuffen nennen würde; Leute, die, wenn fie 
vor taufend fieben hundert fieben und neunzig Jahren Die 
Ehre gehabt hätten, im. hochwürdigen Synedrium zu Jeru⸗ 
falem zu fißen, aus wirklihem oder affectirtem Eifer für die 
Sache Gotted, dad Kreuzige ihn! fiber den unfchuldigften 
und beften der Menfchen, über den erften Gegner aller 
Gleißnerei, vermuthlich fo. laut ald Kaiphas und Klopftode 
Philo geichrien haben würden. Mor diefer Art Menfchen 
würde ich den Fürften ratben, fi wohl in Acht zu nehmen, 
und mich übrigens verfichert halten, daß auf dem angera- 
thenen Wege am Ende mehr Webereinftimmung des Glau— 
bens heraus kommen werde, ald auf demjenigen, den einige 
Zeloten fo gern eingefchlagen wiffen möchten. 


XL. 


Und nun — noch ein paar wohlgemeinte Worte an die Philo- 
fophen, für deren Freiheit ich bisher fo laut gefprochen habe. 

Anftatt die Philofophie mit Cicero ald die Wiſſenſchaft 
der göttlihen und menfchlihen Dinge zu definiren, möchte 
ih fie lieber die Wilfenfchaft aller Begriffe nennen, weile 
fih bie Menſchen von natärlihen und gägtlihen Dia 


— Sinn . 


machen Tönen, und Die Kritik aller Begriffe, He ich 
von jeher wirklich davon gemacht haben. - 

Ich kann mich unmöglihd an Gott oder Ehrifius ode 
an der Unfierblihleit der Seele oder an Himmel und Hoͤlle, 
an den guten oder böfen Geiftern, an Sonue und Mond; 
neh am Mann im Monde (wenn einer if) vwerfündigen, 
wenn ich die Vorfiehungen, Meinungen, Einbildungen, du 
fih diefe oder jene Menfchenfinder von ihnen gemacht haben, 
auf die Sapelle bringe und nach den Geſetzen des vernünßſ— 
tigen Denkens unterfuche, was davon wahr oder falſch fen, 
was in die Luft verfliegen oder ald Schaum und Schlacken obes 
ſchwimmen, oder ald Caput mortuum zu Boden finfen möchte. 

€3 bleibt ewig dabei: Nichts in der Welt ift fo heilig, 
daß es fih dem Nichterftuhl der Vernunft entziehen, daß es 
nicht unterfucht und. auf die Probe gebracht werden dürfte: 
denn «es find wicht -die Sachen, fondern die Begriffe und 
Meinungen der Menfchen von den Sachen, die wir in Im 
terfuhung nehmen. 

Über, liebe Herren und Freunde, wiewohl wir in ge 
wiſſem Sinne Alles dürfen, fo frommet doch nicht Alles. 

Halt Maß in Allen, denn in Allen gibt's 

Ein Mittel, deffen Linie, was recht ift, 

Bezeichnet: dies- und jenfeits wird gefehlt! 
fagt Horaz. Ein weifer Mann unterfagt ſich alle Specula: 
tionen, die zu nichts helfen, wohl aber zufälliger Weiſe viel 
ſchaden koͤnnen. 

In einem chriſtlichen Staate die Frage: ob ein Gott 
ſey? aufwerfen oder, welches auf Eins hinaus läuft, von 
dem Daſeyn Gottes als einem Problem ſprechen, weil die 
Beweiſe desſelben keine mathematiſche oder apodiktiſche De 

nonftrationen find, iſt etwas eben (vo Weed, Ad wenn Eine 
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zu Nom die Frage: was ift der Papſt? aufwerfen oder zu 
Frankfurt am Main öffentlich disputiren wollte: ob es nicht 
beffer wäre, bie Faiferlihe Würde eingehen zu laffen? 

Der Glaube an Gott, nicht nur ale an die erfte Grunb: 
urſache aller Dinge, fondern auch als unumfchräntten und 
böchften Gefeßgeber, Negenten und Richter der Menfchen, 
macht, nebft dem Glauben an einen Fünftigen Zuftand nad 
dem Tode, die erften Grundartifel der Religion aus. Die: 
fen Glauben auf alle mögliche Weife zu befräftigen und zu- 
unterftüßen, ift eines der würdigften und nüßlichften Geſchäfte 
der Philofophie, ift in Nüdficht der Unentbehrlichkeit desfel- 
ben fogar Pflicht; ihn anzufechten und durch alle Arten von 
Zweifeln und Scheingründen in den Gemüthern der Men: 
fen wanfend zu machen oder gar umzuftoßen, kann nicht 
nur zu gar nichts helfen, fondern ift im Grunde um nichts 
beffer, als ein öffentlicher Angriff auf: die Grundverfaffung 
des Staats, wovon die Religion einen wefentlihen Theil 
ausmacht, und auf die öffentlihe Ruhe und Sicherheit, deren 
Stüße fie ift. | | 

Die Philofophie Hat nüßlichere Dinge zu thun, als die 
Schärfe ihrer Werkzeuge an den Grundpfeilern der morali: 
fhen Ordnung und an dem, was zu allen Zeiten der Troft 
und die Hoffnung der beften Menfchen geweſen ift, zu pro⸗ 
biren; und der Philofoph ift Kaum dieſes Namens werth, 
der nicht bedenft, daß gegen einen Menfchen, der der Reli⸗ 
sion ohne Nachtheil feiner Moralität und Gemüthgruhe 
entbehren ann, zehntaufend find, Die, wofern fie auch 
ihren edelften Zweck an ihnen verfehlte, doch ohne den Zaum, 
den fie ihnen anlegt, ſchlimmer, oder ohne die Hoffnung, 
die fie ihnen gibt, unglädlicher feyn würden, old fe ii. 


Wictand, fimmtl, Werke, XXX, —6 


Beilagen 
zu ber vorgehenden Abhandlung. 


An Herrn v. ** zu Berk, 


— — 


Sie wünſchen zu wiſſen, was ich von ber Unterſcheidun 
zwifchen Preßfreibeit und Preßfrechheit denke, welche tuie 
Sie mir melden) vor Kurzem bei einer durch die Zeitungen 
fhon bekannt gewordenen Gelegenheit geltend gemacht wer 
den und einen Fleinen panifhen Schreden in Ihren Gegen 
den verbreitet haben fol. Da dad Recht, über alles Denkbare 
zu denken und das Gedachte Andern mitzutheilen, To gut 
man Beides Tann, unter die Mechte gehört, die mit der 
Ehre, ein Menfch zu ſeyn, nothwendig verbunden find: fo 
nehme ich feinen Anftand, Ihnen freimüthig zu eröffnen, 
wie ich die Sache anfehe. 

Ich alte mich verfihert, daß der Urheber diefer unter 
fheidung etwas ganz Beftimmtes- dabei gedacht und einem 
ganz guten Zweck dabei gehabt haben oder zu haben vermeinen 
konnte (welches, wie Sie willen, in Abficht ded Willens auf 
Eins hinaus läuft), und daß es eben daher fehwerlich feine 
Meinung war, fie jemald gegen die Freiheit der Preſſe geltend 

"zu sachen. ajus vder Titind Vonmte a wol ae uud 
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en im Eifer etwas Menſchliches begegnen Bann) in einem 
fi) gerehten, aber zu leidenfhaftliden Eifer für dag, 
3 er für Wahrheit und Recht und alfo für Sache der 
enſchheit erkannte, — in einer zu rafchen Bewegung det 
ensgeifter und der Einbildungsfraft, wovor ein Schrift: 
fer, der mit beiden reichlich verſehen ift und über eine 
zerſt intereffante Sache ſchreibt, fih nicht fmmer genug 
ren Bann, — ich fage, diefer Cajus, oder wie er heißt, 
mte ja wohl in einer folhen Sfimmung Hier und da, gegen 
nen Vorſatz, ein wenig über bie ariftotelifche Linie ber 
flidykeit und bes Refpects hinüber gefommen fen, ein 
nig huperbolifiet und mehr gefagt haben, als etwa ein 
ne Ruhe Tliebender Römer einem Auguſtus oder Titus — 
chweige einem ihrer Diener (die es natürlicher MWeife mit 
feidigungen immer fchärfer nehmen als die Augufte ſelbſt) 
hätte ind Geſicht ſagen mögen, wiewohl man jenen Säfaren 
unter ziemlich ſtarke Sachen ind Geſicht ſagen durfte, 
ind Könnte es alfo einem Afinius Pollio oder Lucius Pile 
yer wen Sie ihm fonft gegenüber ftelen wollen) mit Recht 
ht fee verdenten, wenn diefer Miniſter Augufts ſolche 
den ſchaftliche (wiewohl gar nicht übel gemeinte) Ertravafa- 
men, infofern fie über die gewötnlichen Grenzen der Frei— 
it merklich hinaus gehen, mit einem Namen belegte, womit 
ch Adelungs Woͤrterbuche diejenigen bezeichnet werden, 
Ache ſowohl die Gefahr unbefonnener Weife verachten, ale - 
e Sefeße des Wohlftandes und der Ordnung ohne Schen 
rletzen. Cajus würde felbft nicht leugnen Fönnen, daß es 
ille gibt, wo dergleichen Unbefonnenheiten und Wehbereilun- 
a eine verhältnifmäßige Nüge nad fih zu ziehen pflegen. 
reilih koͤnnte er fih mit feinem gerechten KKete Kr iR 
ehe der Dienfoheit entſchuldigen; aber waan würde O8 
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antworten, ein weifer Mann müſſe feine Leiderifchaften, wie 
gerecht und gut auch ihr Segenftand und Zwed ſeyn möge, 
in ben gehörigen Schranken zu halten willen. Vielleicht 
würde. es ihm nicht an einer fcheinbaren Gegenantwort 
fehlen; aber auf alle Fälle bleibt es eine große Regel, feinem fi 
Gegentheile keine Blöfe zu geben. | 

Nichts ift indeffen natürlicher, als daß fo Teidenfcaft: 
lihe Weſen, wie wir arme Menfchlein, bei Gelegenheiten, 
wo unfer Eifer gar zu flarf gereizt wird, und mehr erhitzen, 
als nöthig oder räthlih war. In vorliegendem Falle fheint 
wohl — wie allemal, fo oft die Mienfchen in partes gehen | 
die Horazifche Bemerkung Statt zu finden! - 

Iliacos intra muros peccatur et extra. 

Der Mann (fagt ein Sprichwort meiner Landeleute) 
zerbricht die Schüffeln, und die Frau die Töpfe. Gewoͤhnlich 
kommt bei ‚einer folhen Wirthſchaft nichts. heraus — als 
Scherben. Uebrigens, mein Sreund, werde ich immer dabei 
bleiben, daß man auch die ftärkften Wahrheiten ungeftraft 
fagen könne, wenn man fie in einem gelaffnen Tone und 
ohne perfönliche Beleidigung der anders Denkenden vorbringt. 
Ich will nicht, daß man Wahrheiten, von denen das Wohl 
der Menichheit abhängt, Falt und gleichgültig fage: aber man 
Tann fie mit aller Wärme bed Gefühle, im Ton der eignen 
Ueberzeugung und ded reinen Wohlwollens und doch mit 
Ruhe und Mäßigung fagen, und man wird Niemand de: 
durch beleidigen; oder, falld Jemand eigenfinnig und unbidig 
genug wäre, fih durch einen befcheidenen Widerfpruch beleidigt 
zu finden, würde man die ganze vernünftige Welt auf feiner 

’ Seite haben. Es iſt unfäglih, wie. viel der beften Sade 
Durch eine heftige, teobige und dir Eigenliebe der Gegner 
Zräntende Art, fie zu behamyten, watt won. Süntn 
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wie blos und ſelbſt dadurch, fo möchte es hingehen; "wie 

hätten wenigſtens den Troft, und ald Märtyrer der Wahr: 
heit zu betrachten: aber die gute Sache leidet darunter. — 

Doch, verzeihen Sie mir eine Moral, die, wiewohl man fie 

nie genug predigen Tann, derjenige, den fie trifft, und 

immer mit dem Terenzifchen Tu.si hic esses aliter sentias 

zurückzugeben pflegt. 

Sie. fehen, mein Herr, daß. ich die befagte uUnterſchei⸗ 
dung, welche Vielen ſo anſtoͤßig geweſen iſt, in einem Sinne 
nehme, worin ſie für ſehr unſchuldig gelten kann, welches 
fie keineswegs wäre, wenn ich ihr den gefährlihen Sinn 
zutraute, den man darin zu. finden glaubt; namlich, als ob 
es darauf abgefehen fey, um deßwillen, weil diefer oder jener 
fih der Sreiheit zu denken mit einiger Unbefcheidenheit be⸗ 
dient babe, die Schriftfteller überhaupt einer Art von In— 
auifition zu unterwerfen und der Preßfreiheit, unter dem 
Vorwande, die Preßfrechheit zu verhindern, willfürliche Feſſeln 
anlegen zu wollen. | 

Ich weiß niht, wad manche wadere Xeute für Urſache 
heben mögen, fo Arges in ihrem Herzen zu denfen; aber 
das bin ich gewiß, daß Auguftus oder Titus es ſehr übel 
genommen haben würden, wenn ihnen Jemand nur ben 
Gedanken zugetraut hätte, die Freiheit zu reden und zu 
fhreiben, um des allzu Fühnen Gebrauchs willen, den ein 
Laberius davon gemacht hatte, unterdrüden zu wollen. Was 
wärde man von der Weisheit eines. Solon gedacht haben, 
wenn er feinen Athenern täglich bei Unzen: und Serupeln 
hatte vorwägen laſſen wollen, wie viel fie effen follten, weil 
die leidige Erfahrung lehrt, daß der. Eine oder ber Andere - 
zumeilen: mehr ißt, als recht if? Und glauben Sie, WR 
Golon ſelbſt (faNd er bie Vorfiht fo weit zu treiben TO 


gemeien wäre) mit der Diftinctton zwiſchen Efsfreiheli 
Eunhfeeipeit bei den Großwätern der Sokraten und A 
shanen Duchsrfsmmen mare? 
bh hoffe, Sie durch dieſe kleine Vetrechtung 

beruhigt zu haben. Wer bie Eßfreiheit zur Freſſereig 
braucht hat, muß ſich gefallen laſſen, ein Digeftivpulve 
ein Brechmittel zu ſchlucken; wer die Preßfreiheit zur 
beit gemißbraucht hat, verdient nach Beſchaffenheit des 
gehens eine verhältnifmäßige Züchtigung: aber bie Pre 
beit bleibt deſſen ungeachtet, fo gut wie die Eßfreihe 
nmeingefchränkt ale zuvor — oder — — deſto ſchlimme 


An &bendenfelben. 


Per einen Erfahrungskreis von vierzig big fünfzig J 
am fih her bat, wie Ihr gehorfamfier Diener, find 
alle Tage mehr überzeugt, daß es Feinen gelbnern € 
in ber Welt gibt, ald dad berühmte Ne. quid nimi 
weifen Chilon. Mich dünkt, alle praktifhe Weishei 
ganzen Welt fey in diefen drei Wörtchen, „nichts zu 
oder im dem einzigen Wörtchen „mäßig” enthalten; u: 
hin volfommen überzeugt, daß man — mit. allen ( 
ſchaften, welche erfordert werden, um der größte Fel 
Staatsmann, Finanyminifter oder der größte Dichter, I 
Tonkünftler oder der erfte aller Schneider und Schuſter 
in jedem Fach und jeder Profeffion der Exfte zu ſeyn 
jedem Sach und jeder Profeffion nur ein Pfuſcher tft, 
man fi den tiefen Sinn diefed mehr als goldnen S 
kind nicht ganz eigen gemacht ch ch gewoͤhnt hat, « 
aus ben Augen zu verlieren. Ca eur Shurern 
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und Diefes Ungläck begegnet, tft hinlaͤnglich, das fchönfte 
deben, fo wie das Ichönfte Werk, zu verunftalten. 

Ich geftehe Ihnen. gern, daß fo ein Sprüchlein leichter 
ns fagen als auszuüben ift, und Daß nicht Jedermann ein 
ſo abgefühltes Blut haben kann als der alte Chilon und 
feine fünfzigjährigen Bewunderer. Uber der alte Chilon hat 
darum nicht weniger Recht; und gewiß würde er, wenn er 
noch lebte, auch Ihren beiden Parteien fein Ne quid nimis! 
zurufen. Mag doch jede glauben, daB fie allein Recht habe, 
daß ihre Sache die gute Sache fey: wenn die Leute nur auch 
glauben könnten, daß die befte Sache durch Unbefcheidenheit, 
Uebereilung und Mebertreibung endlich zu einer ſehr fchlechten 
Bade wird. Ein Wort zu viel kann eine font wahre Be: 
hauptung falih machen; ein zu ſtarkes Wort, ein Grab von 
Hige Über dem Temperirten Fann etwas zur Beleidigung 
machen, was, mit Mäßigung geſagt, ben Gegner, wo nicht 
gewonnen, doch nicht erbittert hätte. Aber, in Leibenichaften 
noch gar philofophiren wollen, ift eine große Unweisheit; 
ab wer Die Sache der Vernunft auch in den wichtigften 
Dingen nicht fo ruhig und gelaflen führen kann, ald ob «8 
nm bie Aufläfung einer arithmetiihen Aufgabe zu thun wäre, 
ber thäte immer beffer, er fchwiege. 

Weberhanpt gibt es, wie Salomo fagt, eine Zeit zu reden 
ud eine Zeit zu fchmeigen. Schweigen nüßt der guten Sache 
ft mehr, ald declamiren wie ein Cicero, und immer un- 
mblihe Mal mehr, als fich erbißen und in dem Teuer, in 
welches man fich ſelbſt hinein gefchrieben hat, Wahres und 
Falſches unter einander mengen und, um fich recht ſtark 
and Eraftig auszudrüden, mehr fagen, ald man verantworten 
ann. Was halfen Eicero’s Philippicae der Reyuniit? Tuhtd. 
Hber ibm ſelbſt loſteten fie feinen grauen Koyf. 
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machen koͤnnen, und die Kritik aller Begriffe, bie ſie ia 
von jeher wirklich davon gemacht haben. 

Ich kann mich unmöglich an Gott oder Chriſtus oder 
an der Unsterblichkeit der Seele oder an Himmel und Hölk, 
an den guten oder böfen Geiftern, an Sonne und Mond, 
neh am Mann im Monde (wenn . einer iſt) verfündigen, 
wenn ich die Vorftelungen, Meinungen, Einbildungen,, bie 
fih diefe odes jene Menfchenfinder. von ihnen gemacht haben, 
auf die Sapelle bringe und nach den Gefeßen. ded vernünf 
tigen Denkens unterfuhe, mad davon wahr oder falfch fen, 
was in die Luft verfliegen oder als Schaum und Schladen oben 
ſchwimmen, oder als Caput mortuum zu Boden finken möchte, 
.  €8 bleibt ewig dabei: Nichts in der Welt ift fo heilig 
daß es fih dem. Nichterftuhl der Vernunft entziehen, daß ' 
nicht unterfucht und. auf: die Probe gebracht werden dürfte: 
denn «3 find nicht -die Sachen, fondern die Begriffe und 
Meinungen der Menfchen von den Sachen, bie wir in Um 
terfuchung nehmen. 

Uber, liebe Herren und Freunde, wiewohl wir in.ge 
wiſſem Sinne Alles dürfen, fo frommet doch nicht Alles. 

Halt Maß in Allem, denn in Allen gibt's 
. Ein Mittel, deffen Linie, was vecht ift, 
Bezeichnet: dies- und jenfeits wird gefehlt! 
fagt Horaz. Ein weiſer Mann unterfagt fih alle Specula: 
tionen, die zu nichts helfen, wohl aber zufälliger Weiſe viel 
ſchaden koͤnnen. 

In einem chriſtlichen Staate die Frage: ob ein Gott 
ſey? aufwerfen oder, welches auf Eins hinaus läuft, von 
dem Daſeyn Gottes als einem Problem ſprechen, weil die 
Beweiſe deöfelben keine mathematiſche oder apodiktifche De 
monftrationen find, ift etwas eben In Weird, AL wenn Einer 





81 


zu Rom die Frage: was iſt der Papſt? aufwerfen oder zu 
Frankfurt am Main öffentlich disputiren wollte: ob es nicht 
beffer wäre, die Fatferlihe Würde eingehen zu laflen ? 

Der Glaube an Gott, nicht nur als an bie erfte Grund: 
urfahe aller Dinge, ſondern auch ald unumſchraͤnkten und 
höchften Gefeßgeber, Negenten und Michter der Menfchen, 
macht, nebit dem Glauben an einen Tünftigen Zuftand nad 
dem Tode, die erften Grundartifel der Neligion aus. Die 
ien Glauben auf alle mögliche Weife zu bekräftigen und zu 
anterftüßen, ift eines der würdigften und nüßlichften Gefchäfte 
ver Philofopbie, ift in Nüdfiht der Unentbehrlichkeit degfel: 
ben fogar Pflicht; ihn anzufechten und durch alle Arten von 
zweifeln und Scheingründen in den Gemüthern der Men: 
hen wanfend zu machen oder gar umzuftoßen, kann nicht 
aur zu gar nichts helfen, fondern ift im Grunde um nichte 
yeffer, ale ein öffentlicher Angriff auf die Grundverfaflung 
yes Staats, wovon die Religion einen wefentlichen Theil 
memacht, und auf die öffentliche Ruhe und Sicherheit, deren 
Stüße fie ift. | | 

Die Philofophie hat nüßlichere Dinge zu thun, ald die 
Schärfe ihrer Werkzeuge an den Grundpfeilern der morali- 
hen Drdnung und an dem, was zu allen Zeiten der Troft 
ind die Hoffnung der beſten Menfchen geweſen ift, zu pro: 
ren; und der Philofoph ift Kaum diefed Namens werth, 
ver nicht bedenkt, daß gegen einen Menfchen, der der Neli- 
ion ohne Nachtheil feiner Moralität und Gemüthsruhe 
mtbehren Tann, zehntaufend find, Die, wofern fie aud 
hren edelften Swed an ihnen verfehlte, doch ohne den Zaum, 
ven fie ihnen anlegt, fchlimmer, oder ohne die Hoffnung, 
Yie fie ihnen gibt, unglädlicher feyn würden, old fie nd. 
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zu der vorgehenden Abhandlung. 
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Sie wünfhen zu wiſſen, was ich von der Unterſcheidun 
zwifchen Preßfreiheit und Preßfrechheit denfe, welche (wie 
Sie mir melden) vor Kurzem bei einer durch die Zeitungen 
fhon befannt gewordenen Gelegenheit geltend gemacht wer 
den und einen kleinen panifhen Schreden in Ihren Gegen 
den verbreitet haben fol. Da das Recht, über alles Denkbare 
zu denken und das Gedachte Andern mitzutheilen, fo gut 
man Beides Fann, unter die Mechte gehört, die mit der 
Ehre, ein Menſch zu feyn, nothwendig verbunden find: fo 
nehme ich keinen Anftand, Ihnen freimüthig zu eröffnen, 
wie ih die Sache anfehe. | 

Sch Halte mich verfichert, daß der Urheber Diefer Unter 
fheidung etwas ganz Beftimmtes- dabei gedacht und einem 
ganz guten Zweck dabei gehabt haben oder zu haben vermeinen 
fonnte-(welches, wie Sie willen, in Abficht des Willens auf 
Eins hinaus läuft), und daß es eben daher ſchwerlich feine 
Meinung war, fie jemald gegen die Kreineit der MPreſſe geltend 

zu machen. Gajus oder Titind tbnnte ja wol ie us 





en im Eifer etwas Menſchliches begegnen Bann) in einem 
fi) gerehten, aber zu leidenfchaftlihen Eifer für dag, 
8 er für Wahrheit und Mecht und alfo für Sache ber 
enfchheit erkannte, — in einer zu raſchen Bewegung det 
yensgeifter und ber Einbildungskraft, wovor ein Schrift: 
Her, der mit beiden reichlich verfeben ift und über eine 
Berft intereffante Sache fehreibt, fi nicht immer genug 
ten kann, — id fage, diefer Cajus, oder wie er heißt, 
ante ja wohl in einer ſolchen Stimmung Hier und da, gegen 
nen Vorſatz, ein wenig ‚über die ariftotelifche Linie ber 
zflichkeit und des Reſpects hinüber gefommen fen, ein 
nig hyperboliſirt und mehr gefagt haben, als etwa ein 
ne Ruhe liebender Römer einem Auguftus oder Titus — 
ſchweige einem ihrer Diener (die es natürlicher Weife mit 
eleidigungen immer fchärfer nehmen als die Augufte ſelbſt) 
‚hätte ins Geſicht fagen mögen, wiewohl man jenen Caͤfaren 
Itanter ziemlich ſtarke Sachen ind Geſicht ſagen durfte. 
ins koͤnnte es alfo einem Afinius Pollio oder Lucius Pife 
ber wen Sie ihm fonft gegenüber ftelen wollen) mit Recht 
ht fehr verdenfen, wenn diefer Miniſter Auguſts ſolche 
denfchaftliche (wiewohl gar nicht übel gemeinte) Extravafa: 
men, infofern fie über die gewöhnlichen Grenzen der Frei— 
it merftich hinaus gehen, mit einem Namen belegte, womit 
ch Adelangs Woͤrterbuche diejenigen bezeichnet werden, 
Ache ſowohl die Gefahr unbeſonnener Weife verachten, als 
e Geſetze des Wohlftandes und der Ordnung ohne Schen 
rletzen. Cajus würde felbft nicht leugnen koͤnnen, daß es 
alle gibt, wo dergleichen Unbefonnenheiten und Uebereilun: 
a eine verhältnifmäßige Rüge nad fih au ziehen yArgen. 
reilih koͤnnte er fih mit feinem gerehten Eier Kr Wr 
sche der Menfchheit entfchuldigen; aber wwahn würte Urt 
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antworten, ein weifer Mann mäfle feine Leidesifchaften, wie 
gerecht und gut auch ihr Gegenſtand und Zweck fepn möge, 
in den gehörigen Schranken zu halten willen. Vielleicht 
würde es ihm niht an einer fcheinbaren Gegenantwett 
fehlen; aber auf alle Fälle bleibt es eine große Regel, ſeinem ſi 
Gegentheile keine Bloͤſe zu geben. 

Nichts iſt indeſſen natürlicher, als daß fo leidenſchaſft 
liche Weſen, wie wir arme Menſchlein, bei Gelegenheiten, 
wo unſer Eifer gar zu ſtark gereizt wird, uns mehr erhitzen, 
als nöthig oder raͤthlich war. In vorliegendem Falle ſcheint 
wohl — wie allemal, ſo oft die Menſchen in partes gehen — 
die Horaziſche Bemerkung Statt zu finden: - 

Jliacos intra muros peccatur et extra; 

Der Mann (fagt ein Sprichwort meiner Landsleunte) 
zerbricht die Schüffeln, und die Frau die Töpfe, Gewoͤhnlich 
kommt bei ‚einer folhen Wirthſchaft nichts. heraus — als 
Scherben. Uebrigens, mein Freund, werde ich immer dabei 
bleiben, daß man au die ftärkften Wahrheiten ungeftraft 
fagen könne, wenn man fie in einem gelaffnen Tone und 
ohne perfünliche Beleidigung der anders Dentenden vorbringt. 
Ich will nicht, daß man Wahrheiten, von denen dad Wohl 
der Menſchheit abhängt, kalt und gleichgültig fage: aber man 
Tann fie mit aller Wärme des Gefühls, im Ton der eignen 
Veberzeugung und bes reinen Wohlwollens und doch mit 
Ruhe und Mäßigung fagen, und man wird Niemand de: 
durch beleidigen; oder, falls Jemand eigenfinnig und unbißig 
genug wäre, fich durch einen befcheidenen Widerfpruch beleidigt 
zu finden, würde man die ganze vernünftige Welt auf feiner 

Seite haben. Es ift unfäglich, wie. viel der beften Sache 
Durch eine heftige, teokige wand die Saeiliike her Gegner 
Eränfende Art, -fie zu behanyten, geht WU. Sunnem 
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wie blos und felbit dadurch, fo möchte es hingehen; "wie 

hätten wenisftend den Troft, uns «ld Märtyrer der Wahr: - 
heit zu betrachten: aber die gute Sache leidet darunter. — 

Doch, verzeihen Sie mir eine Moral, die, wiewohl man fie 

nie genug predigen Tann, derjenige, den „fie trifft, und 

immer mit dem Terenzifchen Tu si hic esses aliter sentias 

zurückzugeben pflegt. 

Sie ſehen, mein Herr, daß: ich die befagte uUnterſchei⸗ 
dung, welche Vielen ſo anſtoͤßig geweſen iſt, in einem Sinne 
nehme, worin ſie für ſehr unſchuldig gelten kann, welches 
fie keineswegs wäre, wenn ich ihr den gefaͤhrlichen Sinn 
zutraute, den man darin zu: finden glaubt; nämlich, ale ob 
es darauf abgefehen fey, um deßwillen, weil diefer oder jener 
fih der Freiheit zu denken mit einiger Unbefcheidenheit be- 
dient habe, die Schriftfteller überhaupt einer Art von In⸗ 
auifition zu: unterwerfen und der Preßfreiheit, unter dem 
Vorwande, bie Preßfrechheit zu verhindern, willfürliche Seffeln 
anlegen zu wollen. 

Ich weiß nicht, was manche wadere Leute für Urſache 
haben mögen, fo Arges in ihrem Herzen zu denfen; aber 
das bin ich gewiß, daß Auguftus oder Titus es fehr übel 
genommen haben würden, wenn ihnen Jemand nur ben 
Gedanken zugetraut hätte, die Freiheit zu reden und zu 
fhreiben, um des allzu kühnen Gebrauchs willen, den ein 
Laberins davon gemacht hatte, unterdrüden zu wollen. Was 
würde man von der Weisheit eines. Solon gedacht haben, 
wenn er feinen Athenern täglich bei Unzen: und Scrupeln 
hätte vorwägen laffen wollen, wie viel fie effen follten, weil 
die leidige Erfahrung lehrt, daß ber. Eine. oder der Andere - 
zuweilen mehr ißt, als recht iſt? Und glauben Sir, WE 
Golon ſeloſt (falſo er bie Vorſicht ſo weit zu teeiken INS 


gemefen wäre) mit der Diſtinction zwiſchen Spfreibelt mb 
Suohfceiheit bet den Großwätern der Sokraten und Neiie 
shanen durchgekemmen mare? | 

36 hoffe, Sie durch Diefe kleine Vetrechtuns vi 
beruhigt zu haben. Wer bie Opfreibeit zur Freſſerei genik fi 
braucht hat, muß fich gefallen laffen, ein Digefkivpulver be Ti 
ein Brechmittel zu fchluden; wer die Preßfreiheit zur Freth⸗ 
beit gemißbraucht hat, verdient nach Befchaffenheit bes Ver: 
sehens eine verhältnigmäßige Züchtigung: aber bie Preffrei⸗ 
beit bleibt defen ungeachtet, fo gut wie bie Effreiheit, fe 
nneingeſchraͤnkt als zuvor — oder — — deſto fchlimmer! 





An &bendenfelben. 


Wer einen Erfahrungskreis von vierzig bis fünfzig Jahren 
nm fich her bat, wie Ihr gehorſamſter Diener, findet fü 
alle Tage mehr überzeugt, daß es feinen golbnern Spruh 
in der Welt gibt, als dad berühmte Ne. quid nimis dee | 
weifen Chilon. Mich dunkt, alle praftifhe Weisheit der 
ganzen Welt fey in diefen drei Woͤrtchen, „nichts zu wel,“ 
oder in dem einzigen Wörtchen „mäßig“ enthalten; unb ie 
hin vollkommen überzeugt, daB man — mit. allen Eigen 
fchaften, welche erfordert werden, um der größte Feldherr, 
Staatsmann, Finanzminiſter oder der größte Dichter, Maler, 
Tonkünftler oder der erfte aller Schneider und Schufter, kurz 
tn jedem Fach und jeder Profeffion ber Erfte zu feyn — in 
jedem Sach und jeder Profeffion nur ein Pfuſcher iſt, wenn 
man fi den tiefen Sinn diefed mehr als goldnen Spruch⸗ 
keins nicht ganz eigen gemaht un Ih wenütiet kat, es mie 

gus ben Augen zu verlieren. Tin eruart Thnwent, we 


⸗⸗ 
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uns biefed Ungi begegnet, iſt hinlaͤnglich, das ſchoͤnſte 
Schen, fü wie das Ichönfte Wert, zu verunftalen. 

Ich geſtehe Ihnen gern, daß fo ein Sprüclein leichter 
zu fagen als auszuüben tft, und daß nicht Jedermann ein 
fo abgefühltes Blut haben Eanı ale der alte Chilon und 
feine fünfzigjaͤhrigen Bewunderer. Uber der alte Chilon bat 
darum nicht-weniger Recht; und gewiß würde er, wenn er 
noch lebte, auch Ihren beiden Yarteien fein Ne quid nimis! 
zurufen. Mag doch jede glauben, daß fie allein Recht habe, 
daß Ihre Sache die gute Sache fey: wenn bie Leute nur auch 
glauben könnten, daß die befte Sache durch Unbeſcheidenheit, 
Uebereilung und Vebertreibung endlich zu einer ſehr fchlechten 
Sache wird. Ein Wort zu viel Faun eine fonft wahre Be: 
hauptung falich machen; ein zu ftarfes Wort, ein Grab von 
Hige über dem Temperirten Tann etwas zur Beleidigung 
machen, was, mit Mäßigung sefagt, ben Gegner, wo nicht 
gewonnen, doch nicht erbittert hätte, Aber, in Leibenfchaften 
no gar philofophiren wollen, ift eine große Unweisheit; 
und wer die Sache der Vernunft auch im den wichtigften 
Dingen nicht fo ruhig und gelaflen führen kann, ald ob «8 
nm die Aufläfung einer arithmetiſchen Aufgabe zu thun wäre, 
der thäte immer beffer, ex fchwiege. 

Veberhaupt gibt es, wie Salomo fagt, eine Zeit zu reden 
und eine Zeit zu fchweigen. Schweigen nüßt der guten Sache 
oft mehr, als declamiren wie ein Cicero, und immer un- 
endliche Mal mehr, als fih erbißen und in dem euer, in 
weiches man fich. ſelbſt Hinein gefchrieben hat, Wahres und 
Falſches unter einander meugen und, um fich recht ſtark 
und Eräftig auszudrüden, mehr fagen, ald man verantworten. 
kann. Was halfen Cicero's Philippicae der Keyakiitt TUR. 
Aber ibm ſelbſt loſteten fie feinen grauen Koi. 
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Mit Leuten, die ihre Partei ein für alle Mal genommen 
haben, oder die fo weit getrieben find, daß fie ſich nicht 
überwunden geben Fünnen, ohne ihre ganze Eriftenz zu ver 
Tieren, ift nicht rathſam zu fireiten; oder, wenn man ja un- 
glüdlicher Weife in einen ſolchen Streit gerathen ift, fo thut 
man wohl, in dem Augenblide aufzuhören, wo man merft, 
daß die Galle rege wird. Und auch bei dem vernünftigften 
und Faltblütigften Manne kann und muß, endlich die Galle 
rege werden, wenn er es entweder mit ausgemachten Schwär- 
mern zu thun bat oder. mit Leuten, die fih nur dur 
Sophismen und Spylophantenftreiche retten ‚Fönnen. Denn 
gegen die Einen und gegen die Andern hilft Fein Raifonniren. 
Zudem fpielt der größere Theil des Publicums bei foldhen 
Gelegenheiten immer die Rolle des Volkes bei einer Execution. 
Diefes läuft herbei, um einem intereffanten Schaufpiele zu— 
zufehen, und-fchwebt, indem es zufieht, im einer nicht un: 
angenehmen Bewegung zwifchen dem Gefühl der Biligkeit, 
daß dem Verbredher fein Recht angethan werde, und ben 
fompathetifchen Regungen der Menfchlichkeit. Uber, ſobald 
es glaubt, dem armen Sünder geſchehe zu viel, fo hört auf 
einmal alled Schweben auf; das Gefühl der Unbilligfeit und 
Graufamteit fällt in die Schale des Mitleidens, fie finkt zu 
Boden, alle Hände heben fih mechaniſch auf, bie beleidigte 
Humanität an dem Handlanger der Gerechtigkeit zu rächen, 
and wehe ihm, wenn man Urfache zu der Meinung zu haben 
glaubt, daß er den armen Sünder nicht aus Ungefchidlichkeit, 
fondern vorfäßlich, härter und länger habe leiden laffen, ald 
recht und billig war. — Sch überlafle Ihnen, die Anwen: 
dung dieſes Gleichniffes felbft zu machen, und bin u. f. w. 





ver den Hang der Menfchen, 
an 


dagie und Geiſtererſcheinungen zu glauben. 


Geſpenfter, Elementargeifter, Mittelmeien zwiſchen En⸗ 
geln und Menſchen, Feuer⸗ und Luftgeiſter, Kobelde, Berg⸗ 
maͤnnchen und Waſſernixen, Schußgeifter oder Plagegeiſter 
einzelner Menſchen, — mit einem Worte, alle Arten von 
angeblichen Erfeheinungen und wunderbaren. Einwirfungen 
nuſichtbarer Wefen, werden — aller Einwendung einer geſun⸗ 
den Philofſephie und aller durch fie bewirkten Aufklärung zu 
Treo — in der Einbildungsfraft und felbft in dem Herzen 
der Menfchen immer einen Sürfprecher finden, der ihre ganz: 
lihe Verbannung unmoͤglich machen wird. Jede Erzählung 
Diefer Urt, Alles, was einer Anekdote aus der Geifterweit 
ähnlich fieht und die Wirklichkeit diefer phantaſtiſchen Wefen 
zu beflätigen oder die Gründe, womit die Vernunft fie be: 
fixeitet, zu entkräften fcheint, wird den Meiften immer. will: 
Tommen: ſeyn. Selbſt der aufgeklärtere Theil der Menfihen 
— Perſonen, die ed auf keine Weile von fi geſagt willen 
möchten, daß fie Geſpenſter, Geſpenſter-⸗Erſcheinungen, und was 
in dieſes Tuch gehört, im Ernfte gu slauben fähig wiren — 
unterhalten fih doch gern mit Geſpraͤchen oder Lecturen 
dieſer Art. Sa, fogar der Philoſoph, indem er die Wahr: 
heit dee Begebenheiten, auf welche die Geiſterſeher ihrem 
Glauben gründen, lengunet, fühlt fich unvermerkt von feiner 
eiguen Phantaſte überfchliden und tft oft {elten von KRaAse 
Bernunftfopläffen überzeugt genug, daB nicht die intkvatsctiat 
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Neigung zum Wunbderbaren, die er mehr oder weniger mit 
den Ungelehrteften gemein hat, den leifen Wunſch, des Ge 

gentheils durch unleugbare Thatfachen überführt zu werden, 
in ihm erregen follte. 

Eine Tradition, die fo alt ald das Menſchengeſclecht 
oder doch gewiß um viele Jahrhunderte alter als die Phi: 
Iofopbie ift, hat eine Art von allgemeinem Glauben und 
Einftimmigfeit allee Völker über diefe Dinge hervorgebradt. 
Bon Kindheit. wird unfre Cinbildungsfraft mit Bilder, 
Mährchen und angeblichen Geſchichten angefüllt, welche ſich 
auf diefen Glauben gründen und ihre anftedende Kraft an 
ung beweifen, zu einer Zeit, da wir uns noch Feines Beten 
ges verfehen, und die Vernunft und noch mit einen 
Waffen gegen unfre eigne und fremde Leichtglaubigkeit aus⸗ 
geruͤſtet hat. 

Die Dichter, welchen mit dem Wunderbaren die reichſte 
Quelle von Erfindung und Intereſſe genommen würde, naͤh⸗ 
ren biefe Anlage auf eine fo verführerifhe Art, daß, wenn 
wir gleich Verftand genug haben, zu fehen, daß fie ung taͤn⸗ 
fhen, wir doch mit Vergnügen einwilligen, fo angenehm ge 
täufcht zu werden. Mitten in der Ueberzeugung, daß bie 
ganze Mafchinerie ihrer Götter: und Geifter:Erfcheinungen, 
Zaubereien und Feereien aus blofen Gefchöpfen ihrer Einbil- 
dungsfraft zufammen geſetzt fey, ertappen wir ung über einem 
heimlichen Seufzer, daß doch diefe Wunderbinge wahr ſeyn 
möchten; und je empfänglicher unfre Seele für die Einwir⸗ 
tungen biefer Art von Dichtungen tft, defto geneigter find 
wir, und durch Erzählungen, bie fi (dem Vorgeben nach) 
anf Erfahrung und Thatſache gründen, von der Wahr 
beit beffen, was wir wahr w vedeo win überreben 


34 laflen, 
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Wie viel endlih unter allen Völkern die Religion beige⸗ 
en habe, diefe Dispofition in den Gemüthern der Men: 
rn zu verftärken, braucht hier kaum erwähnt zu werden. 
was iſt's Wunder, wenn Priefter (welche bierbei ein 
ı fo begründetes und in verfchiedenem Betracht ungleich 
ſtigeres "ntereffe hatten als die Dichter) gefchäftig ge: 
en find, den Slauben an übermenfchliche Wefen und über: 
Arlihe Wirkungen zu ‚befördern; da felbft ein großer 
Hl der Philofophen, vornehmlich die von der Ppthagori- 
n, Platonifhen und Alerandrinifchen Schule, diefen Slau: 
begünftiget und eine Geifterlehre, in welcher alle Artikel 
populären Aberglaubeng Unterftüßung finden, zur Grund: 
: und zu den Hauptpfeileen des Lehrgebäudes gemacht 
m? | | | 
Diefe romantifhe Art zu philofophiren, die zu gleicher 
- ber natürlichen Tragheit der Menſchen und ihrer Be: 
de nach erhabenen und wunderbaren Ideen fchmeichelt, 
nte nicht fehlen, fich in eine defto größere Achtung zu 
an, da fie fih, gleich ‚den alten. Myfterien (deren Stelle 
unvermerft einnahm), in ein heiliges Dunkel verbarg, in 
bes nicht einem Jeden einzudringen erlaubt war. ber, 
jrößer und abfchredender die Schwierigkeiten, in diefen 
yeimniffeh eingeweiht zu werden, deſto gläanzender waren 
, die Vortheile der Glüdlihen, die zu dieſem Vorzuge 
noten. Die magifche Philofophie, deren vorgeblihe Mei: 
-fih des Namens der Weifen im erhabenften Sinne des 
rtes anmaßten (wie fie noch bis auf dieſen Tag thun), 
prach nichts Geringeres ald die größte Veredlung der 
nfchheit, Erhöhung ihrer natürlichen Kräfte big zur Ge⸗ 
nfehaft mit ber göttlihen Natur. Ste rühmte KU, Wen 
aſel zu befiten zu ben Pforten einer wann 


geiftigen Welt, gegen welche Die fichtbare ſich verhalte, mie 
die Buchſtaben einer Schrift zu den Worten, und die Worte 
zu den Ideen, deren biofe Zeichen fie find, ober wie en 
todteg Steinbild zu einem lebendigen Menſchen. Sie fawnte |i 
ihrem Vorgeben nah) nicht nur ale Arten von Geiſtern 
nach ihren verfchtebnen Ordnungen, Stufen, Sräften, Bir: 
tungstreifen, Cigenſchaften und Verhältuiffenz fie befaß and 
die Mittel, mit diefen unkoͤrperlichen Weſen in Verbindung 
zu treten, bie Sreundfihaft der guten unter ihnen zu erwerben, 
fich die böfen zu unterwerfen und mit Hülfe der einen und 
der andern die wunderbarften Wirkungen hervorzubringen. 
Der romanhafte und fuhtile Lehrbegriff und bie weniz 
verfrändlihen Schriften eines Plotinus verloren fich während 
der langwierigen Kinfterniß, welche nach Zerftörung des alten 
rönifhen Reichs über Europa um: aber die Begriffe und 
Träume von Mittelgeiſtern und Sauberkräften, womit det 
Norden, fo wie der Drient, von jeher angefält war, erhielten 
fih; und der immer tiefer einwurzelnde Aberglaube, von 
Mönchen und Ronmanendichtern auf alle mögliche MWeife ge: 
nähert, überhob die Abepten diefer Zeiten der ungelegnen 
Muͤhe, ihre Behanptungen zu beweifen oder mit der Bes 
nunft in Webereinftimmung zu feben. Was Wunder, daß 
felbft während der Dammerung, welche im fünfzehmten um 
ſechzehuten Jahrhundert Europa die Wiederherftellung de 
Literatur und höhern Aufklärung der Wiſſenſchaften vorbe 
reitete, jene Afterphtlofophie, unter dem Schuße der ehrwär: 
digen Namen eines Hermes Trismegiftug, Zorvafter, Orpheus 
Pythagoras, Platon u. ſ. w. fih nicht nur in Anſehen er | 
hielt, fondern ſogar wieder eine wiflenfchaftliche Sorm ge: 
wann, von welcher ſich einige der weiten Shyie jener Zeiten | 
verblenden ließen? 





Jerthümer, die den Menſchen Jahrtauſende lang be: 
herrſcht haben, find nicht fo leicht zu verdrängen. Sie neh⸗ 
men alle mögliche Geftalten au und bedienen fich aller mög: 
lien Kunftgriffe, wodurd eine bed Lichtes no ungewohnte 
Vernunft hintergangen werden fanı. Ehmals waren es bie 
Mönche und die Verfaſſer der Ritterbücher geweſen; wun 
waren’s Philoſophen, Aerzte, Naturforſcher, Chymiſten, die 
ben populären Glauben an GeiſterErſcheinungen, wiederkom⸗ 
mende Seelen der Verſtorbenen, Elementargeiſter, Kobolde, 
prophetiſche Traͤume und Ahnungen, Sympathien und Anti⸗ 
pathien, Palingeneſien und Metamorphoſen, kurz, alle Wun⸗ 
der und Abentener der weißen und ſchwarzen Magie in 
ihren Schutz nahmen und mit neuem Anſehen bekleibeten. 
Der Glaube an alle dieſe Dinge war im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert fo allgemein, daß man kaum einen berähmten Manz 
diefer Zeit wird nennen Finnen, der nicht mehr oder weniger 
Damit angeftedt gemefen wäre. | 

Nun hat zwar, Dank fey. dem Himmel! diefe poetifche 
Art von Philoſophie ſeitdem einer andern Platz gemacht, 
welche, mit neu erfundnen Werkzengen bewaffnet, fich gleiche 
fam neue Sinne zu verfchaffen und damit die größten 
Schwierigfeiten zu überfteigen gewußt hat, die ehmals Jedem 
entgegenftanden, der mit der Fackel der Beobachtung ins 
Innere der Natur einzudringen verſuchte. Die verworrenen 
und ungewiffen Formen der Dammerung feheinen nun in 
dem immer zunehmenden Tage zerflofien, und die bezauberte 
Welt von der natürlichen auf ewig verdrängt zu ſeyn. Aber 
die Einbildungstraft findet immer wieder Mittel, fih im 
Befiß ihrer alten Rechte zu erhalten. Der Kreis ihrer Wirek⸗ 
famfeit erweitert fih zugleich mit dem Kreife wnfeer Kewox 
nife. Die Natur (gleich als ob fie eiferfühtig Tey, in dort 


ihren verborgnen Myſterien von fterblihen Augen überfclei- 
hen zu laſſen) erfcheint immer wundervoller, geheimniß⸗ 
teicher, unerforfchlicher, je mehr fie gekannt, erforfcht, berech⸗ 
net, gemeflen und gewogen wird. Die unendlihe Mannig- 
faltigteit und der grenzenlofe Schauplaß ihrer Wirkungen | 
verfchlingt unfern Geiſt; er verliert fih in einem Dcean von |’ 
Wundern, an welchen, wie viel wir auch erflären und be 
greifen zu können meinen, doch noch immer Unerklarbares 
und Unbegreifliches genug übrig bleibt, um Die verlegene 
Imagination in ihre alte Lage zurüdzumerfen. 
Denn was haben wir auch mit den Tcharffinnigften und 
unwiderſprechlichſten Erklärungen Alles deffen, was im Himmel, 
auf Erden und unter der Erden ift, am Ende zu Befriedi- 
gung unſers Vorwißes gewonnen, ald — Erfcheinungen zu 
fennen, deren Urfahen — Wirkungen zu berechnen, deren 
Kräfte — noch immer Geheimniß find? Und wenn wir aud 
das ganze Uhrwerk der Körperwelt bis auf feine erften Be 
ftandtheile aus. einander legen koͤnnten; fo nöthigt und doch 
am Ende ein Gefühl, dem die Vernunft felbft nachgeben 
- muß, geiftige Kräfte anzunehmen, welhe der Materie Zu: 
fammenhang, Bewegung, Leben, Empfindung und Gebdanfen 
geben, die nicht ihr eigen find: und fo befinden wir und 
immer wieder da, wo ung die Philofophie gefunden hatte, 
glauben immer, daß fie ung gerade dad nicht fagen könne, 
was wir am liebften wien möchten, und fühlen ung alle 
um fo geneigter, Jedem Gehör zu geben, ber unfre Einbil: 
dungskraft in Erwartung fest und ihr eine Befriedigung zu 
verfprechen ſcheint, die fie bei jener vergebend gefucht hatte, 
Hierzu kommt noch ein andrer Umftand, der eine eben 
ſo natürliche Zolge der Auftlärung Ü, Ad er ten Geifter: 
febern günftig zu ſeyn ſcheiat. Je werte tie Streng wit 





Renatniffe hinaus gerüdt werden, je mehr wir die uner⸗ 
ſchöpfliche Mannigfaltigkeit der Natur im Detail ihrer Werte 
kennen lernen, defto weiter dehnt fih auch der Kreis deg 
Möglichen vor unfern Augen aus; und vielleicht ift es gerade 
der größte Naturforfcher, dev fih am wenigften unterfteht, 
irgend etwas, das nicht augenfcheinlih in die Claſſe der 
vierefigen Dreiede gehört, für unmöglich zu erklären. 
Seitdem die unerfättlihe Wißbegierde mit gefchärften 
Sinnen in alle Elemente eingedrungen iſt; feitdem ung die 
Bergrößerunggsgläfer einen Abgrund von phyſiſchen Wundern, 
wovon Niemand zuvor die mindefte Vorftellung hatte, auf: 
gefhloflen haben; feitdem und die Entdedung neuer, von 
feinem Demofrit oder Ariſtoteles nur geahneter Eigenfchaften 
der Materie die Natur von ganz neuen Seiten gezeigt, und 
der unermüdliche Fleiß der Forſcher faft täglich in den Kalle 
ift, auf Entdedungen zu ftoßen, welde die Halfte deffen, 
was man vorher für wahr gehalten, wieder umftoßen oder 
zweifelhaft machen: feit dem haben auch unfre Begriffe vom 
Wunderbaren und Natürlihen, Möglichen und Unmöglichen 
eine merkliche Veränderung erleiden müffen. Mitten zwifchen 
den grenzenlofen Tiefen des Unendlihgroßen und Unendlich 
Heinen, wo jeder Sonnenftaub eine Welt, und jede Welt ein 
Sonnenftaub, jeder belebte Keim eine ganze Schöpfung, jeder 
Punft im Unermeßlichen ein Schauplaß ift, zu deffen Durch⸗ 
fhauung dag Leben eines Menfchen nicht zureichte, lernt der 
Menſch befheidner von feinen Einfichten denten und wird 
immer furchtiamer, zu entfcheiden, was die Natur Fönne 
oder nicht Fünne, je öfter er fchon in feinen zu rafhen Ur: 
theilen durch nachfolgende Erfahrungen befchämt worden ift. 
Vor einigen Jahrhunderten hatte das Wunderbare beinahe 


ale Begriffe vom Natirlihen aus den Küylen wmitet 
Wieland, fämmtl, Werke. XXX. 1 


Vorfahren verdrängt: jeßt verenget die Natur immer mehr bie 
Grenzen des Wunderbaren, und wir finden und bier auf 
allen Seiten von fo vielen Unbenreiflichfeiren umringt, daß 
ung beinahe nichts mehr in Erftaunen feßt. 

Sp günftig indeffen diefer Umftand den Geiſtererſchei⸗ 
nungen, befonders den Gefpenftern und Mittelgeiftern (melde 
unter allen Einwohnern der bezauberten Welt noch immer 
die meiften und fcheinbarften Zeugniffe für ſich haben) fen 
mag: fo tft doch unfer Unvermögen, ihre Unmöglichkeit zu 
beweifen, Alles, was zu ihrem Behufe daraus gefchloffen 
werden kann. 

Und verbietet ung da nicht eben diefe Vernunft — welde 
uns abhalt, zu entfcheiden, daß etwas darum unmöglich fey, 
weil wir ung Feine deutliche Vorftelung machen können, wie 
es möglich ſey — etwas blos darum für möglich zu erklären, 
weil wir nicht einfehen, wie und warum ed unmöglich fepn 
follte ? 

Wir befinden ung alfo hierüber in einem ziemlich wage: 
rechten Schwanfen; und dag Gewiſſeſte, wozu wir ung felber 
bringen Fünnen, tft dad Gefühl, daß ein ericheinender Geift, 
an fih felbft und ohne Müdfiht auf befondere Erfahrungen 
und Zeugniffe, weder etwas fo Unnatürliches fey, um für 
ganz unmöglich gehalten zu werden, noch natürlich genug, 
um uns nicht, in jedem befondern Falle, gegen feine Wirk: 
lichkeit mißtrauifch zu machen. 

Der Erzähler einer Geiftergefhichte, die er als vorgeb: 
licher Augen- oder Ohrenzeuge in ganzem Ernfte für wahr 
gibt, Fann ſich heutiges Tages darauf verlaffen, daß er die 
meiften Perfonen von Erziehung und Kenntniflen, fogar die: 
jenigen, die hierin blofe Hrätendenten And, unglaubig finden 

werde. Wie glaubwürdig au der Genördinm in wlan 
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ıgen feyn mag, die Erzählung felbft ift ed niemals; denn 

tft einem feiner Vernunft mächtigen Menfchen eben fo 
türlich, eine folhe Sefhichte nicht zu glauben, als zu 
auben, daß bie Sonne morgen wieder aufgehen werde. 
iefer Glaube und jener Unglaube beruhen auf einerlet 
runde. 

Laffen wir aber einen Philoſophen auftreten und in 
nem ausdrüdlich dazu gefchriebenen Buche mit fcharffinnigen 
nd ſcheinbaren Gründen aller Art beweifen, daß alle für 
‚ftorifch wahr ausgegebene Geſpenſter- und Geiftergefchichten 
af gar Feinem glaubwürdigen Zeugniffe beruhen; und daß 
iefe Erfheinungen, welhe man ohne Einwirkung folcher 
Befen, die zu Feinem der befannten Naturreiche gehören, 
icht erklären zu können glaubt, fih aus befannten natür= 
hen Urfachen fehr wohl erflären laſſen: augenbliklih wird. 
was, das (wenn ich nicht irre) nicht blos Widerſprechungs— 
eift ift, in ung rege, welches uns drängt, die verfolgten 
Ihantome in unfern Schuß zu nehmen. 

Sch habe oft Gelegenheit gehabt, diefe doppelte Bemer: 
ang zu machen; und, ohne fie darum für etwas Allgemeines 
u geben, glaube ich, Daß man von dem yrößern Theile der> 
migen, welchen dermalen die Benennung von Perſonen von 
rziehung zufommt, fagen könne: daß fie, ungeachtet des 
Inglaubens, den fie allen Erzählungen von Geiftererfchei: - 
ungen, welche bei Gelegenheit in einer Gefellfchaft cireuliren, 
nrgegen feßen, im Herzen doc, fehr geneigt find, die Partei 
er Geiſter gegen einen Seden zu halten, der ihnen entweder 
as Dafeyn felbft oder wenigftens alle Gemeinfchaft mit 
ns irdifhen Menfchen abfprechen wollte. 

Mir baut, biefe Neigung habe, außer der Krbe AM 
Bunberbaren, noch einen befondern Zufammenhang mit det 
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Hoffnung (die dem Menſchen eben fo natärlich ift als jene), 
nach diefem Leben in einem. andern perfönlich fortzudauern. 
Kon Kindheit an mit Gefpenftergefchichten genähbrt, welde 
ſehr zuverfihtlih auf angeblihe Erfahrungen oder glaub: 
würdige Berichte geftüßt werden, gewöhnt ſich unfre Phan⸗ 
tafie, die Geſpenſter und die übrigen Geifter, deren Dafeya 
auf der. Tradition beruht, ald Einwohner jener unfichtbaren 
Welt anzufehen, in welche dereinft überzugeben: unfer Schi: 
fal fepn werde. Ohne einen befondern religiöfen oder phile 
fophifhen Glauben, der. und von dieſem künftigen Leben 
angenehme und wünfchensmwürdige Vorftelungen macht, if 
ber Menih, natürlicher Weife nichts weniger als geneigt, 
ſich diefes Land der Seelen fehr reizend vorzuftellen. Es 
find ihm, wie dem guten Kaifer Hadrian, Loca pallida, 
lurida, livida, bleihe, bleifarbne, licht: und freudenleere 
Gegenden. Der Sund, ber zwilhen feinem jeßigen Leben 
und einem fünftigen liegt, fchneidet alle natürliche Gemein: 
fchaft zwifchen beiden ab: er weiß, was er zurücklaſſen und 
verlieren wird; aber, wag er gewinnen werde, ift unbekannt 
oder ungewiß, Er erwartet ed alfo zwiſchen Furcht und 
Hoffnung. Uber da der Gedanfe an diefe große Veränderung, 
fo gern er ihn gänzlich aus dem Gefichte. verliert, ſich doch 
von Zeit zu Zeit aufdrangt, und der Menfch fih nun einmal 
nicht verbergen Kann, daß es dazu Eommen muß: fo ift ihm 
Alles intereffant, was einer Nachricht and dem unbekannten 
Lande gleich fieht; und gerade darum, weil er weiß, daß 
ordentlicher Weife Niemand von dort zurüd kommt, bemächtigt 
ſich Jeder, der fih ald einen außerordentlihen ©efandten | 
oder Weberläufer aus demfelben anfündigt — fo unglaublid 
auch die Sache an ſich fell it — einer ganıen Aufmerl: 
ſamteit. | 





Diefe Vorftellungsart liegt, wenn ih mich nicht fehr 
re, mehr oder weniger bei jedem Menfchen zum Grunde, 
uf. welche Weile fie auch durch andre Umftände modificirt 
sorden feyn mag. Der NPhiloſoph mag ſich felber noch fo 
eutlich beweifen, daß Sefpenfter und Hausgeifter (Spiritus 
amiliares) und Waflerniren, welche die Kinder ins Waffer 
inab ziehen, um fie mit Mandeln und Roſinen hübſch rund 
a füttern und dann aufzueffen, — in eine und eben diefelbe 
Kategorie, nämlich in das Fach der Ammenmährchen, gehören; 
ver Weltmann mag alle folhe Dinge, die nah dem Aber- 
Hauben unfrer guten dummen Altoorbern riechen, noch fo 
vißig belächeln; und das Hofgefinbel des guten Königs von 
Schlaraffenland Alcinous mag noch fo laut und bachantif® 
iIber Die Leute lachen, die feinen Magen und feinen Bauch 
nehe haben: Philofophen, Weltleute und Iuftige Brüder find 
m Ende Doch nur — Menfchen wie Andere, und (einen Jeden _ 
asgenommen, der ein ordentliches feientififches Buch gegen. 
te Sefpenfter geichrieben hat) gilt auch in dieſem Stüde von 
hen Allen, was Horaz von ber Natur überhaupt fagt: „Wie 
erächtlich wir auch gewiſſe Gefühle, die allen Menfchen ge: 
sein find, von ung floßen, immer gibt ed Augenblide, wo 
je und unvermerft überfchleichen.” Wo die Natur den Men⸗ 
Hen überhaupt ſchwach gelaflen hat, da ift Jeder zu ver: 
yunden, bätte er auch Die gefährliche Stelle mit fiebenfältigem 
trze verwahrt. 

Diele Erwägungen wären allein ſchon hinreichend, une 
ewie: auffallende Thatfachen begreiflich zu machen, wodurch 
it einigen Fahren unſre Zeit, aller ihrer gerähmten Aufs 
lärung zu Troß, auf einmal in die dickſte Verfinfterung der 
arbarifhen Jabrhunderte zuräd zu ftürgen heim. Sm 
dayan, der Dielen nicht fo unbegreiflich vortommen TOR, 
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wenn fie bedächten, daB, and immer fortdauernden, in de 
fhwahen Seite ded Menfchen gegründeten Urſachen, nit | 
nur Aberglaube und Schwärmeret unter dem größten Theile 1: 
der Menfchen mit der Aufklärung unter dem Fleinften Theile |; 
immer gleihen Schritt halt; fondern, daß die Zeiten der 1, 
größten Verfeinerung, des größten Lurus und der ungezähm: 
teften Liederlichleit von jeher immer diejenigen geweſen find, 
wo die fehelmifhen Schlauföpfe, die von Allem dieſem zu 
Grreihung ihrer geheimen Abfichten Vortheil zus ziehen wiſſen, 
das befte Spiel haben. . 

Ich berühre diefe unangenehm fchnarrende Saite blos 
darum, weil es fehr gegen meine Abficht wäre, wenn Jemand 
meine bigherigen Betrachtungen fo ausdeuten wollte, als ob 
ih dem groben und, wofern er minder fhädlich wäre, laͤcher⸗ 
lichen Mipbrauce, der in unfern Tagen von dem Hang det 
Menfhen zum Wunderbaren und Webernatürlichen gemadt 
wird, und der in eine wahre Damonomanie auszuarten an: 
fängt, das Wort reden wollte. Wenn wir gleich eine ſchwache 
Seite haben müflen; wenn es fogar wahr ift, daß diele 
fhwache Seite mit gewiffen Empfindungen und Neigungen, 
die einen Theil unfrer Slüdfeligkeit ausmachen, unmittelbar 
zufainmen hängt: fo bleibt darum nicht weniger wahr, daß 
unfer angelegenftes Intereſſe erfordert, gegen die gefährlichen 
Täufchungen, denen fie und blos ftellt, auf unfrer Hut zu 
feyn. Der Hang zum Neuen und Wunderbaren, dad Ber: 
langen, in den Mofterien der Natur ohne langwieriges und 
anftrengendes Studium initiirt zu werden, der Glaube an 
geiftige Beweger der Natur und an eine unfihtbare Welt, 
in welche wir überzugeben winfchen, die Deifidämonie oder 
die Furcht vor den unfihtboren Bären , gegen die wir und 

eben darum nicht wehren tönnen, wel fr wohtutir ih, 
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der Wunſch, daß das Waſſer der Unfterblichfeit, dag Elixir 
der ewigen Gefundheit, das Hütchen des Fortunatus, das 
Horn und der Becher Oberons und der Stein der Weifen 
wirflihe Dinge und in unfrer Gewalt feyn möchten, find 
freilich lauter Neigungen und Wünfche, die theils dem menſch⸗ 
lihen Herzen, theild der menfchlichen Trägheit, Xeichtiertigkeit 
und Albernbeit fehr natürlich find. Aber folgt daraus, daß 
wir ung, mit gefchloffenen Augen und gebundnen Händen, 
von Sfisprieftern, Mayen, alien, Bonzen, Moftagogen, 
Traumdentern, Weifenmeiftern, Spähmannen und Thyr⸗ 
fpafurn, Schaßgräbern und Geifterbannern, mie die unwif: 
fendften nord: und füdländifhen Wilden, zu Narren machen 
laffen follen? — Eben darum, weil der Hang zum Weber: 
natürlichen, der Glaube an unfichtbare Baren und der Wunſch, 
mehr zu wiffen und zu Fünnen, als Menfchen wiffen und 
fönnen follen, dad arme menfhlihe Geſchlecht von jeher 
allen diefen Betrügern in die Hände geliefert, ihm dadurd 
unzerreißlihe Ketten angelegt‘ und unheilbare Wunden ge= 
fhlagen hat: eben darum nenne ich Diefen Hang, diefen 
Slauben, diefen Wunfh - die fhwahe Seite der menfch: 
lihen Natur; und eben darum ift ed fo nöthig, daß wir 
und da, wo bie größte Gefahr ift, durch die untrüglichen 
Grundfäße, welhe Natur, allgemeine Erfahrung und allge: 
meiner Menfchenverftand darbieten, auch am flärfften zu 
befeftigen ſuchen. 


Euthanaftt 


Erſtes Geſyräch. 





Selmar und Wilibald, Bewohner einer Kleinen Stadt 
m **, leben von ihren Schuljahren an in einer Art von 
freundfchaftliher Verbindung, die weder durch dußere Um⸗ 
Rinde noch irgend etwas Anverträgliches in ihrer Sinnesart 
und Lebensweiſe geftört wird und fich daher, mancher Uns 
gleichheiten ungeachtet, jacvielleicht eben diefer wegen, ſchon 
feit vielen Gahren immer gleich erhalten bat. Durch eine 
lange Gewohnheit ift es ihnen zum unentbehrlichen Bedürf: 
niß geworden, ale Wochen wenigſtens ein paar Abende allein 
bei einander zuzubringen, um fih unter vier Augen, in 
zwangfreier Offenheit, mit Diefem oder jenem, was der Mo: _ 
ment zufällig darbietet, und was für beide Intereſſe hat, zu 
unterhalten. Niemals oder fehr felten wird eine dritte Per: 
fon zu dieſen traulihen Abenden zugelaffen; Blandinen, 
Wilibaldd Schwefter, ‘ ausgenommen, eine junge Wittwe, 
die bei ihrem Bruder lebt und, in einer Ede des Zimmers 
mit der Stridnadel befchäftigt, gewöhnlich nur als Zuhoͤrerin 
an der Unterredung Antheil nimmt; ed wäre denn, daß die 
beiden Freunde felbft fie darein zu ziehen fuchen, oder die 
Sache, worüber gefprochen wird, von folcher Art ift, daß eine 
gebildete und gefehte Perfon ihres Gefchlehts fih ohne An: 
maßung berechtigt glauben Fann, eine active Rolle dabei zu 
fpielen. 

Es war an einem folhen Abend, daß folgendes Geſpraͤch 
vorfiel, zu welchem eine vor Kurzem erichienene feit\ame Dros- 
fhrift die Beranlaffung gab. Blandine, die water andere 
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Vorzügen ein außerordentliches Gedächtniß befißt, Eonnte der 
Derfuhung nicht widerftehen, ed Tags darauf, ohne Bor: 
wiffen ihres Bruders, von Wort zu Wort aufzufchreiben. 
Eine Sreundin, der fie es zu lefen gab, konnte fich eben fo 
wenig enthalten, es im Vertrauen einer andern mitzutheilen; 
und fo gerieth es von einer Freundin zur andern endiih in | 
die Hände eined Freundes, der es heimlich abfchrieb und, |: 
da er felbft ein Schriftfteker ift, die üble Gewohnheit bat, 
von Allem, was ihm lefenswürbig dancht, gebrudte Abſchrif⸗ 
ten in die Welt zu ſchicken. 





Selmar fand, bei einer feiner nächtlihen Zuſammen⸗ 
ünfte mit Wilibald, ein Feines Buch aufgefhiagen auf dem 
efepult feines Freundes liegen. Er nahm ed auf und fand 
nit einem fichtbaren Ausdruck von Vergnägen, daß es bie 
on einem durch die Buchſtaben D. %. 8. W** begeichneten 
Ingenannten „Sedermann zur Beherzigung und den Pfſycho⸗ 
ogen zu unpartelifcher Prüfung dargeftellte Geſchichte ber 
virflihen Ericheinung feiner Gattin nah ihrem Tode“ war. 

Sch babe dich doch nicht im Lefen geftört, lieber Wili⸗ 
yald? fagte Selmar, indem er das Buch wieder binlegte, 
vie es gelegen hatte. 

Milibald. Ich bin turz vor deinem Hereintreten da⸗ 
nit zu Ende gekommen. 

Selmar. Findeſt du es nicht auch ſonderbar, daß eine 
vd merkwuͤrdige Geſchichtserzählung wie dieſe fo wenig Aufs 
merkfamteit bei den Pſychologen und im großen: Publico 
iberhaupt zu erregen fcheint? 

Wilibald. Mir, lieber Selmar, kaͤm' es noc viel 
onderbarer vor, wenn eine ſolche Gefchichte Aufmerkſamkeit 
regte. 
Selmar. And warum das, wenn ich bitten darf? - 

Witibald. Das follteft du mich kaum fragen, wenn 
du die Schrift des D. Wr*Ig gelefen haft. 

Selmar, Sch habe fie gelefen und wiederhole eben 
darum meine vorige Frage. 

wilibald. Nun dann, fo ift meine Antwort, weil in 
snfern unglaubigen Zeiten ſchwerlich Jemand \ebt, Der X 
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weiß machen läßt, daß Madame W**L ihrem Gemahl nach 
ihrem Tode wirklich erſchienen ſey. 

Selmar. So beweiſe wenigſtens ich mit meiner Perſon 
gegen deine Behauptung. Ich bin, wie du weißt, eben 
Keiner von den Leichtgläubigſten und habe bei Weiten den 
größten Theil der Gefpenftergefchichten, deren ich eine un: 
zählige Menge in meinem Leben gehört und gelefen, immer 
mit den Mährchen meiner Mutter Sans in einerlei Rubrik 
geftelt ; aber unter jenen allen ift auch vielleicht nicht eine, 
an welcher ich fo auffalende Kennzeichen der Glaubwürdig⸗ 
keit und Wahrheit gefunden hätte, als an diefer. 

Wilibald. Was die Glaubwürdigkeit der Erzählung be 
trifft, lieber Selmar, fo begehre ich nicht zu leugnen, daB | 
Herr D. W*»*l fih wirklih einbilden mag, Erfcheinungen 
von feiner Frau nach ihrem ‘Tode gehabt zu haben: aber, ob 
ihm feine Einbildung Teinen Streich gefpielt, daß tft ein 
Anderes, und davon kann ich mich weder aus feiner Erzaͤh⸗ 
lung noch aus feiner Hppothefe von der feinern Körperhülle 
der DBerftorbenen auf feine Weife überzeugen. 

Selmar Aber ich bitte dich, Wilibald, was Fannft du, 
um der Erzählung einer gefchehenen Sache Glauben beizu: 
meffen, ‚mehr verlangen, als Alles, was du bei diefer ver: 
einige findeft? Der Erzähler ift — wie er felbft mit einer 
Freimüthigkeit verfihert, die das Bewußtfeyn vorausfeßt, 
daß Niemand, der ihn Fennt, dad Segentheil behaupten könne — 
der Erzähler, fage ich, „ift ein Gelehrter, der fich durd 
Schriften über beinahe alle philofophifehe Diſciplinen nicht 
unvortheilhaft befannt gemacht hat. Kreunde und Feinde 
(fagt er) müfen ihm bezeugen, er habe von Kindheit an 
einen bemächtigten Unglauben an Heren, Selyentter, Gel: 
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eignet haben follte, nichts angelegener gehabt, als die Sache 
it der größten Unerfchrodenheit felbft zu unterfuchen, um 
r auf den Grund zu fommen und fih und Andere von der 
ichtigkeit folder Hirngeflpinfter zu überzeugen; und wiewohl 
r Webermuth, womit er dabei verfahren zu ſeyn gefteht, 
h in feinen männlihen Jahren allmählich gemildert, fo 
be er doch nie aufgehört, allen Arten von Vorurtheilen, 
fonders dem Aberglauben auf der einen und dem grund: 
fen Unglauben auf der andern Seite, bei jeder Gelegenheit 
frigft entgegen zu wirken.” Diefem Charafter gemäß bewies 
err D. W**l in der ganzen Erfcheinungsgefchichte, die er 
is bis auf die kleinſten Umftände darzuftelen befliffen ift, 
nen in folhen Fällen vielleicht beifpielloefen Grad von 
tuth, DBefonnenheit und Vorfichtigkeit gegen alle mögliche 
äufhung. Er blieb immer fo ganz Herr über feine Ein: 
ldungskraft, hütete fich fo forgfältig vor. jeder Heberrafchung, 
dem voreiligen Trugſchluß, leiftete fo treulich Alles, was 
n einem zuverläffigen Beobachter gefordert werden. kann, 
$ mir wenigftend Feine angebliche Begebenheit dieſer Art 
kannt ift, wobei derjenige, dem fie begegnet feyn fol, nur 
1b fo viel Behutfamkeit angewandt hätte, um weder von 
b felbft noch von Anderen betrogen zu werden. Wenn mich 
in ein folher Mann in ganzem Ernft verfihert, daß feine 
rftorbene Ehegattin, einem vor ihrem Tode gegebenen (wiewohl 
chher wieder zurüdgenommenen) VBerfprechen zufolge, ihm bei 
lligem Bewußtſeyn, daß er mit allen feinen Sinnen wade, 
| Naht und fogar bei hellem Tag erfchienen fey und ihn 
rnehmlich angeredet habe: fo muß ich befennen, ich fehe nicht, 
e ich ihm meinen Glauben verfagen koͤnnte. — . 
Wilibald. Nämlich, daß er fih’3 wahend wüert rät: 
nd eingebilbet, ja! diefen Glauben koͤnnen wie ihm Woe 
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Selmar. Ich bin fehr begierig. zu hören, was du 
den vorliegenden Fall einzuwenden haben kannſt. 

Wilibald. Go vieles, lieber Selmar, daß ich dir 
dich vorläufig mit Geduld zu waffnen; denn du nö 
mid, in eine Unterfuhung einzugehen, womit wir v 
Geiſterſtunde ſchwerlich zu Rande kommen werden. 

Blandine Da könnte ja Madame W**I dir, V 
and und Andern einen großen Dienft erweifen, wenn 
tig wäre, felbft zu fommen und ihrem Manne Zeug 
geben, daß. ex fie wirklich gefehen habe. Das würd 
ohne ‚weitere Unterfuhung auf einmal aus. dem U 
helfen — 

Wilibatd, — ober und noch zehnmal tiefer 
werfen. 

Selmar. Wie, Blandine? Sie hätten den Mut: 
eine folhe Erfheinung zu wünfhen, und getrauten fi 
auszuhalten? 

Blanvine Warum nicht? Was folte ih von 
guten Geifte zu befürchten haben? Zumal in fo gutı 


Geflihnft 
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15 ihr unglaubiger Bender vermuthlich die größten. 
weit fih doch wohl auf eine folhe Gefälligfeit gegen 
Sinnen von Seiten ber feligen Frau Doctorin Feine 
ng machen läßt, fo würdeſt du mich fehr verbinden, 
Wilibald, wenn du einsweilen meinem Berftande 
fe kommen und mir die Einwendungen ausführlich 
en wollteſt, die du gegen die Grfcheinung der 
Hen Gattin zu machen haſt. Alles, was ich mir da— 
bedinge, ift, daß du Dich, da ich Fein Philofoph von 
on bin, To viel möglich zu mir herablaffeft und nichts 
geft, wozu mehr ald Menfchenverftand und gewoͤhn— 
prachkenntniß erfordert wird. 
ilbibald. Du ſollſt dich nicht über mich zu beflagen 
Selmar. Alfo ohne Weiteres zur Sache oder zu dem, 
err D. W**Ll dag Erperiment und Factum felbft 
Die Dame, die dieſes fonderbare Duodrama mit ihm 
und die er ung als eine Frau von vorzüglichen Eigen: 
Thildert, wurde etwas über ein Sahr vor ihrem 
son einem bösartigen fchleichenden Fieber befallen, 
endlih eine entfchiedene Waſſerſucht herbeiführte, 
e Herr Doctor ale Phyſiolog vermuthet hatte, un: 
fein damaliger Arzt diefe Vermuthung lacherlich 
nd behauptete, „daß eine ſo flarfe, große, robufte 
nge Frau in ihren beften Sahren eher alles Andere 
Melt befommen könne als die Wafferfucht.” Gleich: 
af die Vorberfehung des fcharffichtigern Gemahls nur 
ein, und wiewohl ein anderer gefchicdterer Arzt die 
ucht dreimal hob, fo mußte doch, da fie zum vierten 
jeder Fam, auch diefer geftehen, daß alle ärztliche Hülke 
inſt an biefer hartnädigen Krantheit Idneitern werür, 


ab ſich'o, „da der Tod in den beiden \etten Matt 
‚ fdmmil, Werte, XXX, & 
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fhon ganz unvermeidlich ſchien,“ daß Herr D.B**I (deſſen 
philofophifcher Apathie und jovialifcher Fröhlichkeit auch eine 
fo traurige Ausfiht nichts anhaben Fonnte) feine todtkranfe 
Gemahlin „mehr im Scherz als im Ernfte bat, ihm (wenn 
es ihr anders möglich feyn folte) auf irgend eine für ihn 
ganz untrügliche, völlig überzeugende und befriedigende Art 
bald nad ihrem Tode wieder zu erfcheinen; damit er, wie 
wohl von der Unfterblichkeit der menfchlichen Seele ald Menſch 
und als Chrift überzeugt, auch ald Philofoph von der lebendigen 
Fortdauer des menfchlichen Geiſtes nach diefem Leben auf 
immer außer allen Zweifel gefeßt werden möchte.” — Die 
gefällige Srau, wiewohl fie zweifelte, ob ihr „die puͤnktliche 
Erfüllung eines folhen Verſprechens möglich feyn würde,” 
gab ihm doch „mit liebevolem Lächeln und feierlichem Ernf 
ihr Wort, daß fie ihm wo möglich nach ihrem Tod erfcheinen 
wolle; nahm aber ihr Verfprehen am Abend vor ihrem Ab: 
leben (aus Beweggründen,, die den Philoſophen, der ihr fe 
etwas zumuthete, billig hätten befchämen follen) wieber zurüd 
und bat ihn fehr ernftlich, fie desfelben zu entlaffen; entweder 
weil fie in’ Geheim befürchtete, daß fie durch ihr gegebenee 
Wort gezwungen ſeyn koͤnnte, ihm auch wider ihren Willen 
zu erfheinen; oder weil fie die Erfüllung deöfelben für eine 
Pflicht hielt, wovon ihr Gemahl allein fie loszählen koönne.“ 
Dieier entließ fie alfo ihres Verfprechens mit Freuden, und 
von nun an ward nicht wieder daran gedacht. 

Vierzehn Tage nah ihrem Tode, am 31. Juli, erhielt 
Herr Dr. W**+I einen Befuch von feiner alten Mutter und 
der Alteften Tochter feines Bruderd. Abends, da fie in. der 
Hinterftube, neben der Schlaflammer, worin die Srau Doe 
torin geftorben war, in tranliem Gefpräche beifammen 

faßen, :fagte die Mutter auf nmel Au veareie in, us 
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tt dem Lichte vorgeht; der Wind fcheint es beinahe auszu—⸗ 
fhen, und doch weht draußen Fein Lüfthen, das Fenſter 
F auch zugemadht, und es ift Fein Zug auf dem Tifche 
dalih. Ei, fagte die Nichte, wie der Wind draußen im 
‚chlafcabinet braust und bier mit dem Vorhang weht! Er 
uß alfo doch ‚gehen. — Um ſich hiervon zu überzeugen, 
fnete der Herr Doctor (der weder von dem Fadeln bed 
ſchts noch von dem braufenden Wind im Schlafcabinet 
was gemerkt zu haben feheint) das Fenſter, „konnte aber 
ihr den geringften Luftzug oder auch nur ein fanftes Wehen 
ahrnehmen; vielmehr fchien die ganze Natur zu ſchlum⸗ 
ern und vom höchften Grade der Hiße ermattet dahin— 
funken zu feyn.” — Nun, Blandine, was fasft du zu 
iefem Wunder? 

Blandine Es iſt offenbar, ſollt' ich meinen, daß ent= 
eder die beiden Frauenzimmer getäufcht. wurden, oden dag 
Zehen und Branfen eine Urfache gehabt haben muß. 

Selmar. Cine Urſache allerdings; aber was für eine 
atürliche Urlache laßt fich hier denken? 

Blandine Zu einer körperlichen Bewegung denfe ich 
ir immer eine Förperliche Urfache, wenn ich fie gleich nicht 
nmer beftimmt angeben kann. Wie oft begegnet nicht, daß 
ir, zumal bei Nacht, etwas fehen oder hören, obne daß wir 
n3 von der eigentlihen Urfache gewiß machen fünnen? Am 
nde hatte wohl die Nichte Necht; ed wird doch ein Wind 
sgangen fern. Auf jeden Tall hätte Herr WB**L mohl ge- 
an, und die ganze innere Beſchaffenheit feiner Wohnung 
ifs aenaueſte zu beſchreiben. 

Selmar. So viel wenigſtens ſagt er ausdrͤcic, IT 
18 den Gchlafcabinet oder Alkoven ein Hrined Tentit IN 
r Stube, worin fie ſich befanden, gehe — Ä 
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Wilibalv. Und daß diefes kleine Fenſter verfchloffen 
gewefen, fagt er nicht ausdruͤcklich. Es ift alfo zu vermuthen, 
daß es offen war. 

Blandine Che ih ein Wunder glaube, will id mir 
lieber einbilden,, Daß eine Fledermaus das Gebraufe in dem 
Schlafzimmerchen und, etwa durch ein Loch in der Fenfter: 
fsheibe, dad Wehen des Lichts auf dem Tiſche hervorgebradt 
babe. 

Wilibald. Bravo, Schwefter! Auch unfer Yhilofop 
war niht weniger unglaubig ald du und fuchte (wie a 
verfihert) den beiden Perfonen das bemerkte Wehen und 
Windbraufen „ganz natürlih zu erklären, ohne dabei im 
mindeften an etwas Anderes zu denken.” Die Sache mußte 
ihm alfo als etwas ganz Natürliches vorkommen; nur hätte 
er feine natürlihe Erklärung den Lefern um fo weniger vor: 
enthalten ſollen, da er überhaupt Fein Bedenken trägt, fein 
Erzählung ohne alle Neth und wo feine Umftändlichkeit für 
die Hauptſache ganz überfiüffig ift, bis zum Weberdruß der 
Kefer in die Länge und Breite auszudehnen. Noch fouder: 
barer ift, daB „Tags darauf derfelbe Fall wieder eintrat, 
aber die Aufmerkſamkeit der drei anweienden Perfonen im 
Ganzen (wie Here W. ſich ausdrädt) noch weniger auf fih 
zog als Abends zuvor; wiewohl auch an diefem erften Auguſt 
fein wehendes Lüftchen in der Atmofphäre zu fpüren war.“ 
— Ungeachtet diefer wenigen Aufmerkſamkeit auf ein fi 
anßerordentliches, zum zweiten Mal wiederfommendeg GEreig 
niß (welche mir weder an den beiden Frauenzimmern nod 
an dem Herrn Doctor felbft fehr natürlich fcheint) ging er 
bennod „erft ohne Licht, hernach mit brennendem Wachsſtoc 

in das Schlafcabinet, um za ieuen, W ran die in den Hof 
gehenden Zenfter offen Kanten and Va Ray heitttatun. 
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Aber Alles war zu, und nicht der geringfte Zug vorhanden.” 
— Run erflärte der Herr Doctor diefes ganze Wehen theile 
für finnlihe Taͤnſchung, theils für etwas fehr Natärliches, 
weil doch wenigſtens die Thür offen ftehe, „ohne daß. er 
auch jetzt fich irgend einen andern Gedanken einfallen ließ, 
noch (wie er fagt) fich einfallen laffen Fonnte.” Sch geftebe, 
daß ich diefe Unmdglichkeit nicht einfehe; im Gegentheil, 
jeder Andere in. feiner Lage würde durch eine unfreimillige, 
aber hoͤchſt natürliche Wirkung der Einbildungskraft und des 
Gedaͤchtniſſes genöthigt worden feyn, an das ehemalige Ver: 
fprehen der Pürzlich Verftorbenen zu denfen. : Ste hatte es 
zwar mit feiner Bewilligung zurüdgenonmen: aber war ed 
denn unmöglich, daß fie ihren Sinn zum zweiten Male ges 
ändert bätte? Und wenn dieß der Tal war, ift es denn 
etwas fo Undenkbares, daß der mehrbefagte unerflärbare Wind 
eine Art von fhonender Anmeldung fepn Fonnte, wodurd fie 
ihren Gemahl zu einer Tünftigen Erfcheinung vorbereiten 
wollte? — 

Blandine Halt, Bruder! Mir fält ein Ausweg ein, 
wie es mit Diefem anfcheinenden Wunder ganz natürlich gu: 
gegangen ſeyn koͤnnte. 

Selmar. Laſſen Sie hören! 

Btandine. Man hat Beifpiele, daß es muthwillige 
Spaßvögel gibt, die fih Fein Gewiffen daraus machen, mit 
fo hochgelahrten und treuherzigen Leuten, wie unfer Doctor 
zu ſeyn fcheint, bei Selegenheit.ihr lofes Spiel zu treiben. 
Könnte nicht der Inhalt der zwifhen Herrn MW. und feiner 
fterbenden Gattin, des Ericheineng wegen, in Gegenwart der 
Krankenwärterin vorgefallenen Unterredung auf diefe oder 
jene Art einem ſolchen Spaßmaher zu Deren yerumı 
ron? — Bei nähtliher Weile läßt fih Yet eine HAM 
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Reiter an eines der in den Hof gehenden Fenfter, die dr 
großen Hike wegen offen ftanden, anlegen. Braucht es fodann 
‚mehr ald einen tüchtigen Blaſebalg, um in dem Schlafcabind | 
fo viel-Wind zu machen, als nötbig war, damit Licht und 
Vorhang in dem anftoßenden Zimmer dürch die offenftehend 
Thür in einige Bewegung geratben Fonnten? 

Wilibald. Deine Hppothefe läßt fih hören, Blandine, 
und wir werben ung vielleicht noch gezwungen fehen, unſte 
Zuflucht zu ihr zu nehmen. Fuͤr jest folgen wir der Ent: 
wicklung diefer in ihrer Art einzigen Sefpenftergefchichte. Am 
Abend desfelben Tages legt fich der Herr Doctor zur Ruhe, 
kann aber fo wenig ald an den vorgehenden vierzehn Tagen 
und Nächten fchlafen und fieht fich daher gendthigt, „zum 
Zeitvertreib an feine gelehrten Arbeiten, Befchäftigungen 
and Plane (kurz, eher an alles Andere ald an feine felige 
Frau) zu denken.” — Auf diefe Weile „war es bei ftiller 
mondheller Nacht über halb Eins geworden, ale auf einmal, 
wie ed ihm vorlam, ein plößliher Sturmwind fich erhob 
und zuerft zu dem Kleinen, offenftehenden, oben an der 
Dede befindlichen Wlkovenfenfterhen, von den vorderfien 
Saal an der Treppe aus dem Hofe herein, fo ſtark zu blafen 
fhien — ” - 

Dlandine (zu Selmar teife). Merken Cie fih den Sturm: 
wind, der zu blafen fcheint — . 

Wilibalv. — daß fein Dedbette wirklich in eine 
ftarfe Bewegung gerietb. „Sein erfter Gedanke war, Gott 
zu danken, daß doch wieder einmal ein kühles Lüftchen 
wehe;“ aber, dieſes frommen Dankgefühls ungeachtet, wandte 
er ſein nach der Wand des Alkovens gerichtetes Geſicht 
verdrießlich auf die Seite vor dem Bette herum. Siehe! 
da fühlte er, „daB ein eiötolter Wiad Yo were er turk 
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denfelben. aufgehobenen Dede auf den Rüden blies, und es 
nicht anders war, ald ob ihm Jemand fein Dedbette mit 
Gewalt entreißen wolle.” — Deſſenungeachtet ließ fih Herr 
Br noch immer nicht einfallen, daß etwas Anderes als ein 
wirklicher Sturmwind fo unhöflich ſeyn könne. Ich will 
doch aufftehen, dacht' er weislih, ümd die SFenfter zu: 
machen. Gefagt, gethan! Uber, als er zu den Tenftern auf 
die Straße hinaus fah, war Fein Lüftchen weder zu fühlen 
noh zu hören. Er machte nun auch die Fenfter auf der 
bintern Stage zu und konnte auch dort nichts von einer 
Bewegung der Luft verfpüren. Das fcheint nun allerdings 
nicht recht natürlich zugegangen zu feyn, und dennoch machte 
es auf den hartglaubigen Mann „nicht den mindeften Ein: 
druck.“ Er ging ruhig in fein Bette zurüd; freilich nicht, 
am zu fhlafen, fondern blog, „um feine unterbrochnen Medi⸗ 
tationen weiter fortzufeßen, ohne fich vor der Hand um diefen 
Zufall weiter zu befümmern.”  . 

Mas für eine Vorftelung will Herr We*l daß wir 
uns von ihm machen follen? Er hört mitten in der wind: 
ſtillſten Nacht plößlich einen Sturmwind, der ihm die Bett: 
dee nehmen will und ihm von der Wand her eiskalt in den 
Rüden bläst; wie er auffteht, um fich genauer zu erfundigen, 
überzeugt er fih, daß nicht das leifefte Küftchen geht, und 
doch fallt ihm nur nicht ein, ſich darüber zu verwundern und 
der Urfache eines fo unnatürlihen Vorfalls nachzudenken. 
Das heiße ich doch das Epifuräifhe Nil admirari weit 
getrieben! 

Selmar. Ich auch; indeſſen beweifet ed mir die er: 
ftaunliche Unbefangenheit des Mannes bei biefer Geſchichte, 
und wie wenig diefe unerflärbaren Ereigviſſe auf Keine Cu 
bildung wirkten, wie völlig er alfo in der Veritas WM, 
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die dazu .erfordert wird, eine außerordentliche Begebenheit 
mit kaltem Blut und freiem Geifte zu beobachten. 
Wilibald. Es fallt ziemlich ftark in die Augen, daß 
unfer Philoſophus diefe Meinung von fih zu erwecken be: 
fliſſen ift, um defto glaubwürdiger zu fcheinen, wenn er end 
lich, nad fo vielem Präambuliren, zur Hauptfache fommen 
wird. Indeſſen bleibt gerade diefe feine Gleichgültigkeit, 
wenn fie nicht angenommen ift, immer ein noch größeres 
Wunder als der Sturmwind bei ruhiger Luft; und ich denfe 
mich nicht zu irren, wenn ich. behaupte, Daß ed mit dem be: 
fasten Sturmwinde nicht fo ganz richtig zugegangen fen 
müſſe. Es Eönnte leicht feyn, daB Blandinens Blafebalg 
hier im Spiel gewefen wäre. Vierzehn fchlaflofe Nächte 
hinter einander müfen endlich den kälteſten Kopf erbißen, 
die derbften Zibern fchlaff, und die ftärkftien Nerven allzu 
reizbar machen. Tief in der Nacht kann ein Mann, der fid 
in diefem Kalle befindet, zwifchen Wachen und Schlummern 
den plößlihen Wind aus einem Blafebalg leichtlich, einen 
Augenblick lang, für einen Sturmwind halten. Fenſter und 
Thüren fanden offen, und das Wohnhaus des Herrn Doctörd 
— wiewohl wir und aus dem, was er nach und nad davon 
offenbart, keinen ſehr deutlichen Begriff machen können — 
fheint doch fo befchaffen zu ſeyn, Daß der Spaßvogel, der in 
Blandinens Hppothefe diefen Spuk macht, gar wohl Mittel 
und Wege finden konnte, ginen Mann, der fo feſt entſchloſſen 
war, keine Sefpenfter zu glauben, um fo leichter zu täufchen, 
je weniger Mißtrauen diefer in fich felbft fehte. Und daß 
der Sturmwind fo gar arg. nicht gewefen ſeyn Fönne, läßt 
ſich auch fchon daraus fchließen, daß Herr W**I fo wenig 
dsraus machte, ihn in ſeiner Dauk(agung an Gott nur für 
ein Eiihles Rüäftchen gelten \ie$. und, \ahalt er Ah won ter 
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äußern Luft überzeugt hatte, rubig wieder zu 
'; „ohne die Sache des geringften Nachdenkens zu 


aun erfolste etwas, das feinen Gedanken auf ein: 
ındere Richtung gab. Wie er in feinen Alkoven 
n wollte, fhlng fein Hund, Mignon (der in einem 
m ibm zu fchlafen pflegte), an, da er doch, kurz 
: dem Geräufh (des Sturmwindes oder des aufs 
Doctorg?) munter geworden war und fih, ohne 
von fich zu geben, gefcharrt hatte. Nichts fcheint 
ıBerordentlih, ale daß der Hund, der bisher ge: 
urch das Geräufh,, das der Herr Doctor beim 
nachte, halb aufgewedt und feinen Herrn witternd, 
anzufchlagen blos vollends aus dem Schlaf kratzte 
ba der Herr zuruͤckkam, zu beifen anfing, um ihm 
ſeis feiner Wachſamkeit zu geben. Aber der Here 
fen Imagination fo unthätig nicht gewelen fen 
er ung glauben machen will, und der fi plötzlich 
a haben fcheint, daß die Hunde, wenn fie ein 
yittern, vor Furcht keinen Laut von fich geben 
nd es. fondertar,” daß der Mignon, der fonft bei 
iuſch zu bellen pflegte, jeßt nicht den gerinaften 
ih gab. „Du willft doch, dachte er zum Scherz, 
möglich ſeyn follte, daß etwa deine felige Gattin 
en mit dir machen wollte und könnte, laut fragen: 
Bift du's, Hannchen?“ — Und fo that er! | 
sine Und was antwortete Hannchen ihrem ſcherz⸗ 
emahl? 

ald. Leider keine Sylbe! Aber es wer nicht 
gt Herr W**L, als ob etwas duxed VA Weoero⸗ 
wad dem Borfaal hinaus an die Treyye Ürttetit, 
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ein kleines Geraͤuſch, wie etwa eine Katze, machte, und | 
klink, klirr! ging es filberhel in dem Alkovenfenfterchen, als 1} 
wenn Jemand mit dem Finger daran fchnippte. „Sogleig Y 
(fährt er fort) fprang ich zum Bette heraus, warf den Schlaf: |I 
rock um, eröffnete die Saalthür und unterfuchte den vom |} 
Mond erbellten Borfaal, die Treppen und das ganze Hand, 1! 
fo weit es nicht verfchloffen war; aber Alles vergebend. Aud |! 
feine Thür war offen; keine ging auf oder zu, ob ih gleih |' 
auf Alles genau gemerkt und jede Bewegung wahrgenommen |' 
haben würde.” 

Ich muß gefteben, fagte Selmar, und hielt wieder inne, 
etwas verlegen, wie es fehien, über Dad, was er geftehen 
wollte. 

Blandine Nicht wahr, daB Hannchen, wenn fie die 
Kabe war, die burch das Tenfterhen nach dem Vorſaal hin: 
aus die Treppe hinan Fletterte und das Fenſterglas Flirren 
machte, in der That für einen feligen Geiſt ein fehr fonder: 
bares, um nicht zu fagen, albernes Späfichen mit ihrem 
geweienen Manne trieb. 

MWilibatv. Auch wollen wir ung nicht fo gröblich an 
ihr verfündigen und einer fo verftändigen, guten und dhrift: 
lichen Frau, wie Herr W**I fie ung weitläufig abgefchtidert 
bat, eine fo unziemlihe Spaßhaftigkeit zutrauen; wenn glei 
the felbft fo fcherzluftiger Gemahl es nicht für unmöglid 
hielt, daß fie fich etwa ein Späßchen mit ihm machen wolle 
und, „weil er dieß denn doch nicht glauben Eonnte,” lieber 
annahm, daß Hier etwas Unbegreifliches vorgegangen, als 
daß, wenn irgend ein unbelanntes Wefen bei nächtlicher 
Weile durch ein Alkovenfenfterhen hinausfchlüpft und. eine 
Zreppe hinankletteend ein Seräuh wie etwa eine Kade 

macht, dieſes unbekannte Weien eine wirtlihe \ciaakte Str. 
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igeweien fey. Wie die Katze in den Alfoven gefommen, wad 
fie darin gefucht, warum fie fih durch das Kenfterchen wieder 
zurückgezogen, und mit welchem Grade von forte oder piano 
dieß habe gefchehen müffen, um an dem vermuthlich wadelns 
den Glaſe ein filberhelles Klirren hervorzubringen? ob man 
von Allem diefem das Wie und Warum angeben könne oder 
nicht, thut nichts zur Sache: genug, wir brauchen nur anzu⸗ 
nehmen, daß eine wahre ‚natürliche Kake den Spuk verur: 
fachte, fo erklärt und begreift fich jeder Umftand von ſelbſt; 
auch der, daß der Herr Doctor Feine Thür auf: und zugehen 
börte und Alles, was nicht immer offen war, verfchloflen 
fand. Denn, daß die Kaben, wenn fie nur erft eine Treppe 
gewonnen haben, Feine Thüren auf: und zuzufchließen brau⸗ 
hen, um fih aus dem Staube zu madhen, kann für einen 
fo. geübten Naturforicher nichts Befremdendes haben. Und 
dennoch hatte diefe Fleine Kette unerwarteter, obgleich (den 
Sturmwind ausgenommen) hoöͤchſt ‚unbedeutender Ereigniſſe 
das Gehirn des guten Mannes fo ftark angegriffen, daß 
ihm die Sache vor der Hand unbegreiflid war. Es ging 
ihm wie dem Demokritus, von. weldhem die Abderiten, feine 
Mitbürger, erzählten, er habe fich acht Tage lang den Kopf 
darüber zerbrochen, warum die Felgen, die ihm feine Köchin 
vorgefeßt, nach Honig röchen und fehmedten, bis ihm diefe 
endlih aus Mitleiden entdedte, die Feigen hätten einige 
Tage in einem Honigtopfe gelegen. Kieflinnige Leute über: 
fehen oft die wahre Urfache eines Dinges blos bewegen, 
weil fie ihnen vor der Nafe liegt. Die Einbildungstraft un⸗ 
ferd Doctor war nun einmal aufgeregt; je mehr er über 
die Sache nachbdachte, je weniger „vermochte er der wahren 
Urfade diefer frappanten DBegebenheit auf die. Syar ya ty 
.” Daß vielleicht ein Blafebalg und eine Kate in SL 


121 


feyn könnte, fiel ihm fo wenig ein, als dem edeln Mitter 
von Manche, daß die Miefen, die ihm in der Ebne von 
Montiel aufftießen, nur Wimdmühlen ſeyn Fönnten. Kur, 
allem feinem Unglauben zu Trotz richtete er — eine lange 
berzbrechende Anrede an die Verſtorbene. „Sollteſt du es 
wirklich ſeyn, theures Hannchen, fagte er mit leifer Stimme, 
fe gib mir deine Gegenwart auf eine unträgliche, gewiſſe, 
ganz, unzmweidentige Art zu erfennen. Bis jeßt muß id 
noch der unglaubige Thomas bleiben u. f. w. Offenbare 
dich mir alfo, wenn es dir wirklich möglich und gefällig ſeyn 
folfte, auf eine unzweifelhaft zuverläffige Art, wo möglich anf 
eine handgreifliche; mit dieſer jeßigen, wofern es eine ſeyn follte, 
Eönnte ich mich unmöglich begnügen, wofern Du nicht ſtaͤrker, 
voͤllig untrüglich gewiß Dich mir offenbarteſt oder erfchieneft.“ 

Diandine Eine handgreifliche Dffenbarung tft, dünkt 
mich, eine feltfame Zumuthung von’ einem Philofopken an 
einen Geiſt. Eine tätige Ohrfeige von Hannchens Hand 
würde ihm alfo für einen vollſtaͤndigen Beweis der Unfterb: 
lichkeit der Seele gegolten haben? 

Wilibald. Und fo wäre. es ja ein wahred Unglüe für 
iyn gewefen, daß bein poftulizter Spaßvogel in diefem Yu: 
genblick nicht ‘bei der Hand war und Gewandtheit genug be: 
faß, dem Seren Doctor bei diefer Apoſtrophe an das fel. 
Hannden in den Rüden zu kommen? 

Bianvine Ich bin ſehr begierig zu hören, wie bie 
gute Dame fi bei dieſer Beichwörung benahm, worin {hr 
Thomas fo viel Glauben und Unglauben zugleich zeigte. 

Wilibalv. „Auch auf diefe Aufforderung (tagt der 
naive Mann) blieb Alles fo ſtill wie vorher.” 

Btanvine Dacht' ich's dohl Die Bedingungen, wor: 

auf er fo eigenfinnig veſteht, Tb Kir Kine ie tale 
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verftorbene Sram audy gar zu hart. Um ihnen genug thin 
zu können, hätte ed in ihrer Macht fiehen mäffen, ihren 
fhon vierzehn Tage begrabenen Leichnam wieder zu beichen.. 

Wilibald. — und, um ihren Diana recht handgreiflieg 
von ihrer Gegenwart gewiß zu machen, hätte fie fich wohl 
gar entfchliefen müffen, wie die berüchtigte Braut zu Korinth, 
mit ihm zu Bette zu gehen. Das wäre wenigftend freund: 
licher gewefen, als die Ohrfeise, woͤnrch du an ihrem Pins, 
wie es fiheint, ihm dein Dafeyn manifeflirt hätteft. Aber, 
ernſthaft von einer fo ernfihaft poffisliden Sache zu reden, 
ih finde deine Bemerkung über das feltfame Schwanfen bes 
Doctor zwifhen feinem Glanben und Unglauben au Hann⸗ 
chens Gegenwart ſehr richtig. Könnte wohl etwas Laͤcher⸗ 
liheres ſeyn als diefe pathetifche, wiewohl mit leifer Stinsme 
(als ſchämte er fih vor fich felbft und ihr) vorgebrachte 
Aufforderung, wofern er nicht vorausfeßte, daß fie im 
hören fönne? | 

Selmar. Ihr verfahrt auch gar zu hart mit dem ehr: 
lihen Doctor, der euch ſchon durch die bloſe fo naiv treu: 
herzige und arglofe Art, wie er ſich felbft und fein Hannchen 
der Welt preisgist, zu einer mildern Behandlung bewegen 
folte. Bedenke wenigftend, lieber Wilibald, daß es dem 
Doctor bier um ein Erperiment zu thun ift, wobei es auf 
nichts Geringeres ankommt, als mit Sewißheit auszumachen, 
ob ihm feine verftorbene Frau wirkliche Beweiſe von ihrer 
fortdauernden Perfönlichkeit in einem neuen geiftigen Leben 
bereits gegeben habe oder noch geben werde. Da ift denn 
doch, daucht mich, unleugbar, daß er bei diefem Erperiment 
mit der größten Aufmerkſamkeit und Geiftesgegenwart und 
mit der behutfamften Vorfiht zu Werte gegangen. DAR 
no in derfelben Nacht, wo ihm alle diefe vungewihnihen 
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- Dinge begegnet waren, fchrieb er alles Worgefallene mit 
Kreide auf den Tiſch, um fih früh Morgens defto fefter da: 
von überzeugen zu Fönnen, daß es Feine Täufchung feine 
Bhanthafie gewelen. Sein Eifer, hinter die wahre Urſache 
jener ihm unerflärbaren Greigniffe zu fommen, war fo groß, 
daß er ebenfalls noch in der naͤmlichen Nacht einen Verſuch 
mit dem Alkovenfenfterhen machte, ob er auf irgend eine 
Art einen ähnlichen heilen Klang hervorbringen könnte: es 
wollte ihm aber eben fo wenig. gelingen, als ihn die Erklaͤ⸗ 
rungen befriedigten, die er fich felbft zu geben vermochte. 
Auch Blandinend Kabe, ja fogar der Gedanke, daß irgend 
ein Spaßvogel im Spiel feyn Eönnte, fiel ihm endlich ein: | 
aber, da er nicht einfah, wie die Kabe zum Alfoven herein 
ober heraus hätte kommen können, ohne von dem Hunde an: 
gebellt oder von ihm felbft gefehen zu werden: fo gibt er Diele 
Hypotheſe wieder auf; zumal da der wunderbare Sturmmind, 
der ihm beinahe die Bettdede nahm und ihm von der Wand: 
feite eisfalt an den Rüden blied, durch die Kaße nicht zu 
erflären war. Daß aber irgend ein Scalf ihn etwa zum 
Beften haben wolle, findet er darum nicht denfbar, „theils 
weil Fein Menih im Haufe etwas von der Sache wußte, 
theilg weil er in feinem Schlafcabinet jede Katze, alfo nod 
mehr jeden Menfchen draußen auf der Treppe hätte ſchleichen 
hören.” Da er fich alfo diefe Dinge ſchlechterdings nicht aus 
natürlichen Urfachen zu erklären wußte, wad Wunder, wenn 
der Gedanke, daB feine Verftorbene vielleicht daran Theil 
habe, ſich ihm wider feinen Willen aufdrang? Nun Eonnte 
und wollte er zwar diefem Gedanken ohne die vollftändisfte 
Veberzeugung Fein Gehör geben: da er aber gleichwohl für 
die Unmöglichkeit einer ſoichen Exrkheinung keinen euticiede: 

sen Grund zu haben glaubte, was hätte Ton uuaten Ästen, 
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bei diefer Gelegenheit. einen Verfuch zu machen, mobei, wie 
er auch ausfallen möchte, in keinem Fall nichts zu wagen war? 
Wilibald. Wenn ich mich nicht Ichämte, daß verftändige 
Leute, wie wir zu ſeyn glauben, fich länger bei folhen Arm⸗ 
feligteiten aufhalten follten, fo hätte ich noch Manches gegen 
die Abneigung unſers Philofophen, fich die Abenteuer diefer 
Nacht aus natürlichen Urfachen zu erklären, einzuwenden. 
So beweifen 3. B. alle vergeblihe Verſuche, die er angeftellt, 
um noch einmal einen fo hellklingenden Ton aus dem Alfo:- 
venfenfterhen hervorzuloden, nichts gegen meine Behauptung, 
daß es natürlih damit babe zugeben können. Aehnliche 
Faͤlle, wo eine befannte.oder unbekannte Urfache zufälliger 
Weile eine Wirkung hervorbringt, die mit aller angewandten 
Mühe und Kunft nicht wieder zu bewirken ift, kommen fo 
häufig im gemeinen. Leben vor, daB es lächerlih wäre, mehr 
davon zu fagen. Eben fo ift ed ja nicht unmoͤglich, Daß 
etwa eine Dienftmagd oder auch eine andre Perfon im Haufe 
ein eben fo leiſes Gehör gehabt haben könnte, als der Herr 
Doctor, und unbemerkt gehorcht hätte, wenn er fih etwa mit 
feiner Mutter und Nichte über den nächtlichen Spuk am 
31. Juli und 1. Auguft befproden; fo daß Here Wr leicht 
zu rafch urtheilen könnte, da er die Dazwifchenfunft irgend 
eines leichtfertigen Spafivogels für etwas Undenkbares halt. 
Aber, wenn wir auch fo gefällig ſeyn wollten, ald er nur im: 
mer verlangen Fann, was wäre Damit gewonnen, als daß 
wir am Ende annehmen müßten, das fel: Hannchen ſey 
felbft der Spaßvogel gewefen und habe fih wirklich eine 
Heine, zwar unfchuldige, aber etwas kindiſche Kurzweile mit 
ihrem ehemaligen Eheconforten gemacht; fie fey es geweſen, 
die den übernatürlichen Windftoß in feiner Stute u 
Schlaffammer erregt und ihm, wie er fh im Bee WO 
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der Wand westchrte, etökalt in. den — Raden geblain 
babe; fie ſey durch das Alkovenfenſterchen wie eine Kape die 
Treppe binaufgeflettert, und fie habe das filberhelle Klirren 
des Fenfterglafed hervorgebracht. ich geſtehe, daB ih an 
Herrn Weeis Plap lieber Kaden und Ratten, Nachtvögel, 
Spafvögel nnd Blafebälge zur Erklärung jener Heinen rip 
niſſe zu Halfe rufen, als den Verdacht eimer io lappiichen, einem 
Geiſt aus der befiern Welt fo unanftändigen Spielerei auf 
meine geweiene Gattin bringen wollte. Wenn etwa ik 
Meinung geweien wäre, ihn auf eine künftige ſichtbare Er: 
fheinung allmaͤhlich vorzubereiten, fellte fie — die (nad | 
ihred Gatten Berfiherung) als Weiſe und Chrifiin fo rem | 
plarifch gelebt und geduldet hatte und fo erbaulich gejterben 
war, — follte fie Feine edlere, ihres Charakters und neun 
Standes mwürdigere Mittel dazu haben erfinden können! 
Würde fie wohl die treuberzige Frage, bift du es, Hannchen! 
wit einem Eulenipiegelitüdhen beantwortet haben? Dia 
würde fie ihm nicht anf feine jo ernſtliche und dringendt 
Deibwörung, we nicht eine befriedigende Antwort, doch mt: 
nigitene ein chriſtliches Zeichen gegeben haben ? ih 
Selmar. Ich bitte nicht zu vergeſſen, daß Herr Dr. W. 
nicht behauptet, daß feine veritsrbene Frau die Urbeberin der Iı 
fonderbaren Dinge seweien fen, die ihm in jenen drei Nah: 
ten aufitiefen. Er findet dieſe Dinge blos unerflärber, und, 
wenn ec für möglid anzunchmen icheint, daß die Berftorbene 
dabei geichäftig geweſen, fo follten wir vielmehr feine Ein: 
bildungsfreft, bie es ihm voripiegelt, als feinen Beritend, 
der ihr widerſpricht, deßwegen in Anipruch nehmen. Kurz, 
er erzabit und die Facta. wie cr ec aufs genauche beobachtet 
zu baden hc bewußt if, vad aekcht aur, das fie ihm une: 
ine ſind. 
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Wilibald.. Sehr natirlih! Da er für einen unge⸗ 
ahnlich finrfen Geiſt gelten möchte, der Durch nichts aus 
keiner Faffung zu bringen ift und fich nur auf handgreifliche 
Beweife ergibt: fo fcheint er wohl felbft gefühlt zu haben, 
wie übel es ſich fchiden würde, wenn es das Anfehen hätte, 
als ob er fich durch fo zweidentige Anfcheinungen von feinem 
Unglauben befehren ließe. Uber gibt er denn nicht dur 
die feierliche Anrede an fein Hannchen — felbft indem er 
fie verfichert, noch immer der alte Thomas zu ſeyn — unleug⸗ 
bar zu erkennen, daß er an ihre Gegenwart glaubt und es 
nicht für unmöglich hält, daß die Nedereien jener N tige von 
Ihr berrühren Fönnten ? 

Selmar. In der That fcheint dieß, wenigſtens in der 
Racht zwiſchen dem 2. und 3. Auguſt, der Fall geweſen zu 
eyn. Uber fhon am folgenden Nachmittag hatte er dieſe 
leine Anwandlung von menfchliher Schwachheit fo völlig 
ieder überwunden, daß er feinen vertrauten Freund, den 
[dvocaten K., aufs pofitivfte verficherte, er könne das Vor: 
egangene unmöglich für untrügliche Kennzeichen der An: 
yefenheit feiner Gemahlin halten: nur unzweidentigere, un⸗ 

rüglichere, ganz fichere könnten ihn davon überzeugen; fie 
äßte ihm NB. in eigner Perfon erfcheinen und mit ihm 
eden. 

Wilibald. Gleichwohl ift aus dem unmittelbar Solgen- 
en Mar, daß er felbft in diefem -Augenblide nicht recht 
pußte, was er wollte. Er verfihert den Advocaten K. (deffen 
indiſche Gefpenfterfurcht mit der prahlerifchen Herzhaftigkeit 
ınfers Philofophen fehr komiſch contraftirt), „daß er zwar, 
vie bisher fo auch künftig, in allen Källen vorfihtig und be= 
yatfamı, aber auch unerihroden, muthig und entiegleien ht 
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bemfelben Bette, worin feine Fran geftorben, ganz ruhig zu 
fchlafen gedenfe, indem er verſichert ſey, daB ihr Geiſt bie 
Erde verlaffen habe, um dieſelbe niemals wieder zu begrüßen. 
Indeſſen follte ihm doch ihre Erfcheinung das größte Ver 
gnügen machen, weil dadurch fein Wunſch erfällt würde, Ad 
auch ale Philoſoph auf immer von der perfönlichen Fortbaue 
unferd Geiſtes nah dem Tode völlig zu überzeugen. Su 
fürchten fey da ohnehin nichts, weil fie ihm, felbft bei eine ' 
handgreiflihen Srfheinung, gewiß nichts zu Leide tim 
"würde, e8 auch nicht vermöchte, daB fie (wie er glaubte) ihm 
in feiner andern ale in Geſtalt eines Förperlöfen Schattend 
und blos Iuftigen Weſens erfcheinen koͤnnte. „Doch id 
werde (febt er fogleih hinzu) nichts von dem Allen fehen, 
empfinden, erfahren, fondern vortrefflih fchlafen und bied 
im Traume mich fehr angenehm mit der Verblichenen find: 
lich unterhalten, nur im Traume fie erbliden und vieheiht 
ger umarmen; nur auf dieſe Art wird fie mir erfcheinen; 
fonft glaube ich an Feine andere Wiedererfheinung, auf de 
ih gewiß ewig vergeblih warten müßte” Die Erfahrung 
rechtfertigte feine DVorausfehung: er fhlief in Hannchens 
Sterbebette fo gut, wie er feit langer Zeit nicht gefchlefen 
Hatte; auch erfchien fie ihm im Traume (mas fie feit- ihrem 
Tode faft alle Nächte gethan hatte) und offenbarte ihm (wie 
er ſich ausdrädt) durch freundfchaftlichen Umgang ihre liebe 
volle Sefinnung gegen ihn. Eben dasſelbe widerfuhr ihm 
auch in der folgenden Nacht; er fchlief, blos im lieblichen 
Traume mit der „Berftorbenen auf die angenehmfte Art be: 
ſchäftigt,“ ungeftört bis gegen fünf Uhr. Sollte man mm 
nicht meinen, Herr W**l, fo überzeugt, ald er ift, daß ferne 
Frau ihm auf feine andre Art ld im Tranme exicheinen fönne 
und bei feiner mehrmaligen Enttäliehung, vote human, 
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b etwa eine natürliche Aufloͤſung des Unbegreif⸗ 
u ſcinem Abenteuer ergeben möchte, ſollte man, fage 
cht meinen, er werde fih nun mit der außerordent: 
Seiftesftärke, auf die er fih fo viel zu Gute thut, 
Dinge aus dem Sinne fchlagen, fih den Kopf nicht 
ns „auf feinem Sophe mit ernfthaften Nachdenken 
ce” zerbrechen und fih dadurch recht gefliffentlih in 
pigen Schwanken zwifchen einem Glauben und einen 
ben, die einander immer wechfelweife ein. dementi ges 
ı erhalten fuchen? Uber theils fein eigner Hang zum 
n, theils der leidige Freund, fein tägliches Brod (wie 
nennt), ber ale Nachmittage kommt, fih zu erkundi⸗ 
a8 in der legten Rat vorgegangen, und ihm mit fei- 
mermäüdlichen Deraifonniren den Kopf zu verwälten, 
ihn zu Seiner Ruhe kommen. Was Wunder, daß, 
em er drei Nächte hinter einander in Hannchens Bette 
flich gefclafen, ohne (außer den blofen Traumbildern 
r angenehmſten Art) durch irgend etwas geſtoͤrt wore 
ı fepn,” es endlih mit ihm zu neuen Erfheinungen 
‚ gegen welche bie vorhergehenden bloſes Kinder⸗ 
nd? 

landine«. Wirklich? Du erregſt meine ganze Neu— 
Bruder. Ich geſtehe meine Sgwachheit; nächſt einem 
ı Seeamährchen höre ich nichts lieber als eine hübſche 
ıftergefhichte, zumal wenn fie mir die Haare ein wenig 
rge ftehen mad. 

ilibald. So gut wird es dir hier ſchwerlich werden, 
Blandine. Indeſſen behandelt doch Herr W**L die 
ernfthaft genug, um und zu reizen, ein wenig genauer 
fehen,. was an ber Sache gewefen Teyn Tonne, Nahe 
er Herr Doctor (wie gefagt) in drei Näditen MELS 
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Anßerordentlihes erfahren noch bemerkt hatte, apoftrophirt 
er feine Verftorbene abermald in einer Anrede, welde drei 
Seiten feines Buchs einnimmt und in ihrer Art einzig ifl. 
Man fieht daraus (dad gute Hannchen wenigftend müßte gar 
zu treuherzig gewefen feyn, wenn fie fih durch feine glatten 
Reden hätten verleiten laffen, es nicht zu merken), daß es 
ihm nicht ganz recht war, Fein neues, untrügliches und hand: 
greiflihes Zeichen ihrer Gegenwart erhalten zu haben. Er 
verfihert fie zwar, als ein Mann, der Lebensart hat und 
einer Dame gehörig zu. begegnen weiß, daß er an dem fort: 
dauernden Leben ihres Geiftes nicht zweifeln wolle, da fie 
ſelbſt auf ihrem Sterbebette fo feft davon überzeugt geweſen 
fey; zeigt ihr aber dennoch einen Augenbli darauf, daß er 
allerdings, zwar nicht ald gefälliger Ehemann, nicht als 
Menſch, noch als Chriſt, aber, leider! „als Philoſoph biswei⸗ 
len noch manche Zweifel dagegen unwillfürlich bemerken. ſ. w. 
Gleichwohl „wolle er fih mit dem erlebten (zu feiner Weber: 
zeugung freilich nicht zureichenden) Facto, wenn ed andere 
von ihr herrühren follte, lieber begnügen, als ihren Geil 
durch Bitten und Wünfche beunruhigen, ihm Teibhaft und 
finnlich wahrnehmbar zu erfcheinen. Er glaube nun auch die 
Unmöglichkeit der Gewährung eines folhen Wunfches um fo 
gewiffer einzufehen, da er ſich verfichert halte, fie mürbe, 
wenn es in ihrer Macht ftände, folhen aus Xiebe zu ihm 
auch noch in der Ewigkeit erfüllen und ihm dadurch den 
lesten Beweis ihrer unausſprechlichen Ergebenheit geben; 
zumal da er nun bereits drei Nächte in ihrem Sterbebette 
gelegen, ohne das Geringfte außer ihrer Erfcheinung in fei- 
nen Träumen bemerkt zu haben.” — In dieſer Gemüthe: 
verfaffung nahm er dann eihlom auf Immer Abſchied von 
ihr mit der wiederholten Weriigeruag, Ne mu wÄär uk 
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den leifeften Wunſch wieder in ihrer Seligkeit zu ftören. 
„Seder Gedanke daran” (fo befhloß er feine lange und zart: 
liche Apoftrophe an die fanfte, gute, theure Seele) „fol von 
jest an aus meiner Seele ganz und mit männlidem Nad- 
druck auf immer verbannt ſeyn!“ Um diefem löblichen Vor: 
faß defto getreuer bleiben zu koͤnnen, befhloß er weiglich, 
diefe Nacht wieder in feinem eigenen Bette vorn im Alkoven 
zu fhlafen und alle mögliche Vorſicht zu gebrauchen, daß 
Niemand etwas von diefer Veränderung feiner Schlafftätte . 
merken, und nicht etwa irgend ein liftiger Spaßvogel ihm 
einen unerwarteten Streich Tpielen Fönne. 

Blandine. Er fcheint alfo doch felbft auf den Gedanken der 
Moͤglichkeit einer ſolchen leichtfertigen Spukerei gefallen zu ſeyn? 

wilibald. Auch ſchmeichelte er ſich, ſeine Maßregeln 
ſo gut genommen zu haben, daß er von dieſer Seite ganz 
ſicher ſeyn Eönne. Er ſchlich ſich gegen Mitternacht nach ſei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Schlafſtätte und „war nun bis gegen ein 
Uhr ganz Ohr, ohne das geringſte Geraͤuſch, Schleichen und 
dergleihen bemerken zu können.” 

Btandine DBegreift ihr etwas von diefem feltfamen 
Benehmen des Mannes? Warum und zu welhem Ende 
diefe Vorfihtsmaßregeln, diefes ftundenlange Laufchen, wenn 
er nicht die mindefte nähere Aufforderung erhalten? Drei 
Nächte hatte er ruhig und ungeftört in feined Hannchens 
Sterbebette gefchlafen; er durfte alfo hoffen, daß es auch in 
ben folgenden fo feyn würde; warum denn verändert er feine 
Schlafftätte? Und da er der Verewigten fo feierlich verfpro: 
hen hatte, jeden Gedanken an irgend eine finnlihe Offen: 
harung ihres Daſeyns ganz und gar zu verbannen‘ wank 
raucht er denn eine Glodenftunde lang ganz Ohr.xa WIR 
nd zu laufben, wo nicht dad Geringfte zu erlangen wart 


‚ 


134 


witibald. Du fiehft, Blandine, daß der gute Dockir, J. 
troͤd feinem männlih nahdrüdlihen Entfhluß und’ Ver | 
fprechen, fi daB Experiment, das er fo gern hätte anſtellen 
mögen, nicht aus dem Kopfe fchaffen Fonnte. Oder war es 
vielleicht eine geheime Ahnung deffen, was ihm nun bald 
begegnen follte? Denn bald nah ein Uhr, als der gute 
Mann, „des vergeblichen Lauſchens uͤberdruͤſſig und (wie ne. 
tärlich) derlaffen vom mohlthätigen Schlaf, fih NB. ohne de 

bei unaufmerkſam auf irgend etwas vor feinem Saale zu 
feyn, feinen gelehrten Meditationen überließ: fiehe! da kam 
es ihm, als er gerade eine hoͤchſt intereffante Idee gefaßt 
hatte, vor, ale öffnete fih ganz leife fein Alkovenfenftercen, 
welches er (wohl zu merken!) vorher feſt zugefhoben Hatte.“ 
Sogleich war er leife auf den Füßen, horchte, fchlich fich hin: 
aus und öffnete pfetlfchnell die Saalthür, ohne vorher und 
auch jeßt das. Geringſte gewahr zu werden. Zwar Dad Gen: 
ſterchen (fagt er). war wirklich geöffnet, im. Haufe aber Alles 
ruhig bis Morgens um fünf Uhr, wo er auf jede Bewegung 
der Thüren Acht gab, die alle Inarrten. „Wenn alfo aud,” 
feßt der fcharffinnige Mann hinzu, „irgend ein fchlauer 
Fuchs herumgelhlihen wäre (der aber in dieſem Haufe 
gar nicht anzutreffen war), fo hätte ich denfelben gewiß 
anf den Fuarrenden Treppenſtufen bemerken müſſen und 
koͤnnen.“ | | oo. 

Blandine Da wird alfo der Verdacht wohl wieder 
auf dem feligen Hannchen fißen bleiben? 

Wilibatv. Keinesweges! Wenigſtens war unfer Mann 
von einem folchen Argwohn weit entfernt. Ich fchob, fagt 
er, mein Fenſterchen wieder feit zu, verwahrte ed beftens und 

dachte: es rührt gewiß vom Winde her, vune de du dem: 
felben bemerkt haft, noch jedt gear wedden {aut 
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Slandine. Kat man wohl jemald erhört, daß ein 
Wind, der nicht ging, ein feft. zugefchobenes Kenfter aufge- 
“oben hätte? Was fagen Ste dazu, Selmar? 

Selmar. Ich muß geftehen, mir kommt ed unmöglich 
sor, daß fogar ein heftiger Wind das feft zugeſchobene Alkoven⸗ 
fenſterchen hätte aufſchieben konnen. 

Blandine Alſo Hannchens Geiſt? 

Selmar. Das begreif' ich eben fo wenig als ber Doc⸗ 
vr — aber — 

wilibald. So. werden wir das Wunder entweder un- 
zElärt Iaffen oder unfre Zuflucht, wo nicht zu einem herum⸗ 
chleichenden fchlauen Fuchs, doch zu einem gewandten und 
jehenden Spafvogel nehmen müffen, der die Gelegenheiten 
m Ausführung eines Spufd in einem baufälligen alten 
Hauſe (worin alle Thüren und Treppen fnarren) beffer kannte 
8 unfer Doctor. Wenigſtens wundert's mich, wie der letz⸗ 
tere, ber fich felbft weiß machen Tonnte, ein ihm unbemerf:- 
yarer Wind fey vermögend geweſen, das Kenfterchen aufzu⸗ 
'hieben, für etwas Unmoͤgliches halt, daß ein von ihm nicht 
semerfter Spaßvogel der Thäter geweſen ſeyn könnte? Mer 
nit dem angeftrengteften Laufchen und Horchen einen fo 
tarfen Wind überhören kann, follte der nicht eben fo leicht 
inen leifen Schleicher auf e einer knarrenden Treppe über: 
ren Fönnen? 

Blandine. Man follt’ ed meinen. 

Wilibald. Wenn es die Verftorbene war, bie dag 
Benfterchen auffchob, fo ift (wie Selmar felbft gefteht) Tchlech- 
erdings nicht abzufehen, was fie damit wollte? Hatte er 
ich nicht deutlich genug erklärt, daß ihn nur eine unzwei⸗ 
Yentige, untrüglice, völlig überzeugende Dffenbarung rer 
Begenwart befriedigen Fönne? Und was wod wire It, VE 
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der Wand wegtehrte,; ebskalt in. ben: — Rüden geblafen 
‚babe; fie fey durch das Alkovenfenſterchen wie eine Kape die 
Treppe binaufgeflettert, und fie habe das filberheile Klirren 
des Tenfterglafes hervorgebracht. Sch geftehe, daß ih m 
Herrn Wels Platz lieber Kanen und Ratten, Nachtvoͤgel, 
Spaßvoͤgel nnd Blaſebaälge zur Erflärnng jener kleinen Ercig 
niffe zn Hülfe rufen, ale den Verdacht eimer fo läppifehen, einem | 
Geiſt aus der befern Welt fo unanfiändigeu Spielerei auf 
meine gewefene Gattin bringen wollte. Wenn etwa ie 
Meinung gewelen wäre, ihn auf eine fünftige ftchtbare Er: 
Theinung allmählich) vorzubereiten, sollte fie — die (nad 
ihres Gatten VBerficherung) ald Weife und Chriftin fo even 
plarifd) gelebt und geduldet hatte und fo erbaulich geftorben | 
wer, — follte fie keine edlere, ihres Charafterd und nenn 
Standes würdigere Mittel dazu haben erfinden können? 
Würde fie wohl Die treuherzige Frage, bit du es, Hannchen? 
mit einem Eulenfpiegelftüdchen beantwortet haben? Oder 
würde fie ihm nicht auf feine fo ernfllihe und dringende 
Beſchwoͤruug, wo nicht eine befriedigende Antwort, Doch ‚we: 
nigftens ein chriftlihes Zeichen gegeben haben ? 

Selmar. Sch bitte nicht zu vergehen, daß Herr Dr. W. 
nicht beimuptet, Daß feine verftsrbene Frau die Urheberin der 
fonderbaren Dinge gewefen fey, die ihm in jenen drei Räd: 
ten aufftießen. Er findet diefe Dinge blog unerflärbar, und, 
wenn er für möglich anzunehmen fcheint, daß die Verftorbene 
dabei gefchäftig geweien, fo follten wir vielmehr feine Gin: 
bildungstraft, die es ihm vorfpiegelt, als feinen Verftand, 
der ihr widerfpricht, deßwegen in Anfpruch nehmen. Kurs, 
er erzählt uns die Facta, wie er fie aufs genaueite beobachtet 
zu haben ſich bewußt iſt, und gefkeht nur, daß fie ihm unbe 

greiflich find. 
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Wilibald. Sehr natirlih! Da er für einen unge: 
Ihnlich ſtarken Geift gelten möchte, der durch nichts aus 
einer Faſſung zu bringen ift und fich nur auf handgreifliche 
Beweife ergibt: fo fcheint er wohl ſelbſt gefühlt zu haben, 
sie übel es fih ſchicken würde, wenn es das Anfehen hätte, 
8 ob er ſich durch fo zweidentige Anfcheinungen von feinem 
Inglauben befehren ließe. Uber gibt er denn nicht durch 
ie feierliche Anrede an fein Hannchen — felbft indem er 
ie verfihert, noch immer der alte Thomas zu ſeyn — unleug- 
ar zu erkennen, daß er an ihre Gegenwart glaubt und es 
ticht für unmöglich halt, daß die Nedereien jener N ante von 
br berrühren Fönnten ? 

Selmar. In der Chat fcheint dieß, wenigſtens in der 
Racht zwiſchen dem 2. und 3. Auguſt, der Fall geweſen zu 
eyn. Uber fchon am folgenden Nachmittag hatte er dieſe 
feine Anwandlung von menfchlicher Schwachheit fo völlig 
sieber überwunden, daß er feinen vertrauten Freund, ben 
idvocaten K., aufs pofitivfte verficherte, er koͤnne das Vor⸗ 
egangene unmdglih für untrügliche Kennzeichen der An: 
sefenheit feiner Gemahlin halten: nur unzweideutigere, un: 
rüglichere, ganz fichere könnten ihn davon überzeugen; fie 
näßte ihm NB. in eigner Perſon erfcheinen und mit ihm 
eden. 

Wilibald. Gleichwohl ift aus dem unmittelbar Folgen: 
en Elar, daß er felbft in diefem -Augenblide nicht recht 
mpte, was er wollte. Er verfihert den Advocaten K. (deſſen 
indifche. Sefpenfterfurcht mit der prahlerifchen Herzhaftigkeit 
mfers Philofophen ſehr komiſch contraftirt), „daß er zwar, 
sie bisher fo auch künftig, in allen- Fällen vorfichtig und be= 
utfam, aber auch unerfhroden, muthig und enticilellen \ett 
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bemfelben Bette, worin feine Fran geſtorben, ganz ruhig zu W 
fchlafen gedenfe, indem er verfihert fey, daB ihr Geift bie 
Erde verlaffen babe, um diefelbe niemals wieder zu begrüßen. 
Sndeffen folte ihm doch ihre Erfcheinung das größte Br R 
gnügen machen, weil dadurch fein Wunſch erfüllt würde, fh 
auch ale Philoſoph auf immer von der perfönlichen Fortdauer 
unferd Geiſtes nach dem Tode völlig zu überzeugen. Su 
fürchten fey da ohnehin nichts, weil fie ihm, felbft bei eine 
bandgreiflichen Erſcheinung, gewiß michts zu Leide thus 
"würde, ed auch nicht vermöchte, daB fie (wie er glaubte) ihm 
in feiner andern ale in Gefalt eines koͤrperloſen Schattend 
und blos Iuftigen Wefend erfcheinen Tönnte. „Doch id 
werde (ſetzt er fogleich hinzu) nichts von dem Allen fehen, 
empfinden, erfahren, fondern vortrefflic ſchlafen und bles 
im Traume mich fehr angenehm mit der Verblichenen kind: 
lich unterhalten, nur im Traume fie erbliden und vieleicht 
ger umarmen; nur auf diefe Art wird fie mir erfcheinen; 
fonft glaube ich an feine andere Wiedererfheinung, auf Be 
ich gewiß ewig vergeblih warten müßte” Die Erfahrung 
rechtfertigte feine Vorausſehung: er fehlte in Hannchens 
Sterbebette fo gut, wie er feit langer Zeit nicht gefchlafen 
hatte; auch erfchien fie ihm im Traume (mas fie feit- ihrem 
Tode faft alle Nächte gethan hatte) und offenbarte ihm (wie 
er ſich ausdruͤckt) durch freundfchaftlichen Umgang ihre liebe: 
‚volle Geſinnung gegen ihn. Chen dasfelbe widerfuhr ihm 
auch in der folgenden Nacht; .er fchlief, blos im lieblichen 
Traume mit der „Werftorbenen auf die angenehmfte Art be: 
fhaftigt,” ungeftört bis gegen fünf Uhr. Sollte man mm 
nicht meinen, Here W**L, fo überzeugt, als er ift, daß feine 
Frau ihm auf keine andre Art Ad im Tunume erſcheinen koͤnne 
und bei feiner mehrmaligen Entiäliegun, voii daysusn, 
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3 ſich etwa eine natürlide Auflöfung des Wubegreif- 
ben iu ſeinem Abenteuer ergeben möchte, ſollte man, fage 
, nicht meinen, er werde ſich nun mit der außerorbdent- 
ben Geifteöftärte, auf die er ſich fo viel. zu Gute thut, 
efe Dinge aus dem Sinne fchlagen, fi den Kopf nicht 
rgebens „auf feinem Sopha mit ernſthaftem Nachdenken 
züber” zerbrehen und fih dadurch recht gefliffentlich im 
m ewigen Schwanken zwifchen einem Glauben und einem 
Wlauben, die einander immer wechfelweife ein dementi ges 
n, zu erhalten fuchen? Aber theild fein eigner Hang zum 
rübeln, theild der leidige Freund, fein taͤgliches Brod (wie 
ihn nennt), der alle Nachmittage kommt, ſich zu erfundi- 
n, was in der letzten Nacht vorgegangen, und ihm mit fei- 
m aunermüdlichen Deraifonniren den Kopf zu verwäften, 
fen ihn zu Zeiner Ruhe kommen. Was Wunder, daß, 
iachdem er drei Nächte hinter einander in Hannchens Bette 
xtrefflich geſchlafen, ohne (außer den blofen Traumbildern 
m der angenehmften Art) durch irgend etwas geftört wore 
mn zu fepn,” es endlih mit ihm zu nenen Erfheinungen 
mmt, gegen welhe die vorhergehenden bloſes Kinder- 
iel find? 

Blandine. Wirklich? Du erregſt meine ganze Neu⸗ 
er, Bruder. Sch geſtehe meine Schwachheit; naͤchſt einem 
rtigen Seeamährchen höre ich nichts lieber als eine hübſche 
jefpenftergefhichte, zumal wenn fie mir die Haare ein wenig 
ı Berge ſtehen macht. 

wilibald. So gut wird es dir hier ſchwerlich werden, 
ebe Blandine. Indeſſen behandelt doch Herr Wr die 
sache ernfthaft genug, um und zu reizen, ein wenig genauer 
schzufehen,. was an der Sache gewefen feyn Tönnte,. Noalıe 
em ber Herr Doctor (wie gefagt) in drei NiaKten Mb 


13% 
Anßerordentlihes erfahren noch bemerkt hatte, apoftrophirt 
er feine Verftorbene abermals in einer Anrede, welde drei 
Seiten feines Buchs einnimmt und in ihrer Art einzig iſt. 
Man fieht daraus (dad gute Hannchen wenigſtens müßte gar 
zu treuherzig gewefen feyn, wenn fie fih durch feine glatten 
Reden hätten verleiten laffen, es nicht zu merken), babe 
ihm nicht ganz recht war, Fein neues, untrügliches und hand: 
greiflihes Zeichen ihrer Gegenwart erhalten zu haben. Er 
verfihert fie zwar, als ein Mann, ber Xebensart hat und 
einer Dame gehörig zu. begegnen weiß, daß er an dem fort: 
dauernden Leben ihres Geiftes nicht zweifeln wolle, da fi 
ſelbſt auf ihrem Sterbebette fo feft davon überzeugt gemein 
fey; zeigt ihr aber dennoch einen Augenblid darauf, daß er 
allerdings, zwar nicht ald gefälliger Ehemann, nicht al 
Menfch, noch als Ehrift, aber, leider! „als Philofoph biswei: 
len noch manche Zweifel dagegen unwillfürlich bemerke u. ſ. w.“ 
Gleichwohl „wolle er fih mit dem erlebten (zu feiner Weber: 
zeugung freilich nicht zureichenden) Facto, wenn es anders 
von ihr herrühren follte, lieber begnügen, als ihren Geiſt 
Durch Bitten und Wünfche beunruhigen, ihm leibhaft und 
finnlih wahrnehmbar zu erfheinen. Er glaube nun au bie 
Unmöglichkeit der Gewährung eines folhen Wunfches um fo 
gewiſſer einzufehen, da er fih verfihert halte, fie würde, 
wenn es in ihrer Macht flände, folhen aus Liebe zu ihm 
“auch noch in der Ewigkeit erfüllen und ihm dadurch den 
legten Beweis ihrer unausfpredlichen Ergebenheit geben; 
zumal da er nun bereits drei Nächte in ihrem Sterbebette 
gelegen, ohne das Geringfte außer ihrer Erfcheinung in ſei⸗ 
nen Träumen bemerkt zu haben.” — In diefer Gemüthe: 
verfaffung nahm er dann eihtem al Immer Abfchieb von 
ihr mit der wiederholten Weriherung, fe a wur ik 
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ten Wunfh wieder in ihrer Seligkeit zu ftören. 
jedante daran’ (fo befchloß er feine lange und zärt: 
firophe an die fanfte, gute, theure Seele) „fol von 
us meiner Seele ganz und mit männlihem Nach⸗ 
immer verbannt feyn!” Um diefem löblichen Vor: 
getreuer bleiben zu können, befchloß er weislich, 
ht wieder in feinem eigenen Bette vorn im Alkoven 
n und alle mögliche Vorficht zu gebrauchen, daß 
etwas von dieſer Veränderung feiner Schlafftätte . 
und nicht etwa irgend ein liftiger Spapvogel ihm 
erwarteten Streich fpielen koͤnne. 
wine. Er fcheint alfo Doch felbft auf den Gedanken der 
it einer ſolchen leichtfertigen Spukerei gefallen zu ſeyn? 
ibald. Auch ſchmeichelte er ſich, ſeine Maßregeln 
nommen zu haben, daß er von dieſer Seite ganz 
ı fönne. Er ſchlich ſich gegen Mitternacht nach ſei— 
mlihen Schlafſtätte und „war nun bis gegen ein 
Ohr, ohne das geringfte Geräufh, Scleichen und 
n bemerfen zu Fünnen.” 
idine. DBegreift ihr etwas von diefem feltfamen 
3 des Mannes? Warum und zu weldhem Ende 
fihtömaßregeln, diefes ftundenlange Lauſchen, wenn 
Nie mindefte nähere Aufforderung erhalten? Drei 
atte er ruhig und ungeftört in feines Hannchens 
te gefchlafen; er durfte alfo hoffen, daß es auch in 
ıden fo ſeyn würde; warum denn verändert er feine 
te? Und da er der Verewigten fo feierlich verfpro= 
:, jeden Gedanken an irgend eine finnlihe Offen: 
wed Dafeynd ganz und gar zu verbannen: wort 
er denn eine Glodenftunde lang gan, Dhr 1a HR 
ufen, wo nicht das Geringfte zu erlauiigen wart 
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witibald. Du fiehft, Blandine, daß der gufe Dockit, 

troöß feinem männlich nachdrücklichen Entſchluß und‘ Be: 
ſprechen, fih das Eiperiment, das er fo gern hätte anſtellen 
mögen, nicht aus dem Kopfe ſchaffen konnte. Oder mar ed 
vielleicht eine geheime Ahnung deſſen, was ihm nun ba P 
begegnen ſollte? Denn bald nah ein Uhr, als der grute 
Mann, „bed vergeblichen Lauſchens überdräffig und (mie ne. 
türlich) verlaffen vom wohlthätigen Schlaf, ſich NB. ohne de 
bei unanfmerffam auf irgend etwas vor feinem Saale zu 
feyn, feinen gelehrten Meditationen überließ: fiehe! da kan 
es ihm, ald er gerade eine höchft intereffante Idee gefaßt T 
hatte, vor, als öffnete fi ganz leife fein Alkovenfenſterchen, 
welches er (wohl zu merfen!) vörber feft zugefchoben hatte“ 
Sogleih war er leife auf den Füßen, horchte, fchlich ſich hin: || 
aus und öffnete pfeilfehnell die Saalthür, ohne vorher und p 
much jeßt das Seringfte gewahr zu werden. Zwar das gen: 
fterchen (fagt er). war wirklich geöffnet, im. Haufe aber Alles 
ruhig bis Morgens um fünf Uhr, wo er auf jede Bewegung |. 
der Thüren Acht gab, die alle Enarrten. „Wenn alfo aud,“ 
feßt der fceharffinnige Mann hinzu, „irgend ein fchlauer 
Fuchs herumgelhlihen wäre Cder aber in dieſem Haufe 
gar nicht anzutreffen war), fo hätte ich denfelben gewiß 
auf den Fuarrenden Treppenftufen bemerken müffen und 
koͤnnen.“ 
Btlandine. Da wird alſo der Verdacht wohl wieder 
auf dem ſeligen Hannchen ſitzen bleiben? 

Wilibald. Keinesweges! Wenigſtens war unſer Mann 
von einem ſolchen Argwohn weit entfernt. Ich ſchob, ſagt 
er, mein Fenſterchen wieder feſt zu, verwahrte es beſtens und 
dachte: es rührt gewiß vom Bine er, Woc ho Au den⸗ 

felben bemerkt Haft, noch jent gemalt werben tan. 


Blandine Sat man wohl jemald erhört, daß. ein 
Wind, der nicht ging, ein feſt zugeſchobenes Fenſter aufge: 
fchoben Hätte? Was fagen Sie dazu, Selmar? 

Selmar. Ich muß geſtehen, mir kommt ed unmöglich 
vor, daß ſogar ein heftiger Wind das feft zugeſchobene Alkoven⸗ 
fenſterchen hätte auffchieben-Fönnen. 

Blanvine Alſo Hannchens Geift? 

Selmar. Das begreif ich eben fo wenig als ber Dee: 
tor — aber — 

wilibald. ©o. werden wir das Wunder entweder un: 
erklärt laffen oder unfre Zuflucht, wo nicht zu einem herum: 
. fhleihenden fchlauen Fuchs, doch zu einem gewandten und 
behenden Spaßvogel nehmen müffen, der die Gelegenheiten 
zu Ausführung eines Spuks in einem baufälligen alten 
Haufe (worin alle Thüren und Treppen Inarren) beffer Fannte 
ale unfer Doctor. Wenigftend wundert’ mich, wie der letz⸗ 
tere, ber fich felbft weiß machen Tonnte, ein ihm unbemerf: 
barer Wind fey vermögend geweien, das Senfterchen aufju- 
f&ieben, für etwas Unmögliches halt, daß ein von ihm nicht 
bemerfter Spaßvogel der Thaͤter geweſen ſeyn könnte? Wer 
mit dem angeftrengteiten Laufhen und Horchen einen fo 
fiarfen Wind überhören kann, follte der nicht eben fo leicht 
einen leifen Schleicher auf € einer Enarrenden Treppe über: 
hören Fönnen? 

Blandine. Man follt’ ed meinen. 

Willibald, Wenn ed die Verftorbene war, die das 
Senfterchen auffchob, fo ift (wie Selmar felbft gefteht) fchlech- 
terdings nicht abzufehen, was fie damit wollte? Hatte er 
fi nicht deutlich genug erklärt, daß ihn nur eine unzwei- 
dentige, untrügliche, völlig überzeugende Dfenboruay ihrer 
Grgenwart befriedigen Fönne? Und was nad mehr I, LAW 
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er nicht auf alle Anfprühe an dergleichen Grfcheinungn 1y 
förmlich Verzicht gethan? Wenn fie fih ihm alfo gleichmehl |r 
wie mit Gewalt aufbringen wollte, warum wählte fie ein fo 
zwedwidriges Mittel? 

Blanzine Es müßte nur feyn, weil fie fich vielleicht 
Durch diefen neuen Verfuch, der fhon etwas mehr Kraft ale 
die vorhergehenden erforderte, zu einer Fünftigen handgreif⸗ 
lichen Erfcheinung vorbereiten wollte. Sch ftelle mir vor, daß 
es den Verſtorbenen mit den neuen ätherifchen. Xeibern, die 
fi ihnen anbilden follen, wie den neugebornen Kindern geht, 
und daß es Zeit und manderlei Verfuhe und Uebungen 
braucht, bis fie fich deefelben nah Willfür zu bedienen 
wiffen. 

Selmar. Das läßt fih hören, und mich wundert, wie 
Herr W. nicht durch feine. eigne Theorie von dem fubtilen 
Drgan, das die Seele im Tode aus dem groben irdifchen 
Körper herauszicht und in ihr neues Leben mit fih nimmt, 
auf diefe oder eine ähnliche Vermuthung geleitet wurde. 
Witibald. Die Theorie, die. du im Sinne haft, und 
die er ung im Verfolg mit feiner gewohnten Medfeligkeit 
vorträgt, ſcheint damals nur noch als ein ungebildeter Em: 
bryo in feinem Kopfe gelegen zu haben; fonft würde er. doch 
wohl das leiſe Auffchieben des Fenſterchens eher feinem 
Hannchen, als einem Winde, den er nicht gewahr werben 
tonnte, zugefchrieben haben. Wie dem aber auch feyn möchte, 
genng, er feßte ſich vor, den fatalen Vorfall möglichft zu ver: 
geſſen, verfhwieg ihn fogar feinem Freunde K. abfächtlich 
und „marquirte auch an diefem Abend den Umftand, daß er 
fein Nachtlager abermals vorn (im Alkoven) nahm, auf bie 
ansgefuchtefte Art," ungeachtet ex KA aufs volllommenfte 

von ber Unmöglichkeit übergenat hielt, doh um wur \raemt 


— 





Gemand in oder außer dem Haufe ein muthwilliger Streich 
geſpielt werden koͤnne. I 

Blandine Woʒu alſo eine ſo außerordentliche Vorſi cht? 

Wilibalv. Vermuthlich glaubte er, man koͤnne in 
einem folhen Falle des Guten nicht zu viel thun, und wollte 
fi wenigftens gegen jeden möglihen Vorwurf, daß er es 
an mißtrauifcher VBorfiht und Wachſamkeit habe fehlen laffen, 
auf alle Weife fiher. fielen. Aber Alles vergeblih! In der 
nächftfolgenden Nacht, ale er fih nah zwölf Uhr. eben nie 
derlegen wollte, „öffnete fi das Fenfterchen abermald ganz 
deutlich, ohne daß draußen das Geringſte zu bemerken war.” 

Blandine Das war doch wirklich zu arg! 

Wilibald. Und was würdeft du nun an feinem Platze 
gethan haben, Schweſter? 

Slandine. Vorausgeſetzt, daß ich mit der kaltblütigen 
Unerſchrockenheit und Beſonnenheit des Herrn Doctors be⸗ 
gabt wäre, würde ich dem Spuk, ohne mich zu rühren, ganz 
gelaffen zugefehben und ruhig abgewartet haben — 

Wilibald, Man follte benten, dad wäre, was jeder ge: 
feßte Mann an feiner Stelle gethan hätte. Aber unglüd: 
licher Weife befist Herr Dr. Weel zu aller der Vorfiht nnd 
Wachſamkeit, Fühnen Entfchloffenheit und unerfchütterlihen 
Herzhaftigkeit, die er uns in feinem Buch nicht oft und ſtark 
genug anpreifen Fann, auch ein heftiges Temperament, Das 
unter gewiffen Umftänden, feinem eigenen Geftändniffe nach, 
wie ein Bergftrom unaufhaltiam losbricht. Es ift zu befla- 
gen, daß dieſes ungeftüme Temperament gerade in dieſem 
Augenblick loshrach, wo ruhige Aufmerkſamkeit dem Beobach⸗ 
ter fo nothwendig geweien wäre. Anſtatt den weitern Er: 
folg in unbewegliher Stile abzuwarten, „UK vr AU 
und bieß fo. Haut, daß fein Mignon es hinten 


aufchlug.“ — Ich war (find feine elanen Worte) mit ge 
fpannter Aufmerkfamfeit fogleih mit Allem verfehen (womit, 
nat er wicht, vermuthlich mit einem tüchfigen Prügel, den 

er auf alle Fälle bei der Hand hatte) und zur Saalthür hin: 
ans. unterfuchte Alles vergeblich, ließ den Hund heraus — 
and fand nichts, 

Selmar Aus biefem Benehmen tft, daͤucht mich, Bat, 
daß Herr W**l, troß feiner Weberzengung von der Unmög- 
lichkeit, daß ihm von irgend einem fchlauen Fuchs ein loſer 

- Streich gefpielt werden koͤnne, einen geheimen Argwohn 
beste, das Fenfterhen Könnte doch wohl von einem mit Fleiſch 
und Bein befleideten Gefpenfte geöffnet worden fepn. 

Wilibald. Aber auch in diefem Fall würde er beile 
gethan haben, anftatt fo laut aufzufchreien, daB der Hund 
Davon erwachte und zu bellen anfing, lieber den them 
an fich zu halten und zu laufchen, ob er irgend eine Bewe⸗ 
gung hören könne, oder was etwa die Kolgen bes aufgeiche 
benen Fenſterchens feyn möchten. Gebt war es Zeit. zum 
Lauſchen, und ba hätte ihm feine gefpannte Uufmerkfamteit 
gute Dienfte thun koͤnnen. Denn, wenn der Spuk von eine 
Perſon herrührte, die ben Heren Doctor zum Beften haben 
wollte, fo war vorauszuſetzen, biefe werde ihre Maßregeln To 
genommen haben, daß fie nur wenige Augenblide nöthig 
hätte, um fih den Rachforfchungen bes geäfften Doctors zu 
entziehen. Während ber leßtere Halt rief, aus dem Bette 
fprang, in feinen Schlafrock fchlüpfte, fih mit allem Noͤthi⸗ 
sen verfah und die Saalthür dffnete, mußte doch mander 
Angenblid vergehen. Die gefpannte Aufmerkfamteit Lam 
nun zu fpät, nachdem er durch den Lärm, ben er machte, 
den behutfamen und behenden Shlähe iu efuem ſchleunb 

sen Ruͤckzug genoͤthigt hatte. 





Blansine Es iſt wirtlih zu bedanern, daß Herd Wel 
uns feinen Grundriß oder wenigſtens Feine genaue und voll⸗ 
ftändige Beſchreilbung von allen Thellen feines Wohnhauſes 
und von deffen Umgebungen mitgetheilt bat, damit wir ung 
beſſer überzeugen koͤnnten, ob bie ihm begegneten außeror- 
dentlihen Dinge durch einen ihm gefpielten künfttichen Be⸗ 
trug zu erflären feyen oder nit. Denn feine Verficherung, 
daß er nichts dergleichen habe gewahr werden Fünnen, und 
fein feſter Glaube an bie Ehrlichkeit und den guten Willen 
der übrigen Hausbewohner reichen nicht zu, einem unglau- 
bigen Thomas alle Zweifel zu benehnien. — Aber was that 
er nun, nachdem feine Bemähung, dem Wunder auf den 
Grund zu kommen, abermals vergeblich gewefen war? 

Wilibatd, „Verdrießlich (ſagt er) ging ich zur Ruhe, 
mit dem feften Vorfaß, nun vollende an nichts mehr zu 
denken, auf nichts mehr draußen zu merfen und in meinem 
Alfoven übrigens Alles ruhig abzuwarten, wenn ja irgend 
einmal etwas fich ereignen follte, welches doch unmöglich von 
außen herrühren Fonnte, wentaftens von feinem Menſchen.“ 

Blandine. Diefen felten Vorſatz, an nichts mehr zu 
denken und auf nichts mehr zu merken, hat er fehon mehr 
als einmal gefaßt und immer fchlecht gehalten. Mir iſt un: 
begreiflih , wie ein fo befonnener Mann nicht wenigſtens 
nach diefem neueften Greigniß auf einen Cinfal kam, der 
ihn wahrſcheinlich gegen alle Fünftige Beeinträchtigungen 
biefer Art gefihert hatte. Die Quelle alles llebeld war am 
Ende doch das Alfovenfenfterhen. Er hatte es zwar allemal 
wieder zugefchaben, fo oft es bon der unfichtbaren Hand auf⸗ 
gefchoben worden war: aber mas Hatte das geholfen? Un 
feiner Stelle märde ich den Schieber wir vrä wort wirt 

sactigen Bretndgeln zugenagelt haben, IA worte, WA TER 
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will, das Fenſterchen wuͤrde nicht ‚wieder aufgefehoben wor: 
den ſeyn. 

Wilibalv. Sehr wahrſcheinlich; es ſey nun, daß cin 
Iofer Schelm oder das wohlfelige Hannchen dabei im: Spiele 
war. Wenigſtens zeigte fih’s, daß auch die letztere, da fie 
ihm, in der zweiten Nacht auf diefe, fihtbar erfchlen, nicht 
anders als durch das aufgeſchobene Fenſterchen herein kom⸗ 
men konnte. 

Blandine Sie machte alfo doch endlih Ernſt aus der 
Sahe? Das freut mih. Ich bin fehr begierig zu hören, 
wie die liebe Dame fich dabei benahm, fie, die ihm bisher 
ſchon in Traumbildern von der angenehmften Art ihre un: 
ausſprechliche Ergebenheit fo oft bewiefen hatte. 

Wilibald. Vermuthlich brauchte fie zu einer fichtbaren 
Erfheinung etwas mehr Anftalten. Sie ließ ihn alfo in der 
nächftfolgenden Nacht ungeftört, fogar olme alle Traume, bie 
an den heilen Tag fchlafen. Unfer Mann war darüber fo 
vergnügt, „daß er, um fi, auf alle Art zu zerftreuen, ſich 
von feinem Freunde 8. in Geſellſchaft führen ließ.” Das 
Mittel ſchlug an. „Heiter, vergnügt und zerftreut (find die 
eigenen Worte des Herrn Doctore), Sorgen und Kunmer 
vergeffen, aber nicht im Geringften von hitzigen Getraͤnken 
(die ich nie liebte) beraufcht, fondern feelenvergnügt und bei 
vollem Verſtande kehrte ich Abends nah Haufe und fang 
mir zum SBeitvertreibe Höltys Aufruf zur Freude: Nofen 
auf den Weg geftreut und des Harms vergeflen, u. f. w. 
Nach einem Stündchen begab ich mich gegen halb ein Ahr 
zur Ruhe, ohne an die Vergangenheit zu denken und mid 
um irgend etwas zu befümmern.“ 

Blandine. Hannchen war ao tamals, Taum vier 
Wocpen nad ihrem Tode , {hen rein nd \Ainer Erima 


weggewiſcht. Das Fonnte ihr freilich nicht fehr angenehm 
ſeyn. Es follte mich nicht wundern, wenn fie ihn deßwegen 
ein wenig bei den Ohren gezupft hätte. 

Wilibald. So rachſüchtig war die gute anfpruchlofe 
Seele nicht. Höre alfo, was geſchah, und erröthe über deine 
Vorfchnelligkeit! Der forgenfreie Doctor hatte ungefähr ein 
halbes Stündchen abermals gelaufcht und vergeblich einzu: 
fchlofen geftrebt — 

Blandine. Gelaufht? Wozu gelaufht, da er ih um 
nichts. befümmerte und nicht an die Vergangenheit, alſo 
auch nicht an das fhon zweimal wunderbarer Weife geöffnete 
Altovenfenfterhen dachte, noch an irgend einen im Haufe 
herumfchleichenden Fuchs, der ed etwa aus Nederei aufge: 
macht haben koͤnnte? Was war alfo hier zu laufchen? 

Wilibatd. Mer wird auch einem Philoſophen wie 
Herren Wr fo ſtreng anf jedes Wort lauern und bei 
Allem immer nach dem Warum fragen? Genug, da er nicht 
einfchlafen Eonnte, weil er einzufchlafen firebte und ſich alfo 
in einer mit dem Cinfchlafen unverträglichen Thaͤtigkeit er⸗ 
hielt, fo-Iaufchte er vermuthlih zum Zeitvertreib; und, ſiehe 
da, „bei völliger Stile der fchweigenden Nacht öffnete ſich 
auf einmal fein Senfterhen deutlich, ein ſchwacher Strahl 
erhellte feinen Alkoven etwas, und mit gefpannter Auf— 
merkſamkeit und ruhiger Entfchloffenheit erblidte er wirklich 
eine weißlihe Figur in Lebensgroͤße feiner verewigten 
Gattin, die mit fanfter, aber ihm vernehmbarer Stimme 
Tagte: Karl, id bin unfterbiich ! Erſt einſt ſehen wir uns 
wieder!“ 

Btandine Vald glaube ich, Herr W**L hat wieder 
eine Ahnung gehabt. Hätte er fein Tenkerhen vernanet, 
jo wäre ibm biefe teöftlihe Erfcheinung wit geworden. 
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Wilibald. In Vegleichung mit den varigen Neußerur⸗ 
gen der Gegenwart feiner Verſtorbenen kontgte dieſe alle: 
dinge für ſehr bedeutend gelten. Aber unfer Mann, den 
vielleicht (wiawohl er ſich nichts davon merfen lapt) eine 
Zauberlaterne eingefallen ſeyn mochte, begnugte fich wicht am 
bloßen Sehen; er wollte darch bandgreifliche Betaſtung von 
der Wirklichheit diefer Gehalt feiner Gattin übenzeugt fee 
und „ſpraug pfeilfchnel auf fie zu: aber nad ſchneller ver 
ſchwand fie wie leichter Nebel, als’ er fie ebeu umfaſſen 
wollte.” 

Blandine Das hätt? ich ihm vorher fagen koͤnnen. 

Selimar. Gleichwohl begreife ich nicht, wie der Schäke, 
welchen Herr Wex*l felbf im Verdacht gehabt zu heben 
fheint, Zeit und Gelegenheit hätte finden können, ſein 
Zauberlaterne ins Spiel zu ſetzen. 

wilibald. Ih muß geftehen, ber rafhe Mann lie 
ihm wenig Zeit dazu. Sein Keftiges Temperament brad 
ſchon wieder wie ein Bergftrom lod. Ein Ealtblütiger be 
fonnenee Mann, dem es darum zu thun gewelen märe, kei 
diefer Belegenheit ein Experiment anzufiellen, wuͤrde gan 
ruhig dad Weitere abgewartet, die Geſtalt ſcharf betrachtet 
und, da fie ſprechen konnte, einige Fragen an fie gethan be: 
ben, um zu erfahren, ob fie auch hören Fünne Er wunde, 
anfatt Lärm zu machen, Nugen und Ohren auf ihre leifeften 
Vewegungen gefpißt und beſonders auch die Art ihres Ber: 
fhwindens genau beobachtet haben. Bon Allem diefem thut 
unfer Philofoph nichts. Wie ein Satpr über eine zitternde 
Nomphe, faͤllt er über die weißliche Figur her, um bandgreif- 
He zu erfundigen, wos er vorher ſchon wiſſen Fonnte, und 
ergreift — nichts. Dean Dad kanııie ae doch mit der gräf: 
ten Gewißheit vorausſetzen, day die \krentuiie Butats Km 
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fo anfeynlihen und vobuften Srau, wie er ung bie feinige 
Durch den Advocaten 8.. befhreiben ließ, menn fie durch das 
kleine Fenſterchen hbereingefhlüpft Fam, weder Fleiſch und 
Bein haben, noch aus irgend einem andern taftbaren Stoffe 
beftehen konnte. Diefes pfeilſchnelle Losſpringen auf die Ge⸗ 
ftalt war alfo in jeder Hinficht zweckwidrig und unverftändig, 
auch überdieß feineni fo feſten Vorſatz, fh, wenn ihm wieder 
etwas Sonderbares begegnen follte, ganz ruhig zu verhalten, 
ſchnurſtracks entgegen. Uebrigens ift aus feinem weitern 
Benehmen offenbar, Daß, fobald er durch das plößliche Ver⸗ 
fhwinden der Geſtalt wieder zu einiger Befonnenheit kam, 
fein. erfter Gedanke mar, der Spuk koͤnnte doch wohl von 
irgend einem Geifte mit. Kleifh und Bein herrühren. Um 
fih hievon zu überzeugen und den leichtfertigen Kobold, mo 
möglich, auf der That zu erteppen, „war er fogleich mit ber 
auf dem Kamin verftedten brennenden Laterne und mit den 
Geraͤthſchaften zur Saalthür hinaus und unterfuchte In Bes 
gleitung: des Mignons Alles genau, mit dem feften Entſchluß, 
das Aeußerſte zu wagen und den vorwisigen Fuchs feinen 
Spaß theuer bezahlen zu laſſen.“ Uber glüdliher Weite 
konnte er nicht das ©eringfte ensbeden; Alles war. und blich 
im Haufe ruhig. 

Blandine Das will ich gern glauben. Der Herr 
Doctor hatte auch dem vorwitzigen Fuchſe Zeit genug gelaſſen, 
fih zurüdzuziehen. Wenn ein folder wirklih im Spiele 
wear (die Möglichkeit wenigſtens ſetzt Herr. W**I durch. bie 
vorgenommene Bifitation voraus), fo müfen wir auch als 
etwas fi von felbft Verftehendes annehmen, ‚daß die De: 
dingungen, unter welchen es möglich mar, vorhanden feyn 
mußten. Keinen fehr weiten Weg mußte Wo Ver Km 
niut zu fleihen haben, um fich wieder aus dem Sta 
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zu machen; auch hatte er vermuthlich weder Schuhe ned 
Stiefel an, und daß ihn Feine knarrende Thür verrathe, de 
für war vermuthlid au geforgt. Mit der Behendigkeit und 
Borfiht, die man einem Schalfe wohl zutrauen kann, Mm fi 
fi) vermißt, einen fo unerfchrodenen und hißigen Mann, Fi 
wie unfern Doctor, zum Beten zu haben, konnte jener ſogat ſi 
die Seit ziemlich genau berechnen, die ihm zu feinem Nüdys 
bleiben würde. Natürlih Eonnten vom erften Moment at, 
da der durch das geöffnete Fenſterchen einfallende ſchwache 
Strahl die Aufmerkſamkeit des fchlaflofen Doctors ſpannte, 
und während der Augenblide, die dazu nöthig waren, um 
die Figur, die ihm feine verewigte Gattin darzuſtellen ſchien, 
recht ind Auge zu fallen und die sehn Worte, die fie zu 
ihm fprach, zu vernehmen, nicht-wohl weniger als fieben bi 
acht Secunden verftreihen. Auf den rafhen Sprung, dm 
er, ohne fi vermuthlich Seit zu nehmen, vorher in feinen 
Schlafrock zu fahren, auf bie: weißliche Figur that, rechne ich 
nur eine Secunde; aber — 
Willibald. VBerzeihung, daß ich dir in die Rede fallen 
muß, Blandine. Ich habe vergeſſen, den merkwuͤrdigen Um: 
ſtand zu erwähnen, daß der Doctor, indem er eben die Ge: 
ſtalt umfaffen wollte, die aber unter feinen Händen wie An 
leichter Nebel verſchwand, „etwas gleih einem eleftrifhen 
ftarfen Schlag verfpürte,. der (wie er fagt) feinen ganzen 
Körper noch mehr erfchüttert haben würde, wenn ihn. nidt 
feine Entfchloffenheit, wie ein. gedrudter Palmbaum, doppelt 
ſtark emporgehalten hätte.“ | | 
| Biandine Defto beffer für meine Rechnung! Denn 

du wirft mir nicht abftreiten Fönnen, daß biefe gewaltige 
Kraftäußerung, die der Mon auwenten mußte, um feinen 
fo ſtark erfchätterten Koͤrver enpuruihalien, RL ER 
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Secunden wesnahm. Erwägen wir num, wie mande 
erfordert wurde, his er in Schlafrod und Pantoffeln 
mit feiner auf dem Kamin verftedten Laterne und 
zu Schuß und Truß nöthigen Waffen verfehen und 
offene Saalthür aufgemacht hatte: fo wird man es 
übertrieben finden, daß die Zauberlaterne, welcher 
Erfcheinung zuzufchreiben geneigt bin‘, ficherlich 20 
eunden Zeit hatte, fich fo unbemerkt, als fie gekom⸗ 
wieder zurüdzuziehen. 
ibaid. Du merfft an dem fanften Kopfſchůtteln 
eundes, daß ihm deine Zauberlaterne nicht recht 
n will. Sn der That läßt ſich ohne genauere Local⸗ 
nicht wohl etwas Beftinnmtes über die bypothetifche 
it oder Unmöglichkeit, einen folhen Streich glüdlich 
en, behaupten. In jedem Falle müßte. der Menſch, 
inem ſo handfeften und entfchloffenen Manne, wie 
‘I, ein fo gefährlihes Spiel bätte treiben. wollen, - 
ehals von der erften Größe gewefen feyn. Eine 
5ecunde zu wenig Behendigkeit würde dem Spaß: 
ser zu ſtehen gekommen feyn. „Er wäre zuverläffig 
des Todes,” fagt der Herr Doctor zu feinem 
8. „Entwifhen folt’ er mir und meinem Hunde 
I nicht! Wenigftend würde ich den Ertappten auf 
: empfindlich. züchtigen,, fefthalten und (er möchte 
‚, wer er nur immer wollte, felbft wenn Sie es 
hn der Obrigkeit zur gebührenden Strafe gewiß 
n.” | oo. | 
idine. Wie hart wohl die gebührende Strafe feyn 
ie eine vernünftige Obrigkeit einem Menichen , ter 
ı die Majeftät ber Philofophie unferd Doc \0 
ünbigt hätte, zuertennen würde? Wenigfiend wüttt 
Kinmel, Werke, XXX, 40 
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fie gegen die Todesſtrafe, womit ihm diefer in .der erſten 
Hike drohte, vermuthlich fehr gelinde auefallen. Dieß wußte 
denn. audh der Magiker (falld ein folcher im Spiele war) 
ohne Zweifel fehr wohl, und gegen: die Faͤuſte des Philoſophen 
verließ er fih, denk' ih, auf feinereigenen. Doc, ich bin 
von Herzen. bereitwillig, meine Hppothefe aufzugeben , weil 
‘hr Herren doch fo viele Schwierigkeiten dabei findet. Aber 
was bleibt und dann zur Erklärung der wunderbaren $: 
fheinung übrig? Die Einbildungstraft des Doctors, went 
man ihr aucd alles Webrige aufbürden wollte, kann di 
wenigftend dad Alkovenfenfterhen nicht aufgefchoben haben. 
Selmar Da erwartete ich Sie, Blandine! Es tft Alan, 
daß wir gern oder ungern befenhen müffen, der abgefchiebme 
Seift der Fran Doctorin felbft fey der Urheber dieſer Erſchei⸗ 
nung geweſen. Kein Viertes gibt es nicht; wir müßten dem 
nur den leidigen Satan ins Spiel ziehen wollen! 
Wilibald. Das fey ferne,. guter Selmar! Bor de 
Hand halten wir und an den Geiſt des feligen Hannchens — 
Blansine Das Schlimme ift nur, daß ich babei neh 
viel größere Schwierigkeiten fehe, als bei der magifchen Le 
terne. Wenn Hannchens Geift in eigner Perfon erfcheint, 
fo wird es hoffentlich nicht weniger natürlich dabei zugehen, 
ald wenn eine ihr ähnliche weißliche Figur aus einer Zander 
laterne berausfchlüpft. Sch will fagen: der Geift muß nidt 
nur in feinem. dermaligen Zuftande ohne Wunder unte 
diefer Geftalt erfcheinen Fünnen, fondern dieß muß auch auf 
eine ihm geziemende und zwedmäßige Art geſchehen. Ib 
geftehe, ed will mir nicht recht in den Kopf, daß die felige 
Frau das Alkovenfenfterhen aufihieben mußte, um ihrem 
unglaubigen Karl einen Beſoh a wanen. Ich gebe gern 
3u, daß fie, wenn fie tum ter geen wur, dam 
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zrper haben mußte; aber, von welder Compoſition der Kör- 
e gemwefen feyn kann, in weichem fie ich ihm zeigte, Tann 
mir nicht einbilden. Kein ätherifcher war ed nicht, ſonſt 
tte er eben fo ungehindert durch die Glasſcheiben gehen 
anen ald das Licht. War er aus blofen Däften zufam- . 
n geblafen (wie man aus dem Umftand fchließen folkte, 
ß er dem über ihn ber ftärzenden Doctor wie ein leichter 
bel entſchwand), woher Fam ihm fo viel Kraft, ein wohl 
rfchloffnes Fenfter aufzufhieben? Dazu gehört doch fon 
ı Körper von einer beträchtlichen Dichtigkeit; befaß er aber 
fe, fo hätte ihn der Doctor auch betaften können. Wenn 
hingegen ein bloſes Duftgebilde war, wie war es möglich, 
ß eine fo Iodere Scheingeftalt vernehmlih reden fonnte? 
fer Doctor fcheint fih in diefem Augenblick nicht erinnert 
haben, wie viele ferngebildete Sprachwerkzeuge von ber 
efhiedenften Art zuſammen fpielen mäfen, um nur die 
er Worte: „Karl, tch bin unfterblich,” vernehmlich andyzute 
rehen. Dieß tft indeffen noch nicht Alles, was dieſe Er- 
einung verdächtig macht. Daß Hannchen in ihrer neuen 
tandeserhöhung binnen vier Wochen ihre ehemalige Murte 
fprache noch nicht vergeffen Hat, mag ihr meinetdalben 
n wackern deutlichen Patrioten fogar zum Merdienft ange: 
chnet werden; aber, wenn fie denn noch immer deutſch 
rehen will, fo ſollte fie es wenisftend ohne allzuderde 
prachfehler fprechen. Was für eine -barbarifhe Mundart 
ag das ſeyn, worin man fagt: „Erft einft werben wir uns 
iederfehen.” Und wie kann fie das fagen, da fe fih ja in 
efem nämlichen Augenbtid wiederfehen ? 

Selmar. Die Frau Doctorin fcheint eine Vebhebedo 
eſes „erſt einſt“ geweſen zu ſeyn; denn fie ver ſecxe {ren 
mabl ſchon auf bem Sterbebette zu zweien Mole, OS Wr 
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ih erft einft wiederfehen würden. Wofern übrigens dieſe 
Medensart auch undeutſch wäre, fo fcheint fie doch einen 
nicht unbedeutenden Beweis gegen den Verdacht eines Be 
trugs abzugeben. Denn, wenn wir auch annehmen wollten, 
daß irgend ein unentdedt gebliebener Schäfer das Schatten: 
bild der Verftorbenen durch Kunft hervorgebracht und mil 
der Anrede an ihren Karl begleitet habe, fo wäre doch nidt 
zu erklären, wie er gerade auf diefelbe ſprachwidrige Nedene 
art, deren die Selige fih zweimal auf ihrem Kranfenlager 
bedient hatte, verfallen feyn follte. 

DBlanvine Bei meiner Art, die Erſcheinung zu erkli⸗ 
ren, muß id vorausſetzen duͤrfen, es ſey nichts Undenkbares, 
daß es auf der hohen Schule, wo Herr D. W**I ſich auf 
hält, einen Menfhen gegeben, ber (and welchem Bene: 
geunde, gilt hier gleichvieh fi befonders aufgelegt oder auf: 
gefordert gefühlt Haben Fönnte, ihm bei Gelegenheit einen 
Iofen Streih zu fpielen. Es ift eben fo wenig unmöglid, 
daß diefer Menſch in dem Haufe, wo unfer Doctor wohnt, 

Zurtritt hatte und mit allen Gelegenheiten desfelben bekannt 

‚Er Tann von dem, was zwiſchen der Frau Doctorin 

und ihrem Manne auf ihrem Kranfenlager vorgefallen, durch 

Zufall oder Ausforfhung der Wärterin, fo viel gehört haben, 

ald er willen mußte, um den Scenen, bie er dem Doctor 

, fpielen wollte, die möglichfte Wahrfcheinlichkeit zu geben. 

Da ih in Allem diefem nichts Unmögliches fehen Tann, fo 

mag ich mir lieber einbilden, die Sache fey auf diefe Weile 

natürlich zugegangen, ald eine wirktihe Erfcheinung ber 

Verftorbenen zugeben, welche fo vielen Einwendungen und 
Schwierigkeiten unterworfen ift. | 

Wilibald.. Wie. dem uk \ey, uner Mann hatte 

Sanz andere Gedanken bei der Sahe.. Noten ır win 
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befagten Unterfuhung, ohne etwas Verdaͤchtiges entdedt 
haben, zurüdgelommen war, ftellte er Betrachtungen über 

Vorgefallene an, die er ung mit der ihm eigenen Red⸗ 
gfeit und Naiverät auf ſechs ganzen Octavſeiten mittheilt. 
ott! (dachte er) follte es möglich feyn, daß du, ewigtheure 
tin, wirflih mir erfchienen wärft, aus unauslöfchlicher 
ye zu mir noch nah dem Tode an mich gedacht, dich 
leicht in dem reinften Genuffe der Seligfeit freiwillig 
erbrochen, nisch wider Neigung nochmals dein Tammer: 
betreten hätteft und mir wirklich in der einzigen Abficht 
der auf die überzeugendfte Art, die dir vielleicht. möglich 
efen wäre, erfchienen wäreft:; o, wie unaugsfprechlich müßte 
ve Liebe gegen mich noch jeßt, und wie gränzenlos müßte 
einft gewefen feyn! wie hoch müßteft du (um menfchlicher 
ife zu reden) bei Gott angefchrieben ftehen,. damit dir 
leicht von ihm oder durch ihn auf eine unbegreiflide Art 
} vergönnt worden wäre!” — Mir, ich gefteh’ es, tft 
e Apoftrophe im Mund, eines Bhilofophen noch viel un 
reiflicher, alg die Art der Erfcheinung felbft. 

Blandine In meinen Augen ift fie das befte Portrait 

unferm Doctor werth. Mir daucht, ich ſeh' ihn vor 

ſtehen, wie er leibt und lebt. 

Wilibald. Das Luftigfte kommt indeſſen hinten nach. 
ber dann (fährt er fort fein Hannchen in Gedanten ans 
eden), dann wünfchte ich gar fehr, daß bu länger bei mir 
leicht batteft verweilen Eönnen oder wollen?” — 

Blandine Wirklich? Wuͤnſchte er das fo gar fehr? 
b wer, um alled Wunders willen, war denn Schuld 
an, daß fie fo fehnel wieder verfhwand? Werjagte er Ar 
n nicht felbft durch fein pfeilſchnelles vnarüüced Ne 
ringen? 


Wilibald. Wahrfheinlih würde jeder Andere ſich ſelbſt 
diefer unbefonnenen Vebereilung megen angeflagt und die 
‚bitterfte Reue darüber gefühlt haben. Aber Herr W. denkt, 
fast und bandelt nicht leicht wie andere Leute. “immer 
völlig mit fich felbft zufrieden, expoftulirt er lieber mit feiner 
Ewigtheuren, daß fie vielleicht nicht länger habe verweilen 
wollen, um alle die wichtigen Fragen anzuhören, welche er 
an fie zu thun fo ſehr gewünfcht hätte. 

Blandine Die wünfcte ich doch felbft zu hören! 

Wilibald. . „Wie viel hatt? ich dich alsdann noch zu 
fragen gehabt! fagt er: 3. B. wie es dir ginge? Auf wel: 
hem Planeten, in welder Sphäre vielleiht dein Geift 
ſchwebt? Ob du wohl auch gar deine beiden, Dir vorange: 
gangenen Lieblingshündchen, Diane und den erften fchönen 
Mignon, wiedergefunden haͤtteſt oder noch finden würdet, 
son denen du fo oft in deiner Krankheit tranumteft, fie waͤ⸗ 
ren auf deinem Bette berumgehüpft, um dich zu holen, 
worüber du fo fehr erfreut warft? Ob fie alfo auch wohl 
fortlebten?“ 

Blandine. Das ſagt' er wirklich? — 

Wilibald. Und in vollem Ernſt, wie es ſcheint. Aber 
das Beſte iſt der Schluß, worauf er ſeine Hoffnung, daß 
die holden Geſchoͤpfe wohl noch in der andern Welt fortleben 
koͤnnten, gründet. „Sollteſt du mir jetzt wirklich erſchienen 
ſeyn, dann waͤre es wohl moͤglich anzunehmen, daß unſre 
ehemaligen Lieblinge ebenfalls fortlebten.“ 

| Blandine. Die Leute müflen feine Kinder gehabt ha: 
ben, daß fie eine fo zärtlihe Liebe zu ihren Hunden trugen. 

Milibalv. So fcheint es aus allen Umftänden. Ic 

äbergehe mehrere andere Fragen diere BR— und made 
euch nur auf die häufigen Wiebeiit stern ut 
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den ewigen Zweikampf zwiſchen Glauben und Unglauben 
oder vielmehr die feltfame Parallele, worin beide nebenein- 
ander fortlaufen, bis fie endlich in dem immer wiederfeh- 
renden Zweifel, „doch am Ende tft vielleicht dieß Alles blofe 
Täuſchung meiner Cinbildungstraft?” zufammen fließen. 
Selmar. Wir wollen billig ſeyn, liebe Freunde. Es 
ift aus dem ganzen Buche und befonderd aus den Unter— 
redungen des Doctord mit feinem Freunde K. erfichtlich, daß 
ex (außer jedem Borwurf von Webereilung und Schwäche), 
nichts fo fehr fürchtet, als vor der Welt in dem lächerlichen 
Licht eines. Beifter- und Gefpenfterfeherd zu erfheinen und 
für einen leichtglaubigen, mit altvettelifchen Vorurtheilen 
behafteten, in einer. gemeinen Vorſtellungsart befangenen 
Philifter angefehen zu werden. Dffenbar tft die Furcht vor. 
einem folhen Verdacht die wahre Urſache, warum er fich bag 
Anſehen zu geben fucht, er: felbft glaube nicht an die Rea⸗ 
lität der gehabten Erſcheinungen, wiemohl er fein Möglichftes 
thut, die Xefer won derfelben zu überzeugen. Weberdieß ift 
ed ihm ja darum zu thun, ein Erperiment anzuftellen, wo: 
bei er gegen Käufchung, Webereilung. und Trugfchlüffe nie zu 
viel auf feiner Hut ſeyn kann. Aus dieſer zweifachen Ur⸗ 
fache erkläre id mir die ewigen Zweifel, die ihn fogar da 
nicht verlaffen, wo das Zeugniß feiner. eignen Sinne, bei 
vollem Bewußtfeyn, daß er wache, und bei der Ueberzeugung, 
Daß nirgends Fein Betrug in der Sache möglich geweſen fep, 
ihn, wie es fcheint, zum Glauben zwingen follte. 
Wilibalvd. Das ift es eben, wad mich, meines Orte, 
zu glauben zwingt, daß unfer vermeinter Philofoph in einer 
feltfamen Selbfttäufchung befangen ſeyn muß. Eines von 
Beiden muß doch nothwendig Statt finden‘, entweber et iR 
gewiß,.baß Feine Läufshung weder von innen nod auhen Ta 
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der Sache moͤglich geweſen, oder er iſt nicht gewiß davon. 
Im erſten Falle muß er ſeinen Sinnen glauben, und alle 
Zweifel verſtummen von ſelbſt; im zweiten hätte er weislich 
gehandelt, wenn er, 'anftatt dem Spott (vor welchem er fi 
fo fehr fürchtet) fo: viele Blöfen zu geben,.die ganze Erſchei⸗ 
nungsgefchichte feiner verftorbenen Srau ein Geheimniß zwi: 
fen ihm und feinem Freunde K. hätte bleiben laffen. Denn, 
fo wie er von der Sache fpricht, glaubt man einen Sieber: 
franfen irre reden zu hören. — Erft (aber unter der aus: 
drüdlichen Bedingung, wofern alles Borgegangene wahr und 
möglich wäre) eine lange zärtliche Herzensergießung an feine 
theure Gattin, wogegen nichts. einzuwenden ift, als daß er 
fie druden ließ, und unmittelbar darauf: „Aber am Ende 
ift dieß Alles blofe Taufhung meiner Einbildungstraft.” — 
Und doc, gleich darauf wieder: „Aber, bei Gott! das konnt' 
e8 nicht ſeyn; ich war vor-jener Erfcheinung fo munter und 
wach, als jest, und fo kummerlos und fteudenvoll, daß ich 
auch mit Feiner Sylbe an fo etwas dachte, noch denken 
fonnte; auch hatte ich die vergangenen Nächte fehr gut ges 
ſchlafen, fdlglih Fonnte ih mich aus - Schlafrigkeit weder 
feldft täufhen noch auf irgend eine Art täufchen laflen. Und, 
sefeßt, es hatte Femand feinen Scherz mit mir treiben wol- 
len, fo hätte er doch draußen felbft auf Feine Art, 3. B. mit 
einem verborgenen Eünftlihen Spiegel und Lichte, mit Phos⸗ 
phorus und dergleichen, diefe meiner verewigten Gattin im 
Sarge ganz Ahnlihe Geftalt in leihtem Schimmer, nod 
weniger aber gerade diefe vernehmlichen Worte hervorbringen 
und fo ganz die Stimme meiner Gattin dabei nachahmen, 
am wenigften aber von mir unbemerkt bleiben Fönnen, da 
ich ganz Ohr war, MWes \odleih ud wuıueke unterfuchte, 
ohne Daß hiebei abermald ter Migamn guüit yiite, W 





183 


vw Selbfttäufhung bin ich eben fo feſt gefihert, als vor 
ember Hintergehung.” — Und was ift nun das, Mefultat 
iefer Ueberzeugung bei unferm Pbilofophen? „Doch wollt’ 
h, fagt er, ‚lieber Eines von Beiden, als fo etwas mir ganz 
nbegreifliches annehmen.” — Welche lächerlihe Scheu vor 
em Unbegreiflihen? Wie Vieles ift in der Natur, oder, rich⸗ 
iger zu reden, iſt denn nicht Alles in ihr unbegreiflich ? 
)as Unbegreiflichſte indeffen dürfte doch feyn, daß Herr 
83**—1, aus lauter Furcht vor dem Unbegreiflichen,.. auch 
twas unbegreiflich findet, womit ed auf eine fehr begreif: 
ihe Art hatte zugehen Fönnen. Vorausgeſetzt, daß eine 
genannte Zauberlaterne hinter dem Alfovenfenfterhen habe 
ngebradht werden Fünnen, und daß der Zauberer in einem 
eheimen Verftändniß mit der mehrbefagten Kranfenwärterin 
eftanden, ift in der ganzen Erfcheinung Fein Umftand, der 
ch nicht, wie Blandine bereitd bemerkt hat, ganz natürlich 
rflären ließe. Denn, daß die Cinbildungstraft des Doctors 
dem Augenblid, da fih ihm eine der Werftorbenen aͤhn⸗ 
he Geftalt: fo unvermuthet darftellte und ihn mit leifer, 
ber vernehmlicher, der Stimme feiner Gattin Ahnlicher 
stimme anſprach, fo ganz mäßig geblieben und dem Kuͤnſt⸗ 
7, ber Beides hervorbracdhte, nicht ein wenig nachgeholfen 
abe, das muß ein Mann, der fich auf feine Piychologie fo 
iel zu gute thut, weder fich Telbft noch Andern weiß machen 
ollen; zumal da die ganze Gricheinung fo ſchnell - wieder 
erfhwand, daß er unmöglich Zeit haben Eonnte, den Grab 
er Uehnlichkeit und das, was feine Einbildung unwillkuͤr⸗ 
ch dazu beitrug, fo genau abzumeflen. Daß aber jene Bor: 
usfeßungen bei dem vorliegenden Kal ſchlechterdings Feine 
Statt. gefunden haben: könnten, hätte Here B**\ En . 
fern aueführlih und (wie er zu fagen leg üXX 


154 


fo daß gar keine Mäglihfeit Des Gegentheild denkbar wär, 
beweifen muͤſſen. Webrigens if noch bemerfendwürdig, def 
unſer Philofoph feiner Beſonnenheit bei diefem ganzen Ei: 
eignif fo wenig traute, daß er ſich felbft fagte: „Schlieſe 
ich jebt ein, fo würde ich Alles nach einigen Stunden ficer: 
lieh für Taufhung irgend einer Art halten. Um alfo 
secht fiher zu gehen, ift nun das beſte Mittel, munter zu 
bleiben, ein Pfeifchen anzuzänden und ein wiſſenſchaftliches 
Wert zu lefen, deſſen anziehlicher Inhalt mich nicht zum 
Einfhlummern kommen laͤßt. Noch ficherer ift ed aber, ig 
fhreibe auch dieſen Vorfall mit Kreide ſogleich auf dieſen 
Tiſch. u 

 Blandine. gedern, Dinte und Papier müflen fehr rar 
bei dem guten Manne ſeyn, dap er immer mit Kreide auf 
den Tiſch fchreibt. 

Witibald. Er zog nun fogleich am folgenden Morgen 
bei der Haushälterin feines Wirthed und den übrigen Ver: 
fonen im Haufe Erkundigung ein, ob fie in der vergangenen 
Nacht nichts gehört hätten, und Alle antworteten mit Nein. 
Auch Eonnte er in ber. Kolge nicht die geringfte Spur ent: 
deden, daß Jemand im Haufe von den beiden Hauptvorfäl⸗ 
len etwas merfe oder gar wife. Was kann er aus dieſem 
Umftand fchließen? Würde dieß nicht auch der Tall geweien 
feyn, wenn eine von den Perfonen im Haufe wirklich Antheil 
daran gehabt hätte? Er fchließt alfo nicht richtig, wenn er 
daraus folgert: „Mor fremder Taufhung war ich alfo eben 
fo fiber als vor Selbſttäuſchung.“ Indem er aber hinzu: 
fegt: „ohne gleichwohl der Wahrheit felbft um einen Schritt 
näher zu kommen,” — fe weiß man vollends nicht, was mean 
pon ibm benten fol. Wen welher Wahrbeit it denn bier 

Die Rede, aan bier die Reide \eyat Dr mul wur kam 





andern als der Thatſache, daß fein verftoebened Hanuchen 
ihm ihr fortdauernded Leben durch eine foͤrmliche Erſcheinung 
zu wien gemacht? Vor Selbfitäufhung war er, wie :er 
fagt, fo fiber dabei als vor fremder Taͤuſchung; was bleibt 
alſo übrig als die Wahrheit der gehabten Erfcheinung? Wie 
will er ihr näher fommen, ald er's fchon ift? Er hat die 
©eftalt: der VBerftorbenen geſehen; er hat ihre Stimme ge- 
bört; fie bat ihn vertraulich bei feinem Namen genannt und 
ihn verfichert, daß fie unfterblich fey, und daß fie fi einft 
wieder fehen würden. Was will er mehr? — Ad! ja, frei: 
lich will er mehr; er will auch begreifen Fönnen, wie Hann: 
hen es angeftelt habe, um ibm diefen Beſuch zu machen. 
Das ift gar zu-viel gefordert — Und doc, wer weiß, was 
für Auffhlüfe er von ihr hätte erhalten koͤnnen, wenn ex 
ihr nur Zeit dazu gelaffen hätte? An ihrem guten Willen 
lag ed wenigftens nicht, wenn fie ihn von ihrer Unſterblich⸗ 
Feit nicht überzengen Eonnte. Sie ging mit bewundernss 
wärdiger Behutſamkeit und Artigkeit zu Werte, um. feine 
Aufmerkſamkeit zu erregen, ohne ihm zu erfchreden. Anfange 
machte fie blos Wind im Zimmer, machte das Licht flackern 
und den Vorhang wehen. Wie fie ſah, daß er nichts dar: 
anf gab und lieber das Unnatürliche natürlich erklären, als 
auch nur einer blofen Vermuthung, daß der Wind von ihr 
> berrühren Fönnte, Platz geben wollte, rädte fie ihm fihon 
näher auf den Leib: fie verfuchte ihm das Dedbette zu neh: - 
men und biied ihm eiskalt in den Rüden. Dieß ˖ wirkte, 
aber leider nur den profanen @infall: feine felige Gattin 
wolle vielleicht ein Späßchen mit ihm manchen. Natürlich 
nahm die Selige dieß ein wenig übel, und anftatt ihm auf 
fein grobes Ber da? und bie lofe Trage, Hawahen, W 
9u’87 zu antworten, fuhr fie durch das rer Treat 








weiter. Ihr Gemahl hatte das vormals offen gefta 
Fenſterchen indeffen zugefhoben; fie ſchob es ganz leifi 
der auf und nahm ihre Seit fo gut, daß er es hören ı 
and wirklich hörte. ber der unglaubige Menfch wol 
bet glauben, daß ein Wind, der gar nicht zu fpüren 
das Fenfterhen aufgefchoben habe. Nun fah fie fih gent 
die Sache ernfihafter anzugreifen. Sie ließ ein paar I 
> vorübergehen, um ihm Zeit zu beffern Gedanken zu g 
und in der dritten fchob fie das Fenfterhen abermal 
und ftelte ihm vwermittelft eines ſchwachen Strahl, de 
Alloven etwas erhellte, eine ihr ähnliche weiße Figur i 
benggröße dar, bie ihn freundlich anredete und vielleih 
mehr zu fagen bereit war, wenn er fie nicht durch un 
mes auf fie Losfpringen augenbliclich wieder verſcheucht 
Sie burfte jegt mit gutem Fug erwarten, daß fie ihre 
gemeinte Abficht bei dem Unglaubigen erreicht habe; 
nichts weniger. Wiewohl völig überzeugt; daß Feine Xı 
Täufhung dabei habe vorgehen fönnen, beharrte er doch 
nädig auf der Meinung, daß er der Wahrheit duch 
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wo feine verewigte Gattin in ben leßten Tagen ihres 
en Dafeyns, bevor fie völlig bettlägrig wurde, zu fißen 
„, hingelegt.” Hier ruhete er neben feinem Hunde erft 
sigen Minuten mit dem Haupt auf dem Arm in einer 
ed Sophas und mit offenen nach der Thür gerichteten 
Auf einmal öffnete fih die Thür .leife, und die 
igte erfhien ihm in eben der Geftalt, wie ehedem in 
acht, und wie fie im Sarge ausfah, mit demfelben 
ı Anzug und freundlihen Blick, und fagte ihm leife, 
ernehmlih: „Karl, berubige dih! Ich bin unfterb: 
Mehr vermag ich nicht dir zu offenbaren. Bis auf . 
es MWiederfehen lebe wohl!” Mit diefem Worte ver: 
d fie vor feinen Augen, als er ſich eben aufrichten und 
e nähern wollte, und während dieſer Rede wedelte der 
m mit dem Schwanze zum Zeichen der Freude über 
3iederfehen feiner Frau, bie er jeßt auch wirklich er= 
und wieder erkennen mußte. 
landine Ich muß geftehen, daß fi das ganze Drama 
-fheinungen der Srau Doetorin mit diefer Schlußfeene 
ne fehr anftändige Art endigt. Aber, wenn ich fagen 
„a8 ich denke, fo zweifle ich keinen Augenblick, daß er 
eßte Erfheinung — einem Traume zu danken hatte. 
elmar. Der Doctor verfihert ausdrädlih, daß fie 
ı völlig wachendem Zuftande widerfahren fy — . 
dilibald. Und beruft fih, zum Beweis, daß fie un: 
h blofe Taͤuſchung feiner Phantafie habe feyn koͤnnen, 
inen Hund, der fich fonft auch getäufcht haben müßte. 
tandine. Schade, daß wir den Hund nicht conſtitui⸗ 
ıd fragen Fünnen, warum er mit dem Schwanze gewe⸗ 
abe. Wenn übrigens eine Käufhung iier vormals, 
md fie blos darin: daß der Herr Dockoe w WÄR 
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vermeinte, ba er doch traumte. Im Traum erſchien ihn 
feine Gattin; im Traum ſah er den Hund mit dem Schwanie 
wedeln. Dder follten die Raturfündiger wirklich beweiſen 
fönnen, es ſey unmöglich, zu träumen, daB man wade un 
mit offenen Augen, fehe und höre, was man blos im Traum 
fieht und hört? 

Wilibard. Diefe Unmöglichkeit. ift keineswegs. zu be 
weifen, und die Erfahrumg flreitet für dag Gegentheil. Es 
mag wohl wenige Menfchen geben, die diefe Erfahrung nidt | 
mehr als einmal in ihrem Leben gemacht hätten. Nichts ik F 
natürlicher, als daß Herr W**, indem er auf feinem Sopha 
die Siefte hielt, unvermerft einſchlummerte und Alles, wu 
er uns bier erzählt, traumte, während er (wie alle Tran: 
mende) zu machen glaubte. 

Blandine. Auf alle File daucht mir diefe Art, die 
teßte Erſcheinung der Dame W** zu erklären, viel natdr 
licher, als zu glauben, daß fie folche in eigner Berfon bewerf: 
ſtelligt habe. Wäre das Letztere, warum hätte fie nöthig ge: 
babt, zur Thür hereinzukommen, da fie wieder unfichtbar wer 
den konnte, oßne zur Thür hinauszugehen? Ein Geift, be 
die Thür aufmachen muß, wenn ex mir erfcheinen will, ver: 
liert fogleich allen Mefpect bei mir. Und warum follte fe 
nicht vermögen ibm mehr zu offenbaren, als daß fie un 
fterblich ſep? Das fieht einer Ausrede der Finbildungd: 
kraft ähnlich, die hier im Spiele war und freilich fehr mohl 
wußte, daß ihre der Dann im Mond nicht unbefannter fen als 
der Zuftend der Seelen nad) dem Tode, und die alſo ihre 

Unwiſſenheit hinter eine geheimnißvolle Miene zu verſtecken 
ſucht. Auch möchte ich wohl wiſſen, warum die felige Tran 
gerade die Leichengeftalt, Die ke im Sarge hatte, wählte, um 
dem Gatten ihre Wntterbliitet emyutintient At ie, 
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$ ich mir faum etwas Sraufenhafteres benfen Kann als eine 
endig herummandelnde Leiche. Oder ſollen wir glauben, diefe 
eftalt ſey Dermalen ihre eigene, und es habe nicht in ihrer 
dacht geftanden, fih ihm in einer tröftlichern darzuſtellen? 
Wilibald. Ich bin deiner Meinung, Blandine; wäre 
b an ded Doctors Platz geweſen, fo würde mid. eine ſolche 
efheinung, wenn ich. fie für mehr als einen Traum gehal: 
m hätte, noch weit mehr verwirrt und verlegen gemacht 
ıben als alles Worhergegangene. Um fo fonderbarer muß 
3 einem Jeden vorkommen, daß et, der ſich bisher immer 
sie Handen und Füßen gegen den Glauben an die Realität 
er ihm begegneten Wunderdinge gefteäubt hatte, gerade bei 
ieſer Erfheinung, die ihn am. melften hätte befremden 
Wen, nicht den mindeften Zweifel aͤußert. Es wird aber 
gleich begreiflich, fobald man weiß, daß er inzwifchen. feine 
ppothefe über den fubrilen Körper, der mit dem Geifte als 
in unentbehrlihes Werkzeug -und Verbindungsmtittel mit 
er Welt auf immer vereinigt ift, fo weit ausgearbeitet und 
ufs Neine gebracht hatte, daß er fih nun die Sache vor der 
Jand (wie er fagt) recht gut erklären kann. Freilich ge 
sinnt das Factum felbft dadurch nicht viel, und es bleibt 
och immer ungewiß und, aufs gelindefte zu urtheilen, hoͤchſt 
mmahrfcheinlih, daß die felige Frau ihrem gewefenen Ehe- 
emahl wirklich erfchienen fey, oder (beftimmter zu reden) daß 
e alle die feltfamen Ereigniffe (von dem Sturmwind bef 
ubiger Luft bid zu der Erfheinung bei hellem Tage) in 
elbfteigner Perfon gewirkt hahe: aber Here EL wenigitene 
cheint hierüber, feitbem er fi) vermittelft feiner Hypotheſe 
es Geſchehene begreiflich machen kann, vor der Hand völlig 
eruhigt, wünfcht aber nun deſto eifriger, dab Viele hm 
wperft wichtig ſcheinende Sache auch von {er AAUER 
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Menfchheit dafür anerfannt werde. Er bittet Daher am Schluß I' 
feines Büchleins „alle Pſychologen und Anthropologen, Meta: 
phyſiker, Philofophen, Welt: und Menfchenfenner, Denfe I' 
und wahrheitliebende Menfhen, ihm nicht allein ihr ganz 
unparteiifches, reiflich . Aberlegtes, auf fihere Gründe ge: 
füßtes Urtheil über Diefes fonderbare Factum, fondern and 
möglichfte Aufklärung und freundfchaftlihe Belehrung dar: || 
über unumwunden mitzutheilen.” — Er geht noch weiter: || 
er hofft und erwartet fogar, daß „der Menfchheit wohlwollende 
Kürften und Regenten aller Urt ihren hiezu fähigen Unter: | 
thanen, vorzüglich den Profefforen, die Anftelung aͤhnlicher 
Erperimente gewiß zur Pflicht machen werden,“ und zweifelt 
um fo weniger, daß diefe zu Erfüllung derfelben fi um fe 
‚williger finden laffen werden, da hiedurch die Nichtigkeit ſei⸗ 
ner Erzählung am erften, beften, ftrengften und zwedmäfig 
ften geprüft und erfannt. werden koͤnne. 

Blanvine Gage mir doch, Bruder, was Herr WI 
wohl unter der Anftelung ähnlicher Erperimente verfteht? ' 
— Wilibald. Da fragft du mich mehr, als ich felbft weiß, 
und ih muß offenherzig befennen, daß ich weder verſtehe 
noch begreife, wad der gute Mann damit fagen will. So— 
viel ich einfehe, Tann man weder das, was er für wirklice 
Erſcheinung feiner Gattin nah ihrem Tode halt, noch dag, 
was er felbft dabei. gethan, ein Erperiment im gewöhnlichen 
Sinne ded Wortes nennen. Verdiente es aber auch dieſe 
Benennung, fo fehe ich nicht, wie in einer Sache diefer Art 
durch die von Andern dazu gefchidten Perfonen angeftellten 
Erperimente die Nichtigkeit feiner Erzählung am beften und 
firengften geprüft und erfannt werden fünnte. Geſetzt, hun: 
dert, ia taufend Pſychologen und Aatheopologen in der Welt 
bitten mit ihren Weibern, Wvermantiten vier reiten 
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e folhe Abrede getroffen, wie Herr Weel mit feinem Hann- 
ı, und die Zufage derfelben, ihren. befagten Männern, 
rwandten oder Freunden nach ihrem ‘Tode zu erfcheinen, 
re ohne allen Erfolg geblieben: fo würde und fünnte Fein 
nünftiger Menich hieraus allein einen hinlänglichen Be: 
3 gegen die Nichtigkeit feiner Erzählung herleiten. Denn, 
8 zehntaufend Andern nicht begegnet wäre, Fünnte gerade 
ı allein begegnet feyn. Auch kann Herr D. Wxl ficher 
auf rechnen, daß ihm alle Philofophen, denen er ein ähn- 
es Erperiment anfinnen will, ins Geſicht lachen und ihn 
gen werden: wie er habe vergeffen Fünnen, daß zu An- 
ung eines Erperimentd erfordert werde, Daß die Bedin- 
ig, unter welcher der bezwedte Erfolg desfelben allein 
glich ift, völlig in unferer Gewalt fey? Wie follten . ed 
r die Philofophen anfangen, um einen Geift zum Er: 
inen zu nöthigen, wenn er nicht kann? 

BDiandine Here W**l muß fich aber dach etwas dabei 
acht haben, wenn er behauptet, daß durch die Erperimente, 
"die er fo ernftlich dringt, die Wahrheit feiner Erzählung 
rüft werden Eönne? 

Wilibald. Wenigſtens müßte er in dem Augenblid, 
ihm diefe feltfame Behauptung entfuhr, fhon wieder ver: 
en haben, daß er unmittelbar vorher gefagt hatte: „Nur 

Chor oder Unwiffender oder —“ (was diefer Strich be= 
ıte, ift leicht zu errathen) „könnte die Reinheit meiner Ab: 
t und die aufrichtige Wahrheitsliebe, die Zuverläffigfeit mei- 
' Erzählung des erlebten und bier dargeftellten Factums 
fennen, bezweifeln, fih in Vermuthungen, Andichtungen 
d Anfchwärzungen verlieren.“ 

Blandine Ei, ei! wie würde ed und beiden exgebeo. 
uder, wenn dieſer Mann, der einen fo handfetten Blauen 
Yeland, fdmmil, Werkte. XXX, 4A 
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an fich felbft hat, jemals erfahren follte, was für profane 
Gedanken dad FZactum, das ihm in einem fo hohen Licht 
erfcheint, in ung veranlaßt hat. Aber was für ein Kopf 
muß das auch fepn, der die blofe unfhuldige Vermuthung, 
daß er ohne feine Schuld getäufcht worden feyn Fönnte, mit 
Anfhwärzungen in diefelbe Reihe ftellt? 

Wilibalv. Unglüdliher Weife glaubt der Mann, feine 
“Ehre fey fo ftark bei Diefer Sache intereffirt, daß er, wenn 
am Ende ein Verdacht von Selbfitäufhung auf ihm erſitzen 
bliebe, „vor aller Welt befhimpft und mit hoher Indignation 
von allen Wahrheit Liebenden und vechtfhaffnen Menſchen 
belegt werden müßte.” | 

Selmar. Died koͤnnte höchftend der Fall feyn, wenn 
ihm bewiefen werden könnte, daß er, aus welcher Abſicht es 
auch ſeyn möchte, die ganze Erfcheinungsgefchichte erdictet 
habe. Uber vor diefer Gefahr ift er, dünkt mich, ficer. 
Möchte er vor der Möglichkeit, daß er von einem Andern 
oder von feiner eigenen Phantafie getäufcht worden, eben fo 


ficher feyn! Ih muß bekennen, Freund Wilibald, daß die 


nähere Beleuchtung dieſer Wunderdinge meinen ehemaligen 
Glauben fehr geſchwächt hat. 

Wilibalv. Wie follte fie auch nicht, da der gute Doctor 
felbft feiner Sache fo wenig gewiß ift, daß er — fogar, nad: 
dem er von der Bewahrheitung diefer Sefpenftergefchichte 
als von einer dem ganzen menfchlihen Geſchlecht außerft 
wichtigen Angelegenheit gefprochen und alle Negenten aufge 
fordert bat, aͤhnliche Erperimente ihren Unterthanen zur 
Dicht zu machen, — auf der vorlesten Seite feines Buchs 
noch immer ald einen möglichen Fall vorausſetzt, dad Ganze 
Fönnte ald Taufhung verworien werden mülen. Dieß fagt 
er ausdrüdlih und [print Nehaıl mad auf ten wumlüsen 
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Blatte von mehrmaligen Warnungen, die er von feiner ver: 
ewisten Gattin erhalten haben will, und daß fie ihn, auch 
nah den erften vier Wochen, wie ein Schußgeift bis zu Ende 
bes halben Trauerjahrs umfchwebt habe. Da er fo pofitiv 
von diefer unmittelbaren Verbindung fpricht, die ein halbes 
Jahr lang zwifchen ihm und der DVerftorbenen flattgefunden, 
wer follte zweifeln oe daß er völlig überzeugt ift, die angeb= 
lichen Warnungen haben wirklich von ihr hergerührt, und 
weder ſein Herz noch feine mit der Verftorbenen immer bes 
fhäftigte Phantafie habe thätigen Antheil daran gehabt?’ 
Aber warum fagt er feinen Leſern nicht mehr von dieſen 
damoniftifhen Beweifen, bie ee eine beträchtliche Zeit lang‘ 
und (wie es fcheint) ziemlich haufig von dem Dafeyn und 
der Nähe feiner Gattin erhalten haben will? Warum ſagt 
er uns nicht, worin diefe Warnungen beftanden, oder, wofern 
er feine Urfahen hat, damit zurücdzuhalten, warum dürfen 
wir nicht wenigfteng wiffen, an welchen fihern Merkmalen 
er erkannt habe, daß fie wirklich von ihr hergerührt? Gewiß 
hätten Anthropologie und Pfpchologie, für deren Vervollkomm—⸗ 
nung er fi fo intereffirt, auf alle Fälle mehr dabei gewon= 
nen, ale bei feinen mühfamen Erperimenten mit dem Alfoven= 
fenſterchen. 
Sliandine. Weißt du auch, lieber Wilibald, daß die 
Geſpenſterſtunde beinahe vorüber iſt? 

wilibald. Wir haben alſo dem guten Doctor W. eine 
Unterhaltung zu danken, die nicht fehr Tangweilig geweſen 
feyn muß; und das tft mehr, als ich von dem größern Theile 
feines Buches rühmen Fann. 

Selmar. Indeſſen weiß ich doch nicht recht, ob ich mid 
bei dir bedanfen oder über dich beklagen IL, doh vu wit 
einen angenehmen Bahn geraubt vnd win mb TEN 
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Vortheil gefeßt haft, wenigftend eine GBeiftererfheinung anfüh: 

zen zu Eönnen, deren Wahrheit den entfchiedenften Gegner 
aller Geiſter- und Gefpenftergefhihhthen nach dem hart: 
nackigſten Widerftand endlih doch überwältigt und zum 
Glauben gezwungen hat. 

Wilibaıd. Wenn diefer Berluft dein größter Kummer 
iſt, lieber Selmar, fo habe ich dir wei oder drei mohl: 
beslaubigte Erzählungen von ganz andrer Wichtigkeit und 
Beweiskraft ald die W*rtlfhe mitzutbeilen, die dich reid: 
ih dafür entfchädigen werden. Sie follen dir auf unſte 
naͤchſte Zuſammentunft vorbehalten bleiben. Fuͤr heute if 


senus. 


E utbanafia, 


Zweites Geſpräch. 





Das nächte Mal, da die beiden Freunde wieder zu: 
ſammen kamen, vergaß Selmar nicht, Wilibalden an fein 
Verſprechen zu erinnern. Sch berge nicht, fagte er, daß ich 
noch ſtark an der Meinung hange, daß eine über ale Mög: 
lichkeit von Taͤuſchung hinweggefehte Erfcheinung eines Ber: 
fiorbenen ein großer Gewinn für die Menfchheit wäre. Noch 
vor Kurzem ftand ich in dem Wahn, daD. W**IL ung mit 
einer ſolchen Erſcheinungsgeſchichte beſchenkt habe. Du haft 
mir Zweifel gegen fie beigebracht, die meinen Glauben an 
fie gewaltig erfchüttert haben. Es iſt alfo nicht mehr als 
billig, daß du mich für meinen Verluft entfchädigeft, und 
id bin begierig zu hören, wie du die Erwartung, in welche 
dein Verfprechen mich gefeßt hat, zu befriedigen vermögend 
feyn wirft. | 

Willibald. Ob eine über alle Zweifel weggefeßte Get: 
fiererfheinung überall unter die möglichen Dinge gehöre, ift 
eine Frage, lieber Selmar, die wir vor jeßt noch dahin ge⸗ 
ftellt feyn laffen wollen. Sch verfprah dir nur. ein paar 
Erzählungen aus diefem Face, die von viel größerer Wich⸗ 
tigfeit und Beweiskraft für das Leben nad dem Tode feyn 
foßten, als die Wrrlfhe; und ich denke dir Wort zu hal: 
ten. In beiden Gefchichten fpielt der bekannte fchwedifche 
Bergratb Swedenborg die Hauptrolle. Sch erinnere mich 
noch ſehr wohl, daß vor mehr ale dreißig Jahren allenthal: 
ben von bdiefen Anekdoten ald von gany neuerlich yelihchenen 
Dingen gelprochen wurde. Indeſſen, da wir Vie WELLE 


® 
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Umftände entfallen waren, und ich mich auf Feinen glaub: 
würdigen Zeugen namentlih hätte berufen koͤnnen, mürde 
ich ihrer fchwerlich erwähnt haben, wenn ich nicht in dieſen 
Tagen ganz unverhofft auf einen Gewährsmann geſtoßen 
wäre, der — nad meiner Schäkung wenigftend — eine ganze 
Wolke von gewöhnlichen Zeugen aufwiegt. Es tft Fein gerin⸗ 
gerer als der Verfaffer der Souvenirs de vingt ans de &- 
jour & Berlin, Herr Dieudonné Thiebauft, Mitglked der 
koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin u. ſ. w., der 
dieſe Anekdoten, fo wie er fie unmittelbar ans dem Munde 
ber zunächft dabei betroffenen Perfonen erhalten hatte, dem 
zweiten Bande des befagten Werks, unter der Rubrik: la 
Princesse Ulrique, Reine Douairiere de Suede, einverleibt 
bat. Herr Thievault hatte, fo wie mehrere damalige Gelehrte 
feiner Nation, während des Aufenthalts diefer Königin zu 
Berlin öfters die Ehre, von ihr zur Tafel und zu ihren 
zwangfreien Abendgeſellſchaften gezogen zu werden. Bei einer 
ſolchen Gelegenheit begab fich’6, daß die Rede auf den damals 
vielbefprochenen Geifterfeher Swedenborg fiel. Thiebault und 
fein College Merian wünfchten zu wiffen, was die Königin 
von diefem außerordentlihen Manne halte. Vermuthlich am 
ben Weg hiezu zu bahnen, erzählte Thiebault folgende Anek: 
dote, die er von dem damals noch lebenden preufifchen Kam: 
merherrn und gewefenen Minifter in Holland und Frankreich, 
Baron v. Ammon (der franzöfifhe Autor'nennt ihn d'Hamon), 
unmittelbar erhalten habe. Der Schwager diefed Herrn von 
Ammon war vor einiger Zeit als hollaͤndiſcher Geſandter zu 
Stockholm plößlich mit Tod abgegangen. Bald nachher brachte 
eine dortige Handlung der Wittme, Schweſter des befagten 
Barons, die Rechnung für eine heriiätlihe Tuclieferumg 
welche fie an ihren ‚verkorbenen Serial ind Tu istuerangen, 
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ie Dame glaubte gewiß zu fepn, daß diefe Rechnung bei 
heiten ihres Mannes fchon bezahlt worden, Tonnte aber 
nglücklicher Weife bie Quittung nirgends finden und würde 
ch folgfih, da die Rechnungsbücher der Kaufleute gegen fie 
ugten, zuletzt genoͤthigt gefehen haben, noch einmal zu 
ihlen. In dieſer DVerlegenheit rieth man ihr, fi an Swe⸗ 
enborg zu wenden, der, vermittelſt ſeines freien Umgangs 
nit den Verſtorbenen, Gelegenheit finden würde, ſich bei 
rem Gemahl ſelbſt nah der Sache zu erkundigen. Sie 
igte dem Rath; Swedenborg verfprach, fein Beſtes zu thun, 
md nach einigen Tagen berichtete er ihr: „der verftorbene 
zeſandte Habe die Quittung wirklich an dem und dem Tage, 
u der und der Stunde in feinem Gabinet empfangen, als 
reden den nnd ben Urtifel in Bayle's Wörterbuche geleſen; 
nd da er gleih darauf durch ein anderes Gefchäft unter: 
wochen worden, habe er die Quittung, zum Zeichen, wie weit 
re im Leſen gefommen, in dem Buche liegen laffen.“ Und 
ter fand fie fih denn auch wirklich, in dem angegebenen 
cheil und auf der angegebenen Seite. Die Königin (fa 
ährt Herr Thiebault in feiner Erzählung fort) fagte hierauf: 
re Anekdote, deren Herr Thiebault fo eben erwähnt habe, 
ey eine von denen, die auch ihr erzählt worden, und die Ihr 
im meiften aufgefallen, ohne daß fie gleichwohl die Wahrheit 
Javon zu erfundigen gefucht hätte, Da fie wenig geneigt Tey, 
in bergleihen Wunderdinge zu glauben. Indeſſen habe- fie 
yoch den Bergrath Swebenborg, ben fie von Perfon Tenne, 
ruf eine Probe ftellen wollen, Wie er fich :alfo eines Abende 
vei ihrer Sour eingefunden, habe fie ihn auf die Seite.ge: 
rommen und ihn erfucht, er möchte ihren verftorbenen Bruder 
den Prinzen von Preußen, Otoßvater des ein MAN 
gen: was er ihr in dem lebten Angenbie , wo ir NR 
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vor ihrer Abreife nah Stodholm gefehen, gefagt babe? — 
Der Gegenftand diefer Frage fen fo befchaffen, daß der Prin 
unmöglich das, was er ihr gefagt, irgend einer andern Per 
fon habe wiederfagen Fönnen; und eben fo wenig habe es ihr 
felbft einfallen können, mit. irgend Jemand davon zu reden. 
Einige Tage darauf wäre Swebenborg wieder gefommen, u | 
fie eben beim Spiel gefeflen, und habe fie um eine befondere 
Audienz gebeten, worauf fie ihm zur Antwort gegeben: a 
tönne ihr vor Sedermann fagen, was er anzubringen habe. 
Aber Swedenborg habe geäußert: das, was er ihr wieder: 
fagen gekommen ſep, laſſe feine Zeugen zu. Diefe Antwort 
‚babe fie gleich fehr unruhig gemacht; fie habe ihr Spiel eine 
andern Dame gegeben und den bier gegenwärtigen ſchwedi⸗ 
fhen Neicherath von Schwerin erfuht, mit ihr zu Fommen. 
Ste habe fih darauf in ein anderes Zimmer, wo ſonſt Nie 
mand gewefen, verfügt, ben Herrn von Schwerin an die 
Thür geftelt und fey mit Swedenborgen bis an das andere 
Ende des Zimmers gegangen, der ihr dann gefagt babe: . 
„Snäbdigfte Königin, Sie haben Ihrem Herrn Bruder, dem 
hochfeligen Prinzen. von Preußen das lebte Lebewohl zu 
Charlottenburg gefagt an dem und dem Tag, in der und 
der Stunde Nachmittags; wie Sie darauf über die lange 
Galerie des Schloffes gingen, begegneten Sie ihm wieder, 
und da nahm er Sie bei der Hand, führte Sie an dieſes 
und dieſes Fenfter, wo er von Niemand als von Ihnen ge: 
hört werden konnte und fagte Ihnen folgende Worte: —“ — 
„Die Königin (fährt Herr Thiebault in feiner Erzählung 
fort) theilte ung diefe Worte nicht mit „ verficherte aber, es 
wären eben diefelben gewefen, die ihr Bruder zu ihr gefpre: 
een, und die fie fiherlikh nit weraefen habe: fe feßte hin: 
zu, es wäre ihr in ſelbem Augenkiit hetane Üel aenutten, 
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h forderte fie den Herrn von Schwerin zum Zeugen auf, 
ſich begnügte, in feinem gewöhnlichen Iakonifchen Styl 
fagen: Madame, das Alles ift wahr, wenigfteng in dem,. 
8 mid betrifft.” — Hier, lieber Selmar, haft du nun 
ine Anekdote aus der Geifterwelt, und ich hoffe, du wirft 
ven die Glaubwürdigkeit einer Dame, wie die ehemalige 
nigin Ulrike, welche die Sache ald ihr felbft begegnet be- 
ıgt, und eines Mannes wie Thiebault, der fie unmittelbar 
8 dem Munde der Königin der ganzen Welt wieder er- 
it, nichts einzuwenden haben. 

Selmar. Bei Gott! das iſt eine erftaunlihe Ge⸗ 
ihte — 

Blaudine In der That etwas ganz Unglaubliches, wenn 
‚nicht von fo unverwerflihen Zeugen befräftiget wäre. 

Wilibatd. Dad Schönfte an der Sache ift, daß, wenn 
ch an allen den Geiſter- und Gefpenfter: Hiftorien, wovon 
e Rande und alle Spinnftuben der Welt vol find, fammt 
d fonderd Fein wahres Wort wäre, nur diefe einzige Erz 
hlung der Königin Ulrike in ihren wefentlichften Umftänden 
f einer wirklich gefchehenen Thatſache beruhen dürfte, um 
8 von dem Leben und der fortdauernden Perfönlichkeit 
h dem Tode bie größte Gewißheit zu geben und alle 
perimente, wozu Herr D. W. die gefammte philofophifche 
nung auffordert, überflüffig zu machen. Swebenborg, ein 
gefehener und begüterter fhwedifcher Edelmann, ein Mathe: 
itiker, Naturforfcher und Mineralog von Profelfion, der fi 
diefen Fächern einen Namen gemacht und in den erften 
nfzig Jahren feines Lebens immer für einen fehr vernünf: 
en Mann gehalten worden war, verfichert, daß ihm duch 
ottes befondere Verguͤnſtigung bie unfihtbare Welt ak 
tpan worden fep, und daf er unter Anderem ah WW 
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verfiorbenen Menſchen, in derfelben Geftalt, worin fie fi bei 


Leibesieben gezeigt, im Reich der Geifter auffinden und ſich P 


von Angefiht zu Angefiht mit ihnen beſprechen Fönne. Die 


em Manne trägt feine Könisin (um ihn auf eine Probe, 


bei welder ihr fein Betrug möglich ſchien, zu fteilen) auf, 
ihren verftorbenen: Bruder um etwas zu fragen, mas aufe 
ihr Telbft und dem Berftorbenen Leine Seele wiffen Fonnte 


Nah einigen Tagen fommt Swedenborg und fagt fhr ven I 


Wort zu Wort, mit Bemerkung aller Umftände des Orts 
und der Zeit, was fie zu wiffen verlangte. Er mußte. eö alfo 


nothwendig von dem Verftorbenen felbft vernommen haben: Ki 


er hatte ihn folglich gefehen und geſprochen: der Werftorben 
lebte alfo noch in einer für und Andern unftchtbaren Welt 
fort, erinnerte fi) noch genau der befonderften Umftände 
feines vorigen Lebens und. hatte folglih feine ganze Per 
fönlichteit behalten. Alles dieß ift gewiß und unleugbar, 
wofern es die Erzählung der Königin iſt. Was Fönnen wit, 


billiger Weife, von dem Leben nad) dem Tode mehr zu willen & 


verlangen? 


Bıunvdine Ich berge nicht, daß ich, nachdem ich ein⸗ 


mal ſo viel davon weiß, noch gar viel mehr wiſſen moͤchte. 

Selmar. Dazu koͤnnten alſo doch wohl die von D. Weel 
anempfohlenen Experimente dienlich ſeyn? 

Wilibald. Es ging einmal (ich erinnere mich nicht, 
vor wie langer Zeit) eine Sage durch ganz Europe, daß einem 
Knaben ich weiß nicht mehr wo) ein Zahn von gediegenem 
Solde gewachſen fey. Gelehrte aller Arten, Theologen, Pht 
lologen, Naturforfcher, Aerzte und Chemiker beeiferten fd 
in bie Wette, dieſes Wunder zu erflären; es wurde viel 
barüber geſprochen, geiägrirven vod qeikritten; eine Hppotheft 
vesdrängte die andere, wi der Tasten ware \uer 
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ckelter, je mehr Hände fih niit feiner Aufldfung befhäf- 
1. Endlid, da man ded Dinge müde zu werden anfing, 
th ein .waderer fchlichter Mann, der weder Arzt noch 
heter, weder Theolog noch Philolog noch Mineralsg war, 
den Einfall: ob es nicht wohlgethan gewefen wäre, bevor 
fih mit Erklärung des goldenen Zahns fo.viele Mühe 
en, dem wirklihen Dafenn degfelben genauer nachzu- 
n. Er that es, und es fand fih, daß der Knabe, dem 
Bunderzahn gewachſen feyn folte, einen Zahn hatte, der 
irgend einer zufälligen Urſach etwas gelblid geworben, 
gend aber ein fo natürlicher Zahn war, ale alle übrige, 
Väre es nicht auch von und wohl gethan, wenn wir, be- 
wir ungrüber die von Swedenborg gefundene Nordweſt⸗ 
ahrt in die Geifterwelt und die daher zu hoffenden Ent- 
ingen freuten, vor allen Dingen in Erwähnung naͤhmen, 
s mit der Anekdote ſelbſt richtig ſey? 
Selmar. Könnte eine fo reſpectable Garantie noch einen 
fel zulaffen ? 
Witibulv. Wenigſtens fcheint Die Königin felbft, welche 
8 wunderbare Ubenteuer erzählt, von ihrem Unglauben 
: Dadurch geheilt worden zu ſeyn. „Tauſend Dinge, fagte 
u den Herren Thiebault und Merian, feheinen über: 
irlich und find ung unerflärbar, weil wir nur die Reſul- 
derfelben kennen; und Verfonen von Verftand, die das 
aderbare lieben, profitiren davon, um fih in einen außer: 
ntlihen Ruf zu feßen. Herr Swedenborg war ein ges 
ter und in feinem Face fehr gefhidter Mann; auch hat 
mmer für einen rechtfchaffenen Mann gegolten; ich begreife 
t, wie er dazu gekommen ift, etwas zu willen, was Nie- 
ıd hätte wien follen; aber deffenungeachtet glaube \& WIR, 
er eine Unterrebung mit meinem veritiorbewen et 
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gehabt habe.” — Und, aufrichtig zu reden, ih glaub’ es eben 
fo wenig als die Königin. | 

Blanvine Was fast denn Herr Thiebault dazu? 

Wilibald. Kein Wort. 

Blandine Das ift der Fürzefte Weg, aus der Sache 
zu fommen. 

Wilibald. Vermuthlich denkt er eben fo davon mie die $ 
Königin. 

Blandine Am Ende fönnten Ihre Majeftät leicht eine Me 
fehr gute Urfahe zu Ihrem Ungtauben gehabt haben. 8 Ti 
wäre drollig genug, wenn fie die ganze Anekdote aus dem 
Stegreif blos darum erdichtet hätte, um die beiden Philofopben, | 
die fih fo ernftlih nad ihrer Meinung von einem Geifte: 
feher erfundigten, zum Beften zu haben. r 

Selmar. Welch ein Einfall! Faſt follte man glauben, 
Blandine, Sie wären an der Königin Stelle fähig geweſen, 
der Philoſophie einen ſolchen Streich zu ſpielen. 

Blandine. Ih würde, wie es ſcheint, wenig damit 
über fie gewonnen haben. 

Wilibald. So wenig als über den gemeinen Menfcen: 
verftand, der, ungeachtet des unauslöfhlihen Hangs der 
Menfhheit zum Wunderbaren und troß der Millionen Sau: " 
ber: und Geifter-Mährchen, die feit Jahrtaufenden aug einem N 
Mund in den andern übergegangen find, dennod imma ° 
unverrüdt feinem Glauben an die Natur treu geblieben ifl. 
Bei allen Vorfallenheiten, in allen Lagen und unter allen | 
Umftänden unferes Lebens erwarten wir immer, daß Allee 
natürlich zugeben werde. Troß den Zauberinnen, die den | 
Mond durd ihre Beichwörungen vom Himmel herab zogen, | 
rechneten die alten Thefolter \o Aer G wir, Daß in der “ 
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Himmel zu fehen feyn werde, und feit undenklihen Zeiten 
bat noch Niemand, wenn er einen Palaft oder Tempel oder 
nur einen Gänfeftall bauen wollte, fich nach einem Zauberer 
umpgethan, der durch einen blofen Schlag mit feinem Stab 
oder mit einem einzigen Wort alle fieben Wunder der Welt 
aus nichts hervorgehen laffen kann; fondern man ftellt 
Zimmerleute, Steinmeßen, Maurer u. f. w. an, wiewohl fie 
in der Wirklichkeit binnen Jahr und Tag nicht fo viel aus⸗ 
richten, als die Sklaven der Rampe im perfifhen Mährchen 
in wenigen Minuten. Eben fo ift ed auch mit den Erzäh: 
Iungen von Spufereien und Erfheinungen verfiorbener Men⸗ 
Then. Es gibt Feine Stadt, Fein Dorf, Fein ehemaliges 
Mönhs: oder Nonnen: Klofter, Fein alted Schloß, feine alte 
noch neue Familie, worin fich nicht folhe Wunderdinge zu= 
getragen haben follten, und ſchwerlich lebt, von den hoͤchſten 
Slaffen big zu den niedrigften, eine Perfon in der Welt, die 
nicht eine oder mehrere Gefchichten diefer Art zu erzählen 
hatte. Wahr iſt's, Diejenigen, die in felbfteigener Perfon 
-dergleihen Erfcheinungen gehabt zu haben verfichern, machen 
bei Weitem die Eleinfte Zahl aus; hingegen betheuern alle 
Vebrige, ihr Mährchen von vollfommen glaubwürdigen Augen- 
oder Dhrenzeugen empfangen zu haben; und wäre dieß, fo 
müßte die Zahl derer, welchen folche Dinge begegnet wären, 
unendlich groß feyn. Wenn nun alle diefe Zeugen wirklich 
Glauben verdienten, oder, um mich unzweideutiger auszu⸗ 
drüden, wenn die Erfheinungen, denen fie Zeugniß geben, 
weder Betrug noch Täufchung der Einbildungsfraft zur Urs 
fache hätten: müßte nicht der Glaube, daß wir überall von 
den Geiftern der DVerftorbenen umgeben find, daß fie mitten 
unter ung wohnen und ihr Wefen treiben, daR fe weh {we 
mer in Berbindung mit uns ftehen und Antyel u un 
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nehmen, müßte nicht diefer Glaube ſchon laͤngſt allgemein 
feftgefebt feyn und einen fehr merflihen und mannigfaltigen 
Einfluß auf die Vorftellungsart und die Handlungen der ke 
benden haben? Müßt' es uns nicht immer feyn, als ob 
unfere Verftorbenen noch lebten und alle Augenblide wieder: 
kommen fönnten, uns über taufend Dinge zur Nechenfcaft 
zu ziehen, die wir jeßt thun, aber ſchwerlich thun würden, 
wenn wir fie unter ihren Augen zu thun glaubten? Die 
iſt aber lange. noch nicht Allee. Wenn ed wahr wäre, da 
ſchon fo viele Millionen Menfchen fih nad ihrem Tode hät: 
ten fehen laffen: fo müßte dad, was Swedenborg für ein be 
fonderes, ihm allein von Gott verliehenes Vorrecht hielt (die 
Gabe, die Verftorbenen zu fehen, ‚mit ihnen zu reden un), 
nach ihrem und unferm Belieben, Umgang mit ihnen zu 
sflegen), allen Menfchen gemein ſeyn. Denn, da ung kin 
Berftorbener fihtbar werden kann, wofern er nicht einen or: 
ganiſchen Körper hat, der, wie fein auch der Grundſtoff ſeyn 
mag, dicht genug ift, um von menfchlichen Augen deutlid | 
gefeben zu werden: fo ift Kar, daß 3. DB. der verftorben 
Cajus, mwofern er 3. DB. von mir gefehen werden Tann, allen | 
Andern, welche Augen zu fehen haben, eben fo fichtbar fen 
muß als mir. .Und da er mir nur vermittelft eines organi⸗ 
fhen Körperd,. der der feinige, d. i. ein mit feiner Seele 
innigft vereinigtes -Organ derfelben, ift, fichtbar werden ' 
tönnte: fo ift nicht weniger Elar, daß er immer mit diefem 
feinem - Körper vereinigt bleiben, und alfo immer in dem 
Galle feyn muß von Jedermann gefeben werden zu Fünnen 
Blanvine, Es wäre denn, daß er fih vorſaͤtzlich wer: 
ſtecken wollte. 
Wilidatd. Dad mag er thun! Alle die Milliarden 
Berftorbener, womit Wit, Ste wu err uaehtte (ind, 
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Tönnen oder werden ſich doch nicht immer, wie die Maul: 
wärfe, in die Erde verkriechen wollen? Denn du mußt be= 
denken, daß, wenn unter taufend vorgeblichen Geiftererfchei- 
nungen auch nur eine wahr wäre, noch immer eine anfehn- 
lihe Zahl von Verftorbenen herausfäme, welche vermittelft 
ihres Körpers fichtbar werden könnten. Wären ihrer aber 
auch nur hundert oder fünfzig oder noch weniger, fo ift nicht 
abzufehen, warum fie allein ausfchließlich mit Patentkörpern, _ 
fo zu fagen, begabt feyn follten, ‚die zur Sichtbarfeit befon: 
ders privilegirt wären. Nein! was von Einem gilt, muß 
son Allen gelten; und ‚wenn folglich alle nur feit den näch- 
fien 6000 Jahren verftorbene Menfchen mit fihtbaren Kör- 
. pern verfehen find, fo muß unfer Planet, außer den taufend 
Millionen lebender Menfchen, die (nad den Regeln der po⸗ 
litiſchen Rechenkunſt) ſich dermalen auf feiner Oberfläde be: 
finden, wenigftend noch mit zwei: bis dreihunderttaufend 
Milionen fihtbarer Werftorbener bevölkert feyn, fo daß auf 
einen fichtbaren Lebenden wenigſtens zweihundertundfünfzig 
fihtbare Todte Fämen. Das’ wäre doch, wahrlih! beinahe 
fo viel, ald ob alle diefe Millionen von Menfchen gar nicht 
geftorben wären. Uber auch das ift noch nicht Alles. Ein 
organifcher Körper, wär’ er auch aus Aether gewebt, kann 
nicht ohne. eine feiner Natur angemeflene Nahrung beftehen. 
Man ift ziwar, foviel ich weiß, noch nicht fo weit gelommen, 
. die Quantität von Lichtftoff und von den verfchiednen Luft: 
und Gasarten genau angeben zu können, bie ein Menſch 
binnen einer gewiffen Zeit zu Unterhaltung feines Lebens 
anumgänglih nöthig hat; won den Verftorbenen, die, befage - 
des Smwedenborgifhen, durch. unzählige Erfcheinungen be: 
ftätigten Zeugniffes, in fihtbarer menfchlicher GeſtoKk. au Ver 
Erde fortleben, Idßt ſich dieß noch weniger veiiimmen“ Het 
Wieland, fAmmtl. Werke. XXX, 12 
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fo viel iſt doch ziemlich klar, daß der taͤgliche Aufwand, wer 
chen 200,000,000,000 Berftorbene von den befagten Nahrungs 
ftoffen machen würden, den 1000,000,000 Xebenden ſchwerlich 
fo viel übrig ließe, als zu ihrer nothdürftigkten Subfifien 
erforderlich iſt. 

Blandıne . Du machſt mir angft und bange, Bruder! 
Wer weiß, ob nicht die unendliche Menge von Krankheiten, 
die unfern armen Aerzten fo viel aufsurathen geben, befon: 
ders die großen Epidemien, 3. B. das gelbe Fieber zu Me 
laga, woran die Menfchen hinfterben wie die Fliegen, keine 
andere Urfache hat; und ob nicht die Nothwendigkeit, unfern 
Lebensſtoff mit einer fo ungeheuren Dinffe von Verſtorbenen 
zu theilen, der wahre Grund ift, warum die Dauer des menfd- 
lichen Lebens von einem Jahrtauſend zum andern fo fehr abge: 
nommen hat; da hingegen die Menfchen in den erften 1000 Jah⸗ 
ven der Welt, wo die Anzahl der Verftorbenen noch fehr gering 
wer, ihr Leben bis auf acht und neun Sahrhunderte brachten. 

Wilibald. Deine Vermuthung läßt fi hören, Blan⸗ 
Dine, und wird den Gönnern des. Swedenborgiſchen Sypſtems 
nicht unwillkommen ſeyn. 

Blandine Wenn das Alles aber auch nicht wäre, fe 
muß ich doch geftehen, daß die Vorftellung, mitten in einem 
fo fürdhterlihen Gedränge von lebendigen Todten zu leben, 
etwas höchſt Widerliches für mich hat und, wenn ich ihr nad: 
hängen wollte, fähig wäre, mir das Leben gänzlich zu nerlee | 
den. Aber follte denn Fein Mittel feyn, ung wenigfteng die | 
große Maffe diefer Beichwerlichen vom Halfe zu fchaffen? — ⸗ 
Da fallt mir zum Glück die Unterwelt der alten Griechen 
ein. Könnt’ es dieſes in alem Andern fo finnreihe Boll | 
nicht auch hierin getroffen haben? Gewiß bat das Innere 

der Erde, wohin fie ihren Tartarad nd Nur Sialtum (Etten, 
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Raum genug für eine weit größere Menge von Todten, als 
nan dermalen zählt; wenigftend in der Vorausfeßung, daß 
ion Zeit zu Zeit ein betraͤchtlicher Transport in irgend einen 
dern Planeten abgeführt würde. 

Wilibalvd. Genug, Blandine, und ſchon zu viel in 
ſieſem Ton Aber etwas, worüber fo Wenige Scherz ver: 
teben; wiewohl es unbefangenen Menſchen wirklich fchwer 
vird, ernfihaft über einen Gegenftand zu bleiben, der dem 
Scherz; von allen Seiten fo wiele Blöfen gibt. Ich fage alfo 
n ganzem Ernſt: Wäre die Wahrheit auch nur einer ein- 
igen Erfheinung oder Unterredung eined DVerftorbenen mit 
inem Lebenden unwiderfprechlid zu erweifen, fo daß es z. B. 
ollkommen gewiß wäre, daß der Bergrath Smwedenborg mit 
em Prinzen von Preußen nach deffen Tode gefprochen und 
von ihm erfahren hätte, was dieſer Prinz mit der Königin 
Mrife ingeheim geredet habe; ' fo würde aus diefer Thatſache 
olgen: daB der befagte Prinz nach feinem Tode als eben 
ieſelbe Perſon, die er vor demfelben war,. im Geifterreich 
ortgelebt und in feinem neuen Leben dad Vermögen beibe- 
yalten Habe, firh mit einem noch in diefem Erdeleben befan= 
jenen Sterblihen zu unterreden; und dieſe beiden Refultate 
vürden, troß aller Ungereimtheiten, die aus ihnen hervorzu— 
iehen fcheinen mögen, eben fo gewiß feyn, als die Thatfache 
elbft, wovon fie unmittelbare Folgen find. Daß aber diefe 
sorgebliche Thatfache oder irgend eine andere diefer Art je- 
nals zu einer ſolchen hiftorifhen Gewißheit zu bringen fey, 
yaß fein Vernünftiger ihr feinen Glauben verfagen könnte: 
Vieß ift, was ich ſchlechterdings Teugne. 

Selmar. Mie erklärt du dir denn dad, was die K- 
nigin Uleife, als etwas zwifchen ihr und Swebenherg wit: 
id Borgegangenes, erzählte? 
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Wilibald. Ich befinde mich gänzlich in demfelben Fall 
wie diefe Majeftät ſelbſt; ich begreife nichts davon, aber ich 
glaube nicht, daß Swedenborg - weder mit dem verftorbenen 
Prinzen noch irgend einem andern Verftorbenen wirklid ge 
ſprochen habe. | 

Selmar. Die Königin müßte alfo (wie Blandine fon 
vermuthete) die ganze Gefchichte geradezu er — dichtet 
haben? — j | | 
Wilibald. Oder Swedenborg hätte auf. irgend einem 
natürlihen Wege die geheimen Worte, die der Prinz in dem 
und dem Fenfter der Galerie zu Charlottenburg zu ihr ge 
fprochen, erfahren und hätte das Vorgeben, fie erft nach dem 
von der Königin erhaltenen Auftrag aus dem Munde deö 
DVerftorbenen entnommen zu haben, blos erdichtet ode, 
deutfh zu reden, erlogen, um fih dadurch in den Credit 


eines aufßerordentlihen Mannes zu feßen.und fein vorge: | 
lich erhaltenes Vorrecht, zugleich in diefer und in der un | 


fihtbaren Welt zu leben, durd ein recht auffallendes Factum 
in den Augen des großen Haufens zu begründen. Diefe 
Letztere fcheint auch die Meinung der Königin gewefen zu 
feyn, und es muß ihr alfo die Möglichkeit wenigfteng dunkel 
vorgefchwebt haben, wie Swedenborg hinter etwas gekommen 
ſeyn könnte, wovon fie geglaubt hatte, daß es ein ausfchlieh 
liches Geheimniß zwifchen ihr und ihrem Bruder geblieben 





fey. In der That tft auch das Unwahrfcheinlichfte und Un : 


glaublichfte, wenn es nur nicht ganz aus dem natürlichen 
Wege herausteitt, eher. zu glauben, ald etwas, das mit allen 
befannten Naturgefegen in offenbarem Widerfpruch ſteht. 


Selmar. Es müßte alfo auch mit der Entdedun 


der verlornen Quittung die vaͤwliche Bewandtniß gehabt 
haben? 
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- Wilibald. Ic fehe nicht, warum ich nicht follte an⸗ 
nehmen dürfen, daß Swedenborg zufälliger Weife gerade der: 
jienige, der den holländifchen Sefandten beim Lefen in Baple's 
Wörterbuch unterbrochen, gewefen fey und alfo auch habe 
bemerken können, daß der Gefandte eine Quittung in das 
Buch gelegt, um den Ort zu bezeichnen, wo er im Leſen 
ftehen geblieben. Um auf den erften Blid auch die Rubrik 
des Artifeld zu bemerken, brauchte Swedenborg nichts als 
ein Paar gute Augen und, des Bemerften fich bei Gelegen— 
heit wieder zu erinnern,. nichts als ein gutes Gedächtniß, 
Uebrigens verdient noch in Betrachtung gezogen zu werden, 
daß Swedenborg weder in der erften noch in der andern 
Anekdote ausdrüdlich fagt, daß er die Nachrichten, die er 
der Wittwe ded Gefandten- und der Königin ertheilt, aus 
dem Munde der Verftorbenen habe: er begnügt fih, beiden 
Damen die verlangte Auskunft zu geben, und überläßt es 
ihnen felbft, fich die Frage, wie .er dazu .gefommen fey, zu 
beantworten. : Da die Meinung von feinem Umgang mit 
den Geiftern damals in Stodholm bereits Credit zu gewin⸗ 
nen anfing, fo konnte er fich darauf verlaffen, daB man dies 
fen Ereigniffen die wunderbarfte Urſache unterlegen wuͤrde. 

Selmar. Du hältft alfo, wie ich fehe, den guten Swe- 
denborg geradezu für einen Betrüger? 

wilibald. ch ſpreche nicht gern über außerordentliche 
Menſchen ab. Wer kann fagen, was eine fehr ftarfe Anlage 
zur Schwärmerei, mit der‘ Begierde, etwas Außerordentliches 
zu ſeyn und zu fcheinen, vereinigt, bei diefer oder jener einz 
zelnen Perſon für feltfame Augweichungen aus der gemeinen 
Bahn der Vernunft und Moralität bewirken taun? Aut 
hierüber glaube ih dem Urtheil der Königin ohne Bean 
seffreten gu Tonnen. 
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. Selmar. Und fo wären wir denn mit biefen Sweden: 
borgifchen Anekdoten, wovon du mi fo viel erwarten ließeſt, 
noch gerade da, wo und die Erfcheinungen der Frau Doctorin 

W. gelaſſen haben? | Ä 
Wilibald. Mir ift leid, daß ich Fa fagen muß. In: 
deſſen tröfte ich mich mit der Ueberzeugung, daß uns feine 
andere Sefchichte, die in diefes Fach gehört, nur ein Haar: 
breit weiter bringen würde, Denn, Eur; und gut, es if 
unmöglich, daß ein. Menſch, der feiner Vernunft mächtig if, 
wenn er felbft etwas diefer Art erfahren zu haben vermeint, 
fih von der objectiven Realität einer ſolchen Bifton fo voͤllig 
überzeuge, daß nicht.immer, wenigftend einige Zeit nachher, 
Zweifel in ihm entftehen follten, ob er nicht entweder von 
feinen Sinnen oder von feiner Phantafie oder durch die 
Wirkung eines außerordentlichen Zuftandes feines Nerven: 
fofrems oder durch fremden künſtlichen Betrug oder anf 
irgend eine andere ihm unerforfchliche Weile getäufcht wor: 
Den fey. Iſt nicht Herr D. W. felbft, wiewohl er ein Bud 
über die wirkliche Erfcheinung feiner Frau gefchrieben hat, 
ein auffallendes Beifpiel hievon? — Und wie könnt’ es an 
ders feyn? Wenn wir und auch in dem Augenblid ſelbſt, 
da wir von einem ſolchen Gefichte überrafht würden, nidt 
erwehren Fönnten, unfern Sinnen zu glauben: fo ift dad 
ber Eindrud, den eine plößlich erfheinende und eben fü 
ſchnell wieder verfhwindende, unbetafibare Nebelgeftalt auf die 
Sinne machen Tann, nicht flark genug, daB er gegen bie 
Wirkung des Nachdenkens und der Zeit lange aushalten 
könnte. Eine folche Erfcheinung iſt eine iſolirte Begebenhelt, 
son einer unbelannten Wrlahe in den natürlichen Zufam: 
menhang unferd. Lebens Eingelivven, wÄh dehurk we 
auf einen Augenblit unterbeoien, her m tunen un 








verändert wird. Ss wie fie and nichts entfland, zerfließt 
fie wieder in nicht3 und laßt, gleich den Begebenheiten im 
Traum, feine bleibende Spur zurück. Einem mehr oder 
minder lebhaften Traum ähnlich, verliert auch das Bild, dag 
im Gedaͤchtniß won ihr zurüdblieb, nah und nah von ber 
Wärme feiner Farben; und eine natürliche Folge davon ift, 
daß wir. endlich felbft an der objectiven Realität der gebabten 
Erſcheinung zweifeln und wenigſtens ungewiß bleiben, ob 
wir geträumt oder gewacht haben, oder, wofern wir und auch 
bes Letztern deutlich ‚bewußt zu ſeyn glaubten, dennoch nie 
mit ung felbft einig werden koͤnnen, welcher unbefannten 
Urfache wir das, was wir einige Angenblide lang fahen oder 
hörten, beizumeffen hätten. Gefeht aber, ich felbft 3. B. 
glaubte mein ganzes Leben durch vollfommen gewiß zu feyn, 
daß eine verftorbene Perſon mir bei völlig wachen Sinnen 
und ruhiger Seiftesgegenwart erfchienen fey, würde ich darum 
bei andern verfländigen und nicht ganz unaufgeklärten Men- 
then Glauben finden? Sie würden meine Erzählung wie ein 
anderes Mährhen anhören; und wenn’ ich mich auch, wie 
D. W**L, erböte, meine Ausſage vor allen Gerichten in 
ber Welt eidlih zu befräftigen, fo würde ich bei den Ber: 
nünftigen nicht. mehr dadurch bewirken, als daB fie mich von 
dem Vorſatz, fie wiflentlich zu betrügen, frei ſpraͤchen; ben 
Slauben, daß ich felbft getaͤuſcht ſey, würde ich ihnen nie 
benehmen koͤnnen. 

Selmar. Leider ſcheinen mir die Gründe deiner Meis 
nung fo einleuchtend, daß ich. alle Hoffnung aufgebe, durch 
Eriheinungen und Erperimente auf dem von Herrn W. vors 
gefchlagnen Wege einiges Licht über den Suftand der Seele 
nach dem Zobe zu erhalten. Uber fonderbar IR oh, ww 
del fo bewandten Sachen eine fo wngehenre TMeaar OR 
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Geiſter- und Geſpenſter-Geſchichten fi über den Erdboden 
verbreiten und fogar in Ländern, die fih ſchon feit Jahr: 
hunderten einer immer fteigenden Sultur rühmen, bis. auf 
diefen Tag nicht augsgerottet werden Fonnte. Ein fo unver: 
Dranglicher und allgemeiner Volksglaube kann doch fchwerlih 
einen fchwachen, zufälligen, auf blofen Sagen und Maͤhrchen 
beruhenden Grund haben — er muß in der menfchlichen 
Natur felbft tief gewurzelt ſeyn. Iſt es vielleicht eine allen 
Menfhen angeborne dunkle Ahnung der Unfterblichkeit um 
ferd Weſens, was den Erfheinungen verftorbener Perfonen 
den Urfprung gab, und was und den Erzählungen diefer Art, 
wenn fie nur einigen Schein von Wahrheit von fich werfen, 
fo -gernglaubig entgegentommen madht?. - 
. Milibald. Mir ie nicht unwahrſcheinlich, daß ein 
folhes Ahnungsvermögen in dem räthfelhafteften, noch viel 
zu wenig gelannten und erforfchten Theil unfrer Natur, den 
man die Ginbildungsfraft nennt, fehlummere und vielleicht 
im Wachen fowohl. als im Sclafe die Quelle mancher unfrer 
Träume fey. Indeſſen erfläre ich nicht gern Dunkles aus 
eben fo Dunkelm. Irr' ich nicht, fo liegt ung der. Schlüffel 
zu diefem Geheimniß näher, ald wir vermuthen. — Es iſt 
eine alte, unzaͤhliche Mal gemachte Erfahrung, daß eine lange 
Zeit hingeht, bis ein Menſch, der durch irgend einen Zufall 
einer Hand, eines Armes oder Fußes verluftig worden if, 
auch ein dunkles Bewußtſeyn, das verlorne Glied noch im: 
mer zu befißen, verliert, wiewohl er beinahe.alle Augenblide 
©elegenheit hat, den Gebrauch desfelben zu vermiflen. Ich 
halte mich gewiß, eben dasſelbe müffe, vermöge der innen 
„ Delonomie unfrer Natur, auch der Fall feyn, wenn wir einer 
Herfon, mit welcher wie \onge nieht walen ut Tanigen 
Verhältniffen gelebt haben, durd ven Tu Werauit were. 
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in Beifpiel, das ich: anführen koͤnnte, — überzeugt mid, - 
aß taufend andere — oder vielmehr, daß alle nicht. ganz 
efühllofe Menfhen in diefem Kalle mehr oder weniger — 
as Namliche erfahren müflen — | 

Erlaube mir, lieber Bruder, fagte Blandine, da ſie aus 
er veränderten Stimme und dem Stoden ihred Bruders 
bloß, daß es ihm zu fchwer fallen würde, fortzufahren, er: 
mbe mir, daß ich meine eigene Erfahrung für dich reden 
iſſe. Unfer Freund weiß, wie herzlich die Sreundfchaft war,. 
ie mich von früher Jugend an mit meiner vor drei Jahren 
rewigten Schwefter verband. Ohne den Umftand, daß eine 
mofame Abnahme ihrer Kräfte und endlich eine ſehr bes 
bwerlihde und aller Hülfe der Heilkunft hartnädig wider: 
ehende Krankheit ung in die traurige Nothwendigfeit feß- 
n, zwifchen immer wecfelnder Furcht und Hoffnung den 
mgenblid der Trennung täglich näher heranfcleichen zu 
hen, würde ed denen, die fo innig an ihr hingen, faum 
röglich geweſen feyn, fie zu überleben — 

Blandine hatte fich zu viel zugetraut, da fie ſich für 
art genug hielt, ihren Bruder abzulöfen. Ihre Thraͤnen, 
je fie vergeblich aurüdzuhalten ftrebte, erflidten auf einmal 
we Stimme, ‚und .die wehmüthigfte Erinnerung fiel fo 
arm und lebhaft auf ihr Herz, daB es ihr unmöglid 
ar, fortzureden. Gute Seele, fagte Wilibald, indem er 
vw mit abgewandtem Geficht die Hand drüdte — Ihäme 
ih nicht, daß du doch aus noch weicherm Thon gebildet 
ft, als ein Mann. Die Seit bat mich endlich ſtark 
enug gemacht, fobald nur die erfte Bewegung vorüber 
t, von dem, was in diefer wictigften Epoche meines 
ebens in. mir vorging, zu einem Freunde wie Sewar 
den za Fönnen. 


Selmar. Auch würde ich es ohne diefe Rüdficht nicht 
über mein Herz, gereinnen, dich fortfahren zu laffen, wie fee 
ich auch die Erfahrungen zu hören wünfde, worin du den 


Schlüffel zu jenem fo alten und allgemeinen Glauben da 


Menſchen zu finden vermeinft.- 

Wilibald. Glücklicher Weiſe iſt es zu meinem Zwede 
nicht noͤthig, mich in eine umftändlihe und ins Einzelne 
gehende Erzählung der Gefhichte meiner Seele in jenem — 
Zeitraum einzulaflen. Ich fage glüdliher Weiſe, theils, weil 
es nach Verfinf einiger Fahre fchwer, wo nicht unmöglich, if, 
Dad, was in einer ungewöhnlichen Lage in unferm inner: 
fin unwilfärlih und shne unfer Zuthun vorging, ganz rein 
von allen Einmifchungen der Bhantafie und der Urtheilskraft 
barzuftelen; theils, weil Alles, was fich auf das befondere 
und in feiner Art, wo nicht einzige, doch gewiß höchft feltene 
Verhaͤltniß, worin ich fechennddreißig Jahre mit ber Ver- 
ewigten gelebt hatte, bezieht, meinem Gefühl nach etwas 
een für mich ift und bleiben fol, wovon ich, ohne eine 

mir felbft unverzeihuche Profanation, mit keinem Dritten 
reden kaun. 

Was ich mir alſo überhaupt von meinem damaligen 
. ®emüthszuftand am deutlichften bewußt bin, ift, Daß über 

ein Jahr lang eine Art von innigem Gefühl, daß fie lebe 
und mir nahe fep, mich nie verließ; auch dann nicht, wenn 
ih mit Arbeiten bef'äftigt war, wobei die Seele ganz in 
fh felbft gelammelt feyn muß, um alle ihre Kräfte deſto 
freier und barmonifcher zufammenfpielen zu laffen. Diefed 
Gefühl war fehr verfhieden von demjenigen, was und bie 
Körperliche Gegenwart einer geliebten Perfon, mit welcher 
wir lange gelebt haben, aller Orten, we wir Ge ya (eben ge: 


wohnt waren, eine wehr oder weriart \anae AL, \ituR 
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remiffen macht. Diefes Teßtere Gefühl ift immer ſchmerz⸗ 
ch; jenes hingegen gewährte mir das einzige Vergnügen, 
eſſen ich damals fähig war. Es wear mit feiner mir be 
nerklichen Täuſchung der Einbildung verbunden: ich glaubte 
icht, fie zu fehen oder zu hören; aber mir war, fie fehe und 
öre mid. Sch fühlte ihre Nähe in meinem Innern, und 
ein Dogmatiker noch Skeptiker hätte mir die Gewißheit, 
aß fie lebe-und Antheil an mir nehme, wegvernünfteln koͤn⸗ 
en. Sobald ih allein war, unterhielt ich mich mit ihr, 
hne des ewigen Monodrama’d jemals müde zu werden, 
Sogar. unter den Literarifchen Arbeiten, die mich im erftew 
alben Jahr den größten Theil des Tages über befchäftigten, 
zurde fie fo oft apofteophirt, als ich die Feder auf einen 
lugenblick niederlegte, oßne daß ich in der vorhabenden Ar- 
eit im geringften dadurch geftört wurde. Im Gegentheil, 
ieſes Gefühl ihrer geiftigen Nähe hatte die Wirkung auf 
nich, welche die griechifehen Dichter dem Anhauch einer 
Mufe zufchrieben; es belebte meine Lebensgeiſter und ftärfte 
heinen Kopf nicht weniger ald mein Herz Fräftiger als das 
refte Sordial; ja, ich bin überzeugt, daß ich ohne dasſelbe da⸗ 
nals nicht nur nichts Erträgliched Hervorbringen, fondern das 
daſeyn fetbft ſchwerlich hätte ertragen koͤnnen. 

Seimar. Was mich am meiften wundert, ift, daß bei 
iner folden Gemäthsftimmung deine Phantaffe immer fo 
mthätig blieb, ald du fagft, und dir die Freundin, die bir 
nfichtbas immer fo nahe war und fo ſtark auf Dich wirkte, 
te in fichtbarer Geftalt vor Augen ftellte, da doch viel: 
richt nur ein einziger Grad. höherer Spannung dazu von: 
‚öthen war. - 

Willibald. Sch würde mich ſelbſt darüber wuntere, 
an 6 nit zu ben Eigenheiten meiner Einhilimngstuuft 
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(die überhaupt nie fehr fenrig war) gehörte, daß fie mir die 
individuelle Gefihtebildung und Geftalt der Perfonen, die id 
am meiften liebte, fogar in meiner Jugend, nie fo lebendig 
und mit fo feharfen Zügen vorbilden Eonnte, Daß ih, wenn N. 
ih ein Maler gewefen wäre, nach dem Bilde, das mir von 
ihnen in der Phantafie vorfhwebte, ein fehr ähnliches Por: 
trait hätte zu Stande bringen können. Dieß war nun aud 
ber Fall bei ihr, die ich inniger ald je eine. Andere geliebt 
hatte; und daher erkläre ich mir auch, marum ich fie fo felten 
in Träumen ſah. Denn, wiewohl mir ihre geiftige Gegen: 
wart ſehr wohlthätig war, fo geftehe ich doch, Daß ed Augen: 
blide gab, wo mir daran nicht genügen wollte; fo daß ich 
fie. nicht felten- mit dringenden Bitten beftürmte, mir im 
Traum zu erfcheinen, da dieß doch bie einzige Möglichkeit, 
fie wiederzufehen, fey. 
Selmar. Hoffentlich ließ fie dich keine Fehlbitte thun. 
Wilibald. Ich kann nicht ſagen, daß fie mir diefe Se: 
fälligeeit nur ein einziges Mal. erwiefen; auch dann nicht, 
wenn ich mein Möglichfted gethan hatte, ihr die Mühe dar 
Durch zu erleichtern, daß ich meine Phantafie mit Erinnerun: 
gen an die fchönften Scenen unferd Lebens zu erwärmen 
ſuchte. Indeflen ftörte mich dieß wenig in jenem wohlthäti: 
gen Gefühl ihrer unfichtbaren Nähe, und ich wußte mit 
allerlei Sründe anzugeben, warum fie meine Bitte nicht er: 
füllen wolle, wenn fie ed auch koͤnnte. Kurz, ich gemöhnte 
mid an den Gedanken, daß, feit ihrem Verſchwinden aus 
der fihtbaren Welt,- keine andere als eine geiftige Gemein: 
fhaft — as soul approches soul, wie ein englifcher Dichter 
fagt — zwifchen uns möglich ſey. Ich fuchte mich nun 
durch die Borfiellung zu entihödiaen, Th ir, Wr est mein 
guter Engel in irdiſcher Geſkeſx genelen wir, vun Ara ieh 
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Verhaͤltniß gegen mich und die Ihrigen unfichtbarer. Weife 
fortfeße; und es wurde mir um fo leichter, diefe Vorftellung 
lebendig zu erhalten, da ich ein fonderbares Vergnügen daran 
fand, jeden meiner beſſern Gedanken ihrer Eingebung und 
jedes noch fo Fleine glüdliche Creigniß meines Lebens ihrer 
Leitung und Mitwirkung zuzufchreiben. — Doch ich fehe, daß 
ich ziemlich weit über die Grenzen, die ich mir gezogen habe, 
hinaus gerathen bin, und will alfo nichts hinzufegen, als, daß 
auch jenes felige Gefühl, nachdem es über ein volles Jahr 
faft in gleicher Stärfe gedauert hatte, endlich dem Einfluß 
der Zeit und der Zerftreuungen des Lebens unterlag, unver: 
inerft von feirier Lebhaftigkeit verlor und fi) endlich in die 
Maſſe jener dunkeln Gefühle zurüdyog, deren wir ung zwar 
gewöhnlich nicht bewußt find, die aber durch die geringfte 
Veranlaffung ale Augenblide wieder hervorgerufen werden 
und die Kraft, womit fie auf unfer Gemüth wirken, nie 
ganz verlieren. 

Wenn ich von diefem Gefühl alles Individuelle befeitige, 
fo bleibt vermuthlih nichts übrig, ald was alle Menfchen in 
ähnlichen Fallen von jeher erfahren baben und immer erfah- 
ren werden: nämlich etwas, demjenigen fehr ähnlich, wag jeder 
Menfh, der durch einen Zufall einen Urm oder ein Bein 
verloren bat, erfährt, indem er, wiewohl dieſes Verluftes ſich 
vollfommen bewußt, eine Zeit lang das verlorne Glied noch 
immer zu befißen wähnt und feines Irrthums meifteng nur 
in dem Augenbli@ deutlich gewahr wird, da er Gebrauch da: 
von machen will. Daß auch jenes Gefühl, wie diefes, fi 
Aus der Macht der Gewohnheit ganz natürlich erflären laffe, 
‚davon fol jet nicht die Nede ſeyn. Aber dünkt es dich nicht 
auch, Selmar, daß es eine eben’ fo natürliche Grundlage des 
mit ber Lange der Zeit [6 gemein gewordenen Slanhend U 
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Geiſtererſcheinungen habe werben koͤnnen? Dieſes Gefuhl oder, 
wenn du willſt, dieſer gefuͤhlaͤhnliche Wahn, daß eine ver 
ftorbene Perfon noch da fey, leiht natärlicher Weife allen Er: 
innerungen an: diefelbe einen höbern Grad von Lebhaftigfeit 
und Wärme; Beides fpannt — und bei fehwerblütigen ober 
nervenkranken Perfonen überfpannt es auch wohl — bie Ein 
bildungstraft. Bei manden, zumal zum Träumen ohnehis 
geneigten Perfonen bringt es Öftere Träume hervor, worla 
bie verftorbene Perſon Iebt und Handelt; und fo wie (nad 
Agathodäaͤmons Meinung) Träume diefer Art im Kindesalter 
des menſchlichen Geſchlechts und hei allen - Völkern, die nos 
auf den unterften Stufen der Bildung ftehen, den Glauben 
en das fortdauernde Leben der Verftorbenen im Lande ber 
Seelen erzeugt zu haben feheinen, fo fönnten fie auch gar 
wohl den erſten Geſpenſtergeſchichten das Daſeyn gegeben 
haben. 

Wenn dieß aber auch nicht waͤre, ſo bedurfte es, um 
den Glauben an Geiſtererſcheinungen zu begruͤnden, ſchwerlich 
mehr ale einige wenige Faͤlle, wo der Individuelle Nerven 
zuftand bei Perfonen von ftarfer Einbildungetraft die Idee 
eines Verftorbenen bis zur Anfchaulichkeit außer ſich erhöht 
hatte. Leichtglaubigfeit und Hang zum Wunderbaren ſetzten 
dann folche vermieinte Ereigniffe gar bald in Umlauf, und fie 
erhielten, wie gewöhnlich, in jedem neuen Munde, der fie 
weiter beförderte, irgend einen Zufaß, der fie gefchidter 
machte, Erftaunen und Schauder zu erregen, In der. Folge 
bemächtigten fih Schamanen, Priefter und religiöfe Gaufler 
aller Arten diefer reichhaltigen Fundgrube. und wußten fie 
auf mancherlei Weile zu Vergrößerung ihrer Macht über deu 
IInverftand und die Keidenichoften voher Meuſchen zu benußen. 

Die Geiftererfcheinungen wurden wan \mmet yameltr, We 
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Fünfttißßer Betrug, viele unerkannte Selbfitäufchung 
taufende gewannen ihre Geftalt bios Dadurch, dag 
Mund zu Mund fortrolend, unvermerkt zu Wolfe: 
un wurden; viele, vielleiht die meiften, waren und 
h jest bloſe Ergeugniffe der Furcht und des Aber: 
8. Indeſſen ift wohl nichts gewiſſer, als daß dieſe 
nen phantaftifhen Wefen, fo wie fie fih gewöhnlich 
Nacht. und Nebel fehen Laffen, meiftend auch nur vom 
Derfonen gefehen werden, "deren Verſtand noch; mit 
nd Nebel umhüllt if, — und wirklich der Philoſoph 
8 in Lucians Lügenfreund und der Philoſoph WHL 
ren Tagen find, foviel ich weiß, die einzigen ihrer 
benen ihre verftorbenen Gattinnen bei hellem Tag er⸗ 
find. " . 
Imar. Wie wenig ih auch ‚meine Rechnung dabei 
o fheint ed doch, ich werde meine Hoffnung, Nach: 
von dent Leben nad) dem Tode aus dem Munde wieder: 
der Todten zu erhalten, ein für ale Mal aufgeben 
Aber, daß du mir, wie ich beforgen muß, auch den 
1, „dein fo inniges Gefühl der geiftigen. Nähe deiner 
ten Freundin, das dir felbft ein fo tröftliches Pfand 
rtdanernden Daſeyns ſeyn mußte, fey in der That 
irkung ihrer Gegenwart geweſen,“ daß du mir au _ 
Slauben, und wär’ es nur. ein füßer Wahn, wegzu⸗ 
teln gefucht haft, tft beinahe mehr, als ich dir ver- 

ann. 
ilibald. Das -wolle der Himmel nicht, lieber ©el: 
38 ich dir irgend einen füßen Wahn rauben follte, der 
er Slüdfeligkeit oder Ruhe nöthig ware! Sch ſelbſt 
zu großer Freund von unfchuldigen Taufhungen — 
nn du jenen füßen Bahn vollends gar mu wurtühenn 
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Glauben erhößen tönnteft, was würden dich we meine 
nünfteleien küͤmmern? 

Selmar. Du ſelbſt haft ia geſtanden, daß du eine’ 
traͤchtliche Zeit lang jenen Glauben — en! 

Wilibald. Merzeihung, Freund! Es wear mehr di 
Glauben; ed war wirklich eine Art von Gefühl; wenigfte 
weiß ich ihm feinen andern Namen zu geben, wiewohl 
jest nur allzu wahrfheinlih ift, daB etwas Täufcen 
darin war; ih will fagen, daß die Urfache davon blos if 
mir felbft, nicht in einer unmittelbaren Einwirkung der Ver 
ewigten zu fuchen war. Würde ed wohl, wofern das Letztete 
flattgefunden hätte, mit der Zeit immer fchwächer geworden 
feyn? und würde es nicht, wenigfteng zuweilen, in feiner gan 
zen ehmaligen Stärke wiederkchren? 

Selmar. Warum dieß nicht gefchieht, davon ließe ſich 
eine fehr natürliche Urfache angeben. Könnte fie dir nicht an: |. 
fange noch nahe geblieben feyn und erft eine geraume Zeit nad: 
her eine Beftimmung, die fie von dir entfernte, erhalten haben! 

Wilibald. Ich kann freilich nicht beweifen, daß die 
ſchlechterdings unmöglich fey; aber ih habe meine Urfachen, 
es nicht zu glauben. 

Selmar, Zum Beifpiel? | 
Wilibald. Gerade heraus zu reden, Freund Selmat, 

ih bin überzeugt, daß der Tod aller Gemeinfchaft und allen |, 

Verhaͤltniſſen zwifchen den Verftorbenen und den Lebenden 
ein Ende madt. oo. . 

Blandine Der Himmel bewahre mich vor einer fo trofi: 
Iofen Weberzeugung! O deg leidigen Vernünftelng über Dinge, 
‚worüber wir allein die Stimme des Herzens hoͤren ſollten! 
Vor zwei Jahren, Bruder, hattelt du doch einen ganz andern 
Glauben. 


. 1% 
= Wilibalv. Auch war es glüdlich für mich, daß ich ihn 
Watte. Leider! berubte er auf einer blofen Taͤuſchung; aber 
Ehne diefe Tanfchung würde ich vermuthlich das Vergnügen 

Frege haben, mid jetzt mit dir und meinem Freund zu unter⸗ 
lten. 

Selmar. Mir geht ed wie den Eiferfüchtigen, die nichts 

Bo ſehr fürchten, als bie Zweifel, fo man ihnen gegen bie 
ãe ihrer Geliebten beigebracht hat, beſtätiget zu ſehen, und 
DDennoch nicht aufhoͤren, zu fragen und zu forſchen, bis ihnen 
die verhaßte Wahrheit in die Augen blitzt. 

Wilibald. Dieß ift, denke ich, ein Zug, den du mit 
allen Sterblihen gemein: haft. Eine innere Nothwendigkeit 
treibt ung, in Allem nah Wahrheit zu ftreben, auch wenn 
fie unfern Neigungen und Wünfchen entgegen fteht. Irrthum 
kann und angenehm feyn, aber nie befriedigen. Ich fagte dir, 
ich ſey Aberzeugt, daß der Tod alle Gemeinfchaft zwifchen 
Todten und Ledruvrn wifhebe. Man Tann aber auch von der 
Wahrheit eines Irrthums überzeugt ſeyn, ind marum follte 
dieß nicht. auch der Fall mit mir ſeyn können? Hoͤre dim 
- meine Gründe und urtbeile dann felbft! Nur bitte ich, daß 
die Rede nicht mehr von mir, fondern von irgend’ einem 
Cajus oder Titins fey, der in der Sache, wozu wir ihn ge: 
brauchen, Stellverwefer des ganzen männlichen Geſchlechts 
fepn Tann. Denke dir alfo einen folhen Eajus, der mit tau= _ 
fend Anderen das Unglüd gemein hatte, einer geliebten Gut: 
tin (die und Fannia heißen mag) durch den Tod beraubt zu 
werden. Er hatte fie einft (wie wir vorausfegen wollen) beim 
eriten Anblie für die Einzige zu erkennen geglaubt, die ganz 
nach feinen Herzen fey; und fo hatte er fie in einer langen 
Reihe von Tahren immer gefunden. : Sie befoß ale Tugenden 
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Schwächen desfelben frei, Mit ber treueſten Auhauglid 
debte fie allein für ihn, ertrug feine Fehler mit der 
muth eines Engeld und fand feine Anfopferung zu fe 
wenn fie ihm einen Kummer, eine Sorge, ja nur einen = 
angenehmen Augenblick erfparen konnte. Ihre Liebenswit 
digkeit, ihe Verhend, ihre fich. felbft Immer ‚gleich heiten, 
fanfte und angenehme Sinnesart, ihre anfpruchlefen Tugen 
den und idre unendlichen Verdienfte um ihn Hatten fie’ ihn 
fo unentbehrlich gemacht, daß er ſich fein größeres Elend denlea 
konnte, als fie zu verlieren. - Ich ſetze Alles dieß voraus, weil 
die Verbindung mit einem. folhen Weibe nothwendig die 
Thönften und zarteſten Merhältniffe des menfchlichen Lebens 
in ſich fehließt; gerade folhe, von welhen man am ficherfien 
hoffen Tollte, daß ihre-Erinnerung und bie davon unzertrenn⸗ 
lien Gefinnungen ihr ins andere Leben folgen müßten 
Und doc fürchte ich fehr, diefe Fannia — bie hier olos für 
die Stellvertreterin aller Frauen er Mrz veiten foll — fit, 
Die Kissen Ts Biel war, konnt' ed doc blos dadurd 
in, daß fie ein Weib war. Alle jene ſchoͤnen Verhältnife 
ntfprangen (wenn ich mid; eines von einem alten Minne 
anger geftempelten Wortes. bedienen darf) aus ihrer Weib: 
heit, und mit diefer mußten _fie alfo auch verfhwinden. Wär 
fie ein Engel, ein zehnfacher Engel gewelen; es half nichts; 
um Fannia zu feyn, mußte der Engel-ein Weib, aber freilih 
„gerade-diefes individuelle. Weib ſeyn, das fie warz durch Alles, 
was fie mehr oder weniger geweſen wäre, hätte fie aufgehört, 
Fannia zu feyn, und alle ihre individuellen Verhältniffe gegen 
Cajus, die das Glüd feines Lebens machten, hätten aufge 
bört. Dieß ift Natur der Sade und fann, troß Allem, med 
von und über die platoniſche Liebe je geihwärnt worden ik, 
nicht anders ſeyn. Wnfehlbar \ichte Cops Ihre Sure — und 
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ztte fie ihm ohne dieſe ſeyn Finnen? — aber .er liebte 
anniens Seele, und diefe, um Alles für ihn zu feyn, was 
e ihm wer, mußte gerade mit Fanniens Leib und keinem 
ndern vereinigt ſeyn. 

Selmar. Alles dieß dünkt mich fo Flar, daß es keines 
eitern Beweiſes ‚bedarf noch fähig iſt. 

Wilibald. Gut, lieber Selmar. Es iſt dir alſo ohne 
weifel auch klar, daß, wenn der große Zauberer Merlin ſie 
n irgend eine andere Perſon ihres Geſchlechts oder in den 
ollkommenſten aller Männer oder in irgend ein anderes 
Befen verwandelt hätte, eben dasſelbe erfolgt, und matt jener 
nbividuellen Fannia ale ihre eigenthümlichen Verhaltniſſe 
w Cajus verſchwunden wären. 

Selmar. Nun ſehe ih, wo du hinaus willſt. Der Tod 
t dieſer leidige Zauberer, der, indem er Fanniens Form 
mftörte, fie ſelbſt und Alles, was fie dem armen Cajus war, 
ernichtete. Die Platonifer mögen fagen, was fie wollen, . 
fanniens Seele ift nicht. Fannia; das Sichtbare und Dad 
Infichtbare gehören zufammen: die Perfon ift niht mehr,. 
bald das Band zerfchnitten ift, dad Leib und Seele zu 
inem barmonifhen Ganzen zufammenfchlang; und an diefes 
zanze waren ja alle die fchönen Verhaͤltniſſe gebunden, bie 
wifchen ihr und Cajus beftanden. Nicht wahr, dieß iſt was 
u meinſt? 

Witibald. Du ſcheinſt mich ſehr wohl begriffen zu 
Selmar. Aber koͤnnen und müuͤſſen dann nicht nach 
er Aufloͤſung jenes Bandes andere aͤhnliche Verhältniſſe 
intreten? Muß denn der Geiſt, der Fannien beſeelte, weil 
r feinen ehemaligen Leib verlaffen hat, darum auihiren, Dir 
enigen zu leben und Theil an ihnen zu neymen, Vie dt TA 


feinem vorigen Xeben am meiften geliebt, und deren Da 
fahrt ihn einzig beſchaͤftigt hatte? 
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Wilibatv. Ih will bier nicht bie unbeantwe | 
Frage, was ift der Geift im Menſchen? gegen dich geltali 
machen; denn diefe würde allem Philofophiren über den hi ® 
genftand, womit wir und unterhalten, auf einmal ein SE 
machen. Wir wollen thun, ald wüßten wir fo gut, mas Ga 
tft, ald alle andere Menfhen in der Welt, und fo antu 
ih: was dem armen Cajus von der tödbten Fannia mug, 
übrig iſt, kann ihm ohne ihren Geift nichts mehr fen uk 
muß unter die Erde. Ihren Geift kann er weder fehen ne 
hören; aber das Webel iſt gegenfeitig, ihre Geift kann au 
ihn weder fehen, noch hören, noch anfprechen,, denn er wi 
weder Augen, noch Ohren, noch Sprachorgane mehr. D 
ungeachtet würde er unfehlbar noch immer liebevollen Antheh 
an Cajus nehmen, wenn er nicht, zugleich mit jenen Glick 
maßen, auch das Grinnerungd=Drgan und mit diefem dk! 

VBorftelungen von feinem vorigen Leben und deffen Verhils 
niffen verloren hätte: “ | 

Selmar. Das.ift erbarmlich! 

Blandine Geben Sie fich zufrieden, guter Selma — 
Es ift fein wahres Wort an Allem, was er da fagt — & 
Kann unmöglich fo feyn, und ich wette, er. glaubt es 
nicht. Ze 
Witlibald. Ruhig, Blandine! 

Blandine (u Selma), Denken Sie nur an D. Per 
ätherifhes Organ, das bie Seele mit fih nimmt, indem fie 
fih von ihrer irdifhen Schale ablöst. 

Selmar. Beinahe hätt? ich es in der erftien Angſt ver: 
geffen. Wenn ich reiht beriätet kin, ſo haben die.berühm: 


‚teten Philofophen aller Zeiten ver Sede Einen \tien ut: 
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eib zugefchrieben, den fie nie verläßt, und mittelft 
nmer im Zuſammenhang mit der materiellen Welt 


ald. Alle jene fcharffinnigen Herren mußten fo 
u und ich, was Geift und Materie ift, und haben 
idee von einem der Seele eigenthümlichen aͤtheri⸗ 
nie für mehr als eine Vermuthung ausgegeben, 
y, wie du willſt! wag gewinnen wir dabei? Fürs 
diefed unter Feinen unferer Sinne fallende Seelen 
darum auf feinen unferer Sinne wirken und ift 
erdings ungeſchickt, den Geift, dem es zugehört, 
haft mit ung zu bringen. Aber, auch dieſes phy- 
mögen bei Seite gefebt, wie follte Fanniens Geift 
mmer mit ihren vormaligen häuslichen, ehelichen 
lihen Verhältniffen befchäftigen koͤnnen, da durch 
ng von feinem weiblichen Körper alle die zarten 
fen find, wodurch er in ihrem irdifchen Leben an 
yaltniffen hing? Sollten ihm auch einige Spuren 
geblieben feyn, fo müffen fi diefe doch in dem 
igen Leben, Das er begonnen hat, fehr bald ver: 
d hoͤchſtens mag er fich-ihrer noch eine Seit lang, 
schfene Perfonen der Spiele, Freuden und Leiden 
n Kindheit, erinnern. Kurz, alle diefe fchönen 
e, die einft zwifhen Sannia und ihrem Gatten 
nd die Quellen ihrer. reinften Glüdfeligkeit waren, 
in Fanniens Grab und leben nur nod im An 
legtern, bis er felbft aufhören wird, zu feyn, was 


ine (mit Wärme). Kannft du diefen Gedanken ex⸗ 
uder ? 


Hd 5b muß. 
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Biandine Ih nicht! Mein Herz übertäubt ale | 
deine Vernunftſchlüſſe. Es fagt mir, daß fie nicht mahr 
find, wiewohl ih fie nicht zu widerlegen vermag. Mit p 
einem. Wort, ih fühl es, daß Fannia noch lebt und mid 
Het, und — * 

Wilibald. Ich fühlt? es nit weniger ald du, gute 
Blandine, und wähn’ ed öfters noch zu fühlen; — aber id 
weiß, leider! daß es bloſe Taͤuſchung iſt. Wir fahen Fannien 
in mehr ale hundert Millionen Augenibliden lebend und nur 
wenige Augenblide todt: der Eindrad, der ung von ihrem 
Leben blieb, ift alfo hundert Millionen Mat ftärfer als der 
von ihrem Tode; und fo geht es ganz natürlich zu, daf 
das innere Gefühl, worin alle jene Cindrüde, wie Millionen |} 
einzelnee Dünfte in einem Negenfropfen , zufammenfließen 
(dad Gefühl, dag und fagt, fie lebe), ein fo maͤchtiges Ueber: 
sewicht für unfer Herz bat. 

Blondine Du bift ein graufamer Menfch! 

Wilibalv. Das bin ich nicht, Blandine! Was für eine 
Freude könnt’ ich darin finden, mir felbft eine tröftliche Ber: 
ftelfung zu rauben, wenn ed in meiner Willfär ſtaͤnde, an 
ders zu denken? Aber gib dich zufrieden, Liebe! Was dir 
das Mefultat meiner Sclüffe fo verhaßt macht, iſt blofer 
Wahn; und ein Wahn, der noch dazu nicht ang reiner Liebe, 
fondern aus einem fehr eigennüßigen Gefähl entfprirgt. 
Dder warum genügt dir nicht an dem Gedanken, daß die 
geliebte. Todte, die du bemeinft, noch lebt und glücklicher if 
ale wir, obgleih das Wie von Beiden außerhalb der Grin | 
zen unferes Wiſſens liegt? Warum willft du ihr noch immer | 





‚wichtig genug feyn, daS ſe (ich mit dir befhäftige? 
Blandine. Dakür tanat 1a Kmen Kir yuten Grund 
angeben — aber ih (hweiae. 
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Wilibatd. O, id. weiß: vet gut, was bu ver- 
hweigft, liebes Trotzköpfchen! Aber die Rede iſt jeht nicht 
m dem, was wir wünfhen oder-unferm Herzen zw Ge⸗ 
‚en glauben, oder was vielleicht ein moralifches Bedürfniß 
ir ung ifl. 

Selmar, Du behanpteft alfo, wie ih höre, daß unfer 
jeift mit dem Körper, ben er befeelte, auch des Bewußtſeyns 
effen, wage er im Leben war, erfuhr und that, durch den 
od verluftig werde 7 daß Fein ihm felbft deutlicher Suifammen: 
ang zwiſchen feinem neuen und vorigen Leben Statt habe? 
it etnem Wort, daß er aufhöre, die Perfon zu fepn, die er 
ar, und, wofern anders ein neues Daſeyn für ihn beginnt, 
ne ganz neue Perfon zu ſeyn anfange? 

Wilibald. Ich Kenne die Seifterwelt zu wenig, ale 
8 ich fo ganz pofitiv über diefe Dinge nbfprechen möchte. 
8 fönnen und unbegreiflihe Einrichtungen in ihr getroffen 
m; und wie weit find wir noch entfernt, die Kräfte und 
inern Formen unferes Geiſtes ergründet zu haben? Indeflen 
ugne ich nicht, daß mir ber Verluft der Erinnerung unſeres 
zigen Lebens ein nothwendiges Nefultat meiner Behauptun: 
m zn ſeyn feheint. 

Selmar, Ein graͤßliches Reſultat , Freund Wilibald! 
enn, wofern es fo iſt, wie du ſagſt, fo iſt mit dem Ted 
Aes aus; die Welt, worin ich bisher gelebt und gewirkt 
ıbe, verfhwindet auf ewig vor mir; Ich bin nicht mehr, 
an das Weſen, das nun fkatt meiner zu leben beginnt, 
E niht Ich; es ift ein ganz neues Individuum, und es 
ag ſich in feinem neuen Zuflande noch fo wohl befinden, 
ch genieße nichts davon; denn Ich bin im eigentlichen Sinn 
5 Wortes tobt und abgethban. Kann etwad Tertivienrd 
a, ald diefer Glaube? 


, 
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Dtandine. Schwerlich! Ich wollte lieber. auf der Stel 
bem Leben entfagen,. ald dem Gedanken, Daß der Tod mic 
mit denen wieder vereinigen wird, die ich im Seben geliht 
babe. 

Wilibalv. Wer fast, daß dieß nicht gefhehen koͤnne? 

Blandine Keine Sophiſtereien, Wilibald! Was halfe 
mir's, meine Schweſter wieder zu finden, wenn wir und nidt 
wieder erkennen würden? 

Witibatd, Liebe Kinder, ih febe, daß ihr vor. Gefpen- 
ſtern erſchreckt. Das Refultat, dad Selmar ganz richtig aus 
meinen vorigen Behauptungen gezogen hat, fieht nur darum | 
fo graßlih aus, weil ihr ihm noch nicht recht ing Gefidt 
gefehen habt, oder ‚vielmehr, weil: ihre es noch durch einen 
Nebel. feht, der feine wahre Geftalt verzerrt und verdäftet. 
Eine Keine Aufmerkſamkeit wird euch, denke ich, überzeugen, 
daß der Verluft, der ung Allen bevorfteht, im Grunde wenig 
zu bedeuten hat. Fürs Erfte fcheint es fonderbar, wie wir 
ung vor einem Verluſt fo fehr fürchten können, dem wir nit 
nur unſer ganzes Leben durch ſtückweiſe täglich erleiden, for: 
‚dern bereits, vielleicht fchon öfterg, erlitten haben. Verwiſchen 
fih denn nicht täglich eine Menge Eindrüde, welde die Ber: 
gangenheit in unferm Gedaͤchtniß zurüdgelaffen hat? Werden 
biefe Erinnerungen nicht immer fehwächer, fo wie ihre Gegen: 
ftände ſich von ung entfernen, und verlieren fie ſich nicht 
endlich ganz in dem Dunkel, das den größten Theil unſeres 
Innern bededt? Wird diefer anfangs unmerkliche Verluſt 
nicht. von Zeit zu Zeit ſehr merklich, und nimmt nicht nur 
die Maffe unferer Erinnerungen, fondern aud die Lebhaftie- 
keit unferes Bewußtſeyns der übrigbleibenden im hohen Alter 
allmählich fo fehe ab, daR tie merken Grete ich endlich ſelbſt 
überleben und in einem Zutent , Wet Wr Kumal un 
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kamen des Megetirens werth ift, ein fichtbares Bild deſſen 
arſtellen, was fie nach dem Tode feyn werden? Wir find 
ierin einem Reichen ähnlich, ber zwar täglich einnimmt, 
ber auch täglich auegibt, und das Letztere in einem fo un= 
leihen Verhältnig zur Einnahme, daß er endlich unvermerft 
in Capital felbit aufgegehrt hat. Daß die Lebhaftigkeit der 
egenwart, in welder wir gewöhnlich mit unferer ganzen 
nergie befangen find, das Vergangene überhaupt verdunfelt, 
rt die tägliche Erfahrung.. Aber es gibt auch überdieß 
ewiſſe Epochen. tm -Xeben, wo die Veränderung, die mit ung 
geht, To groß ift, wo die Umgebungen und der Wirkungg- 
eis, worein wir ung auf einmal gefeht fehen, von Allem, 
as und vorher umgab und befchäftigte, fo ſtark abfticht und 
ı wenig Beziehung darauf hat, daß wir gewiffermaßen ein 
inz neues Leben beginnen, und -unfer voriges Dafeyn da⸗ 
urch in ziemlich Eurzer Zeit in einen Schatten gefeßt wird, 
orin dad Ganze desfelben uns Faum mit fchärfern Umriſſen 
nd hellern Farben erfcheint, als ein Traum, ber etwas mehr 
Sinn und Zuſammenhang zu haben fchien, als fonft in 
raͤumen gewöhnlich if. Ich Eönnte hievon aus Erfahrung 
den; aber ich bin gewiß, daß alle Menfchen, deren Schidfal 
; war, in eine große Mannigfaltigkeit von Veränderungen 
eflochten zu werden, ihren Wohnort öfters zu wechleln, im 
eue Verhältniffe zu kommen und in eine für fie ganz neue 
Belt verfeht zu werden, das Namliche erfahren haben müſſen. 
ufs wenisfte eine Epoche diefer Art haben alle Menfchen 
it einander gemein, nämlich die drei oder vier erften Jahre 
re Kindheit, deren wohl Niemand in feinem fünfzigften fich 
ehr bewußt if. Denn, wofern ung aud einige ſchwache 
rinnerungen aus dieſem Alter geblieben {heimen, \v Ant «& 
vgl blos Erinnerungen deflen, was ung von walern SRÖÜLEN 


= 
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Schwächen deöfelben frei. Mit ber treueiten Auhaͤnglichtet fir 
lebte fie allein für ihn, ertrug feine Fehler mit der Senf: fa 
muth eines Engeld und fand feine Anfopferung zu due, ji 
wenn fie ihm einen Kummer, eine Sorge, ja nur einen u: In. 
angenehmen Augenblick erfparen konnte. Ihre Liebenswir 
digkeit, ihr Verſtand, ihre ſich ſelbſt immer ‚gleich heiter ſai 
fanfte und angenehme Sinnesart, ihre anfpruchlefen Tugen 
den und ihre unendlichen Verdienfte um ihn Hatten ſie ihn . 
fo unentbehrlich gemacht, daß er ſich Fein größeres Elend denken 
Eonnte, als fie zu verlieren. Ich ſetze Alles dieß voraus, weil, 
die Verbindung mit einem. folhen Weibe nothwendig die g 
fhönften und zarteſten Verhältniffe des menfchlihen Lebens J 
in ſich ſchließt; gerade folde, von welchen man am ſicherſten 
hoffen follte, daß ihre Erinnerung und die davon unzertreun⸗ 
lien Gefinnungen ihr ind andere Xeben folgen müßten |a 
Und dod fürchte ich fehr, dieſe Fannia — die hier.stos für |. 
die Stellvertreterin aller Frauen ihr Ar’ gerten ſoll — fir \e 
die ihrem Maine ſo viel war, konnt' ed doc blos dadurch 5 
Sons daß fie ein Weib mar. Ale jene ſchönen Werhättnife In 
entfprangen (wenn ih mich eines von einem alten Minne: 
fänger geftempelten Wortes- bedienen darf) aus ihrer Weib: e 
heit, und mit diefer mußten fie alfo auch verſchwinden. Bine k 
fie ein Engel, ein zehnfacher Engel gewelen; es half nichts; |, 
um Fannia zu ſeyn, mußte der Engel-ein Weib, aber freilih | 
goxabe-Diefed individuelle Weib ſevn- Das fie war; Durch Alled, | 
"was fie mehr oder weniger gewefen wäre, hätte fie aufgehört, 
Fannia zu ſeyn, und. alle ihre individuellen Verhaͤltniſſe gegen 
Cajus, die das Glüd feines Lebens machten, hätten aufge | 
Hört. Dieb ift Natur der Sache und Tann, troß Allem, was 
von und über die vlatoniſche Liebe je geſchwarmt worden if, | 
nicht andere ſeyn. wo eh hot te Cor ine Seele — was 
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yätte ße ihm ohne dieſe ſeyn Fönnen? — aber er liebte 
Fanniens Seele, und diefe, um Alles für ihn zu ſeyn, was 
ie ihm war, mußte gerade mit Fanniens Leib und keinem 
andern vereinigt feyn. 

Selmar. Alles dieß duͤnkt mic fo Har, daß es keines 
weitern Beweifes ‚bedarf noch fähig ift. 

Wilibald. Gut, lieber Selmar. Es iſt dir alſo ohne 
Zweifel auch klar, daß, wenn der große Zauberer Merlin ſie 
in irgend eine andere Perſon ihres Geſchlechts oder in den 
vollkommenſten aller Männer oder in irgend ein anderes 
Weſen verwandelt hätte, eben dasſelbe erfolgt, und mit jener 
individuellen Fannia alle ihre eigenthümlichen Verhaitniſſe 
zu Cajus verſchwunden wären. 

Selmar. Nun ſehe ih, wo du hinaus wilft. Der Tod 
ift dieſer leidige Zauberer, der, indem ‚er Fanniens Form 
zerftörte, fie felbft und Alles, was fie dem armen Cajus wear, 
vernichtete. Die Platonifer mögen fagen, was fie wollen, . 
Sanniens Seele ift nicht Fannia; das Sichtbare und Dad 
Unfichtbare gehören zufammen: die Perſon ift nicht mehr, 
fobald das Band zerfchnitten ift, dad Leib und. Seele zu 
einem barmonifhen Ganzen zufammenfchlang; und an dieſes 
Ganze waren ja alle die ſchoͤnen Verhältniffe gebunden, die 
zwifchen ihr und Cajus beftanden. Nicht wahr, dieß ift, was 
du meinft? Bu 

Wilibald. Du fcheinft mich fehr wohl begriffen zu 
haben. 0 — | 
Selmar. Aber Fönnen und müſſen dann nicht nah 
der Auflöfung jenes Bandes andere ähnliche Verhältniffe 
eintreten? Muß denn der Geift, der Fannien befeelte, weil 
er feinen ehemaligen Leib verlaffen hat, darum auftüren, die⸗ 
jenigen zu lieben und Theil an ihnen zu nehmen, Vie W 
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feinem vorigen Leben am meiften geliebt, und deren Wohl: 
fahrt ihn einzig beſchaͤftigt hatte? 

Wilibalv. Ih will bier nicht die unbeantwortlide 
Frage, was ift der Geiſt im Menfchen? gegen dich geltend 
machen; denn diefe würde allem Philofophiren über den Ge 
genftand, womit wir und unterhalten, auf einmal ein End 
machen. Wir wollen thun, ald wüßten mir fo gut, was Geil 
iſt, ald alle andere Menſchen in der Welt, und fo antworte 


ih: was dem armen Cajus von der tödten Fannia noh |_ 


übrig ift, kann ihm ohne ihren Geift nichts mehr ſeyn und | 
muß unter die Erde, Ihren Geift kann er weder fehen noch 
hören; aber das Uebel ift gegenfeitig, ihr Geift kann and 
ihn weder fehen, noch hören, noch anſprechen, denn er bat k 
weder Augen, noch Ohren, noch Sprachorgane mehr. Deſſen⸗ 
ungeachtet würde er unfehlbar noch immer liebevollen Antheil 
an Sajus nehmen, wenn er nicht, zugleih mit jenen Glie: |: 
maßen, auch das Erinnerungs-Organ und mit diefem ale 
Vorſtellungen von feinem vorigen Leben und deſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen verloren hätte. " 

Selmar Das iſt erbarmlich! 

Blandine. Geben Sie fih zufrieden, guter Selmar — 
Es ift Fein wahres Wort an Allem, was er da fagt — & 
Fann unmöglich fo fepn, und ich wette, er. glaubt es ſelbſt 
nicht. | 

Wilibaly. Ruhig, Blandine! 

Dlandpine (u Selma), Denken Sie nur an D. Per 
Atherifhes Drgan, das die Seele mit fih nimmt, indem fie 
fih von ihrer irdifhen Schale ablögt. 

Selmar. Beinahe hätt? ich es in der erften Angft ver: 
geffen. Wenn ich recht herittet bin, (0 haben die .berühm: 
teften Philoſophen aller Zeiten Ver Sedr Einen iin ut: 
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tbaren Leib zugefchrieben, den fie nie verläßt, und mittelft 
en fie Immer im Zuſammenhang mit der materiellen Welt 
bt. 

wilibald. Alle jene ſcharfſinnigen Herren wußten ſo 
nig als du und ich, was Geiſt und Materie iſt, und haben 
h ihre Idee von einem der Seele eigenthuͤmlichen ätheri- 
n Leibe nie für mehr als eine Vermuthung ausgegeben, 
7, es fey, wie du willft! was gewinnen wir dabei? Fürs 
te kann diefed unter feinen unferer Sinne fallende Seelen- 
an eben darum auf Feinen unferer Sinne wirken und ift 
ſchlechterdings ungefhidt, den Geift, dem es zugehört, 
Semeinfhaft mit ung zu bringen. Aber, auch diefes phy- 
ve Unvermögen bei Seite gefekt, wie follte Fanniens Geift 
noh immer mit ihren vormaligen häuslichen , ehelichen 
y mütterlihen Verhältniffen befchäftigen können, da durch 
Trennung von feinem weiblichen Körper alle die zarten 
en zerriffen find, wodurch er in ihrem irdifchen Leben an 
fen Verhältniffen hing? Sollten ihm auch einige Spuren 
on zurücgeblieben ſeyn, fo müffen fich diefe doch in dem 
en geiftigen Leben, das er begonnen hat, fehr bald ver: 
hen, und hoͤchſtens mag er fih-ihrer noch eine Zeit lang, 
wie erwachfene Perfonen der Spiele, Freuden und Leiden 
+ frühen Kindheit, erinnern. Kurz, alle diefe fchönen 
rhaltniife, die einft zwifchen Fannia und ihrem Gatten 
anden und die Quellen ihrer reinften Olüdfeligteit waren, 
en nun in Fanniens Grab und leben nur noch im An- 
fen des leßtern, bis er felbft aufhören wird, zu feyn, was 
iegt iſt. 

Dlanvdine (mit Wärme). Kannſt du dieſen Gedanken er⸗ 
zen, Bruder? 

Witibalde, Gh muß. 
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Blandine Gh nicht! Mein Her, übertäubt ale | 
deine Vernunftfchlüffe. Es fagt mir, daß fie nicht wahr I 
find, wiewohl ih fie nicht zu widerlegen vermag. Mit |! 
einem Wort, ih fühl’ ed, daß Fannia noch lebt und mid | 
liebt, und — * 

wilibald. Ich fühlt’ es nicht weniger als du, gute 

Blandine, und waͤhn' es oͤfters noch zu fühlen; — aber ich 

weiß, leider! daß es bloſe Taͤuſchung iſt. Wir ſahen Fannien 
in mehr als hundert Millionen Augenblicken lebend und nur 
wenige Augenblicke todt: der Eindruck, der uns von ihrem 
Leben blieb, ift alſo hundert Millionen Mal ftärker als der 
von ihrem Tode; und fo geht es ganz natürlich zu, dab || 
das innere Gefühl, worin alle jene Cindrüde, wie Millionen 
einzelner Dünfte in einem Negenfropfen, zufammenfließen 
(das Gefühl, das ung fagt, fie lebe), ein fo maͤchtiges Ueber: 
gewicht für unfer Herz bat. 

Blondine Du bift ein graufamer Menſch! | 

Wilibald. Das bin ich nicht, Blandine! Was für en |i 
Freude koͤnnt' ich darin finden, mir felbft eine tröftliche Ber: 
ftelung zu rauben, wenn es in meiner Willfär fände, an 
derd zu denken? Aber gib dich zufrieden, Liebe! Was dir 
das Nefultat meiner Schlüffe fo verbaßt macht, tft blofe 
Wahn; und ein Wahn, der noch dazu nicht aus reiner Liebe, || 
fondern aus einem fehr eigennüßigen Gefühl entſpringt. 
Oder warum genügt dir nicht an dem Gedanken, daß bit 
geliebte Todte, die du beweinſt, noch lebt und glücklicher it | 
als wir, obgleich das Wie von Beiden außerhalb der Grin 
zen unferes Wiſſens liegt? Warum willft du ihr noch immer 
‚wichtig genug feyn, daß fe fich mit dir befehäftige? 

Blandine Dafür tan ih dinen Kir gute Grund 

angeben — aber ih (weise. 
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Wilibatv. D, ih, weiß: reht aut, was du ver: 
ſchweigſt, liebes Trotzkoͤpfchen! Aber bie Rede iſt jeßt nicht 
von dem, was wir wuͤnſchen oder unſerm Herzen zw Ge⸗ 
fallen glauben, oder was vielleicht ein moraliſches Bedürfniß 
für ung iſt. 

Selmar, Du behaupteft alfo, wie ich höre, daß unfer 
Geiſt mit dem Körper, den er befeelte, auch des Bewußtſeyns 
deſſen, was er im Leben war, erfuhr und that, durch den 
Tod verluftig werbe? daß Fein ihm felbft deutlicher Zuſammen⸗ 
bang zwifchen feinem neuen und vorigen Leben Statt habe? 
mit etnem Wort, daß er aufhöre, die Perfon zu fepn, bie er 
wer, und, wofern-anderd ein neues Daſeyn für ihn beginnt, 
eine ganz neue Perfon zu ſeyn anfange? 

Wilibald. Ich kenne die ‚GSeifterwelt zu wenig, ale 
daß ich fo. ganz pofitiv über diefe Dinge abfprechen möchte. 
Es fünnen und unbegreifliche Einrichtungen in ihr getroffen 
fen; und wie weit find mir nod entfernt, die Kräfte und 
nern Formen unferes Geiſtes ergründet zu haben? Indeſſen 
leugne ich nicht, daB mir der Verluft der Erinnerung unſeres 
vorigen Lebens ein nothwendiges Neſultat meiner Behauptun⸗ 
gen zu ſeyn ſcheint. 

Aelmar. Ein graͤßliches Reſultat, Freund Wilibald! 
Denn, wofern es fo iſt, wie du ſagſt, fo iſt mit dem Ted 
Alles aus; die Welt, worin ich bisher gelebt und gewirkt 
babe, verfhwindet auf ewig vor mir; Ich bin nicht mehr, 
Denn das Welen, das nun fkatt meiner zu leben beginnt, 
iſt nicht Ich; es ift ein ganz neued Individuum, und es 
mag fich in feinem neuen Zuftande noch fo wohl befinden, 
Ich genieße nichts davon; denn Sch bin im eigentlichen Sinn 
Des Wortes tobt und abgethan. Kann etwad TxoWoered 
om, nld biefer Blaube ? 


dem Leben entfagen, als dem Gedanken, daß der Tod mid 


‘ 
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Blondine. Schwerlich! Ich wollte lieber. auf der Stell 


mit denen wieder vereinigen wird, die ich im Beben gelicht 
babe. 

Wilibalv. Wer fagt, daß dieß nicht geſchehen koönne? 

Dlandine. Keine Sophiſtereien, Wilibald! Was hälfe 
mir's, meine Schweſter wieder zu finden, wenn wir und nidt 
wieder erkennen würden? 

Wilibald. Liebe Kinder, ich fehe, daß ihr vor Geſpen⸗ 
ftern erfhredt. Das Refultat, das Selmar ganz richtig aus 
meinen vorigen Behauptungen gezogen hat, fieht nur darum 
fo graäßlih aus, weil ihr ihm noch nicht recht ins Geſicht 
gefehen habt, oder ‚vielmehr, weil ihre ed noch durch einen 
Nebel. feht, der feine wahre Geftalt verzerrt und verbüftert. 
Eine kleine Aufmerkfamfeit wird euch, denke ich, überzeugen, 
daß der Verluft, der ung Allen bevorfteht, im Grunde wenig 
zu bedeuten bat. Fürs Erfte fcheint es fonderbar, wie wir 
ung vor einem Verluft fo fehr fürchten koͤnnen, den wir nidt 
nur unfer.ganzed Leben durch ftüdweife täglich erleiden, ſou⸗ 
dern bereits, vielleicht ſchon öfters, erlitten haben. Verwilhen 
fih denn nicht täglich eine Menge Eindrüde, welche die Ver: 
gangenheit in unferm Gedaͤchtniß zurüdgelafen hat? Werden 
diefe Erinnerungen nicht immer ſchwaͤcher, fo wie ihre Gegen: 
ftände fih von und entfernen, und verlieren fie ſich nicht 
endlich ganz in dem Dunkel, das den größten Theil unfered 
Innern bededt? Wird diefer anfangs unmerklihe Verluſt 
nicht. von Zeit zu Zeit fehr ‚merklich, und nimmt nicht nur 
die Maffe unferer Erinnerungen, fondern auch die Lebhaftig: 
feit unferes Bewußtſeyns der übrigbleibenden im hohen Alter 
allmählich fo fehr ab, daR tie weiten Sreite ich endlich ſelbſt 





überleben und in einem Zukand , wer WEL Kumal un 
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Namen des Vegetirens werth iſt, ein ſichtbares Bild deſſen 
darſtellen, was ſie nach dem Tode ſeyn werden? Wir ſind 
hierin einem Reichen aͤhnlich, der zwar taͤglich einnimmt, 
aber auch täglich ausgibt, und das Letztere in einem fo un⸗ 
gleichen Verhältniß zur Einnahme, daß er endlich unvermerkt 
fein Sapital felbft. aufgegehrt hat: Daß die Lebhaftigkeit der 
Gegenwart, in welcher wir gewöhnlich mit unferer ganzen 
Energie befangen find, das Vergangene überhaupt verbunfelt, 
lehrt die täglihe Erfahrung.. Aber es gibt auch überbieß 
gewiſſe Epochen. im -Leben, wo die Veränderung, die mit ung 
vorgeht, fo groß ift, wo die Umgebungen und der Wirfunge- 
kreis, worein wir uns auf einmal gefeht fehen, von Allem, 
was und vorher umgab und befchäftigte, fo ſtark abfticht und 
fo wenig Beziehung darauf hat, daß wir gewiffermaßen ein 
ganz neues Leben beginnen, und -unfer voriges Daſeyn da⸗ 
durch in ziemlich Eurzer Seit in einen Schatten gefebt wird, 
worin. das Ganze desfelben ung Faum mit fchärfern Umriffen 
und bellern Farben erfcheint, als ein Traum, der etwas mehr 
Sinn ‚und Sufammenbang zu haben fhien, als fonft in 
Traumen gewöhnlich if. Sch koͤnnte bievon aus Erfahrung 
reden; aber ich bin gewiß, daß alle Menfchen, deren Schidfal 
es war, in eine große Mannigfaltigkeit von Beränderungen 
verflochten zu werden, ihren Wohnort öfters zu wechfeln, im 
neue Verhältniffe zu kommen und in eine für fie ganz nene 
Melt verfeßt zu werden, das Namliche erfahren haben mülfen. 
Aufs wenigfte eine Epoche dieſer Art haben alle Menfchen 
mit einander gemein, nämlich die drei oder vier erften Jahre 
ber Kindheit, deren wohl Niemand in feinem fünfzigften fich 
mehr bewußt ift. Denn, wofern ung auch einige fchwache 
Erinnerungen aus diefem Alter geblieben icyeinen, \v AN «% 
nl blos Erinnerungen deflen, wad und von unlern IRÜLEN 
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und andern mit. unferer Kindheit beſchaſtigten Perſonen da⸗ 
von erzaͤhlt wurde. 
> Selmor. Verzeihe, wenn ich die Folge deiner Gedanken 
unterdreche, um zu bemerken, daß die Urſache, warum wir 
In reifen Jahren das Bewußtfegn unferer Kindheit vertieren, 
ſchwerlich eine andeve iſt, als weit der Menſch in .diefem Al⸗ 
ter nur fehr nneigentlih eine Perfon genennt werden mag, 
da er noch, ohne Gewalt Aber ſich felbft, bei dem ſchwachen 
Schein einer nur langſam aufdämmernden Vernunft in einer 
Fluth von finnlichen- Gefühlen und Trieben ſchwimmt und 
fih von andern thierifchen Weſen blos durch hähere, aber noch 
unentwidelte Anlagen unterfcheidet. In diefem Allem: ift der 
Abftand des Kindes vom erwachfenen vollſtaͤndigen Menichen 
x fo groß, daß meines Erachtens von dem Berluft des Bewußt⸗ 
feyns unſerer Kindheit auf den Verluſt der Berfönlichkeit 
nach dem Tode nicht richtig gefchloflen werden kann. 
Witihats. Deiwe Bemerkung, lieber Selmar, tft mei 
ner Behauptung günftiger, als du dir vorftellft. Nichte davon 
zu fagen, daß du einen fehr beträchtlichen Theil des menfd- 
lichen Sefchlechts, nämlich aufs wenigſte alle Kinder, die unter 
fieben Fahren fierben, von dem Vorrecht ber Unfterblichkeft, 
welche nach dir lediglich von der Perfoͤnlichkeit abhangt, aus: 
ſchließeſt: laßt fih denn etwa leugnen, daß bei Weitem die 
größte Anzahl der Menſchen, in Anficht ihres Verftandes und 
ihrer Sittlichleit oder, richtiger zu reben, wegen, ihres tin: 
verftandes und der unheilbaren Inconſequenz und Unfittlid: 
keit ihres Benehmens im Leben, immer. Kinder bleiben? If 
ber gegenwärtige Zuftand diefer nie zur Reife gelangten Thier⸗ 
menfchen — und wie ungehener groß iſt nicht ihre Anzahl 
anf dem ganzen Erdboden‘ — ihr, werigtens in Verglei⸗ 
hung mit dem geifigen Teen, wurein wand der N weit, 
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wahre Kindheit? Wenn der Abftand des Kindes vor dem 
Manne, der ſich in vollftändigem Beſitz aller feiner vielgeäbten 
Kräfte und ausgebildeten Anlagen ‚befindet, groß genug ift, 
dad ganze Semälde des kindiſchen Alters aus der Erinnerung 
bes Mannes auszuloͤſchen; wenn Die blofe Verfekung in eine 
von dem vorhergehenden ſehr verfchtedenen Zuſammenhang 
von Gegenftänden, Verhättniffen und Befhäftigungen des 
gegenwärtigen Lebens hinreichend ift, jenen in unferm Ge: 
ſichtskreiſe fo weit zurückzurücken, daß wir. und feiner kaum 
Vebhafter, als eines Traumgefihtes erinnern: wie dürfen wie 
hoffen, daß eine gänzlihe Abtrennung von der Welt, worin 
wir bisher gelebt haben, dieſelbe Wirkung nicht in einem 
noch viel höhern Grade hetvorbringen werde? Wahrfcheinlich 
werden wir und unferes Menſchenlebens nicht einmal ale 
eines Traums erinnern, da und der Tod des Organs bes 
raubt, mit deffen blofer Verletzung, folglich um fo gewiffer 
mit deſſen gänzlihem Verluſt, diefe ganze Sinnenwelt, aus 
welcher wir alle unfere Borftelungen ſchoͤpfen, und auf welche 
wir alle unfere Gedanken und Kraftäußerungen beziehen, auf 
einmal rein vor ung verfchwinden muß Wie undurddrings 
lich auch das Dunkel ift, in welches die innere Beſchaffenheit 
des Gehirns und deffen, was es zu Erzeugung unferer finns 
lichen Vorſtellungen beiträgt, fich unferen Forfehungen entzieht, 
fo tft Boch fo viel gewiß, daß es ung zu diefen Vorftellungen 
überhaupt unentbehrlich tft, folgtich auch zu jeder Erinnerung 
ehmaliger Anfchauungen und Gefühle, an welche die Beſin⸗ 
nung deffen, was wir waren, oder, mir andern Worten, die 
innere Anſchauung des Zufammenhangs zmwifchen unferem ges 
genwärtigen und vergangenen Leben gebundew if. 
Selmar. Mes, was dir mit dieſem ReUdwaewek 
alt erfalten tannſt, tft, daß ih mig in merhem Sen 


befeftigt fühle, daß unſere Seele im Tode ein -unfichtbares 
Drgan mit fih nehme, welches vermuthlich mit dem Gehirn 
und durch dasſelbe mit dem ganzen Nervenfpftem in der eng- 
ften Verbindung fand. Angenommen, daß dieſes aͤtheriſche 
Drgan das wahre Senforium der Seele fey, und daß es bie 
materiellen Bilder ihrer ehmaligen Vorftellungen in ſich ent: 
halte, fo duͤnkt mich, ich begreife einigermaßen, wie es möglih 
fen, daß die Seele, ohne durch den Tod im Zufammenhang 
ihrer Vorftellungen unterbrochen zu werden. dad Bewußtſeyn 
deſſen, was fie in ihrem vorigen: Leben gewefen, gedacht und 
gethan, beibehalten koͤnne. 

Witibatd. Du beweiſeſt alſo das Daſeyn deines üͤbri⸗ 
gens voͤllig unbekannten Seelenorgans durch die Unmöglic: 
keit, die Fortdauer der Perſoͤnlichkeit ohne dasſelbe beweiſen 
zu koͤnnen; und du beweiſeſt die Fortdauer der Perſoͤn⸗ 
Hichleit aus dem Daſeyn dieſes Organs. Dieß fcheint, mit 
deiner Erlaubniß, ein Cirkel zu feyn, wodurch Keines von 
‚Beiden bewiefen wird. Wenn ich aber auch fo gefällig ſeyn 
wollte, dir das Dafepn eines ſolchen Organs zuzugeben, fo 
gewänneft dir damit wenig oder nichts für die Meinung, die 
dir und Blandinen fo fehr am Herzen liegt. Denn: vor allen 
Dingen müßteft du außer Zweifel: feßen können, daß biefer 
ätherifche Leib durch den Tod nicht paralvyfirt und zu den 
Dienften der Seele ungeſchickt gemacht worden fey, was doch 
fhon zumeilen- die Folge außerordentlicher Nervenkrankheiten 
tft; denn man hat Beifpiele von Perfonen beides Geſchlechts, 
die auf dieſe Weife die Erinnerung eines beträchtlichen Zeit⸗ 
raums ihres Lebens und alfo mit ihr einen Theil ihrer Per: 
Jönlichkeit auf längere oder kürzere Zeit verloren haben. 

Selmar. Vorausgefehzt, doh der Seele ein unzerftör 
bares Drgan zum Behuf ihrer Verbindung wit der Thread 


N 





immer zugegeben iſt, laßt fi nicht zweifeln, daß es 
r Natur nach (außerordentliche Fälle etwan ausgenommen) 
er geſchickt fen, feine Beſtimmung zu erfüllen. Auch Tann 
ven Beiſpielen, deren du erwähnft, andere von bewährter 
ißheit entgegen feßen, wo in einer gemwiffen Art von Ver: 
ıng die Seele fih zum-Anfchauen überirdifher Gegen- 
be erhoben und von unbefchreiblihen Wonnegefühlen 
ſtroͤmt fühlte, während. eine todtäpnliche Erftarrung des 
en Körpers alle äußere Sinne in gänzliche Unthätigkeit 
Ich felbft habe eine Perfon, auf welde kein Verdacht 
3 Betrugs fallen Tonnte, gekannt, welche diefe Art von 
fen öfters erfuhr und, fowie fie ihrer äußern Sinne 
ver mächtig wurde, fich deifen, was fie in jenem außer: 
ntlihen Suftande gefehen und empfunden, noch innigft 
aßt zu ſeyn verficherte, wiewohl fie Feine Worte fand, es 
ıefchreiben. Durch ſolche Beifpiele glaube ich hinlänglich 
em Schluß begründet zu ſeyn, daß der Körper paralyfirt 
außer aller Thätigfeit geſetzt ſeyn koͤnne, ohne daß das 
rite unmittelbare Organ ber Seele deßwegen in ſeinen 
richtungen geſtoͤrt wird. 
Wilibald. Ich, uber Selmar, ſchließe aus ſolchen außer⸗ 
ntlichen Erſcheinungen oder Erfahrungen — nichts. Die 
rfte Drganifation unferes Körpers, die Natur unfered 
irns und Nervenfuftems, das Band zwiſchen Seele und 
‚ das Welen des GSeiftes und der Materie, Alles dieß 
dt jener undurchdringliche Schleier. ber Iſis, den noch 
Sterblier aufgehoben hat. Won dem ätherifchen Leibe 
Seele ift nicht einmal dad Daſeyn bekannt. Was für 
ultate follen alfo mit einiger Sicherheit aus einzelnen 
ihrungen gezogen werden Fönnen, deren. wahre Beihafen- 
und Urfache (wenn ed. auch mit der Wahrheit ded EVA 
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feine Nichtigkeit has) fo weit außer dem Gebiet aller und be 
kannten Naturgefehe und dem Kreiſe alles menſchlichen Wiſ⸗ 
ſens Hiegt, wie das Beiſpiel, worauf du Dich berufſt? Aus 
‚chen diefem Sreunde lege ich auf bie von mir angeführten 
Thatſachen kein enticheibendes Gewicht. Ich kaun bein aͤthe⸗ 
riſches Seelenorgan unangefochten laſſen; ic kann bir ſogar 
zugeben, unſere Seele koͤnne nach dem Tode, ſo oft es ihr 
beliebt, ihr ehmaliges Leben oder wenigſtens deſſen denk⸗ 
wuͤrdigſte Ereigniſſe und Momente darin wie in einer Bilder⸗ 
galerie beſchauen: Alles, was du damit gewinnft, iſt hoͤchſtens 
der Gedanke, daß du noch im Andenken des geliebten Ver⸗ 
ſterbenen lebeſt. Ich geſtehe gern, dieß iſt z. B. ſehr viel für 
einen in⸗Schmerz und Verzweiflung verſunkenen Admet, der 
in feiner leidenſchaftlichen Begeiſterung den geliebten Schat⸗ 
sen im Begriff ſieht, mit einem Trunk aus dem Lethe ein 
„ewiges Vergeſſen ihrer Liebe“ einzuſchlürfen, und das nicht 
natuͤrlicher iſt, ale die ſchwaͤrmeriſche (von dem großen Tou⸗ 
ſetzer Schweizer fo unuͤbertrefflich ausgedruete) Heftigkeit, wo⸗ 
mit ihn der Dichter ausrufen läßt: | 
- DD, flieh, geliebter Schatten, fliehet | 

Sch unterläge dem Gewicht @ | 

„ Bon diefem fhredlichften der Schmerzen ! 

Noch lebt Admet in deinem Herzen, 

Dies ift fein Alles! O, entziehe 

Dieß einz’ge legte Gut ihm nicht! 

Ich kenne bie fLärfende Kraft, die ung mit dem ſchwaͤr⸗ 
merifhen Gedanken, aud im Lande der Schatten noch ge: 
liebt zu ſeyn, anweht; aber in die Laͤnge will ſich weder Herz 
noch Sinn durch eine blos idealiſche Gemeinfhaft zwifchen 
und und der geltebten Seele weitywichtigen laſſen. Beide 
fehnen fich nach fühlbaren Jeihen cart wirtäten Seat 
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und Nähe derſelben; man moͤchte gern von ſeinen Verſtor⸗ 
benen noch immer geſehen, noch gehoͤrt werden und von dem 
Antheil, den fie an und nehmen, wirklichen Genuß und 
Nutzen haben, kurz, wir möchten, daß Alles noch fo wire, 
ald ob fie nicht geftorben wären. Uber dazu kann ihnen und 
und ihr atheriſcher Leib nicht verhelfen. Er ift zu fein, um 
ohne die Hülfe der vermittelnden und. ſtufenweiſe fi ver: 
gröbernden Organe, durch welche er mit den fichtbaren ver⸗ 
webt war, und deren er durch den Tod beraubt- wurde, ir- 
gend eine merkliche Wirkung auf Körper wie bie unfrigen zu 
thun. Seine Berührung wird nicht gefpärt, feine Stimme 
nicht gehört, feine Seftalt nicht geiehen, kurz, er ift für uns 
eben ſo viel, ald ob er gar nicht vorhanden wäre. Bei diefer 
Bewandtniß bleibt freilich Zedem die Sreiheit unbenommen, 
fih zum Behuf der Bedürfniffe feines Herzens mit fo ange- 
nehmen Einbildungen und, Dichtungen zu behelfen, ald er nur 
immer fann. Wenn aber (wie dermalen zwifhen ung) die 
Nebe von dem tft, mas wir vernünftiger Weife ald wahr oder 
wenigftend: ald dad Wahrfcheinlichfte- anzunehmen genöthigt 
find, fo fehe ich wenig Grund für die Hoffnung, nach meinem 
Tode diefelbe Perfon zu bleiben, die.ich im Leben mar, und 
folglich die Verhältniffe und Verbindungen, die. einft das 
Glück meines Lebens ausmachten, auch im künftigen fortzu⸗ 
fegen. Das Weifefte dürfte alfo wohl feyn, ung in dag ge⸗ 
meinfchaftlihe Los aller Sterblihen zu ergeben und etwa 
die Gründe aufjufuhen, die und über diefen Verluſt tröften 
koönnen. 

Selmar. Mich duͤnkt, ich werde mich nie mit dem Ge: 
danken ausföhnen, daß ein Augenblid kommen werde, wo ich 
aufhöre zu feyn. Denn das märe doch der Kal, wenn ih 
Dard den Zod die Erinnerung deſſen, was ih im Aehen WA, 
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und dad Bewußtſeyn, daß ich noch diefelbe Perſon fey, vor 
lieren ſollte. Ich fehe ganz und gar keinen wahren Unte: 
ſchied zwifchen gänzliher Vernichtung und einer Fortdauer 
ohne Perfönlichleit. Was geht mich. das neue Leben an, dad 


nun für eine mir gänzlich fremde Perſon beginnen mag? - 
wilibalb. Ich will nicht fehlechterdings behaupten, daf 


der Geift unmittelbar nach der Trennung vom Körper fih 


nicht feiner felbft bewußt ſey und einige Crinnerung aus 
feinem vorigen Zuftande mit fih nehme. Aber, was mir ge 
wiß fcheint, ift, daß diefe Erinnerung ſich fehr bald in feine 
neuen Art zu ſeyn verlieren müfle, weil alle die Fäden, worin 


fie hing, abgefchnitten find, und die neue Welt, die vor ihm - 


aufdämmert und von derjenigen, die er verließ, fo fehr ver: 
ſchieden ift, fi natürlicher Weiſe feiner ganzen Aufmerl: 
ſamkeit bemädtigr. — 
Selmar. Nur allzu wahrſcheinlich! Aber das iſt ‚es eben, 
was ich beklage. 
Wilibald. Und ich, lieber Selmar, moͤchte dich uͤber⸗ 
| zeugen tönnen, Daß bier wenig oder nichts zu beklagen if. 
Sch müßte mich fehr irren, oder der wahre Grund, warum 
man fich den VBerluft der Erinnerung des vergangenen Lebens 
als etwas fo Schredliches vorſtellt, Liegt in einem Trugſchluſſe, 
den: wir vom gegenwärtigen auf das Leben nad dem Tode 
machen. In. jenem: kann ung nichte Unglüdlicheres wider 
fahren, als wenn wir burch irgend einen Unfall aller Beſin⸗ 
nung des Vergangenen beraubt werden. Aber warum dieß! 
Blos darum, weil diefer Verluft ung auf einmal aus. allen 
unferen Verhältniffen, aus unferem ganzen Wirkungstreife, 
aus allen unferen Verbindungen, Entwürfen, Beftrebungen 
und Erwartungen herauswirit, unferem Leben alles Intereſſe 


benimmt und und mit etaem Bortin ben Qulnnd ter arten 
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Kindheit zurüdfeht. Wahr iſt's, Alles dieß bewirkt der Tod 
ebenfalls; nur die Folgen find nicht eben dieſelden. Der 
Menih Hat aufgehört; aber der Geift, der fih. in einen 
neuen, feiner Natur amgemeflenen Zuftand verfest findet, 
verliert dabei nichts, was von einiger Bedentung für ihn 
feyn könnte. Alle feine vormaligen Berhältniffe, Verbin: 
dungen, Entwürfe, kurz, feine ganze Empfänglichleit und 
Thätigfeit bezog fih auf fein Menfchenleben; ſowie dieſes 
aufhört, kann das Vergeſſen derfelben nicht die mindeften 
fhlimmen Folgen für ihn haben und ift in mancher NRüdficht 
eher Gewinn als Verluſt. Denn, da es nicht länger in feiner 
Gewalt ift, denen, die er einft liebte, Beweife feiner ‘Theil: 
nahme zu geben, fo würde die Erinnerung an fie eher feine 
Nude ftören, als fein Slüd erhöhen. Ueberhaupt was follte 
dem entfeffelten Geift das Andenken an fein Menfchenleben 
helfen? Deffen, was in-einem höhern Leben der Erinnerung 
werth feyn möchte, ift fo wenig; deffen, was wir fchon in 
diefem zu vergeffen wünfchen, fo viel! Das Andenken an bes 
gangene Fehler und Thoͤrheiten, an vereitelte Entwürfe, an 
vergebliche Bemühungen, vornehmlich an alle Ausbrüche der 
Leidenfhaften und Saunen, wodurch wir und an Andern und 
an ung felbft verfündigten, Tann in biefem Leben vielleicht 
einigen Nuben bringen, in jenem ganz und gar feinen. So: 
gar Das Andenken an gelungene Bemühungen und bewirktes 
Butes würde nur ein fehr unerheblicher Zuwachs zu der in: 
nern Gluͤckſeligkeit eines Geiſtes ſeyn, deſſen Wahrheitsfinn, 
von allen Blendwerken der Eigenliebe, der Vorurtheile und 
der Leidenſchaften gereinigt, nun hell und lauter genug iſt, 
Alles nach innerem Werthe zu würdigen und folglich einzu: 
fehen, wie wenig Gutes felbft der beſte Menih ya wirten 


vermag, wie wenig auch von diefem Menigen auf feine KAM 
2elrland, ſunumti. Werke, XXX, ' AR 
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Rechnung kommt, wie viel falſcher Schein und Gleißnerei 
felbft in feinen Tugenden ift, und wie oft er Boͤſes geitrft 
hat, wenn er Gutes zu fchaffen wähnte. 

Selmar. Wenn wir denn an von dieſer Seite nichts 
verlören, wer kann ſich an den troflofen Gedanken gewöhnen, 
ſeine Seliebten in jenem Leben wicht wieder zu finden? Wer 
Kann der füßen Hoffnung "entfagen, fie wieber zu erfenne 
und fi an ihren und mit ihnen eines‘ ſchoͤnern vollkommnern 
Daſeyns zu erfteuen? 

Blanditne Ich vekenne rund heraus, daß ohne dieſe 
Hoffnung der Tod für mich aller ſchreclichen Dinge ſchret⸗ 
lichſtes wäre. | 

Willibald.‘ Das Lebel, meine Lieben ‚if: nicht halb fo 
groß, als es euch vorkommt. Geben wir einmal den Gall, 
zwei liebenswärdige Perfonen wären ald Kinder etwa bie ind 
vierte oder fünfte Jahr mit einander aufgefommen und hätten 
fih ‘in diefer Zeit fo herzlich geliebt und fo viele Freude an 
und mit einander gehabt, ald Kinder diefed Alters nur im« 
mer fählg And. In ihrem vierten oder fünften Sabre wären 
fie getrennt worden und würden erft nach vierzig Jahren 
Durch irgend einen glüdlichen Zufall wieder zufammen ge 
draht. Ohne Zweifel hätten fih binnen diefer langen Zeit 

‚alle Bilder der. erften vier Bis fünf Jahre ihres Lebens ver: 
wifcht, und fie würden fih fo wenig erinnern, einander je ges 
kannt zu haben, ale ob fie fih nie gefehen hatten. Würde 
dieß aber verhindern, daß fie einander jetzt, vielleicht fhon 
auf den erften Blick oder doch nach fehr Furzer Bekanntſchaft, 
taufendmal inniger lieb gewännen als ehmals in ihrer Kind: 

beit? Würden fie nun etwa’ weniger Wohlgefallen an einan⸗ 

der haben und fih in Weer Kreumtiinait weniger gluͤcklich 

fühlen, weil fie vergeſſen hätten, DAL fe Kira Ad tie Tun 
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mit einander geseffen, gefpielt, Wieſenblumen gepflückt, Kar: 
renhaͤuschen zufammengebaut, ihre Puppen an= und ausge 
sogen, mitunter auch ihrentwegen eimander bei den Köpfen 
gekriegt hätten und dergleuhen? Wie unbedentend wäre bag, 
was ihrem bermaligen gemeinfchaftlihen Glüde dadurch zu— 
wüchfe, wenn fie ſich biefer Kindereien noch erinnerten? She 
feht, daß dieß gerade-der Kal mit Allen, die durch Freunde 
haft und Liebe in diefem Leben vereinigt waren, Teyn wird, 
wenn fie im künftigen wieder zufammen gebracht werden, 
woran ich nicht zweifle, und was wenigfteng nichts Unmbg⸗ 
liches ift. 
Blandine. Daß du doch immer Recht behalten mußt! 
Selimar. Weil es denn einmal nicht anders ſeyn Tann, 
ſo geftehe ich, daB mich diefe Vorftelung mit dem Verluſt 
der Freude, meine Geliebten dereinft wieder zu erkennen, fo 
ziemlich ausföhnt. Diefe Freude, die in unferem Erbeleben 
oft fo unausſprechlich ſuͤß ift, ift es Doch wohl im Grunde 
los darum, weil wir noch Menfhen find und durchs Wie: 
derſehen in den Genuß alter der ſchoͤnen und zarten menſch⸗ 
lichen Verhältniffe wieder eintreten, worin wir ung ehmals 
zlücklich fühlten. Dieß ift z. B. der Fall mit der vorgedachten, 
zus dem Elyſium ind Menfchenleben zurüd verfeßten Alceſte, 
and der Dichter hat, meines Erachteng, die Natur rein ge- 
roffen, wenn er fie zu ihrem Admet fagen läßt: 
Ich Hab’ Elyſiums Gluͤck empfunden, 
Allein dein Augenblick, da ich dich wieder. gefunden, 
Iſt feine andre Wonne gleich. 
Allerdings wäre der Fall ganz anders gewefen, wenn fie ſich 
n der unſichtbaren Welt als Geiſter wieder gefunden hätten. 
Witibald. Wenig Andere haben wohl jene Wowoe, vun 
velcser Wcefte fingt, in einem höheren Grad emytanden, Ad 


212 


ich felbft: denn fchwerlich geht fie über die Seligfeit, bie Ge 
liebte vom Rande bed Grabes ind Leben zurüdgebracht zn 
fehen. Ja fogar das überihwänglihe Wonnegefühl, fie aus 
dem Grabe felbft ind Leben zurüdgelehrt zu ſehen, bab’ id, 
mwiewohl leider nur im Traum, fo lebendig erfahren, als 
Abmet in dem Singfpiel, deffen du dich bei diefer Gelegenheit 
erinnerfi. Denn wenige Wochen nah Fanniens Tode traumte 
mir: ich hätte mich im Kreife aller meiner Angehörigen und 
Freunde befunden, welche meinen Schmerz mehr durch file 
Theilnahme als unzeitige Tröftungen zu lindern gefucht hit: 
ten; auf einmal wäre die Thür aufgegangen, und fie, die wir 
Alle für todt und begraben gehalten, wäre, wie von eine 
weiten Reife, frifh und gefund zurädgelommen und mit 
‚ihrem eigenften fhönen Ausdruck der reinften Freude und 
Kiebe in meine Arme geflogen. Die Einbildungskraft hat 
Fein Bild und die Sprache Feine Worte, dad Entzäden 
dieſes Augenblids zu ſchildern. — Aber die wahre Quelle 
desfelben haft du ganz richtig angegeben, Selmar, und es 
wäre täufhende Verwirrung reinmenfchliher Verhältnift 
mit veingeiftigen, wenn ich mir einbilden wollte, das Nam: 
liche könnte beim Wiederfehen in ber Geifterwelt ftatt: 
finden. . 

Blandine. Diefer Zufag tft nicht dazu gemacht, und 
eine große Sehnfucht nah ber Verſetzung unter die Geifte 
‚einzuflößen. 

Wilibald,, Auch war er nicht zu diefem Ende gemacht, 
liebe Blandine. 

Selmar Sept, lieber Wilibald, möchte ich dich au 
etwas erinnern, das meiner Aufmerkfamfeit nicht entging, 
wiewohl es die nur im Worheighen iu entfallen ſchien. Wir 
Fönnten, fagteft du, und wiliat Ian wegen in en 
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Falle befunden haben, die Erinnerung unferd vergangenen 
Zuftandes gänzlich zu verlieren. Darf ich fragen, was du 
damit meinte? 

Wilibatsn Bald hätte ich vergeffen, dieſes Punktes 
wieder zu erwähnen; nicht, ald ob ich die Sache felbft für 
zweifelhaft bielte, fondern, weil fie zu Begründung meiner 
Behauptung entbehrlich ift. Du bift doch auch der Meinung, 
Selmär, daß unfre Seele vor ihrer Vereinigung mit ihren 
dermaligen Körper fchon da geweſen ift? 

Selmar, Ich geftehe, daß ich michüber diefen Punkt 
immer mit dichterifchen Phantafiefpielen beholfen und nie 
ernfthaft darüber nachgedacht habe. Indeſſen, da ih mir 
nicht vorftellen kann, daß Nichts zu Etwas werden, oder bag 
blos idealifhe Dafeyn im Reich der Möglichkeiten ein wahres 
Daſeyn genannt werden Fönne: fo fehe ich mich genoͤthigt 
anzunehmen, daß unfre Seele fchon vor unferm gegenwärtigen 
Leben eriftirt haben mülffe. 

Wilibald. Wenn bieß ift, fo entfteht natürlicher Weiſe 
die Frage, wie ſie exiſtirt habe? 

Selmar. Vermuthlich ebenfalls in Verbindung mit irgend 
einem organifchen Leibe. Denn, hätte fie jemals ald reiner 
Geiſt eriftirt, fo wäre unbegreiflih, was fie gefündigt haben 
fönnte, um eine fo harte Strafe zu verdienen, wie die Ein= 
fperrung in einen irdifchen Leib für einen ſolchen Geiſt ſeyn 
müßte; zumal da es offenbar ſcheint, daß alles phyſiſche und 
moraliſche Elend der Menſchheit eine natürliche Folge der⸗ 
felben il. 

Wilibaln. Die Unterfuhung des leßtern Punktes 
würde und zu weit aus unferm Wege führen. Aber viel: 
leicht gibt es im ganzen Weltall keine voltummen eine 
Orifter, d. 1. ſolche, fiir welche Feine materielle Weit verhontiwa 
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wäre, und welche ohne Verbindung mit einem organifchen 
Körper außer ſich wirten koͤnnten? — Wie bem aber and 
fey, immer bleibt gewiß, daß wir von dem Zuſtand unſrer 
Seele vor diefem Leben, von welcher Befchaffenheit er auch 
geweſen ſeyn mag, nicht die mindefte Erinnerung haben; und 
ich fehe feinen Grund, warum wir von dem, was ung fchon 
begegnet fft, als wir einen neuen Körper zu beleben bekamen, 
nicht auf das follten fchließen dürfen, was: und begegnen 
wird, wenn wir von diefem Leibe wieder gefchteden werden. 
So wie das Menfchenleben, das wir mit unfrer Geburt be: 
gannen, Feine Fortfebung des vorigen und gänzlich unbefann: 
ten Lebens iſt, fo wird auch das Leben, in welches wir durch 
ben Tod geboren werden, aus gleichem Grunde Feine Fort: 
feBung: des gegenwärtigen, fondern der Anfang. eines ganj 
neuen fepn. 

Helmar. Sch habe dem, was du zum Behuf deine 
Meinung vorgebracht, Feine Cinwürfe aus der Natur der 
Seele entgegen zu feßen, da Alles, was ich von: diefer mit 
Gewißheit fagen kann, aus Auſchauungen gefchöpft ifk, zu 
welchen der. Körper unentbehrlich fcheint. Was fie nach der 
Zrennung von demfelben feyn wird, liegt außer dem Geſichts⸗ 
freis meines Verſtandes. Aber noch fehe ich nicht, wie die 
moralifchen Cinmwürfe zu heben ſeyn Fünnten, die deiner Ber 
hauptung im Wege ſtehen. Fürs Erſte, fo fällt mit dem 
Verluſt deffen, mas man die Perfünlichkeit nennt, alle Be 
firafung der Böfen und Belohnung‘ der Guten im. künfti: 
gen Leben weg. Wie Kann ein Böfewicht beftraft werden, 
wenn er fich nicht mehr erinnert, womit er die. Strafe ver: 
dient hat? | | 

Wilihald. Mir. Hält her der Avolog von. einem from: 
men mufelmännifhen. Derwih vet, ver \u «em Süd 
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eine wajeftätiiche. Frau von loloſſaliſcher röße mit einer 
flammenden Fackel in der einen Hand und einens Eimer voll 
Waſſers in der andern. aus den Wolfen. herabfteigen: fah. 
Der Derwiſch erfühnte fih, fie zu fragen, was fie vorhabe? 
Ich gebe, fagte fie, mit dieſer Fackel das Paradies in den Brand 

zu ſtecken und mit diefem Waſſer das Höllenfener auszu⸗ 
löfihen, damit reine Liebe Gottes: Fünftig das. Einzige ſey, 
was. die Menfhen zum Guten antreibe und vom Böfen zu⸗ 
rückhalte. Diefe Frau hatte ein fehr gutes Werk vor, nnd 
beito befier,. wenn ed ihr. gelungen wäre, Hölle und Paradies 
aus der Phantaſie dee Menfchen. zu vertilgen. Denn die 
Furcht, in jene, und das Berlangen, in diefed zu kommen, 
verändern nichts an ber Innern Beichaffenheit des Gemuͤths, 
und nur der. iſt gut, der ed and Liebe des Guten oder (was. 
ganz dasſelbe fagt) aus reiner Liebe Gottes iſt. Unfchuld, 
Güte des Herzend und Rechtſchaffenheit deu Xebeng, jede Tugend 
und jede gute That, jedes Opfer, das wir der Pflicht bringen, 
jede Beſiegung einer unedeln zeibenfhnft belohnt fi felbft 
und ‚begehrt feinen andern. Lohn. 

Selmar. Aber die Oerechtigkeit 

Wilibald. Gibt Tedem, was ihm gebührt. Gute und 
Böfe werden durch die natürlichen Früchte ihrer. Sinnesart 

und ihrer Werke belohnt oder beſtraft. 

Selmar. Nicht immer in richtigem Verhaltniß mit 
ihren Werken. 

MWitibald. Woher weißt du. 008? Wer, tann den Grad 
der Qualen angeben, womit das Orwifen eined großen Vers 
brechend gepeinigt wird? 

Helmac Ruchlofe Verbrecher haben wenig Gefühl für 
bie ſtrafende Geißel des Gewiſſens. Arch gibt es DBilewid; 

ter, die ſo ungeheure. Thaten begangen. holen, ch Ver 
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Gedanke, fie nicht Härter ald durch Gewiſſensbiſſe beftraft zu 
wiffen, kaum erträglich if. | 
Wilibatd. Wir find oft graufam, lieber Selmar, ie 
dem wir blod gerecht zu feyn waͤhnen. So ift ed z. 2 
ziemlich alfgemein, daß man für-einen Menfchen, der große 
Abſcheulichkeiten mit Ueberlegung und Faltem Blute begangen 
hat, 3. 3. für einen GSiftmifher, einen Vatermörder, einen 
Räuber, der die Beraubten unmenſchlich mißhandelte, Feine 
martervolle Beftrafung zu graufam findet. Und doch ift nichts 
gewifler, als daß ein Auge, welches tief genug in das In⸗ 
nerfte der Menfhen und des Zuſammenhangs ber Dinge 
blicken Fönnte, taufend Umftände -entdeden würde, welde, 
wie abiheulih ein Verbrechen an fich felbft feyn mag, den 
noch den Unglüdlichen, der ea beging; mehr zu einem Gegen: 
ftand des Mitleidend als des Abſcheues machen müſſen. 
Viele diefer Art find von Kindheit an zu dem, was fie in 
männlichen. Fahren wurden, erzogen ‚worden. Manche find 
vielmehr Verrädte und Wahnfinnige, als vorfägliche Boͤſe 
wichter. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß der unmenſchliche 
Nobespierre in vollem Ernſt ein Brutus, ein echter Patriot 
zu ſeyn wähnte, der, um der vermeinten guten Sache des 
Sieg zu verſchaffen, fo, wie er verfuhr, verfahren muͤſſe. Die 
Vorftelung des Glüds vieler taufend Millionen Menſchen, 
welches er in feinem Wahnfinn durch ben Tod einiger Huu: 
derttaufend feft zu gründen wähnte, machte ihn taub gegen 
die Stimme der Menfchlichkeit, die er auf einem Poften wie 
der feinige für weiblihe Schwäche hielt. Gegen alle Sünder 
diefer Art wären graufame Strafen ungereht. Uber. be 
Weitem der größte Theil der Menfchen kann weber gut ned 
böfe genannt werden: fie int VBeides, aber weder das Eine 
noch das Andere. fa, daß ed innen son Arm wär Tinten 
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seralifhen” Serichtöhofe anders zugerechnet werden koͤrnte, 
18 wie man einem Beraufchten den Unfug zurehnen Tann, 
en er in der Trunfenheit begeht. Sie folgen dem Antrieb 
sechanifcher Angewöhnungen oder ungeregelter Begierden 
nd Keidenfchaften, von welchen fie mit der Gewalt eines 
Stroms fortgeriffen werben. Das bürgerliche Geſetz tft ge⸗ 
oͤthigt, indem ed das Verbrechen beftraft, fich felbft an dem 
zerbrecher zu raͤchen: die rein moralifhe Gerechtigkeit hin 
egen weiß non Feiner Rache; und da das Geſchehene nicht 
ngefchehen gemacht werden kann, fd begnäst fie fih, das 
lebel zu vergäten und den, der es beging, in einen Zuftanb 
aögliher Befferung zu feßen. — Was die Guten betrifft, 
iſt nur zu wahr, daß viele in Diefem Leben ohne ihre Schuld 
den und: öfters beflagendwerthe Opfer eines unvermeids 
hen Schiefald werden. Was hat jene liebenswürdige and 
luͤckliche Familie verbrochen, um, bei einem Erdbeben von der 
!ebe verihlungen oder von einſtuͤrzenden Gebäuden halb zer: 
aalmt, eines langfamen qualvollen Todes zu fterben? Wo- 
nit hat diefe gute Mutter verdient, bei einer nächtlich aus⸗ 
ebrochnen Feuersbrunft mit ihrem Säugling, den fie retten 
jollte, den ſchrecklichſten Tod in den Flammen zu finden? 
aufend Beifpiele diefer Art, die den Glauben an eine wohl: 
hätige Vorfehung für die Judividuen erfchüttern, ſcheinen 
inen reihen Erſatz für bie Leiden. dieſes Lebens in dem zu⸗ 
Anftigen zu fordern — und werden ihn ohne Zweifel auch 
chalten. Aber, wie groß diefe Vergütung auch ſeyn möchte, 
ann fie machen, daß ich nicht gelitten habe, was ich leiden 
außte? Ein Bug aus dem Lethe ift in folchen Fällen bie 
efte Entſchädigung. Ich bemerkte nur noch im Vorbeigehen, 
aß man auc bei der gemeinen Borkellungsart ya re 
Belohnungen in ber Fünftigen. Welt den. Zeller \nracıt, SI% 
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dem; was ſich zwiſchen Menfchen- und Menfchen gebührt, uf 
das, was ber hoͤchſten Gerechtigkeit anfkändig ift, zu ſchließen. 
Wir glauben, mit Recht denjenigen Belohnung fhuldig zu 
fen, weiche: freiwillig etmas für und thun, wozu fie ohne 
Unrecht nicht gezwungen. werben konnten; und es tft une: 
eigener Bortheil, wenn wir fie durch den ihrigen anfınuntern, |. 
fh immer mehr Verdienfte um uns zu machen. Aber bie |: 
Nemelis, deten Mage dad Weltall im: Gleichgewicht erhält, 
fordert von Niemand weder mehr, ald er Ihuldig, noch meh 
als ihm möglich if. Um volllommen. gerecht zu ſeyn, he⸗ 
durfte fie, menſchlicher Weiſe zu reden, keiner andern Ein⸗ 
richtung, ale: daß die innere Richtigkeit unſrer Geſinnungen 
and Handlungen jeder Zeit den Grad der innern Glüdfelig 
keit. beſtimmt, die mit dem Bewußtſeyn derfelben unmittelbar 
verbunden ift. Der Weiſe und.Gute begehrt und erwarte 
nie eine andere Belohnung; und daraus erfläre ih mir die 
ruhige Gleichmuͤthigkeit, mit: welcher. Sokrates in ber Stunde 
bes gewaltfamen ‘Todes, ben: feine betbärten Mitbürger übe 
ihn verhängten.,, ſich .gegem feine Freunde über Seyn und 
Nichtfeyn erflärt. Cr glaubt in. einem: Leben von fiebenzi 
Jahren des Guten genng genoffen zu haben und untermirft 
fih ruhig dem unkefannten NRaturgefege, kraft deſſen er mit 
dem: Tode entweder Sokrates zu. ſeyn aufhören oder in 
einem. neuen Leben, in. Ber unfichtbaren Welt, auf eben die 
Art, wie er es in dieſer war — durch fich ſelbſt um 
Die Verbindung mit andern Weiten und Guten — slädlid 
feyu werde. 

S3elmar. Bei, Allem dem Läßt ſich ſchwerlich leugum, 
daß der. Glaube, vom Bewußtſeyn unfrer Gefinnungen und | 
Handlungen in das Tünftige KWere kegleitet zu werden, öfterd 
ei. wirfames Mittel feyn tens; wa Seien. uinmmunsn 





er. vom Bäfen zuruͤckzuhalten; und follte und nicht jedes 
ch noch fo gering fcheinende Mittel, das der, Schwäche 
ser morulifchen Natur zu Hülfe kommt, heilig: ſeyn? 

Wilibald. Ich möchte dieß nicht ohne wiele Einſchrän⸗ 
ng behaupten; denn ed würde fonft allen Arten von from: 
en Täufhungen und: Gaufeleien, deren man fich- zur Bes 
eberung. guter Zwecke bedient, zu Statten kommen müſſen. 
och ich habe nicht nöthig, diefen @inwurf gegen: dich. geltend 
. machen. So wie ich die Menſchen Fenne, dürfte wohl der 
oraltfche Einfluß, den du jenem Glauben beilegft, etwas uns 
dlich Kleines: ſeyn. Es Liegt nun:einmal in der menſchlichen 
atur oder vielmehr in der Natur bed Lebens ſelbſt, daß 
r Menſch an den Tod umd dad, was auf denfelben folgen 
ag, ohne befondere Veranlaffung von außen nur fehr felten 
ıd auch alsdann meiftend. nur. fehr flüchtig denft und im 
m warmen Lebensgefühl, worin er wie in feinem wahren 
lement weht und: firebt, ſich eines fo fremdartigen Geban: 
ns gar bald wieder entledigt: 

Selmar. Sp wirft du mir doch. dieß zugeben, daß jener 
faube, wenigfteng guten Menfhen, keinen geringen Troft 
: amverfchnldeten Leiden gewähren mäfe 

Willibald. Ich hoffe, du Fennft mich zu gut, als daß 
ı mir die Ahficht zutrauen koͤnnteſt, irgend eine gute Seele 
wch. meine Behauptung im ihrem Glauben: irre machen zu 
fen. Wenn du: auf: den Gang unfrer bisherigen Unter: 
tung zurückſehen willſt, fo wirft du finden, daß mir durch 
rfahrungsfäge und Vernunftfhlüfe, denen. wir nichts Be⸗ 
lebigendeg entgegen: zu feßen hatten, zu jenen Refultaten 
nöthigt wurden, die du, in Crmanglung anberer aus ber 
“tur der Sache gefchöpften Gräsde, wit wein U 
Ereiten ſucoſt welche meiltens. nux for viel. gelken, A WM 


fie gelten laſſen will. Ich ‚bin weit entfernt, dad ewige Leben 
unfers Geifted zu leugnen: aber, da wir uns, unverfehens 
und auf die unfchuldigfte Weile -von der Welt, in ziemlich 
ftarfe Zweifel an der Realität des gemeinen Begriffs von 
der Perfönlichkeit nach dem Tode verwidelt fanden, glaubte 
ih etwas fehr Menfchenfreundliches -zu thuw, wenn ich euch 
zu überzeugen fuchte, der Verluſt, womit wir ung bedroßt 
fehen, dürfte wohl vielmehr Gewinn ald wahrer Verluſt für 
die Menfchbeit feyn: Daß unfer eigentliches, den Tod über: 
lebendes Ich dadurch, daß es aufhört, der individuelle Menſch 
zu fepn, den es im vorigen Leben vorftellte, nichts Bedeuten: 
des verliere, ‚denke ich bereits hinlänglich gezeigt zu haben. 
Nun boffe ih euch zu überzeugen, wie parabor meine Be 
Hauptung auch Klingen mag, daB wir in unferm gegenwärtk 
gen Menfchenleben an Humanität und echtem Lebensgenuß 
fehr viel ‚gewinnen würden, wenn der fabducaifche Glaube, 
daß der Tod allen unfern jeßigen Verhältniffen und Verbin⸗ 
dungen ein Snde made, allgemein werden. könnte. 

Blaudine Ich wil im: voraud von ganzem Herzen 
auf diefen Gewinn Verzicht gethau haben, wie groß er auf 
immer feyn mag; aber ich bin doch begierig zu hören, wor 
er beftehen kann. 

wilibald. Die Sache wäre wohl einer tiefen und vol: 
fländigen Ausführung werth, wozu jeßt nicht die Seit if. 
Ich wi mich alfo blos anf zwei oder drei Stüde einfchränten, 
die in meinen Augen alle moralifche. Vortheile, welche der ent: 
gegenftehende Glaube nur immer gewähren kann, weit aufwiegen. 

Selmar. Laß hören, lieber Wilibald! Du ſpannſt meine 
Exwartung bis zur Ungeduld. 

Wilibald. ad wenn ih cat des Geheimniß entdect 

baben werde, wird mid damit aden, wir irn Saint 
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m auf bie Spiße geftellten Ci. Sep es darum! die 
it, was fie ift. Aber Eins muß ich mir doch vorher 
em, um allen Mißverftändniffen und nicht treffenden 
; vorzubeugen. So oft die Frage tft, wie viel oder 
raliſchen Nutzen irgend ein Glaube haben koͤnne, 
Ike eigentlich böfe, d. i. von Grund aus verdorbene 
in gar feine Betrachtung. Denn für diefe kann 
ichgültiger feyn, ald ob diefed oder jened Syftem 
», dieſer oder jener Glaube der rechte ift. Ihnen 
wahr, was ihren Leidenſchaften fchmeichelt, Alles 
aut, was ein Mittel ift, ihrem Egoism die mög: 
rtedigung zu verſchaffen; fie find dermaßen in Kern 
el verdorben, daß Fein Glaube fie weder beffer noch 
machen kann. Diefe aber und die noch ganz rohe 
daſſe, die wie alle andere Thiere blos im Augenblid 
wart lebt, abgerechnet, glaube ich, daß meine fol- 
ehauptungen fo ziemlich ‚auf alle Menſchen paflen, 
auch gleich in ihrem ganzen Umfang und vollen 
r auf die edleren, und gebildeteren Slaffen anwend⸗ 
elften. Ich fage alfo, wenn die Menfchen von jeher 
rd gewußt und geglaubt hätten, ald daß der Tod 
inte und bag eigentliche Ende ihred Menfchenlebeng 
rde diefer Glaube alle Bande der Liebe und Freund: 
anders alle die engern und zärtlichern Verhaͤltniſſe 
Raun und Weib, Eltern, Kindern und Geſchwiſtern 
fammen gezogen haben. Zum Mapftab Tann ung 
nen, was wir erfahren, wenn wir im Begriff find, 
einem fehr theuren Freund ohne alle Hoffnung des 
end zu trennen, oder wenn wir mit boffnungslofer 
: vorausfeben, daB. wir eine geliebte Heron | 
urch ben Tod verlieren werden. Wie gan ger 
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jeder frohe Augenblick, den wir ihnen noch machen für 
Wie forgfam fuchen wir jede Minute, bie ung jegt meh 
ehemals ganze Tage werth tft, zu benugen, um jeben lei 
Wunſch des Geliebten zu errathen und zu befriedigen, 
jede Untuft zu erfparen, jede Beſchwerde zu erleichtern! 
das würde, in biefem Grade wenigſtens, nicht Statt fü 
wenn Unfere Einbildung noch den unabfehbaren Raun 
zwanzig oder dreißig Lebensjahren vor fih audgedehn 
fehen wähnte, in welchen alle diefe, jet in einen fo e 
Beitraum zufammengepreßten Aeußerungen unferer Bär 
teit ſich vertheilen würden. Dieß Lehtere iſt num der 
da ein leifes, verworrenes, dunkles Gefühl, die Fradı 
Glaubens, daß wir ald Menfchen ewig leben werben, ı 
Dafepn, unſere Zeit wie ins Unendlihe vor und ausd 
Wie nachläffig macht und dieſes dumpfe Gefühl, welches 
um einen fo großen Theil wahren Lebendgenuffes bet 
in Erftattung von taufend kleinen Pflichten,‘ von dene 
Anmuth des gefelligen Lebens großen Tpeild abhängt! 
viele Gelegenheiten, denen, die wir leben, MWeranuee 


men in emem. neuen ‘Leben fortfehen werden, unvermerkt 
ws Gefühl ded Hohen Werthes und der vollen Wichtigfett 
3 Gegenwärtigen vermindert. : Wären wir feſt überzeugt, 
vB unfere zästlichften Verbindungen in die enge Dauer die: 
8 Lebens eingeſchraͤnkt find and mit bem Tode gänzlich 
sfhören; braͤchte alles auf Leben und Tod ſich Beziehendes, 
as wir von Kindheit an hören und ſehen, eine Gewißheit 
erüber in uns hervor, welche unvermerkt zum dunkeln Ger 
Sie wärde und als folches im Grund unferer Seele wirkter 
le unſere fompathetiihen Empfindungen würden unendlich 
wei gewinnen. Wir. würden milder, menfchliger, mitleidie 
r und nachſichtiger gegen Andere und vornehmlich meit 
rter, aufmerffamer und behutfamer in’unferem Benehmen 
gen diejenigen feyn, mit denen wir durch engere Bande 
r Freundſchaft und Liebe zufammenhangen. — Einen flars 
n Beweis, daß ih mich in diefer Meinung nicht täuiche, 
yeint mir eine Erfahrung abzugeben, welche vermutblich die 
deiften, die einer- fehr geliebten Perſon durch den Tod be= 
ubt wurden, gemacht haben werden. Wie lebhaft wir uns 
ıch bewußt feyn mögen, diefe Perfon innigft geliebt und 
iſerer Abfiht und Meinung nah Alles gethan zu haben, 
a8 ſte davon Überzeugen und unferem eigenen Herzen hierin 
u Senüge thun Eonnte: fo erwachen doch, wenn fie auf 
kmer für: und verloren ift, tauſend quaͤlende Vorwuͤrfe tu 
aſerem Innern, daß wir viel mehr, unendlich mehr hätten 
mn Pünnen und follen, und unfere Einbildungskraft ver⸗ 
nigt fich mit unferem Gemwiffen, uns an unzählige befondere 
ille zu erinnern, wo wir und ganz anders benommen hate 
n, als fie von und zu erwarten. berechtigt war, und als 
ıfehlbar gefchehen wäre, wenn ung -tn dem Nugenklüt, vs 
ir fehlten, ber Gedante des Todes und ner WIEN 


Krennung vorgeſchwebt hätte. Ich glanbe hieraus mit Grund 


auf die Wirkung fchließen zu koͤnnen, melde das vorermähnte | 


dunkle Gefühl auf eine firengere und forgfältigere Erfüllung 
aller Pflichten der Humanität und der Liebe, wenigſtens kei 
der beffern Art von Menfchen, thin müßte. — Und wie vid 
fparfamer würde uns nicht der Glaube, dem ih das Wort 
rede, mit dem koſtbarſten aller Güter machen, defien unfcäb: 
barer Werth durch den Umſtand noch erhöht wird, daß wir 
ed mehr als irgend ein anderes in unferer Gewalt haben, 
th meine ‚die Seit, mit welcher wir jetzt ſo verfchwenderiih 
umgeben? Was für ein ganz anderes Maß für unfere Jahre, 
Tage, Stunden und Minuten würde er, wenn er von jeher 
herrſchend gewefen wäre, in ımfere gewöhnliche Zeitberechnung 
gebracht haben? Welchen Werth würde ein Tag in unfern 
Augen erhalten, fobald wir ihn als einen anfehnlidhen Theil 
unferer fo enge befchränften und überdieß noch ungewiſſen 
Eriftenz betrachteten? Was aber der wichtigſte von allen 
Vortheilen ift, die jener Glaube fhaffen würde, welch ein 
mächtiger Antrieb, diefed Furze Dafeyn wohl anzumenden, 
ed mit guten Handlungen anzufüllen, und um die Menſch 
heit verdient zu machen und: in Allem, was wir thun und 
hervorbringen,, nach Vollkommenheit zu ftreben, müßte die 
Gewißheit feyn, daß es für ung, ald Menfchen, Feine andere 
Unfterblichfeit gebe, als im Andenken unferer Freunde und 
Zeitgenoffen — und, da auch diefe-fo vergänglich find, wie 
wir felbft — im Gedächtniß und in der Achtung. einer nie 
ausfterbenden Nachwelt fort zu leben, noch geliebt zu ſeyn, 
noch zu nüßen, wenn wir nicht mehr find, und durch das, 
was wir Schönes, Gutes und Großes im LXeben gewirkt, 
auch: nah unferm Tode nad Sofiehumterte, vielleicht Zabr |; 
Laufende, unter ihnen fortyumieten. Bart wit en Sturin | 





ver Griechen und Römer vertraut tft, weiß, wie mächtig dies 
ſer herzerhebende Gedanke die Edlern unter ihnen begeifterte, 
weil fie das Leben im Herzen der: Nachweit für. Die einzige 
Art von Unfterblichkeit hielten, die wir in umferer Gewalt 
baben, und deren wir uns alfo mit Gewißheit verfihern 
lönnen. 

Dieß mag genug ſeyn, lieber Selmar, dich vieleicht zu 
weiterem Nachdenken über: dieſes Capitel zu veranlaffen: Ich 
fir meinen heil ‚bin von der. Wahrheit: des «Gefagten- ſo 
Durchdrungen, daß ich wenig angelegenere Wünfthe babe, als 
deß die Zeit, je balder je lieber, kommen möchte, wo ein für 
die Menfchheit fo wohlthätiger Glaube. die Sanction ber 
Geſetzgebung und Meligion erbielte und fo mächtig genug 
würde, alle ihm entgegenftebende himärifhe Einbildungen 
gänzlich zu verdrängen, deren reelle Schädlichkeit. durch Die 
füßen Täufchungen, welche fie einigen zarten und fhiwärmert- 
fen Seelen verſchaffen, nur ſehr ſchwach vergütet wird.- 

Selmar. Wie kannft du hoffen, daß diefer Glaube je: 
mals von der Religion werde unterftißt werden, da du unter 
allen, die jemals auf dem Erdboden geherrfeht haben, ſchwer⸗ 
lih eine einzige nennen fannft, weldhe den Glauben an Ber 
lohnung und Beltrafung in einem andern Leben nicht fogar 
zu ihrer Selbfterhaltung für nöthig gehalten hätte? 

Witibald. Führe mich nicht in Verfuhung, Freund 
Selmar! — Allee MWünfhenswürdige erwarte ich von den 
Tortichritten der Nachwelt. Des guten Samens iſt viel 
ausgeftreut, und ein Theil wenigftens wird aufgeben und 
Früchte bringen. Die Menfchheit, wie langfam aud ihre 
auffteigende Bewegung feyn mag, wird fih mit immer wach: 
fender Gefchwindigfeit von jeder erftiegenen Stute u dimt 
böhern erheben und auf jeder fi irgend eines ur ud 
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anhaͤngenden gemeinſchaͤdlichen Vorurtheils, Irrſals und 
Mißbrauchs entledigen. Die Religien iſt das Palladium der 
Menſchheit, oder vielmehr, fie ſelbſt iſt die reinſte, hoͤchſte 
Humanität, ſteht durch ſich ſelbſt und bedarf keiner füßenden 
Rohrſtaͤbe. Jede Verfinſterung, durch welche das Menſchen⸗ 
geſchlecht ſchon gegangen, zog auch um ihre himmliſche Geſtait 
einen duͤſtern Nebel, der ſie hinderte, ihm ihr Licht und ihre 
Waͤrme mitzutheilen. Aberglauben, Schwaͤrmerei, Magie, 
Dämonism, Möncherei, und wie fie alle heißen, jene dee 
Menſchheit feindfeligen Geiſter, fie feßten fih im Dunfeln 
an ihren Plag und wirkten, längere bder kürzere Seit, untet 
ihrem Namen — was fie vermöge ihrer Natur wirken konn: 
ten. Sowie die Menſchheit fich der Duelle des Lichts wieder 
näherte, trat auch die Religion wieder aus bem Nebel ber: 
vor, erhob ſich mit ihre und wird ſich von einer Kichtfkufe zur 
andern fo lang erheben, bis fie dereinſt in ihrer ganzen 
Schöne Aber unfern glüdlihen Nachkommen ftehen und die 
ganze Fülle ihrer wohlthätigen Einflüffe auf fie herabfchätten 
wird. — Möchte diefe Zeit näher ſeyn, ale einige Zeigen 
von böfer Vorbedeutung beforgen laffen! — Und hiemit, lie 
ber Selmar, für Beute gute Nacht! 


Eutbanafia. 


Drittes Gefpräd. 





BDlandine. WWilibald. 


Blandine Giehft du mir's nicht an, Wilibald, daß 
infer geſtriges Geſpraͤch mich eine ſchlafloſe Nacht ge⸗ 
oſtet hat? 

Wilibald. Das bedaure ich, liebe Schweſter. Wer 
aͤtte aber auch gedacht, daß du dir das Verſchwinden eines 
ißen Wahns fo zu Gemüthe ziehen würden? 

Blandine Es ift mein Unglüd, daß ich ein Gedaͤchtniß 
abe, das nichts durchfchlüpfen laßt. Mir ift kein Wort von 
lllem, was du geftern fagteft, entfallen; ich fonnte mir deine 
sophiftereien (denn das find fie Doch, fo Gott will!) nicht 
us dem Kopfe fhaffen, und da bradte ich, gern oder un- 
ern, die ganze Nacht mit Nachfinnen zu, ob fie nicht. zu 
iderlegen oder wenigftend zu entträften wären. 

Wilibald. Nichts foll mir angenehmer feyn, ald wenn 
3 dir gelungen ift. Ich hange, wie du weißt, nicht fo feft 
n meinen Meinungen, daß ich nicht immer bereit wäre, fie 
egen beſſere zu vertaufchen. 

Blandine. Aufrichtig zu feyn, Bruder, wenn ich mir 
eine Gründe gegen die Fortdauer der Erinnerung des vori- 
en Lebens nach dem Tode deutlich denke, finde ih, Daß es 
nir unmöglich ift, fie zu widerlegen. Aber taum, vo ih ir 
sir aus dem Sinne geſchlagen, fo kehrt mein alter Slate 
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wieder zurüd; mir ift, als babeft du mir meine Zuftimmung 
mit Gewalt abgedrungen, mein Herz empört fich dagegen, 
and eine heimlihe Stimme ruft mir zu, ed koͤnne und folle 
nicht feyn, wie du ſagſt. Neun finne ih von Neuem auf 
Gründe, meinen Glauben zu unterftüßen. Von Zeit zu Zeit 
dämmert ein Gedanfe in mir auf, der einen erfreulichen 
Schein um fich wirft, aber wie ein Bliß wieder verfchwindet, 
fobald ich ihn durch Worte fefthalten will. Indeſſen finde 
ich das Gefühl, das fih dir entgegenflemmt, immer wieder 
in meinem innerfen Herzen, und der Glaube behält übe 
die Zweifel, wie oft fie auch dag Gefecht ernenern, am Ende 
doch immer den Sieg. Und dennoch kann ich mich nicht nt: 
halten zu wuͤnſchen, baß fi ein Mittel finden möchte, auf 
meinen Berftand anf immer zu beruhigen; was unfehlbar 
gefchähe, wenn wir deinen Schläffen etwas entgegen zu ftellen 
hätten, das dem Glauben an die Fortdaner der Perſoͤnlichkeit 
wenigſtens einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit gabe. 
Willibald. Sucher, fo werdet ihr finden, liebe Blau: 
dine. Vielleicht, wenn wir und recht ernftlich dazu halten, 
findet fih noch dieß und dad. In der That gingen ja aud 
meine Einwürfe nicht bid zu einem überzeugenden Beweis 
der Unmoͤglichkeit des Satzes, den ich beftritt. Am Ende 
ftüßten fie ch blos auf die Vorausfeßung, daß unfre Seele 
nah dem Tode in allen ihren Wirkungen an eben diefelben 
Bedingungen gebunden feyn werde, von welchen fie in dieſem 
Leben gefeffelt war. Uber wer bürgt ums für die Wahrheit 
diefer Vorausfehung? Oder wer Faun fie beweifen? Dar: 
aus z. B., daß die Verletzung oder gänzlicde Zerftörung ge: 
wiffer Organe unferd Körpers den DVerluft des Gedächtniſſes 
nach fich zieht, folgt nicht notgwenkig, U die Seele, wenn 
der Tod fie von den Feſeio der iehiien KOTTETTTIENG 








feiner Vermittlung zu Wiederbelebung oder Auffrischung 
ihrer ehmaligen finnlihen und geiftigen Vorftelungen ſchlech⸗ 
terdings nicht entbehren könne. Eben fo kann die Erfahrung, 
die wir fo haufig in Diefem Leben machen, daß die Länge 
der Zeit und die Menge neuer Borftelungen. und Beſchäfti— 
gungen die Bilder der Vergangenheit zum Theil and unferm 
Gedaͤchtniß verdbrangen und auslöfchen, keineswegs einen 
überzeugenden Grund abgeben, daß eben dasfelbe nothwendig 
fiattfinden müffe, wenn die eigenthämlihe Denkkraft der 
Seele. non ihrem dermaligen Körper nicht länger befchränft 
wird. Endlich laßt fih auch dad Daſeyn eined mit Der 
Seele unzertrennlih vereinigten dtherifhen Sinn - Organs 
zwar nicht. beweifen; aber es ift eben fo wenig erweislich, 
daß fie mit einem folchen Organ nicht verfehen ſey. 

Biandine Mich dünkt, lieber Wilibald, wir hatten 
fhon viel gewonnen, . wenn wir irgend einen Weg ausfindig 
machen Fünnten, und das Dafeyn eines ſolchen Seelen :Wa- 
gend (wie ihn Plato genennt haben foll) wenigſtens nur 
wehrfcheinlicher zu machen als das Gegentheil. 

Wilibald. Stände und nur ber verwünfhte Einwurf 
nicht immer entgegen, den ich geftern fchon gegen alle vor: 
gebliche Thatſachen, die in diefes Sapitel gehören, geltend 
gemacht habe. 

Blandine. Du meinf, wenn wir nur gewiß willen 
tönnten, daß fie wahr wären? 

Wiltibald. Da liegt eben der unauflöslice Knoten, 
liebe Seele! 

Blandine Man muß aber auch nicht gar Alles mit 
Händen greifen wollen, wie Doctor W**L! 

Witibald. Ich ſelbſt Eönnte dir eine Selm vi- 
zählten, Die für mid, wenigftend ein deito \eivigered WIN, 


ift, da ich fie weder. begreifen noch an ihrer Wahrheit zwei- 
feln kann. u 
. Blandine 9, ih bitte dih, erzähle! Sch bin lau 
ter Ohr. i 
Wilibalv. Ed werden nahezu fünfzig Jahre feyn, aid 
{ch während meines langen Aufenthalts in HFPF* mit einer 
edeln Familie befannt wurde, die in allen ihren ©liedern 
aus eben fo fonderbaren als achtungsmwürdigen Perſonen be 
ftand. Ich werde dich vielleiht ein Andermal mit der ganzen 
Sippſchaft befannt machen; jet mag ed, um.mich nicht zu 
weit von unferm Gegenftande zu verlieren, genug ſeyn, wenn 
ih dir von der Dame, :die in meiner Erzählung die Haupt: 
rolle fpielt, fo viel Borläufiges fage, ald.mir zu befferm Ber: 
ftändniß des Folgenden nöthig fcheint. Sch bin zwar nicht 
fo glüdlich gewefen, fie.von Perfon zu kennen, denn fie ftarb 
fur, zuvor, ehe ich mit ihrer Familie in nähere Verhältnife 
kam; aber ich habe Alles, was ich von ihr weiß, aus den 
reinften Quellen. Weberhaupt war fie eine der außerorbent: 
lichften Perfonen ihres Geſchlechts und ihrer Zeit; was mit 
dem Umſtand, daß fie der Welt immer unbefannt blieb, fehr 
wohl beftehen kann. Etwas Ercentrifches in ihrer Natur, 
ein ftarfes Webergewicht der Einbildungskraft, ein Herz vol 
Liebe, das Leſen myſtiſcher Schriften und eine Kette von be 
fondern, felten zufammen treffenden dußern Umftänden ver: 
einigten fih, eine ganz eigne Art von fehöner und ehrwuͤr⸗ 
diger Schwärmerei zum Grundton ihres Charakters zu ma 
hen. Sch bezeichne die wefentlichften Züge desſelben mit 
zwei Worten, wenn ich dir fage,. daß fie eine Geiftedver: 
wandtin der berühmten Madame Guyon war, deren Schidfale 
und muftifche Riebe zu Bott und dem Errbifhof von Cam: 
bray Fenelon dir wit unbetannt Ib. Baire fe cn Si 
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olifhen Kiche geweien, fo würde fie im Geruch 
ligkeit geftorben und jeßt vielleicht ſchon kano— 
N. J | 
bei allen reinen Seelen diefer Claffe, war auch bei 
tebe zu Gott eine nie verfiegende Quelle von Wer: 
Menichenliebe und Wohlthätigkeit, zumal von ſolchen, 
Beſchwerlichkeit und finnlicher Unluft, kurz mit dem, 
Myſtiker Selbftverleugnung nennen, verbunden wa- 
d da ihr die Mäßigkeit ihres Vermögend nicht er- 
ihrem Trieb, allen Nothleidenden zu helfen, ein fo 
inktes Genuͤge zu thun, als ihrem Herzen Bedürfniß 
hatte fie fih allerlei Kenntniffe und Gefchidlichkeiten 
‚ wodurch fie den armen Landleuten, unter welchen 
te, nüßlih feyn Eonnte. Sie befaß 3. B. viel Ger 
Bereitung folder Arzneien, deren: diefe Menfchen- 
; meiften bedarf, und, da fie Alles unentgeltlich gab, 
e Manche, die fih aus Armuth oder unverftändiger 
teit die nöthigften Hülfgmittel verfagt haben mwür- 
n fie etwas dafür hätten geben müſſen. Vorzüglich 
ine eben fo gefchidte als gküdlihe Geburtähelferin. 
n Umfreid von etlihen Meilen um ihren Wohnfiß 
Glaube an ihre beinahe wunderthätige Hand bei 
ftigften Theil des Landvolks eben fo groß, als ihre 
Higkeit, ihnen mit ihrer Gabe zu dienen, grenzenlos 
iht felten wurde fie in der firengftien Sahrszeit und 
unfreundlichftien Wetter mitten in der Nacht aus 
Jette geholt, um einer verlaffenen und an Allem 
leidenden Gebärerin zuzmeilen, und immer war ihre 
in den Augen der -armen Leute die Erſcheinung 
geld, mit welchem Troſt, Rettung wud air 
Yes been, was in folgen Fällen dad NULL 
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tft, und woran ed ihnen gerade am meiſten fehlte, in ihre ' 
Hütte kam. 
Dieſe Dame, die von Allen, die einen Sinn für die hohe 
Einfalt und Güte ihrer Seele hatten, verehrt, von Manı, 
Kindern und Haudgenoflen geliebt und von den Armen bei: 
nahe angebetet wurde, war bei dem Allem feit mehrern Jah 
zen mandherlei zum Theil feltfamen und unerflärbaren 38: 
"fällen unterworfen. Sie flieg 3. B. öfters mitten in ber 
Nacht, fchlafend oder vielmehr traumend, aus dem Bette I 
auf, kleidete fih an, wanderte mit gefhloffenen Augen im |h 
Haufe herum, verrichtete allerlei Sefchäfte, und wenn fe | 
durch irgend einen Zufall oder von ihrer Tochter (die aus 
verfichtiger LXiebe fie zu beobachten und zu hüten pflegte) er: 
meet wurbe, wußte fie nicht nur nicht das Geringfte von dem, 
was fie vorgenommen hatte, fondern fühlte fi auch unmit: 
telbar darauf fo matt und Frank, daß fie ohne Hülfe faum 
ihr Bette wieder zu erreichen vermögend gewefen wäre. Aus 
geſchah es nicht felten, daß fie, mitten unter den Ihrigen 
bei einer häuslichen Arbeit fiend, auf einmal in eine Ber 
zuckung gesieth, worin fie, kalt und flarr an allen Glieder, 
des Gebrauchs aller äußern Sinne beraubt und einer mat: 
mornen Bildfäule ahnlich, öfters ziemlich lange bebarrte, bie 
fie von felkft wieder ing Leben zurüdfeam und zu erfennen 
gab, daß während dieſes feltfamen Paroxysmus außerordent: 
lihe, aber unbefchreibliche Dinge in ihrem Iunerften vorge 
gangen. 
Blanvine Vermuthlich ift dieß eben die Dame, deren 
Du geftern fchon im Vorbeigehen Erwähnung thateft ? 
Wilibard. Eben dieſelbe. Der erwähnte Zufall begeg⸗ 
:nete ihe fo oft, daß Vie Ineigen , welde anfangs daburd 
in ben größten Schreden gceat werten waren, dd it 


[9 Tg 
* 


ex e v- 
S Ar; Ey: i 
“ > J— 3— 





ewohnt wurden und, außer eimigen nöthigen Vor⸗ 
Iten, ihre Surüdtunft in die Sinnenwelt ruhig 
1; zumal da Alles ohne fchlimme Folgen ablief, 
ährend dieſes wunderbaren Stillftandes alles dußern 
ibefchreiblich Herrliche Dinge zu fehen und zu hören 


Alles, liebe Blendine, alaubte ich voranfchiden zu 
am dir zu zeigen, daß die Frau von K. in jeder 
ng unter die ungewöhnlichften Perfonen gehörte, und 
dem Wunderberen, was von ihr. zu erzählen if, 
Yas Allermunderbarfte war. 

an dem Orte, wo fie fih gewöhnlich aufbielt, Liegt 
dem fürftlichen Stift *** abhängiged Klofter von 
ner: Nonnen, welches von dem jeweiligen Abt, als 
em Pater domus, aus der Zahl feiner Sonventualen 
n Probft, der über das Zeitliche des Klofters die 
yat, und mit einem Beichtiger, ber die geiftlichen 
eiten der guten Mädchen: beforgt, verfehen wird. 
reren Jahren hatte ein gewifler Pater Cajetan (wie 
ennen will, da mir fein wahrer Name entfallen ift) 
e Stelle verwaltet; ein Mann, der aus einer edeln 
diſchen Familie flammte und feiner vorzüglichen 
ten, fo wie feines unfträflichen Lebens wegen in 
er Achtung fand. Zwiſchen diefem und dem Herrn 
yer ald Herr von *** ein Lehensmann des befagten 
var, hatte fich eine vertraute Freundfchaft entſpon⸗ 
veicher die ganze Familie um fo mehr Antheil nahm, 
tangel an einer zu ihnen paſſenden Gefellfhaft den 
mit einem Manne von fo vielen Kenntniffen und 
ven Sitten (nichts von feinem muftetlüihen Tier 
zu einem fehe [häßbaren Bortyeil für je wit. 
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Kurz, Pater Sajetan ward der Freund vom Haufe und, de 
Unterfchieds der Religion ungeachtet, von Allen nicht weniger 
geliebt, als ob er ein Glied der Familie geweſen wäre. 
Eine geraume Zeit vor dem Mbleben der Frau von K. 
wurde Pater Cajetan von feinem Fürften nach Bellinzona 
verfeßt, um auf einer dortigen Schule, die mit Lehrern au 
feinem Stifte verfehen werden mußte, in der Mathematil 
und Naturlehre Unterriht zu geben. Da diefe Trennung |, 
dem wadern Benedictiner und dem Herrn und der Frau | 
von 8. gleich fehmerzlih war, fo verfprachen fie einander, 
ihre Freundſchaft wenigftend durch einen traulichen Brief |. 
wechfel warm zu: erhalten, der denn auch zwifchen beiden I, 
Theilen ziemlich fleißig geführt wurde. . 
Nach Jahr und Tag fiel Frau von K. in eine Krankheit, 
worüber die Ihrigen :fih Feine forglihe Gedanken madten, I. 
weil fie die naͤmliche Krankheit mit eben denfelben Zufällen 
fhon mehrere Mal glüdlih überftanden hatte. Sie allein 
dachte anders davon und fagte ihrer einzigen Tochter, die 1 
damals fiebzehn oder achtzehn Jahre haben mochte, den. Ta 
und die Stunde, wann fie fterben würde, ganz beftimmt | 
voraus, Doch mit dem ernftlichften Verbot, Niemanden, ſelbſt 
den Vater, nichtd davon merken zu laffen. Diefer blieb aud I, 
ganz unbefümmert und zweifelte fo wenig an der baldigen |. 
Genefung feiner Gemahlin, daß er Bedenken trug, feinen 
Freund in Bellen; durch die Nachricht von ihrer Krankheit 
zu beunrubigen. Indeſſen war unvermerft der Tag heran: 
gefommen, an welhem Frau von 8. (ihrer Vorherſagung zu: 
folge) fterben follte. Sie fchien fih um Vieles beffer zu 
befinden, war fehr heiter und fprach mit ihrer Tochter (der 
einzigen Perſon, die he an Vielen Tage um fich haben wollte) 
von ihrem bevorfichenden Tyve (0 Allen, Ad wur dur 
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ven Fahrt nach 3. oder B. die Rede wäre, wandte aber 
die wenigen Stunden, fo fie, nah ihrem-MWorgefühl, 
zu leben hatte, dazu an, ihrer noch immer zwifchen 
ft und Hoffnung fehwebenden Tochter eine Menge guter 
en und Warnungen zu geben. Diefe Tfchöpfte aus der 
aftigkeit und Freiheit dee Bruft, womit die vermeinte 
ebende fprach, immer mehr Hoffnung und erhielt dadurch 
gelaffene Faffung, worin die Mutter fie zu fehen ver: 
te. Gegen Mitternacht endlih richtete fich die Kranke 
und fagte mit einem ihr eigenen holden Lächeln: Nun 
Zeit, daß ich gehe und vom P. Cajetan Abfchied nehme. 
: diefem Worte legte fie fih auf die andere Seite und 
n in wenigen Augenbliden fanft eingefchlafen zu ſeyn. 
h einer Eleinen Weile erwacht fie wieder, wendet fih mit 
m Blick voll Liebe und Ruhe zu ihrer Tochter, fpricht 
ı wenige einzelne Worte und entfchläft auf immer. : 
An eben diefem Tage und (wie es fih in der Folge 
te) in eben diefer Stunde faß Pater Cajetan zu Bellin- 
ı in feinem Zimmer am Schreibtifh, bei einer Studir- 
pe, mit Ausrechnung einer mathematifchen Aufgabe, die 
am folgenden Tage feinen Lehrlingen vortragen wollte, 
tlich befchäftigt und an nichts weniger ald an feine 
undin denfend, von deren Krankheit er nicht die geringfte 
ide hatte. An einer Seitenwand neben ber Thür des 
mers hing feine Pandore, ein Inftrument, das er liebte 
fehr gefchidt zu fpielen wußte. Auf einmal hört er die 
idore einen ftarfen Knall, als ob der Reſonanzboden ge- 
ngen ſey, von fich geben. Er fährt auf, fieht fih um 
erblit mit einem Schauder, der ihn einige Augenblide 
eweglid macht, eine weiße, der Frau von K Wexx 
bende Geftalt, die ipn mit freundlihen Cat til 


Bann ADEr DOM Die ganze Ware Dura) den Weoanten 
108 werden, daß fie ihm vieleicht den Tod der Fran v 
angefünbigt habe. Ex fehreibt mit der nächften Poft an 
Semahl, erkundigt ſich mit einer Unruhe, deren Urſa 
jedoch verfhmeigt, nad) ihrem Befinden, erhält die Raı 
von ihm, daß fie in eben derſelben Stunde, ba er bi 
ſtheinung hatte, geftorben ſey, und entbedt ihm num in ı 
zweiten Briefe, wad ihm in der wämlichen Stunde beg 
war. — Was fagft du nun zu biefer Anekdote, Schwell 

Biandine. Geſtehe mir’s aufrichtig, Bift du von 
Wahrheit überzeugt? 

Wilibatd. Du mußt wiht mehr von mir verla 
als ich gewähren Kann. Ich habe fie unmittelbar aus 
Munde bes damaligen Fraͤnleins von 8. Diefe war z 
Beit, da fie mir befannt une (wie ich nicht berge) fehr 
seffent mwurbe, eime gute unverfälfchte Tochter ber N 
nicht ohne Bildung, aber mit der Welt gänzlich unbek 
Sie hatte von ihrer Mutter, an welcher fie wie eine J 
am Zweige hing, eine ftarke Anlage zu frommer und zart 


Ghmkommnt nmauht much Ita munhe im nimm Anschaumatı 
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8 wackern Benebietinerd zu gkauben, der in einem zu guten 
uf fand, ald daß feine Verficherung, von der Krankheit ber 
rau von K. nicht das Geringſte gewußt zu haben, bezweifelt 
erden Könnte; zumal ba fich fchlechterdinggd nicht abiehen 
st, was für. einen Nußen er von einer Lüge über diefen 
unkt hätte ziehen koͤnnen. Dieß ift aber aud Alles, meine 
ebe, wofür ih mic, verbürgen kann. Taufchte fi die fter- 
ndbe Frau von K., da fie ihrer Tochter faster fie wolle num 
ben und vom P. Sajetan Abſchied nehmen? Täufchte ſich 
efer, da er plößlih die Geftalt feiner Freundin vor fi zu 
hen glaubte? War es blofer Zufall, daß die Stunde der 
rfeheinung mit derjenigen, worin die Sterbende ihm ers 
yeinen wollte, zufammentraf? Auf alle diefe Tragen habe 
s keine andere Antwort zu geben, als den ewigen Nefrain 
+ Zweiflee: Es ift mir nicht Hear, ich weiß es nicht. 

Btanvine Gh dachte doch, es ließe fih noch etwas 
ieffeves darauf antworten. Wenn ich Ddiefen Abend zu 
uifen faste: Morgen um fünf Uhr fol dein Vater einen 
iſchen Strauß von Maiblümchen auf deinem Schreibtiſche 
nden, und du fändeft um diefe Zeit wirktich einen ſolchen 
trauß auf deinem Tiſche, wirft du glauben, er fey durch 
nen blofen Zufall dahin gerathen? If es mit der Erſchei⸗ 
ung der Frau von K. nicht derfelbe Kal? Sie fagt, fie 
olle geben, um von einem abwefenden Freund Abſchied zu 
ehmen; und einige Augenblide darauf erblicdt Diefer ihre 
jeftalt in feinem immer, und dieß zu einer Zeit, da feine 
anze Aufmerkfamteit auf eine mathematifhe Ausrechnung 
eheftet tft, da er an nichts weniger als. die Sterbende denft 
nd Fein Wort von ihrem Krankfeyn weiß. Wenn ein folches 
ufammentreffen Zufall ift, fo möchte id wohl when, WW 
an adbſichtliche Urfahe und Wirkung nennen tan. Sr 
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hätte Pater Sajetan unter diefen Umftänden ſich felbft taͤuſchen 
oder getäufcht werden fünnen? — Nimm dazu noch das Zer⸗ 
fpringen der Pandore, wodurd er aufgefhredt und bewogen 
wurde, nach dem Orte, wo die Geftalt feiner Freundin fihts |. 
bar war, hinzufhauen. Ein Inſtrument fann ja wohl. aus 
irgend einer zufälligen Urfahe einen Riß befommen und 
einen Knall thun; aber, daß dieß gerade in dem Augenblid 
geſchah, wo die Erfcheinende (melde vermuthlich dazu nur 
wenige Augenblide in ihrer Gewalt hatte) feine. Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich ziehen wollte, das fcheint mir ein ziemlich hand 
greifliches Zeichen, daß hier ein abfichtlihes Verhaͤltniß von 
Urfahe und Wirkung Statt fand. 

Wilibald. Gut! Angenommen alſo, daß diefe Erſchei⸗ 
nung der Frau von K. unmittelbar vor ihrem ‘Tode eine 
wirkliche Thatfache fey, was für Folgerungen glaubfi du dar: 
aus ziehen zu können? 

 Blandine Erftend: es fey alfo möglih, daß unſere⸗ 
Seele, wenigftend Eur, vor der. gänzlichen Trennung ven 
ihrem Körper, aus demfelben herausgeben und ihre Gegm 
wart anderswo offenbaren könne; zweitens: daß die Erſchei⸗ 
nung der eigenften Geftalt der Frau von K., da fie ſich 
fhwerlih auf eine andere Weife erklären laßt, für einen 
Beweis gelten müſſe, daß fie es felbft geweſen ſey, die ihm 
in dieſer Geftalt erfhien; drittens: daß fie alfo entwebe 
die Gabe gehabt haben müßte, fih in aller Geſchwindigkeit 
aus einem fichtbaren Stoffe einen neuen, ihrem irdiſchen 
Körper völlig ähnlichen Leib anzubilden, oder, daß ed mi 
dem ätherifchen Körper, von welchem geftern die Rede war, 
feine Richtigkeit habe, und daß diefer dad Vermögen befiße, 
nah den Willen der Serle in wenigen Minuten fo vie 
gröbern Stoff aus der Wit NEUESTES 
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ar zu werden. Nun fcheint mir jenes ungleich 
tatürlich und’ begreiflich zu ſeyn, ale dieſes; ich 
h alfo an dag Letztere und glaube, durch diefe Er: 
der Traun von K. für die Eriftenz des ätherifchen. 
‚gang ein Großes gewonnen zu haben. | 
batd. So rafıh geht ed bei mir nicht, liebe Blan⸗ 
ſehe in deinen Reſultaten noch eine Menge unauf: 
Schwierigkeiten. So beſtehen z. B. alle unſere 
Einwürfe gegen das ätheriſche Seelen-Organ noch 
ihrer vollen Kraft, und, es ſey nun, daß du den 
Leib, welchen es ſich in der Geſchwindigkeit ange⸗ 
en ſoll, für ein Wert der Natur oder für ein Kunſt⸗ 
Flären wollteft, fo bleibt immer unbegreiflih, wie 
en-Organ oder die Seele felbft zu dem Naturver: 
er zu der Kunftferrigkeit gefommen ſeyn follte, ſich 
n Minuten mit einem foldhen Xeibe zu bekleiden. 
ı viel unbegreiflicher ift, wie und warum bie Seele 
von K. das fonderbare Vorrecht befeflen haben 
ıh Belieben aus ihrem Leibe audsumandern und 
bin zurüd zu kommen. Denn, daß dieß Feine Eigen: 
x menfchlihen Seelen ſey, bedarf doch wohl aud 
eines Beweiſes? Bei und Andern ift Die Seele fo 
der wirflihe Tod erfolgt, Durch fo ftarfe, wiewohl 
feine Saden mit unferem Leibe verwebt, daß es 
ftart und leidenfchaftlih ihr Wollen und Streben 
, fehlechterdings unmöglich ift, fi) ohne Hülfe ihres 
Rörpers nur aus einem Zimmer in ein anderes 
en. Ih finde alfo das wilfürliche Herausgehen 
» unferee Dame aus ihrem Leibe nicht nur unbe: 
fondern geradezu unmöglich; es wäre beun, IV 
einer Erlaubniß!) an die Feenmährhen der DEM 
finmtl. Werte. XXX, 46 
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d'Aunoh und an die Kraft des Zauberwortes Quirihini 
glaubteft. 

Blandine (lachend). Da machft mich mir ſelbſt laͤcherlich 
Bruder, und das iſt nicht ſehr artig von dir. Könnte denn 
nicht die ſterbende Fran von K. ſich bereits vom Leibe fo 


weit losgewunden haben, daß fie, fo zu ſagen, nur noch en | 


einem einzigen, freilich ziemlich. langen Faden an ihm- hing, 
an welchem fie, gleichfam wie eine Spinne, "bis zu ihrem 
Freund nad Bellen; und von da wieder in ihren Leib zn 
ruͤcklief — 

Wilibald. Um das Reißen dieſes ledten Fadens vol: 
lends "abzuwarten ? 


Blanvine Allerdings! Denn, wenn fie felbft ihn zer: b 


riffen hatte, wäre dad nicht wahrer Selbfimord gewefen? — 
Aber, ernfthaft zu reden, was follen wir denn von biefer 
feltfamen Geſchichte denten? 

Wilibald. Daß fie eine nicht zu bezweifelnde, aber 
unbegreifliche, unglaubliche, übernatürliche Thatfache ift und 
fotglih, wie wahr fie aud ſeyn mag, keine Reſultate ge⸗ 
ben kann. 


Blandine. Das iſt recht ärgerlich! Ich möchte fo gern | 


was daraus fchließen koͤnnen. 

wilibald. Es ließe ſich ja wohl noch Ein und Anderes 
zu ihrem Behuf vorbringen; 3. DB. daß ein Geift, unter ge: 
wiffen befondern Umftänden, ohne an Raum und Zeit gebun: 


. den zu ſeyn, auf einen andern Geift wirken koͤnne, und baf | 


unfre Dame in dieſer Weife auf das Innerſte ihre 
Freundes gewirkt und ihre Geſtalt ſeiner Phantaſie vorge 
ſpiegelt habe. 


Bluandine Aber Tonnte F SER wu een fo um. 


mittelbar auf den Reſohonwrdeo \Kinet hatiete win 





Wiribald. So geht es uns, Blandine, wenn wir une 
jegreiflihes durch Unbegreiflides — begreiftih machen 
len! Der heilige Kirchenvater Anguftinus Fonnte une 
leicht noch andern Ausweg zeigen. "Die Seele, fast. er 
endwo, ift da, wo fie liebt. 

Blandine Wenn dieß buchitdblich wahr waͤre, Vru⸗ 
‚ müßten wir beide, du und ih, wohl auch etwas davon 
fen. Sn einem gewiſſen Sinn iſt die Seele freitich nicht 
:da, wo fie-liebt, fondern auch da, wohin fie fi denft. Wenn 
in Voſſens Homer lefe, bin’ich mitten in Troja, mitten 
Lager der Griechen, im Olympus, auf der Erde, bei den 
äaken und in Ithaka. Aber diefe Erflärungsart löfet das - 
thfel: Deiner Erfiheinungs: Selchichte nicht auf. - 

Dilibaıd. Wir thun alfo wohl am beiten, liebe Blau⸗ 
e, wenn wir uns unſere Unwiffenheit in damonifhen 
ngen aufrichtig geftehen und ung darüber in dem Gedan- 
:berubigen, daß etwas, was wir unmöglich wiſſen Finnen, 
3 vernünftiger Weife eben fo wenig kuͤmmern follte, ale 
3 der Mann im Mond (wenn einer ift, und wenn er was 
effen braucht und hat) heute zu Mittag gegeffen: habe. 

Btundine Das möchte angehen, wenn und das Vers 
gen, zu wilfen, wie ed mit denen, die wir lieben, und mit 
3 felbft nach dem Tode ftehen werde, nur nicht fo natürs 
wäre. | 

Willibald. Natürlich! Sch meined Orts möchte viel⸗ 
hr behaupten, daß ed dem Menkkhen gar nicht natürlich 

an den Tod zu denken. Ich zähle jenes vorwißige Ver: 
gen unter die vielen erfünftelten Begierden, bie uns 
ch die Erziehung und überhaupt durch den Einfluß der 
gertichen Gefellfhaft, worin wir. leben, dngeylamıt wet: 


Und boch denten wir, dieſes Tremden Einyued 
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ungeachtet, ſelten ernſtlich und anhaltend an. ben: Ted und 
werden meiſtens von ihm uberſchlichen, ohne ihn gewahr zu 
werden. 

Blandine . Wenn wir aber an ihn denken müffen — * 
und dazu gibt ed doch genug Veranlaſſungen — fo wäre doch 
gut, wenn man mit Ruhe und ‚mit reöplichen Erwartungen 
an ihn denken könnte. 

Wilibald. ind wer in der Welt ſollte mit Ruhe und 
ſeohem Muthe an den Tod denken Tönnen, als ein fo un 
fehuldiges und gutes Weſen wie du? Denn ich wenigſtens 
Senne dazu fein anderes Mittel, ald dad Geheimniß des 
alten Sofrates, dad Bewußtfeyn eines wohlgeführten Lebens, 
Erinnere dich der tiefen Ruhe, womit unfere Fannia — in 
welcher auch nicht ein Fünfhen Schwärmerei jemals geglom: 
men hatte — dem Tod entgegen fah! Das Bewußtſeyn, 
daß man nie Böfes, immer nur das Gute gewollt und nad 
Vermögen gethan bat, feßt dad Semütb, vornehmlich in den | 
Jedten Stunden ded Lebens, in eine heitere Stille, die id 
einen Anfang der Seligkeit, welhe und die Neligion ver: 
fpriht, nennen moͤchte. Wer fih in diefen Augenbliden 
Gutes bewußt ift, traut der ganzen Natur Gutes zu, iſt 
ohne Furcht und Sorge für die Zukunft und erwartet ge 
laffen und getroft was da kommen wird. Cine folhe Seele 
fenft fih, wie ein Kind in den Bufen ber Mutter, mit 
‚voller Suverfiht in den Schoß des Unendlihen und ſchlum⸗ 
mert dann unvermerkt aus einem Leben hinaus, worin fie 
nie wieder erwahen wird. Dieß, liebe Blandine, ift, nad 
meiner Weberzeugung, im reinften Sinne des Wortes, was 
meine alten Griechen. Euthanafia nannten, die fchönfte und 
befte Art zu ſterben; und do fe won einer Bedingung ab: 

Bängt, die immer in unirer Senat We worum fit ic 
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:geblihe Mühe machen, den undurchdringlichen Vor⸗ 
egäuziehen, der das Leben nach dem Tode vor und 
? — Zwar fehe ich nicht, warum wir, in ſchwaͤchern 
liden, nicht befugt feyn follten, mit der liebenswürdi⸗ 
fa Rowe den füßen Träumereien bed Herzens und 
antafie nahzuhängen ober mit Eduard Young auf 
ibenſten Ahnungen eines über die Sinnenwelt empor⸗ 
en Geiftes zu horchen; aber von Allem, was guten 
en gewiß ift, das Gewiſſeſte bleibt doch immer, daß 
nicht betrügen können, wenn fie in ruhiger Ergebung 
ichfam mit gefchloffenen Augen bis zum leßten Athem⸗ 
Beſte hoffen. | | 
andine Mein Herz fagt mir, daß du Recht haft, 
‚— und. dabei fol es für immer bleiben. 





Stilpon. 


in patriotiſches Geſpräch über bie Wahl eines Ober: 
unftmeifterd von Megara. 


en ariftofratifchen Staaten, die ihre Regenten ſelbſt erwählen, wohl: 
meinend zugeeiygnet. 4774. 





x 


Einleitung. 


Gedermann wird ung eingeftehen, daß der erfte Minifter 
des berühmten Königreihs Liliput, um die Lilliputer und 
ihre Nachkommenſchaft gluͤcklich zu machen, ein Mann von 
eben fo großen Talenten, Kenntniffen und Tugenden ſeyn 
mußte, als ob er Frankreich oder. Spanien zu verwalten ges 
habt hätte, Vorausgeſetzt, daß diefe Lilliputer eine Art von 
Menſchen find, möchten fie, mit und gemeflen, fo Hein als 
die Käfemilben ſeyn, ed würde immer ein Cecil oder Sully 
oder Colbert oder eine Vereinigung mehrerer Männer von 
diefem Werth erfordert, um Rihiput wohl zu regieren; und 
infofern nur in. diefen Miniftern der Geift eines Cecils, 
Sully's oder Eolberts wirkte, möchten fie immerhin nur fünf 
oder feh3 Daumen hoch feyn; dieß hätte nichts zu bedeuten. 

Wenn dieß in Abficht der Minifter von Liliput richtig 
it, warum follte nicht das Nämlihe von den Vorſtehern 
eines jeden Kleinen Staates gelten? — Sleihwohl ift dag 
gemeine Vorurtheil wider die Eleinen Staaten. Man pflegt 
fie gewöhnlich mit Verachtung anzufehen, blos weil fie Klein 
find; und wer 3. 3. zu Wien, Berlin oder Hannover im 
Ernfte von einem Ariftides, Cato oder Cicero der Reichsſtadt 
Pfullendorf ſpräche, würde gewiß von. den meiften feiner Zu⸗ 
hörer fo angefehen werden, ale ob er etwas {et aaewnet 
gejagt hätte. | 
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Ich wit damit weder bejaht noch verneint haben, daß 
es in Pfullendorf oder irgend einer andern Reichsſtadt jemals 
einen Ariftided, Cato oder Cicero gegeben habe. Ich be: 
baupte nur, daß ed ein mögliher Fall fen, und daß die 
BHeinfte aller Republiken eben fo gut Männer von dieſem 
Schlage in ihrem Schoße hegen koͤnne, als ed möglich ift 
und fi vermuthlich fan oft zugetragen hat, daß ber Her 
von einem Paar Dörfern ein Titus oder Antonius gewelen 
wäre, wenn der Himmel für gut befunden bätte, ihn über 
Biel zu feßen. 

.. Wenn Männer von großem Geiſt und Herzen in Heinen 

Staaten, 3. B. in Abdera oder Megara, verhältnißweife felt: 
ner find, ala in großen — denn felten find fie überall und 
au allen Seiten — fo. laffen fih davon ein paar fehr gute 
Urlachen angeben. Cine davon liegt in den Schwierigkeiten, 
in einem Megara ein großer Mann zu werden, und bie 
andere in den Schwierigkeiten, es zu fen. 

Drdentliher Weile wird man mur dann ein große 
Mann, wenn man durch die Erziehung dazu gebildet, durch 
Beoiſpiele aufgefordert, durch Muhmbegierde oder Hoffnung 
glänzender Belohnungen angefeuert wird. Keine von dieſen 

Urſachen hat gewöhnlich in fehr Kleinen Staaten Platz. Wenn 
wir Sparta (welches freilich nur eine Fleine Republik wer, 
aber einen großen Mann zum Gefebgeber gehabt hatte) und 
Bad alte Rom (welches ſchon in feinen erften Anfängen bie 
ganze Anlage feiner künftigen Größe enthielt) ausnehmen, 
ſo iſt vieleicht -Beine Fleine Republik zu nennen, in melde 
Erziehung und Beiſpiel vortreffliche Bürger hervorgebracht 
Bitten. Und mie ſollten Belohnungen diefe Wirkung thun 
Können in einem Staote, drfen Mmutb Faum für ſeine | 
dringendften Bebürfnifie yineaatt Seit dien in wert 
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als die Hoffnung des Nachruhms oder wenigſtens der: Hoch 
achtung feiner Beitgensffen. Denn was für Hoffnung. Könsfe 
fih der obbeſagte Cato oder Ariſtides der Reithsſtadt Pfuiken: 
dorf machen, in den-Tahrbüchern der Menſchheit za glänzen? 
Er, der im. mindeften nicht darauf rechnen kann, nur. wenige 
Meilen außerhalb der Ringmauern feiner Vaterſtadt für den 
Mann, der er ift, befannt zu werden? . Ihm gilt: es alfe 
ganz: eigentlich, was Cicero den alten Seipio zu feinem En: 
el fagen läßt: Durch ihren eigenen Reiz muß dich Die 
Tugend zu edein Thaten ziehen! Das Bewußtſeyn feines 
Verdienfies if die einzige gewiffe und würdige Belohnung,. 
auf die er zählen Tann. Aber was für feinen Chen muß: die 
Natur nehmen, um folche Herzen zu bilden! und wie felten 
hut fie das! 

Noch größer ſind in tleinen Republiken gewoͤhnlich die 
Hinderniſſe, die ein Mann überwinden muß, um wirklich 
große Dienfte zu leiften. Nirgende findet man — bie Natur 
der Sache bringt es fo mit fih — eingeſchraͤnktere Seelen, 
härtere Köpfe, Eältere Herzen; nirgends mehr Eigenſinn, 
Eiferfuht, Neid, Wankelmuth, Falſchheit; nirgends hart⸗ 
nädigere Vorurtheile; nirgends mehr Traͤgheit zu Unterneh; 
mungen, die feinen Privatnußen verſprechen; nirgends meßr 
Widerwillen gegen Alles, was Dummtöpfe Neuerungen. nen: 
nen — als in kleinen Republiken. 

O Abderiten, Abderiten! — pflegte Demokritus feinen 
geliebten Landsleuten zuzurufen: firänbt euch. dach nicht fo 
grgen Neuerungen! WMles Alte bei euch taugt nichts; Alles 
muß neu zu Abdera werben, wenn es gut werben fol! . 

Aber wie follte dieſe Denkungsart in Fleinen Republiben 
nöcht Ketzerei feyn? Irder Schritt, Den won Ak vox 
Defem (jun. will, geht üben chrwikrdige verı WE\ÄNM 


Mißbraͤuche; und bei jedem Mißbrauch, auf den man tritl; 
fchreien etlihe — wadere Leute, benen es wehe thut. Des 
ber der Haß, der in ſolchen Gemeinheiten das wahre Ver: 
dienft zu. drüden pflegt. Daher, daß es als eine Art von 
Hochverrath angefehen wird, wenn ein Menfch von gefunden 
Kopfe fih die Zreiheit nimmt, die Gebrechen der Staatöver: 
waltung wahrzunehmen. Wie dem guten Ovid, wird es bier 
oft einem armen Schelme zum Verbrechen gemacht, mit feis 
nen Augen geſehen zu haben, was die Herren nicht wollen 
daß man fehen fol. In diefem Stüde konnte der Deſpotis⸗ 
mus unter den alten Caͤſarn felbft nicht firenger ſeyn, alt 
er es oft in. dem kleinſten Städtchen oder an dem Fleinften 
Höfchen ift. 

Die große Schwierigkeit, einen Beinen Staat wohl zu 
regieren, liegt nicht in feiner Kleinheit; denn, wahrlich, nur 
taufend Männer, die mit zufammen gefeßten Kräften auf 
einen Punkt los arbeiten, Finnen ſchon Wunder thun. Die 
Schwierigkeit liegt blos darin, „taufendb Leute zu — Maͤn⸗ 
nern zu machen, und dann, in. dDiefe Männer einen gemein: 
fhaftlichen Geift zu hauchen, der alle ihre Bewegungen ned 
einem gemeinichaftlihden Endzweck richte.” — In Tleinen 
Staaten ift dieß oft fo ſchwer, als die gefabelten Bunder 
des Orpheus und Amphion. 

Diefe Betrachtungen haben mich öfters bewogen, einen 
Bürgermeifter einer unbedeutenden Reichsſtadt ober einen 
Worfteher einer Beinen belvetifhen Republik mit eben der 
Ehrfurdt anzufehen, womit man die Bilder ber großen 
Männer des alten Griehenlanded und Roms anzuichen 
pflest. Ich könnte mehr ald Einen nennen, auf deſſen Grab 
eh Ichlechter, von Netfenden wnheinäter Stein liegt — deſſen 

Sild auf Müngen und Someen ie Teaer ir Irut 
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zieren und die Alterthumsforſcher befchäftigen würde, wenn 
er das in Rom gethan hätte, was er in feinem kleinen 
Baterlande that. 

Aber wozu diefer Eingang? — Blos dazu, damit fid 
nicht manche unferer Lefer abfchreden laſſen, wenn fie fehen, 
daß es in dem folgenden Gefprähe nur darum zu thun ift, 
ob Lampus oder Gorgias oder Megillus Oberzunftmeifter in 
der Kleinen. Republik Megara werden foll? — einer Republik, 
die fchon längft nichts mehr tft, und bie in der That, ald 
fie noch etwas war, wenig mehr ald nichts war. 

Den Megarern war an ber -Auflöfung diefes Probleme 
ſehr viel gelegen; und wer weiß, ob nicht an der Art, wie 
es in des Philofophen Stilpon Fleinem Gartenſaal aufgelöst 
wurde, mancher Fleinen und großen Republit um ein Merk: 
liches mehr gelegen feyn möchte, ald an ber Frage: | 

Ob Scaramuz, ob Scapin beſſer tanze? 


Stilpon befand. fih eines Abends in ‚feinem Garten 
und half feinem Fleinen Knaben Schmetterlinge fangen; — 
denn, wiewohl der Knabe. fchon ſechs volle Jahre alt war, 
wußte er doch noch nichts von Metaphyſik, Geographie, Aſtro⸗ 
nomie, Weltgefhichte, Moral, Stariftif, Grammatik und 
Dialektik; und Stilpon, wiewohl er ein Philoſoph war, 
ſchämte fih nicht, eines fo unwiſſenden Knaben Vater zu 
ſeyn, fondern half ihm, wie gefagt, Schmetterlinge fangen — 
als man ihm fagte, daß die Rathsherren Kleon und Eufrates 
in feinem ©artenfaale wären. 

Diefe Herren waren feine Freunde, fo gut ale Raths⸗ 
herren Freunde eines Philofophen, der Fein Rathsherr ift, 
feyn Fönnen; fie fhäßten ihn hoch, fragten ihn öfters um 
Rath, wiewohl gemeintglich erft, wenn es zu fpät war, und, wenn 
ed auch nicht zu fpät war, folgten fie. ihm doch felten. Denn 
(fagten fie) fein Rath ift zwar gut; es ift Mar, daß man es 
fo machen müßte, wenn man's recht machen wollte: aber — 
es läßt fih nicht thun; Stilpon würde dag eben fo gut ein: 
fehen als wir, wenn er ein Nathsherr wäre. 

Der Philoſoph vermuthete die Urfache ihres Beſuchs 
und vernahm bald, daß er fich nicht geirret hatte. Die guten 
Männer waren in großer Verlegenheit; denn in der Lage, 

worin fi ihre Nepubtit damals vehod, wer dem gemeinen 
E Weſen an der Wahl eines Dheryanitmetterd vuettin 
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gelegen; und fie beide meinten es gut mit ihrem Vaterlande, 
zumal wenn fie wohl verdauten, gut fehliefen und keine bes 
fondre Urfache hatten, fünf für gerade gelten zu laffen. 
Rathen Sie ung, Stilpen, fagten fie: helfen Ste und, 
wenn Sie können; nie bat fih Megara in einem gefähr: 
lihern Augenblide befunden. Der Tod des rechtſchaffnen 
Demofles hat alles Gute, was er angefangen hatte, unvoll⸗ 
endet gelaflen. Die Nedlihen haben ihren Beſchützer ver 
loren; die Uebelgefinnten fchöpfen Hoffnung, und diejenigen, 
in deren Dummheit oder böfem Willen Alles, wad zum ges 
meinen Beften unternommen wurde, immer den entichlofen- 
ften Widerftand fand, ſtehen an der Spike aller Dummkoͤpfe 
und böfen Buben bereit, die Republik zu überrumpeln. Die 
Wadeltöyfe — wadeln, und die Sciefdenfer, bie überall 
Gefahr fahen, wo Beine war, willen fih jest viel: mit ihrer 
Scharfſichtigkett — das Schwert nicht zu fehen, dag an einem. 
Pferdebaar über ung hängt. Alle, die durch Abftellung der 
alten Mißbraͤuche verloren haben (und Sie willen, Stilpon, 
wie groß ihre Anzahl ift), glauben ihre Wiederherftelung als 
ein Recht fordern zu Eönnen und arbeiten mit Eifer für 
denjenigen, deſſen Echwäche oder verfehrte Denfungsart ihnen 
die meifte Hoffnung gibt, zu ihrem Zwede zu fommen. Was 
wird das kleine Haufhen der Wohlgefinnten gegen fie ver: 
mögen? zumal da wir nichts weniger ald zufammen ſtim— 
men. . Denn Einige baben den Muth nicht, etwas zu wagen; 
Andre find fhwah genug, Masten für Gefichter anzufehen; 
Einige find ed fo fehr, daß fie fih einbilden können, ein 
Mann, den fie in hundert Fällen ungerecht, boöhaft, fall, 
rachgierig handeln geſehen haben, werde doch wohl kein 
fo fhlimmer Menfh fepn und — zum Yundert und Cd 
Male aub fo handeln. Kurz, guter Stüpon, wir AU TO 


unmittelbarer Gefahr, in die Hände eined Lampus oder 
Megillus zu fallen. | 

Das ift, fagte Stilpon, ungefähr fo viel, als eni 
an Scylla zu fIranden oder von Charpbdig verfchlung 
werden. Die Wahl ift nicht die angenehmfte. Lamp 
ſchwach, Megillus boshaft; und die Megarer, wenn fi 
Wohlfahrt von dem Einen oder dem Andern abhangen 
ten, was wären die? 

Alteon. Sie Fennen die Welt, Stilpon, und ' 
folte fremd vorfommen, was beinahe täglich gefchieht ? 
oft befinden fich die ehrlichiten Leute in dem traurigen 
aus zweien Hebeln eines wählen zu müffen! 

Stilpon. Da bedanre ich diefe ehrlichen Leute! 

Kleon. Sp bedauern fie und beide. Sie kennen 
Lage. Lampus oder Megillus — Scyolla oder Char 

wie Sie fagten! — Es ſteht nicht in unfrer Macht, 3 
hindern, daß nicht Einer von diefen Beiden erwählt n 
aber wir haben wenigftens fo viel Einfluß, Daß wi 
Wahl auf den Einen oder den Andern lenken fünnen. 
eben dieß ift, was und verlegen macht. 

Stilpon. Aber was haben denn die armen M 
gethan, daß fie nun fchlechterdingg einem Lampus obdeı 
gillus aufgeopfert werden follen? Bedenken Sie, meine 
Herren, daß eine einzige große Thorheit oder Uebeltha 
ein folcher Mann begehen wird, dem es an den Fähig 
oder an der Tugend, die fein Plab erfordert, ma 
Folgen haben wird, deren Schädlichkeit noch die $ 
ihrer Enkel fühlen muͤſſen! Fehlt eg denn fo gaͤnzli 
rechtfchaffenen Männern in Megara? Könnte Die 
nicht für Einen von Ähnen Beten mühten we 

Warum fol der Mann, der wand wegen ot, ws 
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fhlechterdings einen ſchwachen Kopf oder ein ſchlechtes Herz 
haben? 
Enkrates. In der gegenwärtigen Lage der Sachen 


werden wir ung vielleicht noch glüclich ſchaͤtzen müffen, wenn 


es und nicht noch fehlimmer geht. Willen Sie denn nicht, 
daß Gorgias Himmel und Erde bewegt, um feine beiden 
Mitbewerber zu verdrängen, und daß er, wenn Feiner von 
diefen obfiegt, die größte Hoffnung hat? 

Stilpon. Dieb wäre in der That noch ſchlimmer als 
ſchlimm. Ein verſchobenes Gehirn und ein verkehrtes Herz 
in einem Menſchen vereiniget — an der Spitze der Republik, 
wäre gerade, was wir noͤthig haften, um unfehlbar verloren 
zu gehen. — Daß es nur möglich feyn foll, fo etwas beforgen 
zu müffen! — Der blofe Gedanfe empört meine Seele gegen 
alle eure Nepublifen und policirten Staaten, in welden — 
und in welchen allein — folder Unfinn möglich ift! — D ihr 
glüdlichen Baltrianer und Korasmier! wer wollte nicht lieber 
mit euch unter Zelten oder in Grotten, Laubhütten und 
hohlen Bäumen wohnen? Ihr ſeyd frei, und wenn ihr einen 
Anführer braucht, fo ift es der beſte Mann unter euh! — 


Und wir — vergeben Sie, meine Herren! — der Gedanke, 


daß Sie der armen Republik wohl gar einen Gorgias zum 
Morfteher geben koͤnnten, hat mich einen Augenblid umge: 
worfen, wie Sie fehen. Sie wiffen, Daß es mir für meine 
Perſon gleich viel feyn kann, wer ung regiert. Aber ich Fann 
und will ed nicht dahin bringen, für das Glüd oder. Unglüd 
meiner Nebenmenfchen gleichgültig zu werden. 

Eukrates. Wir eben fo wenig, guter Stilpon; und 
blos darum, weil wir überzeugt find, daß der Republik 
fein größeres Unglül begegnen koͤnnte, old die Beute 
eines Gorgias zu werden, find wir zu Allem entihlolen, 
Wieland, (dmmtl, Werte. XXX, Ar 
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was ein Mittel, diefes Mergfte von ihr abzuwenden, wer: 
den kann. 

Aleon. Es ift wahr, Gorgiad Hat wenig Freunde, 
Mer folte den Mann lieben, von dem auch der fchamlofefte, 
feilefte Xobredner Feine einzige edle Neigung, Feine einzige 
gute Chat anzuführen wußte, um die Schwärze feines Cha: 
rakters nur durch eine lichte Stelle zu mildern? Den Mann, 
den irgend ein feindfeliger Damon mit einer fo unglüdlihen 
Sinnesart geftraft hat, daß man nur alle diejenigen, die er 
haßt und verfolgt, zu zählen braucht, um die verdienftvol: 
ften und liebenswürdigften Perfonen von Megara herzu—⸗ 
zählen! 

Eukrates. Deflen ungeachtet hat er fich einen Anhang 
zu machen gewußt. Ja, die Meiften find ihm gerade darum 
ergeben, weil fie ihn ala einen übelthätigen und unverföhn: 
lichen Mann Eennen. Die Furcht thut bei vielen Menfchen 
die Wirkung der Liebe. Darauf verläßt fih Gorgias: fie 
mögen mich immer haffen, denft er, wenn fie mich nur 
fürhten! — Die Uebrigen halten zu ihm, weil fie feldft fo 
dumm und uniwiffend find, daß er ein Mann von Einfidt 
und Sefchidlichkeit in ihren Augen ift, ungeachtet ein paar 
Duzend Kunftwörter, etlihe wohl oder übel angebrachte 
Sprüde, die er aus irgend einer Sammlung geftohlen hat, 
und einige fubalterne Talente, die ihn allenfalls fähig mad: 
ten, ein mittelmäßiger Sykophant oder ein erträglicher 
Schreiber zu feyn, fein ganzes DVerdienft ausmachen. Wie 
dem auch fey, genug, er bat feinen Anhang; er wird unter 
der Hand von den Athenern unterftüßt; er ift reich und bat 
vermittelft einer Freigebigfeit, ‚die durch ihren Beweggrund 
vielleicht zu feinem größten Verdrehes wird, einen anfehn- 

lichen Theil des Wortes io \ee heigtet, da ie Wtt⸗ 
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‚och zum Oberzunftmeifter machen würden, wenn die Wahl 
om Volk abhinge. Gorgias iſt alfo furchtbar. Menn wir 
sicht vorfihtig find, wird er fich zwifchen Lampus und Mes 
illus hinein drangen, und o der gluͤcklichen Zeiten, die 
sir dann erleben werden! Ä 

Stilpon. Ich wüßte wohl einen Rath, aber er tft nur 
ür unſre Urälterväter gemacht. Leute wie wir 'müffen ſich 
Ne gefallen laſſen. | | 

Bleon. Das wäre hart, guter Stilpon! So fehr wol: 
en wir ung felbft nicht verlaffen. : Da wir. feine Hoffnung 
aben, der Republik fo viel Gutes thun zu Finnen, als wir 
puͤnſchten, fo muß es nun unfere Sorge ſeyn, ihr fo wenig 
Böfes zufügen zu laffen ald möglih. Wenn man einmal 
n der unfeligen Nothwendigfeit ift, aus zwei oder drei Ue- 
eln eines zu erwählen, fo iſt da weiter nichts zu thun, ale 
o genau als möglich abzumägen, welches das leichteſte ſey, 
nd dann herzhaft zuzugreifen. 

Eukrates. Dieß ift ed auch eigentlih, was und zu 
ihnen führt, Stilpon. Wir wollten Sie um Ihren Rath bit: 
en. Unglüdlicher Weife koͤnnen wir, Kleon und ih, uns 
icht vergleichen, ob Lampus oder Megillus das fleinere Ue⸗ 
el fey. Lampus ift ein Schwachkopf, Megillus böfe, Gor⸗ 
iad Beides. Die beiden Erften zuſammen genommen find 
ngefäbr fo ſchlimm, als der Letzte allein; aber daraus folgt 
icht, daß Einer von ihnen gerade fo viel: wiegt, als der 
Indre. Megillus, fo Ihlimm er ift, hat Verftand, fage ich; 
ampus iſt arm an Geiſt, aber er hat ein gutes Herz, fagt 
tleon. Kleon ift für das Herz, ich für den Verſtand: welcher 
on und Beiden hat Recht? Was ift Ihre Meinung, Stilpon? 

Stilpon. Die Frage iſt ungefähr wie dieler Wr > 
rauchen zu einer Reiſe nah Syratud einen Sturtnaat, 
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: wer taugt: beßer dazu, ein Tauber oder ein Blinder? Ich 
geſtehe Ihnen, meine Herren, ich habe einige Zweifel gegen 
Das gute Herz Ihrer Dummkoͤpfe und gegen den Verftand 
. Ihrer Schurfen. — Sie erlauben mir doc, den Dingen ihren 
rechten Namen zu geben? Es ift eine böfe Gewohnheit, die 
mir noch yon dem ehrlichen Diogenes anklebt, den ih, wie 
‚Sie wiſſen, folang er lebte, ald meinen Meifter ehrte — 
Aber ich bin ein Mann, der fich berichten laßt. Laſſen Sie 
hören! .. © oo 
Aleon. Wenn Sie mir zugeben, Daß ed am Ende doch 
immer dag. Herz iſt, was den Menichen regiert, und daf 
ein Menſch, deffen Herz redlich und gut ift, fo ſchwach er 
auch übrigens ſeyn mag, doch immer wenigftend den Willen 
bat, gut zu handeln: fo hoffe ih meine Sache noch wohl ge: 
winuen zu koͤnnen. Ein Mann von Verftand, deffen Her 
fhlimm tft, wird defto mehr Boͤſes thun, je mehr er Ber: 
fand Hat. Den Willen dazu hat er ohnehin; aber der Ver: 
‚fand vermehrt. feine Mat, gibt ihm mehr Mittel an die 
‚Hand, lehrt. ihn feine Abfichten geſchickter verbergen, feine 
übelthätigen Leidenfchaften beffer bemänteln, fest ihn in den 
Stand, fi der Schwacheiten andrer Lente zu bedienen und 
-fogar redlihe, wohl gefinnte Perfonen zu Werkzeugen feiner 
‚böfen Unfchläge zu machen. Ein guter Menih von fehr ein: 
„geihränften Fähigkeiten wird aus: Unvermögen weniger Su: 
tes thun, als er zu thun wänfht; aber er wird Doch gewiß 
alles Gute than, wozu man ihm Gelegenheit und Mittel 
‚zeigt. Da er felbjt gut ift, fo wird er auch die Guten lie 
ben; und wenn unter diefen Leute von Verftand find, fo 
wird es ihnen nicht ſchwer feyn, ihn dahin zu bringen, daß 
er alles das Gute thue, was fie felbft an feinem Platze thun 
würden; zumal wenn fe nah ware Vermietung, Flug 
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genng find, ihn ihre Stärfe und Weberlegenheit fo wenig als 
möglich fühlen zu laffen. Der gute Ihivahe Mann wird 
alfo (im glüdlichen Kalle wenigftens) nicht nur felbft fo viel 
Gutes thun, ald er kann und weiß; er wird auch alles oder 
doch einen großen Theil des Guten thun, was: verftänbige 
Perfonen von rechtfhaffnen Grundfäßen ihm an die Hand 
geben; und wiffentlich wird er gewiß nichts Böfes befördern. 
Denn dieß kann ihm nur aledann begegnen, wenn er ent: 
weder von Tebelgefinnten falfch berichtet ift oder feinen eig⸗ 
nen Vorurtheilen oder Leuten von unzuverläffigem Urtheil, 
die er vieleiht um angenehmer Eigenfchaften willen liebt, 
zu viel Gehör gibt; ein Fall, der fih nur felten zutragen 
wird, wenn die Verftändigen und Nechtfchaffnen fo wachſam 
und thatig find, ald man billig von ihnen erivarten follte. 
Hingegen der böſe Mann, der Verftand hat, wird nicht nur 
alles Boͤſe thun, wozu ihn feine eigenen Leidenfchaften und 
ſchlimmen $ertigkeiten treiben, und wozu ihm fein Kopf die 
Mittel zeigt; er wird auch alles Boͤſe thun, was alle übrige 
Boͤſewichter in feinem Wirfungsfreife mit feinen eigenen 
Anſchlägen und Abfichten zu verbinden wiffen, und er wird 
mit unermüdeter Stetigkeit alled Gute hindern, was bie 
Wohlgefinnten in Vorſchlag bringen oder felbft thun wollen. 
Dieſes Letztere ift ein fehr wichtiger Umftand, der, wie mich 
däucht, der Frage ben überwiegendften Ausfchlag gibt. Ders 
jenige, der alles Gute, wozu man ihm Gelegenheit gibt, aus’ 
Meigung thut und nur das Böſe, wozu er unmwiffender Weife 
betrogen wird — wird unendliche Mal weniger Böfes thun, 
ale ein Anderer, der aus eignen Bewegung alles Böfes thut, 
was er und feine Helfer thunlid finden, uud Led Sure Wox- 
dert, mas ehrliche und verftäfbige Leute HWog wien. DU 
Sade ift, wie Sie fehen, einer Axt von Berehwons TÜRE 
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Sch glaube alfo nicht fehlen zu fünnen, wenn ich mic 
den ehrlihen Lampus erkläre, der zwar, wie wir Alle wi 
leider! einen fehr. ſchwachen und eng beihränften Kopf, 
gewiß fein übelthätiges Herz hat und alfo, höchſt wahrfe 
licher Weife, der Nepublit in den vorliegenden Umftd 
das wenigfte Böfe zufügen wird. 

Eukrates, Hören Sie nun — 

Stilpon. Um Vergebung! — Wie, wenn wir und 
allen Dingen etwas deutlicher erklärten, was wir unter e 
Manne von gutem und böfem Herzen verftehen? — 
wiſſen, daß nichts zweidentiger ift, ald ein guted Herz, 
dem Gebrauche, den man im gemeinen Leben von diefe 
benswürdigen Benennung macht. Der Bettler halt den € 
den Beſten, der ihm.ein paar Dreier gibt, für einen ı 
Mann; und die Nichtswürdigen, an die ein blöder 
feine Wohlthaten verfchwendet, werden (wenigfteng fo) 
fie. Hoffnung haben , noch mehr zu befommen) vom Lob 
ner Großmuth und Gutherzigkeit überfließen. Der % 
der die Großen nur von ferne fieht, urtbeilt von ihrem 
wendigen nad ihrer Miene; ein freundliches Augfehen, 
muntere Zaune, eine gewiffe Popularität ift oft hinlän 
dem fhändlichften Tyrannen eine Zeit lang Kiebe zu erwe 
Veberhaupt wird Schwachheit der Seele und guted Bei 
täglih von den Meiften verwechfelt. Wie Vielen fd 
man blod darum ein guted Herz zu, weil es ihnen an 9 
fehlt, fo viel Böfes zu thun, als fie wünfchten; oder 
fie aus Trägheit, aus Furcht vor einem unangenehmen 
genblide ſich lieber Alles gefallen laffen, lieber Alles ı 
feben, als fich die Müte geben mögen, Unterfuchungen «+ 

fellen; oder weil fie zu (war Ib, ut au ten u 
ſchaͤmteſten Bitten oder Torberagan RU hen. - 
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manche Negenten haben den Ruf eines guten Herzens einzig " 
und allein dem Umftande zu danken, daß man unter ihrer 
Regierung ungeftraft ein fo arger Bube feyn darf, ald man 
will! Und fehlt es etwa an Beifpielen von Heuchlern, Die 
jenen Ruf blos dadurch erfchlichen haben, daß fie vorfichtig 
genug waren, alled Böfe, was fie thun wollten, durch Andere 
zu thun? — Kaffen Sie ung alſo, ehe wir weiter gehen, über: 
einfommen, was wir für einen Begriff mit den Worten 
gutes Herz verknüpfen. wollen. | 

Aleon. Ich glaube mich hierüber bereits deutlich genug‘ 
erklärt zu haben. Vorausgeſetzt, daß ein Menſch, der gar 
feinen Unterfchied zwiſchen Recht und Unrecht fühlt, ein 
hoͤchſt ungewöhnliches Ungeheuer fey, verdient (däucht mich) 
derjenige den Namen eines guten Menfchen, der alles Un: 
recht aufrichtig verabfheut und eben fo aufrichtig wünſcht, 
immer recht zu handeln. Die Unzulänglickeit feiner Eih- 
fihten, eine gewiffe Schwäche der Seele, die ihn dem Betrug 
oder der Verwegenheit anderer Menfchen blog ftellt oder ihn 
vielleicht unfähig macht, feine eigenen Begierden und Leiden: 
{haften gehörig zu regieren — kann nur zu oft die Urfache 
großer Vebereilungen und Fehltritte werden; aber alles Böfe, 
wozu er folcher Geftalt verleitet werden mag, fann ihm doch 
den Namen eines guten Menfhen nicht rauben. Er verdient 
ihn; weil er gut zu feyn wünfcht, und weil er es auch alle: 
zeit it, fo oft nicht äußere Einflüſſe, die für ihn zu ſtark 
find, ihn aus feiner gewöhnlichen Faſſung feßen oder feinen 
Bewegungen eine falfhe Richtung geben. 

Stilpon. Was fagen Sie zu diefer Erklärung, Eufrated? 

Eukrates. Ich denfe, daB ed unferm Freunde Kleon 
vielleicht große Mühe gemacht haben möchte, «ine amete IS 
finden, wobei bie blöden Seelen, die er nun einmal in \KMER 
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"Schuß genommen hat, beffer davon gekommen wären. Aber, 
wie dem auch feyn mag, da biefe Erklärung zu dem Zwece, 
wozu wir fie gebrauchen, fo gut ald eine andere ift, fo biu 
ih bereit, es dabei bewenden zu laffen, und behaupte alfe, 
ohne weitere Vorrede, daß ein fchwacher Menfch, mit dem 
beften Herzen von der Welt, das unfähigfte unter allen We: 
fen fen, fich Telbft und Andere zu regieren. Und, da mir 
Kleon einwenden wird, daß ein folcher Ihwacher Menfch, weil 
er doch, um zu regieren, regiert. werden müſſe, eben fo wohl 
durch verftändige und gute Menfchen als durch Narren und 
Böfewichter regiert werden koͤnne und alfo (wenigftend im 
glüdlichen Falle) unendlihe Mal weniger Böfed thun werde, 
ald ein Mann von böfem Willen: fo behaupte ich ferner, 
daß diefe Art von Menfchentindern, ihrer Natur nah, un: 
fähig fey, fih von verftändigen und guten Menfchen regieren 
zu laffen. Ich glaube mir den Beweis dieſer Sätze und 
Ihnen die Mühe, folhen zu faffen, nicht beffer erleichtern zu 
Fönnen, als wenn ich Ihnen, nur mit flüchtiger Hand, das 
Bild eines fhwahen Menfchen vorzeichne, fo wahr und ge 
treu nah dem Leben copirt, als ih nur immer copiren 
kann. Der Driginale, die dazu gefeffen Haben Eönnten, geben 
fo viele in der Welt herum, daß nichts leichter feyn wird, 
als fih zu überzeugen, daß ich Fein Unding gemalt habe. 
Ein ſchwacher Menſch — laffen Sie feinen Willen fo gut fepn, 

als er kann — hat nicht Verftand genug, Wahred und Sal: 
ſches von einander zu unterfheiden; und dieß ift, wo nicht 
die einzige, Doch gewiß die erfte und fruchtbarfte Urfache alles 
des Böfen, was ich von ihm zu fagen gezwungen feyn werde. 

Seine Seele fchwebt je und allegeit in einer betrüglichen 

Dämmerung, wo ihm beinahe alle Dinge ankers vorkammen, 

als fie find. Defto ſchlimwer für Wo, wenn er Üefemmmarssnt 
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htig zu fehen glaubt; denn: defto unmöglicher wird es, 
m den Dunft von den Augen zu blafen. Vermöge des 
ten Wilfend, womit wir ihn begabt voraueienen wünfcht 
in jedem vorkommenden Falle recht zu handeln. Aber 
m Unglüd für den gutberzigen Schwachkopf ift eg unmög- 
h, daB man in irgend einem Falle recht handle, wenn man 
ht weiß, was fih gebührt, nicht unterfcheiden kann, was 
ı gegebenen Falle Necht if. Der ſchwache Menih, der dieß 
ht kann, möchte gar zu gern Alles fen, was er ſeyn 
te; aber die befehmwerlichen Fragen, wer, was, wie, wo, 
Inn, warum und womit? — Tragen, die, zum Unglüd für 
n blöden Kopf, alle Augenblide wieder fommen — verder⸗ 
w ihm immer das Spiel. Denn. entweder beantwortet er 
b diefe Fragen falfh, oder — fürzer davon zu fommen — 
fragt gar nicht. Daher kommt ed denn, leider! daß er 
ndhaft ift, wo er nachgeben follte, und nachgibt, wo ein 
tfer Mann wie eine Mauer fände; daß er Herz hat, wo 
zittern ſollte, und zittert, wo nichts zu fürchten iſt; daß 
zurücdhaltend ift, wo ihm nützlich wäre, offen zu ſeyn; 
eng, wo er gelinde, verfchwenderifh, wo er fparfam, und’ 
wfam, wo er freigebig feyn follte. Daher, daß er nie weder 
»Menſchen, mit denen er's zu thun hat, noch die Sachen, 
von die Rede ift, noch die Umftände, auf die immer ‚Alles 
kommt, zu unterfcheiben weiß; daher fo viele Fehler, die 
rch ihre Folgen oft fo fchadlih find, daß er mit allem 
zglichen böfen Willen nichts Schlimmeres hätte thun Fün- 
w. Daber, daß er, weil er gehört bat, daß einige Spitz⸗ 
ben Verftand haben, alle Leute von Berftand für Spisbuben 
tt; daß er Kleinigfeiten mit Ernft und ald wichtige Diege. 
» wirklich wichtigen Dinge hingegen vbeniyin wehanait”, 
Fer fi einbilbet, was einmal gelungen vier WÄRRUET 


ift, werde immer gelingen oder mißlingen, oder eine Wir 
fung, die aus ihrer natürlichen Urfadhe fehr natürlich erfolgte, 
werde auch ohne Urfache erfolgen. Daher endlich dad geheime 
Mißtrauen, das er in fich felbft feßt, und welches (fo wider⸗ 
finnig dieß auch fcheint) beinahe immer fo groß ift, daß es 
dad allgemeine Mißtrauen, das er in die übrigen Menfchen 
fegt, überwiegt und daher die Urfache wird, warum er fe: 
nem eigenen Urtheil nur felten und dann gerade am wenig: 
ſten folgt, wenn ſich's zuträgt, daß er richtig urtheilt. Ge 
fliehen wir, meine $reunde, daß der befte Wille ohne Ber: 
ftand und (worauf bier Alles ankommt) ohne Den Verſtand, 
den man gerade vonnöthen hat, feinem Befißer in. den meiften 
Sallen ungefähr fo viel Dienfte thut, als ein Degen, der 
nicht aus der Scheide geht, einem Manne, der fich wehren 
fol. Ich fage, ohne den Verftand, den. man dazu, was mar 
vorftellen fol, vonnöthen hat. Denn was hilft dem ehrlichen 
Lampus, um Hberzunftmeifter zu ſeyn, daß er fich beffer als 
irgend eine obrigfeitliche Verfon in Griechenland auf die 
Paftetenbäderei verfteht und in der Kunft, Wachteln abzu: 
richten, feines Gleichen ſucht? 
„Aber (wird mein Freund Kleon fagen) Fünnen nidt 
andere ehrliche Leute für den ſchwachen Lampus Derftand 
haben?” — Ehrlihe Leute? Die ehrlihen Leute, denen er 
fih anvertrauen follte, müßten fo ſchwach feun, als er felbft, 
und wozu würden fie ihm alsdann helfen? Ein Blinder kann 
freilich eines andern Blinden Führer feyn, infofern de 
Führer wieder feinen Führer hat; aber, wenn nun auch bed 
Führers Führer blind wäre, fo würden alle drei gelegentlid 
in die Grube fallen. Die Sache wird, wie ihr feht, nidt 
beffer, wenn gleid dreiyundert Wlinte Einanher führen mol: 
ten. And von Blinden, das it, Wo Tıred Seen, win 
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ch die guten Schwachkoͤpfe nun einmal führen laffen. Sie 
süßten befonders glücklich ſeyn, wenn fie von ungefähr auf 
inen Eindugigen oder Schieler fließen. Man hat. Beifpiele 
avon, aber fie find felten; und man trifft zehn Tälle gegen 
nen, wo bie armen Blinden an einer langen Reihe, immer 
iner den andern am Aermel baltend, von irgend einem 
blauen Spißbuben daher geführt werden ,,- ohne zu wiffen, 
ſohin. Denn, was die ehrlichen Leute, welche Verſtand haben, 
etrifft, fo iſt erſtens ausgemacht, daß fie ſich mit den ehr— 
hen Leuten, die feinen haben, von jeher nicht wohl haben 
ertragen koͤnnen; und dann, geſetzt auch, daß fie fih aus 
iebe zum gemeinen Beften überwinden wollten, . fo könnte 
ieß zu nichts helfen. Denn, wie gefagt, die ehrlichen Leute, 
elche Berftand haben, find zum Unglüd gerade die einzigen 
Renfhen, denen der fhwahe Mann nicht traut, ja vor 
enen er fih, als vor feinen ärgften Feinden, hütet. Den 
zichelmen, die ihn umringen, ift Alles daran gelegen, einen’ 
eden von ihm entfernt,zu halten, der ihre Schliche beobach⸗ 
m und dem Betrogenen die Augen dffuen könnte. . Sie 
sben alfo nichts Angelegenereg, als jedem ehrlihen Manne, 
er eben darum nicht von ihrer Notte ift, den Weg zu ver: 
nnen: und follte ein folder zufälliger Weife dennoch Mittel 
nden, Das Ohr des fhwachen Mannes zu erreichen, fo wer: 
en fie ihr Haupt nicht eher fanft legen, bis fie ibm weiß 
emacht haben, daß der ehrlihe Mann ein übel gefinnter, 
efährlicher Menſch iſt; ungefähr wie die Wölfe in der 
abel den Schafen duch Abgeordnete vorftellen ließen, daß 
e eher auf Feine glüdlihe Stunde rechnen dürften, bis fie 
men die geſchwornen Feinde ihrer beiderfeitigen Rute und 
——a den Hirten und ſeinen Hund, —XVXCXE wu 
irden. 


268 


Aber, gefeßt auch, der ſchwache Mann bliebe lediglich fid 
felbft überlaffen, fo kann man doch verfichert feyn, daß ordent: 
licher Weife diejenigen, die ed am beften mit ihm meinen, 
immer die find, die er am wenigften leiden kann. Cin Mann 
von Verſtand kann ihm vielleicht eine Weile zum Zeitvertreibe 
dienen; aber, fobald er fih einfallen laffen wollte, einen 
ernfthaftern Gebrauch von feinem PVerftande zu machen — 
ein Gedanke, der einem Manne von Verftand fehr leidt 
fommen fann — fobald er bei Gelegenheit dem ſchwachen 
Manne zu verftehen geben wollte, Daß er in diefer oder jme 1' 
Sache Unrecht habe, fih irre, fich betrügen lafle, feine Nei⸗ 
gungen oder fein Vertrauen übel anlege und dergleichen, fo 
würde er das Geheimniß gefunden haben, zu mißfallen, 
gähnen zu machen und endlich unerträglich zu werden. 
Schwache Leute haffen nichts fo fehr, ald Vorftelungen, die 
einem verftedten Tadel oder einer indirecten Befchuldigung 
von Schwachheit ähnlich fehen. Der Mann von Verftand, 
der ihnen aus guter Meinung. die Wahrheit fagt, wird ihnen 
überläftig; fie entledigen ſich feiner je eher je lieber und 
ehren zu ihren Schmeichlern zurüd, bei denen fie wieder 
frei athmen und der beſchwerlichen Zurückhaltung nicht be 
dürfen, durch welche fie fih dem beobachtenden Blick und 
dem gefürchteten Tadel des verftändigen und ehrlihen Man: | 
nes zu entziehen fuchen. Kurz, der ſchwache Mann müßte 
noch mehr als ſchwach, er müßte ein völliger Dummtopf 
fepn, wenn er Leute von Derdienften zu feinen Freunden 
erwählen follte. Dem Dummeopfe Eönnte fo etwas begegnen, 
weil.er bei Allem, was er thut, blos in einen Gluͤckstopf 
greift; aber ein Lamyus Hat gerade noch fo viel Verſtand 
oder Inſtinct (wenn Se ed \ieher (a wenuen weien, , def 

er fich zu feines Gleichen hält; wid wenn vr nie os 





2 







ebereilung oder Verführung, den Fehler begangen hätte, 
eine Neigung anf einen verdienftvöollen Mann zu werfen, fo 
kann man darauf zählen, daß er bald genug von feinem 
Irrthum zurüdfommen und ohne Mühe über eine fo un: 
* netürlihe Neigung triumphiren würde. 

Es find alfo nicht die Verftändigen und Rechtſchaffenen, 
nicht, Männer von Genie, Tugend und Ehre, die dem ſchwa⸗ 
hen Manne, den wir an die Spike. unferer Republik ſetzen 

‚wollen, zu Hülfe kommen werden. Alles, was bdiefe für ihn 
thun könnten, geht in Verluft; es ift unmöglich, daß er fie 
für feine Freunde anfehe, daß er fich ihnen anvertraue. Gie 
werden ihm als Grillenfänger, feichte Köpfe und Schwärmer 
oder als eigenfinnige, aufgeblafene, unruhige, auch wohl ale 
übelgefinnte und gefährliche Leute abgemalt. Anſtatt ſich 
ihres Rathes zu bedienen, entfernt er fie fo weit von ſich, 
ald er immer kann. Sie felbft, überzeugt, daß fie unter 
einer ſolchen Staatsverwaltung unnäß find, ziehen fich zu: 
rad; und glüdlich mögen fie ſich fchäßen, wenn es noch Dabei 
bleibt, wenn das Mißtrauen, der Kaltfinn, die Abneigung, 
womit man ihnen begegnet, nicht zulekt in Haß und Ver: 
folgung ausfchlägt, und jede Bemühung, für die gute Sache 
wirkfam zu fenn, jeder Widerftand, den der blöde Mann 
und. feine Genoſſen in ihrer Vernunft und Nedlichkeit finden, 
ihnen als ein Verbrechen angefchrieben wird, wofür fie mit 
dem Berluft ihrer Ruhe und vielleicht (eine Zeit lang wenig: 
ſtens) felbft mit dem Berluft der oͤffentlichen Hochachtung beftraft 
werden. Denn fehr oft ift diefe ein blofer Wiederhall. Der 
Maͤchtige, au dann, wenn feine fchlechte Art zu denken und 
zu verfahren eine kundbare Sache ift, hat immer den großen 
Haufen auf feiner Seite; und je mehr Vorzüge der WBeriuunkr 
bat, deſto geneigter ift man, zu glanben, daB «x Dureditunte. 
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„Der Ihwahe Mann von gutem Willen wird alles Gute 


thun, wozu man ihm Gelegenheit gibt, und nur das Boͤſe, 
wozu er betrogen wird,” — ſpricht Kleon. Um Vergebungz, 
guter Kleon! dieß ift Alles, was fih von dem weifeften und 
beften Manne fagen läßt. Denn auch diefer bleibt doch ein 


Menſch, Bedürfniffen, Keidenfchaften und Einflüffen außer | 


Urfahen ausgefeßt, bleibt fehlbar nnd kann bintergangen 
oder überliftet werden. Aber der ſchwache Mann wird im: 
mer betrogen — von Andern oder von fih felbft — um 


ftiftet um fo viel mehr Unheil an, weil er fogar alsdann 


Boͤſes thut, wenn er es, feiner Meinung nah, recht gut 
machen will. Und da es ihm gewöhnlich eben fo fehr an 
guten Nathgebern als an Einfiht und Ueberlegung mangelt: 
fo ift ed ein blofer und in der That feltener Zufall, wenn 
es ihm etwa einmal begegnet, etwas Kluges zu thun umd 
es mit einer guten Art zu thun. 

Um und aufs ftärkfte davon zu überzeugen, ‚werfen wit 
nur einen Bli auf die Staaten, die von einzelnen Beher: 
fhern regiert werden. Wenn man dem Augenichein glauben 


darf, fo werden die meiften Diefer Staaten öfter übel regiert 
als gut; und forfchen wir der Urfahe nach, fo finden wir 
fie meiftens in der Schwäche ihrer Negenten. Vielleicht me: 


hen unter einem ſolchen blöden Kürften die Nechtichaffnen 


anfangs einen Verſuch, fih feiner anzunehmen. Aber zum - 


Unglüd fürchten fi blöde Fürften vor nichts fo ſehr, als 
vor dem Gedanken, von Andern regiert zu werden; und d4 


fie fih die Weberlegenheit eines Mannes von Berftand nicht 
verbergen Fönnen, fo ift natürlih, daß fie ihn als eine Art 


von Hofmeifter anfchen, deſſen Obermacht ihnen befto uner⸗ 
fräglicher wird, weil fie Keh auf das Unfehen der Vernunft 
gründet, gegen weldyed Ni, H-SHgenn Brtueok er Kedden 
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en, nichts Erhebliches einwenden laßt. Sie möchten im- 
in allen Dingen blos nah ihrem Belieben handeln; 
der rechtichaffene Mann beweist ihnen immer, daß fie 
Grundfäßen, nah Befchaffenheit der Sache, nach einem 
ß, dad über den Fürften ift, handeln müſſen. Dieſer 
ag der Vernunft, der die Freiheit des Weiſen ausmacht, 
ihnen endlich unerträglich; und wer kann ed ihnen ver: 
en? Ale Augenblide follen fie eine Neigung, einen 
fh, eine Leidenſchaft — der Gerechtigkeit, der Klugheit, 
n Ruhme, dem gemeinen Beten. aufopfern: wider bie 
ade, die man ihnen vorlegt, ift nichts zu fagen; fie 
n ed und geben nach; aber fie fühlen auch, daß nichte 
fliger ift, ale immer einen andern Weg gehen müffen, ale 
man geben möchte. Verlaſſen wir uns alfo darauf, daß 
ch der befchwerlichen Leute, die immer Recht haben, fo 
als möglich entledigen werden. Sie werden fich ge- 
ere Freunde wählen; die Weiſen und Nedliden werden 
rnt oder fo lange geplagt, big fie felbft davon gehen; und 
werden wir Vertrauen, Gunft und Gewalt in den un- 
isften Händen fehen. Cine Zeit lang glaubt der ſchwache 
ſich wohl dabei zu befinden; es iſt fo angenehm, immer 
ne, ergebene Leute um fich zu fehen, die Alles ſchoͤn 
gut finden, was ung gefällt, Alles möglih, was wir 
chen, Alles preiswürdig, was wir thun! Uber gemeinig⸗ 
vährt der füße Wahn nicht langer, ald bis diefe Nichts- 
igen -fih tief genug eingegraben, fih fo oft und feſt 
bren Raub herum gefchlungen "haben, daß er fi nicht 
x von ihnen los winden kann. Alsdann geht es ihm 
iniglih wie den Männern, die fih, aus thörichter 
t vor den vermeinten Feffeln des Eyeftaudes, won einer 
rlaunifhen und unerfättlihen Buhlerin tyranmlitten 


laſſen. Sie fenfzen, unter einer unendliche Mal beſchwer⸗ 
lihern Abhängigkeit; und in Augenbliden der Nüchternheit 
fühlen fie fich defto unglüdlicher, weil fie in der Rothwendig 
feit find, ihre Plage, wie einen unheilbaren Schaden, mit 
fih herum zu tragen und zu nähren. Eine unvermeiblide 
Folge dieſes Zuftandes ift das allgemeine Mißtrauen, met 
ches fih endlich folcher Großen bemädtigt und ihr Elend 
vollfommen maht. Denn wem follen fie ſich vertrauen? 
Bei wem follen fie Rath oder Hülfe fuhen? — Bei den 
Männern von Verftand und Rechtſchaffenheit? Unmöglich! 
Es ift nicht in der menfchlichen Ratur, zu Jemand Vertrauen 
zu: faffen, den man nicht lieben kann, Jemand zu lieben, vr 
dem man fich feheuet, und den nicht zu fheuen, von dem man 
Vorwürfe verdient zu haben fich bewußt if. Und wenn and 
dieß nicht wäre, fo bleibt ihnen doc jeder Mann von über: 
legnen Fähigkeiten aus eben dem Grunde verdächtig, warum 
ein eiferfüchtiger Cherfited feine Frau nicht gern von einem 
Adonis oder Hercules befucht fiedt. Sie koͤnnen fi nit 
entbrechen, ihn als einen Menfchen zu fürchten, der auf die 
eine ober andere Art ihre Schwähe an ben Tag bringen 
wird; und. der Gedanke, ihm die Entdedung davon felbft zu 
machen, beleidigt ihre Eigenläebe. zu ſehr, als daß ſie ſich je 
mals dazu entfchließen könnten. 

Doch ich bin vielleicht noch ‚viel zu. freigebig, wenn id 
bei einem ſchwachen Megenten bie Fähigkeit vorausſetze, 
Männer von Genie und Verdienften unterfheiden zu Fön: 
nen. Die wenigften, die zu jener Claſſe gehören, haben ſo 
viel Einſicht. Ihre Urtheile von dem Werthe der Menſchen 
beftimmen fi gemeiniglich nad den zweideutigften Gründen, 
und der fchlechtefte Exdenfohn kann in ihren Augen ein großer 
Mann fen. Das findet vornehmlih LE Terre Statt, 
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deren Charakter and einer Vermifchung von Gutberzigfeit 
wad Indolenz befteht, die Alles gern von der gefälligften 
Seite anfehen und aus herzlihem Widerwillen gegen alle 
Bemühung des Geiftesd lieber Sedermann für dad, wofür 
er fich felbfi-gibt, gelten laſſen, als fih die Mühe geben, zu 
unfterfuchen, ob der vermeinte ehrliche Mann nicht vielleicht 
ein Schurke fen. Daher fehen wir unter guten Fürften von 
Diefem Schlage die beften und die fchlechteften Leute unge: 
fähr auf einerlei Fuße. . Man kanı ein verdienftlofer Menfch, 
mean kann fogar ein Böfewicht feyn, ohne zu fürdten, daß 
man darum weniger bei ihnen gelten werde. Sie beobadten 
eine genaue Neutralität zwifchen den Männern von Ber: 
dienft und ihren Gegenfüßlern, lächeln die Einen fo freund: 
lich an als die Andern, begegnen ihnen mit gleich viel oder 
gleich wenig Achtung und- können ed unmöglich über ihr 
Herz bringen, einen fehlechten Menfchen fo zu betrüben, um 
ihn merfen zu. laffen, daß er weniger werth ijt als ein bra= 
ver Mann. Nun ift ed den Meiften, wenn fonft Alles gleich 
ift, viel bequemer, ſchlecht zu feyn, als fih mit Mühe und 
Anfopferungen um Verdienſte zu bewerben, für die man 
ihnen Teinen Dank weiß, und die. bei Befürderimgen oder 
andern Belohnungen gar. nicht mit in Anſchlag kommen. 
Die natürlichen Folgen hiervon find, daß Gerechtigkeit, Va— 
terlandsliebe, Uneigennüßigfeit, mit einem Worte, Tugend 
unter folben Regierungen ein leerer Name ij; daß Ruhm: 
begierde und Nacheiferung erfchlaffen und endlih gar nicht 
mehr ftattfinden; daß Leute ohne Werth fih in Stellen ein- 
fhmeicheln oder einbetteln oder einheucheln oder eindrängen, 
wo fie entweder durch Untüchtigkeit oder böfen Willen oder 
beides zugleich den größten Schaden thun; dag dire Iruie 
ſich's redt zur Pflicht machen, jedes hervor GXXWe 
Wirtand, fimmtl, Werte. XXX, AR 
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Verdienſt zu verdunfeln, jedes auffeimende Talent zu erftiden, 
jede gemeinnüßige Unternehmung abzufchreden; — daß, we 
die Tugend Feine Ehre gibt, das Lafter endlich aufhört ſich 
zu fhamen, und ausfchweifende oder niedertradhtige Men: 
{hen Alles wagen, weil fie merken, daß fie nichts dabei me 
gen; Eurz, Daß unter einer folchen nervenlofen Negierung 
juft darum, weil Jeder thut, was ihm beliebt, entweder gar 
nichts (welches oft beffer ift ald etwas) oder fo viel Unver: 
ftändiges, Wibderfinniges und Verderbliches gefchieht, daß oft 
Menſchenalter erfordert werden, die Sachen wieder in einen 
leidlihen Gang zu feßen. 

Alteon. Gh weiß nicht, ob fi unfer Freund Eukrates 
von feinem angebornen Haß gegen die armen Seelen, bie 
er Schwachkoͤpfe nennt, nicht verleiten ließ, ung ein Fratzen⸗ 
bild hinzumalen, wozu es ihm vielleicht ſchwer werden follte, 
ein Driginal zu finden. 

Eukrates. Nicht ſchwerer, lieber Kleon, als die Augen 
aufzuthun und — 

Bleon. Allenfalls will ich sugeben, daß in Staaten, 
wo Alles von Einem abhängt, die Schwachheit diefes Einzi: 


gen einen großen Theil der fchlimmen Kolgen, die du und 1 


vorgezählt, nach fich ziehen koͤnnte. Aber in Republiken ehe 
ih nicht, wie ein ſchwacher Mann fo großen Schaden follte 
thun fönnen. 

Eukrates. Wir müflen nicht vergeffen, daß die Rede 
von einem ſchwachen Manne ift, den man an die Spibe der 
Republik geftellt bat. 

KAleon. Sehr wohl! Aber kommt denn Alles’ auf ihn 
allein an? Iſt feine Macht nicht eingefchränft? Werden 
die Verftändigen und Wonlgennten unthätig bleiben ? oder 
ift ed in feiner Gewalt, fe warhatte iu want 
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Stilpon. Ich beforge, guter Kleon, in einer Republik, 
man einen Mann, wie euer Lampus ift, eben dadurch, 
man ihn an die Spiße feßt, öffentlich für den Beten 
rt, möchten die VBerftändigen und Wohlgefinnten ſchwer— 
ftarf genug fepn, Die Thoren und Webelgefinnten, die 
den Staat verwirren helfen werden, an der Ausführung 
3 Werkes zu verhindern. Eine ſolche Wahl ſetzt fchon 
n Grad von Verderbniß in der Republik voraus, der 
ig Hoffnung zur Genefung übrig läßt. 
Eukrates. Gehr richtig! Kine folhe Wahl kann nur 
iner Republik zu Stande Fommen, die fehon lange auf: 
rt bat zu empfinden, was Tugend ift. In diefer machen 
Schlimmen gewiß die ungleich größere Zahl aus; und wär: 
diefe einen Mann wie Lampus (wenn man anders fo ein 
böpf einen Mann nennen Fann) erwählen helfen, wenn 
richt unter ihm Alles zu vermögen hofften? Was wer: 
die wenigen Biedermänner, von denen wir drei vielleicht 
n einen großen Theil ausmachen, gegen ein Bündniß 
hen Dummpbeit und Bosheit ausrichten? Das Anfehen, 
urh wir ihren Unternehmungen Schranken feßen könn— 
müßten uns Die Gefeße geben; und find nicht diefe im— 
auf der ‚überlegenen Seite? Wahrlih, die Form Des 
ats macht NSierin feinen wefentlichen Unterſchied. Lampus 
erften Plage der Republik ſchadet ſchon genug, wenn er 
nicht nüßt; wenn er den Verftand nicht hat, weder das 
e zu verhindern, das die Webelgefinnten thun werden, 
die Partei der Wohtdenfenden zu unterftüßen und ihrer 
rkſamkeit die befte Richtung zu geben. Ich geftehe gern, 
er an einem der unterften Pläße im gemeinen Wefen 
hädlich feyn würde. Auch Hab’ ich, wie ihr wiht, nd 
a den Mann an fi felbft. - Nur wit ic wider, DR mt 
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den guten Menfchen, wider feinen Willen, zum ! 
unſers Unglüds und vermuthlich auch feines eigener 
foßt, indem ihr ihn an einen Plaß ftellt, wo er du 
Unfähigfeit nothwendig fchadlich werden muß. 
„Aber, fagt Kleon, wie können wir uns entſchlie 
diefen Plad einem Manne anzuvertrauen, von dem 
wiffen, daß er ein Boͤſewicht iſt?“ — Freilich ift 
traurige Nothmenbigkeit, die und dazu bringt. Abe 
wir hätten einen Steuermann vonnöthen, der ung 
ägeifhe Meer nach Kreta führen folte, und wir fö 
der Eile keinen andern gefhidten Steuermann kri 
einen, der fonft in jedem andern Verhältniß ein bö 
wäre: würden wir und und unfer Schiff lieber eine 
frommen Menfchen anvertrauen, der von der Schiff 
nichts verftände? Ich denke, nein. Unſer find Bi 
den wir denfen. Wir wollen des boͤſen Menſch 
Meifter werden, wenn er ed uns zu grob mache 
So ein arger Bube er fonft feyn mag, fo ift er 
guter Schiffer; und da er mit ung einerlei Schidf 
warten hätte, wenn wir zu Grunde gingen, fo Ei 
ung darauf verlaffen, daß er fein Möglichftes thun n 
zu erhalten. Dieß, däucht mich, ift nun gerade unf 
wärtiger Fall. Megillus hat Verftand und Thaͤtigkel 
ift’s, fein Herz taugt nichts; das Glück oder Unglüd 
Menſchen ift ihm fremd; er ift ſtolz, herrſchſüchtig 
hart und graufam; niemals hat er fih über die S 
der Mittel zu feinen Abfichten ein Bedenken gem 
nüßliches Bubenſtuͤck bat nichts Abſchreckendes für 
bald er es ungeftraft thun kann. Sein eigner Priw 
wird immer der \ehte Awek aller (einer Handlung 
Er wird, wenn ed hm tugelofien wirte , Vie Ar 
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Eigenthum behandeln und die Geſetze nicht als Feſſeln, 
er tragen, ſondern- als Schlingen, denen er ausweichen 
3, anfchen. Er wird Alles anwenden, fi einen Anhang 
machen, dur den er Alles vermöge; und ein jeder 
‚nd feines NWaterlandes, der ihm entgegen arbeiter, wird 
n unverſoͤhnlichen Feind in ihm finden. Dieß ift Alles 
e! Aber Megilus hat Verftand, und diefer ift uns 
ge dafür, daß er mit Bedacht und Worficht handeln und 
mehr, als zu feinem Zweck ſchlechterdings nöthig ift, 
es thun wird. Er wird fogar, theils um fich das öffent: 
Vertrauen zu erwerben, theild um fein Spiel deſto 
r zu verbergen, zu. allem Guten mitwirfen oder wenig: 
3 duch die Finger Sehen, was er, ohne Nachtheil feiner 
adern Abfichten, thun oder zulaffen kann. Sein Ehrgeiz 
rte ſchwache Seite, auf welcher ihn die Neblichgefinnten 
t felten. mit gutem Erfolge werden angreifen koͤnnen. Ein 
an, der Berftand hat, mag ein fo Ichlimmes Herz haben, 
er will, fo fieht ee doch immer ein, wie nothwendig es 
daß er ein Mann von Ehre, ein Beförderer der ‚öffent: 
n Wohlfahrt, ein Freund der Männer von Talenten und 
dienften zu ſeyn fcheine; und dieß macht, daß er oft 
de fo handeln muß, ald ob er's wäre. Außerdem haben 
bei.einem Manne von diefem Schlage noch den Vortheil, 
wir, weil er mit Weberlegung und Klugheit zu Werke 
‚ beinahe in jedem vorkommenden Falle ziemlich zuver: 
g wiffen Finnen, was er thun wird; ein Vortheil, auf 
wir ‚bei einem Lampus, der es felbft niemals weiß, wenig 
nung machen koͤnnen. Mit einem Worte, in einem 
ate, wo ein Mann von Verftand nnd Chaͤtigkeit an ber 
Be fteht, werben andere Männer; die diefe Eigenihetten 
befipen, fo fehr fie in Srundfägen und Noten wror 
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GSegenfüßler feyn mögen, nie ohne Einfluß ſeyn und jenem 
ztemlih das Sleichgewicht halten. Die Gewißheit, daß 
bei jedem Schritt aufs fehärffte beobachtet wird, macht ihn 
behutfam; dag Anfehen,. worin die Patrioten ihres Charakters 
oder Planes wegen ſtehen, nötbigt ihn, fie zu fchonen und, 
da er doch zuweilen ihres Beiltandes vonnöthen hat, fie de 
durch zu gewinnen, Daß. auch er zumeilen etwas Gutes; dad 
fie unternehmen, befördern hilft. Ich. gebe zu, daß er, aud 
wenn er etwas Gutes thut, aus unlautern Beweggruͤnden 
handelt; aber was befümmert. und dieß? Genug für und, 
die wir ed mit dem gemeinen MWefen wohl meinen, daß ihn 
fein Eigennuß felbft oft auf unfere Seite ziehen, und fein 
Verftand ihn nöthigen wird, manches Böfe, wozu er Luft 
hätte, zu unterlaffen, weil es ihm felbft fehädlich wäre oder 
werden Fünnte, und manches Gute, wider feine Neigung, 
zu befördern‘, nicht, meil es gut, fonbern, weil es ihm ſelbſt 
nuͤtzlich ift. 

So reich der Gegenſtand, wovon wir reden, tft, fo un: 
nöthig ift ed, Alles zu fagen, was fih von einer Sache fagen 
läßt, Tobald man mit Verfländigen fpricht. Kleon meinte, 
die Frage, über die wir verfchieden dachten, wäre einer Art 
von Berechnung fähig. ch glaub’ es felbft und überlaf” es 
nun unferem Fremde Stilpon, den Ausfprud zu thun, auf 
welcher Seite am wenigften zu verlieren ift. 

Stilpon, Sol ic Ihnen meine Meinung unverhoßlen 
fagen? Jeder, dauht mich, hat dad Beſte für die feinige 
geſagt, was ſich fagen ließ, und, fofern es bier auf eine 
ungefähre Berechnung der Wahrfcheinlichkeiten ankaͤme, bat 
Eufrates unftreitig den Vortheil: wiewohl nicht zu leugnen 
ift, daß es in ſolchen Külen innmer die aufälligen LUmftände 

find, die am Ende den Yuaistın ru 0 Var Yen 
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eben fo wohl für die eine ald für die andere Meinung fallen. 
Aber legen. wir die Hand aufs Herz und fragen ung: Wag 
mäflen die Megarer feyn, und was verdienen fie zu leiden, 
wenn fie ohne Noth (denn noch ift es fo weit mit ung 
nicht gefommen, daf wir feinen andern Ausweg hätten) die 
Wohlfahrt ihres gemeinen Weſens auf eine fo gefährliche 
Spiße feßen? Welch ein Einfall, nur einen Augenblid in 
ernftliche Ueberlegung zu nehmen, ob es beffer fey, die Repu— 
blik einem guten Manne ohne Kopf oder einem Schlaufopf 
ohne Herz preiszugeben! Unglüdd genug für die Staaten, 
Die ihre Negenten aus der Hand des Glücks empfangen, 
wenn der Zufall fie mit einem Unmwürdigen betrügt. Sie 
haben feine Wahl! — Aber ein Volk, dag offene Augen und 
freie Stimmen hat, dem fogar Geſetze und Eid die Ausübung 
feines Eoftbarften Rechtes zur Pflicht machen, ein folches Volt 
muß den Menfchenverftand verloren haben, wenn es ſich je- 
mals einen. andern als feinen weifeften und beiten Mann 
zum Negenten gibt. Verzeihen Sie meine Sreimüthigkeit — 

Eukrates. Hierift nichts zu verzeihen, guter Stilpon! 
Sie haben Recht. Aber, wenn nun der größere Theil fich, 
wie es oft zu gehen pflegt, in feinem Urtheile betrügt und 
gerade den Unwürdigften für den Beten anfieht?. Wie dann? 

Stilpon. Wie dann? Kür diefen Kal haben die Geſetze 
von Megara geforgt, dächte ich. Eben darum, weil das Volt 
fo leicht einen. Mißgriff thun Eönnte, haben fie das Wahl: 
recht in die Hände des Senats geftellt; und von den Vor: 
mündern des Staats darf und fol man doch vorausſetzen 
fönnen, daß fie Verftand genug haben, in. jedem gegebenen 
Tale — Weiß von Schwarz zu unterfcheiden. 

Eufrates und Kleon bedankten fich lächebad Kür 1% 
Eompliment, das ber Philofoph ihrem eirmwürdigen Drven 
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zu machen beliebt hatte, und gingen ihred Weges. Zwei oder 
drei Tage darauf war der Wahltag. Die Rathsherren von 
Megara fahen fo gut als irgend ein Yhilofoph in der Welt, 
daß es fich nicht ſchicke, der Republik einen fo blöden Mann 
wie Lampus oder einen fo ſchlimmen Mann wie Megiliud 
zum WBorfteher zu geben. Sie. verglihen ſich alfo und er 
wählten einmüthtg — den Gorgias, den einzigen Manu in 
Megara, von dem man geftehen mußte, daß er zugleich fo 
unverftändig und fo bösartig fey, als ein und eben derſelbe 
Menfch beides zugleich ſeyn Tann. 

Der Mann rechtfertigte ihre Wahl auf die außerordent: 
lihfte Weife; denn er gab gleich in den erften vier Wochen 
feiner Staatsverwaltung fo viel tolles und heillofes Zeug an, 
ale zwanzig weife Männer in eben fo viel Olympiaden nicht 
wieder hätten gut machen Fünnen. 

Bravo! rief der Philofoph Stilpon, wenn er wieder 
von einem neuen Bubenftücd oder albernen Streidhe hörte, 
womit der Dberzunftmeifter Gorgias feine Negierung ver: 
herrliche. 

Nichts war unfchuldiger, ald Bravo zu rufen. Gleich⸗ 
wohl fanden fich Leute, die in dem Tone, womit er ed au& 
ſprach, etwas fehr Strafbares bemerkt haben wollten und dem 
Dberzunftmeifter einen Bericht davon erſtatteten, der nicht 
zum Vortheil des Philoſophen war. 

Wer iſt dieſer Stilpon? fragte Gorgias. — „Ein Yhile: 
ſoph.“ — Ich habe die Philofophen nie leiden Fönnen, und 
ich denke, wir haben fogar ein Gefeß wider fie, verfeßte Gor⸗ 
gias. Wirklich war ein altes Gefeh gegen Muͤßiggaͤnger, 
Sternguder, Marktſchreier und Leute, die mit Murmeltbieren 
im Lande herumzogen, vorhanden. Kurt wit allem dieſem 
Geſchmeiße! ſagte Svrgio®. 
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Der Philoſoph Stilpon erhielt Befehl, binnen Tag und 
Naht Megara zu räumen. 

Braviffimo! rief der Philofoph Stilpon und zog nad 
Athen, wo die Philofophen (ausgenommen daß man ihnen 
zuweilen für ihr Geld einen Becher vol Scierlingsfaft zu 
trinfen gab) überhaupt fo wohl gelitten waren, als an irgend 
einem Drt in der Welt. 





Ueber das 
ttliche Necht der Obrigkeit, 
I oder | 


über den Lehrſatz: 


Daß die höchste Gewalt in einem Staate durch) 
das Volk gefchaffen ſey.“ 


An Herrn Profeffor Dohm in Eaffer. 


Gefchrieben im Jahre 1777. 





Schon lange, mein lieber. Sreund, hab’ ich es bei tau⸗ 
end Gelegenheiten erfahren, daß ich für den Herausgeber 
ned Journals ein viel zu zarted Gewiſſen habe. Daher 
Mein kommen die Kleinen Anmerkungen, die ich mich zuwei⸗ 
en verbunden glaube unter den Tert der Auffäße, die mir 
yon bekannten oder unbekannten Gelehrten eingefchieft werden, 
u feßen. Der Augenfchein lehrt zwar, Daß ich mich feit ge- 
aumer Zeit über diefen Punkt mit großer Befcheidenheit 
ind Selbftverleugnung betragen. Indeſſen begegnet es doch 
umweilen, daß ih — wenn ein Verfaſſer fih entweder auf 
ine angebliche Thatfache ftäßt, von deren Ungrund ich gewiß 
in, oder einen Lehrſatz für eine geheiligte Wahrheit aus⸗ 
ſibt, der nach meiner Weberzeugung entweder geradezu falfch 
der wenigſtens eines von diefen unauflöslihen Problemen 
ft, über die man ewig Pro und. Contra ftreiten Tann, ohne 
emald and Ende zu kommen — in beiderlei es nicht leicht 
on mir erhalten kann, eine folhe Stelle ohne einen Kleinen 
\vis au Lecteur paffiren zu laffen. 

Sp ging’d mir neulich bei der Stelle Ihrer lefendwür: 
igen Nachrichten von Portugal (Deutfher Mereur, Sept. 
77m), wo Sie (Seite 265 u. 266), nachdem Sie eine Art 
on herzlichem Fosmopolitifchen Subel darüber angeftimnmt: 
aß die portugiefifhen Neichsftände in ihrem Markt vun 
tapr 1641 fo viel Gefühl vom Menihenreht eiukert WO 
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unter Anderem darin ausdrüdlich behauptet: „dad Volt habe 
ein Recht, durch feine Repräfentanten über die Aufführung 
feines Könige zu erfennen und fih von deffen Herrfchaft los 
zu machen, wofern er fih durch eine fchlimme Staatsver: 
waltung des Föniglichen Amtes unmwürdig mache” — endlid 
in folgende Nußanwendung ausbrechen: „follte man fich nit 
fhämen, noch zuweilen in aufgeflärten Ländern fich fo aus: 
zudrüden, als wenn das Volk um des Monarchen, nicht 
dieſer um jenes willen da wäre, und als verkennte man die 
große Wahrheit, daß in einem Staat keine Gewalt von oben 
herab dem Volk aufgedrüdt, fondern allemal von unten her: 
auf Durch das Volk (dem fie nüsen und frommen fol) ge: 
fhaffen fey — Wahrheiten, die fchon im vorfgen Jahrhundert 
‚und (fogar) in Portugal anerfannt worden.” 

Ich konnte diefe Stelle, die mir gleich beim erften Lefen 
wider die Stirne fuhr, aus zwei Urfachen unmöglich, ohne 
meines Orts Salvanda zu falviren, vorbeigehen laffen — 
erfteng, weil ich den Sab, den Sie (mit der Gewißheit eines 
Mathematifere, der von einem demonftrirten geometrifchen 
Lehrſatz fpricht) für eine große Wahrheit geben, für Feine 
Wahrheit halte; und zweiteng, weil Sie fih fo auszudrüden 
fheinen, als ob er mit dem vorgehenden: „daß das Boll 
nit um des Monarchen willen da fey,” völlig von einem 
Schlage fey, da doch, meiner Meberzeugung nach, zwifchen 
diefen beiden Sätzen ganz und gar Feine nothwendige Ver: 
bindung ift. — Weil ich aber damals weder Naum noch Zeit 
hatte, den Grund. meines von dem Shrigen (vielleicht nur 
dem Scheine nad) fo verfchiedenen politifhen Glaubens an: 
sugeben, und Sie den Ihrigen mit einer fo heroifchen Zuver: 
fiht für Wahrheit gaben‘ io kit Ns Kr auctändig und 
befcheiden, mir den Namen (lat Tu ared, ten Sem ä 
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nem (nah Ihrem Syftem) vom wahren politifchen Glauben 
bweichenden geben mußten und mid einftweilen bis zum 
ustrag der Sache demüthiglich für den Ketzer zu erflären; 
ewohl ih, nach der Schärfe zu reden, mich felbft für den 
echtglanbigen und Ste — mit Ihrer Erlaubniß — für den 
Ber hielt. Schon damals war ich entfchloffen, mich naͤch⸗ 
ns über die Gründe meiner Meinung zu erklären: und 
in, nachdem Sie mich in Ihrem leßten Briefe fo ernftlich 
zu auffordern, will ich: ohne weitere Vorrede zur Sache 
reiten. — „Im Ernfte (fagen Sie), ih wüßte. nicht, wie 
an die große Wahrheit, fo wie ich fie ausgedrückt habe, 
efennen könnte, und ich wäre fehr begierig zu fehen, wie 
r Derfaffer des goldnen Spiegeld, der Lehrer der Könige, 
8 göttlihe Recht feiner Schüler vertheidigen könnte u. f. w.“ 

Die Könige bedürfen weder meines Unterrichts (denn 
? Starfen bedürfen des Arztes nicht), noch meiner Ver: 
eidigung — oder es fände übel um ihre Sicherheit.- Aber, 

ih ein Menfh bin und nichts Menfchliches als fremd 
fehe, ift mir's ja wohl auch erlaubt, über menſchliche — 
id, foweit meine Divinationdfraft reicht — auch ber 
ttlihe Dinge zu fagen, was mich recht duͤnkt. Und fo 
Ten Sie uns dann, wofern Sie juft nichts Nöthigeres oder 
aigenehmeres zu thun haben, hören, wie ich das göttliche 
echt — nicht der Könige oder Monarchen augfchließungg- 
ife, fondern der Obrigkeit übeshaupt oder derjenigen, bie 
ad St. Pauls weifem Ausdruf) Gewalt über und haben — 
r den erften Anlauf behaupten werde. 
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Das göttliche Recht der Obrigkeit? — Winke mir nit 
fo furchtbar, ehrwürdiger Schatten Algernon Sidney’s! Ich 
verfenne das göttliche Recht der Menfchheit nicht. Beide 
echte in meinem Sinn, auf gleihe Weife heilig, auf 

. gleihe Weiſe in dem böhern Nechte der Natur der Dinge 
und der Nothwendigkeit (dem wahren goͤttlichen Rechte) ge⸗ 
gründet. 

Sch werde fchrediihe Wahrheiten fagen — wiewohl ſich 
deren nicht eine ſagen läßt, die nicht fchon lange vor ung 
gefagt worden wäre. Denn welde Frage ift von Alten und 
Neuern mehr unterfuht, mehr in alle Arten von Licht ge: 
ftelt, mehr unter allen möglichen Gefichtspunften betrachtet, 
mehr mit allem möglichen Eifer und Intereſſe für und wider 
debattirt worden, ale die Frage: ob die obrigfeitliche Gewalt 
Gottes Ordnung oder blofe Menfhenfakung fey? 

Mir tft, denfe ih, Alles wohl befannt, was bie Ver: 
fechter der wirflichen und vermeinten Nechte ber Menfchheit 
für ihre Behauptung: 

„daß alle rechtmäßige obrigkfeitliche Gewalt vom Wolf 

herruͤhre, u ‚ 
jemals vorgebracht haben. Sch zweifle fehr, ob Algernon 
Sidney, in feinem ausführlichen und vortreffliden Werte 
Discourses concerning Government, irgend einem, ber bie: 
ber auf ihn gefolgt und Fünftig folgen wird, etwas wirklich 
Neues zur Befeftigung diefed Grundfteing feines ganzen Spy: 
ſtems aufzubringen übrig gelaffen habe. Sein Buch enthalt, 
neben viel goldenen Wahrbeiten, viele hoͤchſt verwidelte Pro: 
bleme, an denen, fo wie er fie behauptet, eben fo viel fall 
als wahr ift. Diefe nah der Schärfe zu prüfen und das 
Mahre darin vom Kollhen u (heiten, würde ein ewiges 
Werk ſeyn; und wora tonate ed heit — SET werden, 


hoff ich, eivien kuͤrzern Weg finden, um aus diefem Labyrinth 
ing Freie zu kommen. 


Fürs Erfte etlihe Präliminar Fragen: 

1) Was würde ohne Megierung und bürgerlihe Ver: 
faffung aus dem Menfchengefchlehte werden oder vielmehr 
längft geworden feyn ? 

„Barbaren ?" — Nein, denn alle Völker, die man fo 
zu nennen pflegt, leben unter einer Art von Negierung. 

„Wilde?“ — Auch diefe haben ihre DOberhäupter. 

Wir wollen alfo weiter fragen. : Das einzige Wolf, bag, 
foviel man weiß, mit völliger Freiheit lebt, find die liebens⸗ 
würdigen, gefühlvollen, geiftreichen, glüdlichen Einwohner von 
Terra del Fungo; im Ernfte, eine Art von menfchenähnlichen 
Weſen, die fo elend ift, DaB fie aller Wahrfcheinlichkeit nach 
in weniger als fünfzig Jahren zur Ehre der Natur völlig 
erlofchen feyn wird. 

2) Wie lange gab es (allen Urkunden aus den Altern 
Zeiten unferd Planeten feit feiner leßten Umfchaffung zu: 
folge) Völkerfchaften und große und Fleine Staaten, die von 
Königen und einzelnen DOberhäuptern regiert wurden, bie 
fih endlich das Volk in etlichen Fleinen griechifhen Städten 
einfallen ließ, anftatt eines einzelnen Regulus fih von ihrer 
vielen unter einem andern Namen und zuleßt (fo Furze Zeit 
ed auch dauern konnte) ſich gar nicht mehr regieren zu laffen? 

3) Wo tft der Beweis, daß die erften Könige und 
Dbrigkeiten unter den Menfchen erwählt worden? 

4) Wie folt?’ es wohl ein Bolt anfangen, um fi felbft 
zn regieren? — Und wenn ed, von Natur und Notkuentig- 
feitd wegen, unvermögend ift, ſich felbft zu vegieren, wir TAU 
ZBleland, fämmtl, Werke. XXX. 19 


man fagen: es habe ein natürliches Recht zu etwas, wozu 
es von Natur unvermögend if? Und wenn ed alfo kein fol 
ches Recht hat, wie kann es ein Recht, das es nicht hat, 
einem Andern übertragen? 


Ich denke, wir haben ung bereits durchs Didfte und 
Gröbfte durchgehauen — Es fängt fon an, in diefer Sylva 
Sylvarum heller vor ung zu werden — Setzen wir und denn 
zufammen bin und ſehen in aller Gelaffenheit, ob die Wahr: 
heit, von der und die Begierde, fie zu fuchen, oft zu weit 
wegführt, nicht vielleicht dicht neben uns ſteht? 
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Eine Menge Volke ift — eine Menge großer Kinder — 
eben fo unfähig, ohne Obrigkeit fi felbft in einem leidlichen 
Zuftande zu erhalten, als unfere Fleinen Kinder leben und 
gedeihen Fünnten, wenn man fie der lieben natürlichen Frei: 
heit überlaffen wollte. Und warum hat die Natur diefe letz⸗ 
tern fo lange, bis fie fich felbft regieren können, der elter: 
lihen Gewalt unterworfen? — Als weil fie fih eine Zeit 
lang nicht felbft regieren Fönnen. Und bier zeigt ſich ein 
fehr wefentlicher Unterfchieb zwifchen dem Kind und einem 


jeden großen Haufen Menfhen, die fih zufammen halten 


und (ed fey nun aus blofem Zufale und Inſtinct, nur auf 
kurze Zeit oder mit Vorſatz und Weberlegung auf immer) 
für einen Mann zu ftehen gefonnen find — und die man, 
in beiden Fällen, Bolt nennt, Tür das Kind kommt eine 
Beit, wo es fich felbit vegieren tan, wu \iet t die 
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iterlihe Gewalt auf. Für ein Volk gibt's Feine folche Zeit 
ı der Natur; je größer, je dlter, je aufgeklärter es wird, 
unfähiger wird es, fi felbft zu regieren. Ich berufe mich 
ber diefen und alle andere Säße, die ich blos ihrer Evidenz 
egen nicht beweife, auf die allgemeine und befondere Ge⸗ 
hichte der ganzen menfchlihen Gattung von fo viel Jahr: 
fenden, als man zurüdzählen will, bid auf diefen heutigen 
1. Dctober 1777. Der Urheber der Natur bat alfo durch 
ben den Act, durch den er Menfhen machte, dag ewige 
sefeh der Nothwendigkeit promulgirt: daß fie regiert werden 
ruͤſſen; und — fo ift alle obrigkeitlihe Gewalt an fich be 
archtet göttlichen Rechte. " 
Wenn fi ein Auflauf unter dem Volk einer Stadt be: 
ibt — wird der Erfte der Befte, der Muth oder Verwegen- 
eit genug hat, ſich an ihre Spiße ftellen, ihr Anführer, dem 
e blindlings folgen. Erinnern Sie fih nur dee GSefchichte 
es Mafaniello — fie ift, nah ihren Grundzügen, die Se: 
hichte aller andern Aufrührer, Empörungen und Bürger: 
riege. Wenn ein Volk in Gährung geräth und zu fchwär: 
ıen anfängt, fo muß ed — dieſe Nothwendigkeit fühlt gar 
ald ein jedes einzelnes Glied desfelben — einen Anführer 
aben. Und diefen Anführer hat immer die Natur gemacht. 
r8 ift der, der die meifte Kraft hat, der die Hebrigen im fei- 
en Wirbel hineinziehn und mit ſich fortreißen kann, der 
en meiften Muth, die feftefte Entfchloffenbeit, den feurigften 
nd anhaltendften Enthufiasmus äußert. — Unter gewiflen 
Imftänden iſt's auch wohl der,. der am beften ſchwatzen kann; 
ber allemal, wo gegenwärtige Noth oder Gefahr gefühlt 
sird, iſt's ficherlich der, der am entfchlofenften Handelt. An 
- fobald ein vermifchter Haufen Menihen, ſo Ua Wr 
06 er fen, ſich durch irgend einen Zufal in dem wien, 
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ordnungslofen Zuftande, den man vulgo den Stani 
Natur nennt, befindet oder mit Gewalt fih felbft bi 
wirft: fo wird der Stärkfte dad Oberhaupt der Uebrig 
nicht durch eine freie Wahl, fondern in Kraft der ° 
felbft — weil er den Muth bat, fih dazu aufzumwerfen, 
die Kraft in fich fühlt, feinen Pla& zu behaupten. — I 
ih der Staͤrkſte fage, tft, wie Sie fehen, die Nede nit 
Stärfften an Knochen und Sehnen (wiewohl es Kalle 
wo ein Sänftenträger mehr zu bedeuten hat, als ein 5 
Gäfar), fondern am flärkften an Sinn, Einbildung, Ber 
und Muth — von dem, deffen Genius die Uebrigen im 3 
‚bält und wie Waflerbäche leitet — und um diefer € 
willen wurde Julius Säfar am Ende doch Meifter von 
Sänftenträgern in Rom, fo gut, ale von allen Rednern 
Schwäßern und Kleinen raubfüchtigen Patriciern, parfun 
Ginäden, aimables Debauches, wovon es im Lager des 
Pompejus wimmelte — und er hätte entweder zuvor da 
ben verlieren muͤſſen, oder er mußte, von natürlichen 3ı 
rechts wegen, Herr über fie werden. Denn was fan 
DHbergewalt der Natur widerftehen? Zehntaufend Mal 
fend ſchwache Menfchen find zufammengezählt nicht f 
gegen einen überwiegend Starken, ald ed jeder von 
einzeln ift. 

Ich dachte nach diefen fo unmittelbar auf die Eon 
tion der menfchlihen Natur und (eben darum!) au 
Geſchichte aller Völker von Anbeginn der Welt fich früßı 
Prämiffen follt’ es nun nicht mehr fo fchredlich in © 
Dhren klingen, wenn ich gerade herausſage: das Ned 
Stärfern fey Jure Divino die wahre Quelle aller. obri 
lichen Gewalt. Es vertiegt KA, TR ih wir kei einem 
der, fo wahr er as X, u arten DIL W 


293 


sieht, alle Mißdentungen, Sophismen und verhaßte Folge 
ingen verbitten muß. Die Nede ift nicht vom Mißbrauch 
r Stärke und Gewalt — wiewohl die Natur auch dafür 
bon geforgt hat, daß gemißbrauchte und tyrannifche Gewalt 
ch felbft zerftören muß. Ich betrachte für jetzt Alles blos 
ı der Ordnung der Natur — und vermöge diefer ift der 
türkſte überall im ganzen AN der Schöpfung Meifter und 
err; und die Schwädhern beugen fih vor ihm, laſſen fich 
om ihm anziehen, bewegen fich um ihn her, vertrauen ihm 
nd erfreuen und tröften fih feines Schußes! — um fo 
ıehr, da, gewöhnlicher Weife, die größte Stärke der wirten- 
en Kräfte mit verhaltnißmäßiger Großmuth, Aufrichtigfeit, 
reue, Gutherzigkeit gefellet zu feyn pflegt. | 

Es iſt alfo dem Wefen der Sache gemäß, es ift Facti, 
t immer fo gewefen und wird immer fo bleiben: unter 
nem Volk von Jaägern ift der Fühnfte, unverdroffenfte, 
barfäugigfte, dDuldfamfte und dauerhaftefte, mit einem Wort, 
er befte Jäger König; unter einem Volke von Hirten iſt's 
er, der den furchtbarften Wolf erlegt hat; unter einem wil- 
en Volle, das von Krieg und Raub lebt, iſt's der, der die. 
seiften Feinde erfchlagen hat — und fo find, ohne allen 
weifel, die erften Könige entftanden. Die Natur gibt dem 
schwächern im Stärkern einen Befchüßer, einen Water. 
ieß ift ihr großes Geſetz. Sie hat ed nirgende unter 
rompetenſchall ausrufen oder durch ihren Canzler nieder- 
hreiben laffen, denn fie bat Feine Trompeter und feinen 
'anzler und braucht auch Feine — fie Ipriht durh Wirkung 
nd That. Sie fagt nicht: „Ihr Planeten folt die Sonne 
ir euren König erkennen!” fondern feßt die Sonne mitten 
nter fie bin; und nun entziche fich einer ihrer Herrin, 
au er Tann! 
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So ftellte fie zu verfchiedenen Zeiten einen Sefoftrid — 
einen Cyrus — einen Alerander — einen Caͤſar — einm 
Attila — einen Karl den Sranfen — einen Muhammed — 
einen Timurbeg — einen Guſtav Vaſa — einen Cromwell 
auf — — 

„Wie? Was? einen Cromwell?“ — Ga, mein Treu, 
einen Cromwell! — und ich fechte dadurch nicht gegen mid 
felbft: denn der Plan der Natur ift fo unermeplich groß, 
daß fie oft und alle Augenblide uns Kurzfihtigen nad wi: 
derfprechenden -Gefeßen und Zweden zu handeln fcheint. — 
Ga, diefer Cromwell, der Zerftörer ber Staateverfaffung fel- 
nes Vaterlandes, der Mörder feines Königs, der tapferfte, 
der tugendhaftefte, devotefte Böfewicht, der vielleicht jemals 
gelebt Hat — war zu feiner Zeit der Stärkfte unter feinem 
Bolfe, und fo folgte daraus, was unter damaligen Umflän- 
den folgen mußte. Und — was brauchen wir weitern Zeug 
niffes? — Die ehrwärdigfteen Mächte erkannten laut oder 
ftillfchweigend fein Recht; Könige neigten fih vor dem 
Manne, der ihren Bruder öffentlich durch Nachrichters Hand 
zum Tode: gebracht hatte, fchieften ihre Gefandten, nahmen | 
die feinigen an, fehloffen Bündniffe mit. ihm und fuchten 
feine Freundſchaft. — Wenn Könige nicht willen follten, 
was in ihrer eignen Sache Necht ift, wer ſollt's willen? 

Doch dieß im Vorbeigehn — denn auf diefem Seitenmwege 
würden wir ung zu weit von unferer Hauptfrage verirren. 


Alles, was ich bisher gefagt habe, zwedt dahin ab, ale 
einen Grundſatz aufzuftellen: es liege in ber menſchlichen 
Natur ein angeborner Sutttat, tenienigen für unfern natär: 
lichen Dbern, Führer und Kegraten na eitemmen U 
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wilig von ihm leiten und meiftern zu laffen, deffen Obermacht 
wir fühlen, und dieß fey die erfte Quelle ber obrigfeitlichen 
Gewalt unter den Menfchen gewefen. 

Und nun behaupte ich, eben diefer Inſtinct fey auch in 
der Folge auf Seiten der Völker die Haupturfache gewefen, 
warum fie fich bei allen den mannigfaltigen Veränderungen 
berubiget haben, die nah und nach 

per varios casus et tot discrimina rerum 

mit der politifhen Form und Verfaffung der Staaten vor- 
gegangen. Immer verhielt fih das Volk, d. i. der größte 
Theil der Nation, leidend babei. Denn auch dann, wenn 
ed anmaßliche oder erwählte Nepräfentanten hatte, waren 
gemeiniglich die Nechte des Volks nur der Schild und Ded: 
mantel, unter welhem bie Mächtigften unter dem Adel und 
der Klerifei und die Ehrgeizigften, Verſchmitzteſten und Be: 
redteften unter dem Molke ihre Privatabfichten defto ficherer 
ducchzufeßen wußten. — Wenn etwa noc Jemand wäre, der 
nicht wüßte, was Nepräfentanten einer Nation find: fo kann 
er fi aus der neuern und neueſten Sefchichte einer gewiffen 
Ile flottante fo trefflid davon belehren, daß es ihm, Alles 
zufammengerechnet, (wenigftens) eben fo fiher dünfen wird, 
feine Menfchheitsrechte in unferd lieben Herrn Gottes un: 
mittelbarem Schuß zu wiffen, als in den Händen folcher 
Nepräfentanten, die alle Augenblide die Rolle vergeffen, die 
man ihnen zu fpielen gegeben hat, und auch, wenn fie8 am 
beften zu machen (Heinen, doch immer nur fich felbft 
repräfentiren. 

Man burchgehe die Gefchichte aller Wahlreiche und aller 
erwählten Negenten und fehe — wie viel die Nation dabei 
gewinnt; daß Etlihe aus ihrem Mittel dad Recht haben, Veu- 
jenigen zum König zu feben, der ihrem beiondern Anterrir 


am zuträglichften ift! — Und eben weil in einem Wahlreiche 
der gemeine Mann, ber doch den zahlreichften und wichtig 
ften Theil der Nation ausmacht, gar wohl fühlt, wie wenig 
es ihm verfhhlägt, wer: ihn beberrihe, indem fein Schidfel 
im Ganzen genommen das näamliche bleiben wird; fo fehen 
wir ihn fo ruhig und gleichgültig abwarten, was bie Götter 
bießfalls befchließen: oder, wenn er fih ja für einen Candi⸗ 
daten mehr als für den andern intereffirt, fo ift es entweder 
aus irgend einer dumpflinnigen Parteilichkeit für deſſen Hans 
oder Perfon oder aus vermeintem Religionsintereſſe, ober 
weil er unter dem einen mehr in Ruhe und Frieden zu leben 
hofft, als unter dem andern. Allein, da auf feine Theil: 
nehmung fo aanz und gar nichts ankömmt — fo iſt's im 
Grunde für ihn auch einerlei, ob der Dberherr, der ihm ge: 
geben wird, dazu geboren oder erwäblt ſey. Sobald er nur 
einen Reiter auf feinem Nüden fühlt, der feiner maͤchtig 
ift, fo gibt er fih zufrieden, folgt dem Zügel und duldet 
den Sporn. 

Veberhaupt fehen wir, daß die Völker fih gern unter 
eine erblihe Regierung ſchmiegen, gern einem gewiffen Haufe, 
einer feftgefeßten Folge von Prinzen unterthan find, fich gar 
bald angewöhnen, diefe ihre Herren für eine höhere Art von 
Wefen anzufehen, und vor einem neugebornen Kron- ober 
Erbprinzen faum mit weniger Andacht, Glauben, Liebe und 
Hoffnung die Kniee beugen, als die heiligen drei Könige vor 
dem Chriftkindlein. AN dieß, lieber Here und Freund, tft 
in der menfchlihen Natur; und wohl dem gemeinen Manne, 
dem Fein Stephanus Junius Brutus, fein Milton, Fein 
Algernon Sidney, Feine Cato's Briefe dieß treuherzige Ge 
fühl wegphilofophirt haben! Ex nimmt feine Negenten, gut 
oder ſchlimm, als ihm von Gott aaluen an, ut du küle 
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yerr müßte beinah ber Dedichial felbft fepn, bis dem Volk 
infiele, die Frage aufzumerfen: ob es auch wohl fehuldig 
9, Alles von ihm zu leiden? — So tief fist im Menfchen 
as Gefühl, daß die bürgerliche Gefellfchaft eben fo, wie die 
anze Natur, von einer höhern, Alles umfaflenden, unabhän- 
igen und unwiderftehlihen Macht zufammengedrüdt und 
adurch in ihrer Form erhalten werden müſſe: — und fo: 
ren ihm nur erlaubt ift, über die eine oder die andere diefer 
egierenden Mächte zu murren, wenn fies ihm nicht nach 
einem Sinn und Bedürfnig machen; fo fallt ihm nicht ein, 
ich gegen fie aufzulehnen, und ein einziger Sonnenblid ift 
steder binlänglich, ihn zufrieden und guted Muths zu machen. 
In dltern Zeiten hatten die Menfchen einen großen 
zlauben an das Los, oder was wir den ungefähren Zufall 
ennen. Sie fahen es ald eine Art von Drakel an, als einen 
mmittelbaren Ausfpruch der Götter, auf den fie mehr Ber: 
rauen festen, als auf ihre eigne Klugheit. Und fo wurde 
uch zuweilen, bei GErledigungefällen, die Ernennung des 
euen Negenten dem Los oder Zufall überlaffen — wie in 
ielen Republifen noch heutiged Tages gefhieht. Die Erb: 
olge ift eine Art von 206, die in den Augen der Völker 
ben dadurch eine ganz eigne Heiligkeit erhält, daß man — 
und dieß mit beſtem Grunde) den Prinzen, der ver F 
es Erbfolgerechts zum Thron geboren wird, gerade fo * 
ind aufnimmt, als ob ihn ein Engel Gottes ſi ſichtbaru ang ze 
en Wolfen herabgebracht und mit einer durchs gafze' vu. 
infhalenden Stimme gerufen hätte: Sehet, daß sit ww & 
serr! Und man braucht nur die Menfchen, an gt je 7 7% & 


4 Die Inſtanzen, die ich hievon aus den ſogenannten Fre Aen —— —* * 
herholen könnte, wuͤrden dieſe Wahrheit auf die owyd RBI 
fe Wahrheit auf die Frauke 8 — 


beſtãtigen. 
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abftracten Theorien fudirt zu haben, aus dem gemeinen 
Reben Eennen gelernt und ihre Art, zu empfinden und fih 
die Sachen vorzuftellen, in vielen befondern Fallen beobachte 
zu haben, fo wird man (glaube ich) fo überzengt ſeyn, ale 
ich es bin: daß ein Bolf zu einem Prinzen, der ihm folder: 
geftalt aus dem Himmel in den Schoß gefallen ift, mehr 
Vertrauen hat, ale zu einem, den es felbft erwählt hätte. 
Dad freilih die Herren Philoſophen und Staatsaelehrten 
und all das ehrſüchtige Voͤlklein, das auch gern am Ruder | 
fißen und die Welt regieren helfen möchte, anders gefinnt 
ift, wollen wir ihnen nicht verdenfen; es tft fehr natürlid: 
nur follen fie auch bedenken, Daß fie nicht das Volk, vielleicht 
nicht der zehentanfendfte Theil des Volks find, zu deſſen 
ungebetenen Vertretern fie fih aufwerfen. 

Die Natur bat jedem ihrer Gefchöpfe die Triebe und 
innern Anlagen gegeben, ohne die ed nicht: Das werden 
tönnte, was es feyn fol. Da die menfhlihe Gattung ohne 
Regierung nicht glüdlich feyn, nicht einmal erhalten werben 
fonnte: fo ift der Menſch von Natur das gelehrigfte und 
lenkſamſte aller Welen — man müßte ihn denn nun ger . 
nicht zu behandeln willen. Was ihn aber am meiften ge: 
ſchickt macht, fih regieren zu laſſen — und fo regieren zu 
laffen, wie ed gewöhnlich gefchieht — find drei oder vie 
charakteriftifche Süge, um derenwillen er fi) von feines Glei⸗ 
chen fchon oft bat den Görgen fingen laffen müflen. — Zum 
Grempel, daß taufend Menfchen, die man einzeln nicht vom 
Flecke bringen Fönnte, alle zufammen hinter drein ziehn 
werden, folt’ ed auch durch die Pforte der Höllen fepn, fr | 
bald einer vorangeht und ruft: Ein braver Kerl geht mit! — 
fodann: daß fie es einem Acen hersih Dant wiflen, der 
ihnen die Mühe eripart, Keh über cine Some, Ver Wie 





beforgt werden muß, den Kopf zu zerbrechen; ferner: daß fie 
ſich ſehr leicht an etwas gewöhnen, daß nichts fo albern, 
widerfinnifh, unluſtig, mübfelig und befchwerlich ift, das 
ihnen die Gewohnheit nicht erträalih und zum Theil fo leicht 
macht, daß fie es zuleht gar nicht mehr fühlen — und end: 
lich: daß fie größtentheild und in den meiften Augenbliden 
ihres Lebens in einem Nebel wandeln, der fie nicht viel wei- 
ter, als vor ihre Süße hinfehen laßt; fo daß fie fih um alles 
Gegenwärtige, was ein wenig weit von ihnen liegt, wenig 
und um die Zukunft oder die entferntern Folgen des Gegen- 
wärtigen gar nicht befümmern — : vier Qualitäten, Die 
(unter ung gefagt) der weltberühmten menfchlichen Vernunft 
eben nicht die größte Ehre machen. Aber — ohne fie, wie 
ſollten auch Menfchen von ihres Gleichen regiert werden fin: 
nen ? — Denn, nachdem die Regierung und bürgerliche Ordnung 
einmal bei den verfchiedenen Völkern PlaB genommen und 
Wurzeln gefchlagen, fo wird freilich der Fall, daß die Re: 
genten wirklich auch die Beſten unter ihrem Volke find, im: 
mer feltner. Uber ed bedarf auch deffen nicht Ichlechterdinge. 
Denn, wenn das Werf nur einmal eingerichtet und im 
Gange ift, fo braucht es eben Feiner fo ftarfen Hand, um es 
darin zu erhalten; die Gewalt und Kraft, die den Staat 
zufammenhält, liegt dann in der ganzen politifhen Mafchi: 
nerie; und es ift zur Noth genug, wenn derjenige, der da- 
für angefehen wird, als ob er den Olympus trage, nur unten 
fteht und repräfentirt. Wäre das nicht, fo müßte von zweien 
der größten Reihe in Europa ſchon längft keine Fuge mehr 
in die andere paflen. — Freilich kommen dann auch Fälle — 
aber darum gibt's auch Feine Mafchine und feinen Staat, 
der ewig dauert. 
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Ich habe behauptet: daß die Völfer aus eben dem 
Grunde natürlider Nothwendigkeit der obrigfeitlihen Gewalt 
unterworfen find, um deflenwillen die Kinder natürliche Un: 
tertbanen ihrer Eltern find. Es wäre leicht, die Aehnlich⸗ 
Feit zwifchen einem Volke und einem Kinde ausführlich dar- 
zuthun, wenn ed, nach dem, was ich eben über die Urſachen 
der fonderbaren Lenkſamkeit der menfchlihen Gattung gefagt 
babe, noch nöthig ware. Das bekannte: Ihr Griechen 
bleibt ewig Kinder! ift ein Sompliment, dad man, ohne fi 
an ihrer angebliben Maieflät zu verfündigen, allen Nationen 
in-der Welt machen kann. Und wie follt’ ed auch anders 
ſeyn können, da jedes Volk, ftatt der täglich abgebenden, 
täglich wieder mit Kindern reerutirt wird, und das eigent: 
liche Alter der Vernunft bei jedem Menfchen nur ein fchma- 
ler Iſthmus zwifhen einer zwiefahen Kindheit ift! — Ja 
felbft in diefem Alter der Vernunft, weld ein Unterſchied 
zwifhen taufend Menfchen, jeder einzeln und für fib in 
feinem eignen Wirfunggkreife genommen, und eben biefen 
taufend Menfhen, wenn fie in einem Haufen verfammelt 
find? Iſt's nicht uralte, milionenmal beftätigte Wahrheit, 
daß die Menfchen, fobald fie fih in eine Mafle zufammen: 
drangen, einzeln den größten Theil ihrer Kraft verlieren? 

Wie oft hat man gefehen, daß die gefcheidteften Leute einer 
oder vieler Nationen, fobald fie in großer Anzahl feierlich 
und in Ceremonien-Roͤcken verfammelt find, um über die 
wichtigften Gegenftände der Menfchheit in Corpore zu deli: 
beriren — fich juft in Corpore fo albern betragen, fo wenig 
wien, was fie wollen, einander fo wenig verftehen, fo viel 
Zeit mit Nebendingen verderben, über die Flarften Dinge fo 
viel ſchwatzen, punctixen, grüheln, wten und fophiftifiven, 
ald ob fie die amsgemanteten — Kürten wire, U 
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endlih: — nad, Gott weiß! wie viel Seffionen — zuleßt 
doch entweder gar nichts zu Stande bringen oder von einem 
Einzigen, der durch Lift oder Gewalt Meifter über fie wird, 
fi) bemaulforben und (gern oder ungern) ganz anders wohin 
führen laffen muͤſſen, ald wohin fie anfangs gehen wollten! 
Und wenn ed denn eine fo große Wahrheit ift und 
bleibt, daß Kinder und Voͤlker aus dem naͤmlichen Grunde 
regiert werden mäflen: wie auffallend ift nicht das Wider: 
finnifhe in der Meinung derjenigen, die zu einem Menſch⸗ 
beitsrechte machen: „dad Volk habe ein unverlierbares Recht, 
über die Regierung feiner Obrigkeit zu urtheilen und fich, 
zum Grempel, der SHerrichaft feines Königs zu entziehen, 
wenn er durch eine fchlimme Negierung fich der Krone un: 
würdig gemacht.” Wie? Kinder — die eben darum, weil 
fie fich nicht felbft regieren Eönnen, unter väterlicher Gewalt 
ſtehen — follen ein Recht haben, ihren Vater zu controliren ? 
entfcheidend zu urtheilen, ob feine Befehle vernünftig und 
zu ihrem Beten zweckmäßig feyen? ob er ihnen nicht mehr 
Spielzeug und Nafchwert geben follte? ob er ihnen in bie: 
fem oder jenem Falle die Ruthe auch wohl mit Recht oder 
nicht zu ftarf oder Keinen Streich zu viel gegeben habe? ob 
er auch Weisheit und Tugend genug habe, fo liebe, artige, 
gefcheidte und im Grunde doch wohl Alles beffer wiſſende 
Kinder, wie fie find, zu regieren? ob er nicht zuweilen 
felbft thue, was er ihnen verbeut? und ob fie alfo nicht 
gar wohl -befugt feyen, fih mit gefammter Hand über ihn 
ber zu machen und ihm die Nuthe auch zu geben, bie er fie. 
fo oft unbilliger Weile empfinden laffen u. f. w.? Keine, 
weife, wohl überlegte Srundfäße — deren Einführung in die 
Kinderzuht und in die bürgerlihe Negierung hereiiie Rıı- 
gen haben würde! — Ed mag, wenn Sie willen, KAT II 
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löblihe Beihäftigung der Herren Philofophen feyn, immer 
und ewig darüber zu raffiniren, wie den Gebrecdhen und 
Schäden der Menfchheit und ihren Einrichtungen geholfen 
werden Fönnte: nur müffen die Mittel, die fie ung dazu 
anpreifen, nicht (wie, leider! faft immer der Fall ift) drger 
feyn, als dag Webel felbft, wovon fie ung heilen, oder dem 
fie zuvorfommen wollen. 


Ich ſehe wohl, daß ich noch gar viel zu fagen hätte, 
wenn ich ins Detail gehen, die Verbindung meines Grund: 
faßes mit den echten und allgemein anerfannten Grund: 
marimen einer jeden guten bürgerlichen Regierung zeigen 
und auf alle Einwürfe, die ich voraugfehe, auch voraus ant: 
worten wollte. — Aber under ayav! — Nur dieß laffen Sie 
mich jebt noch fagen: Wenn wir die Weltgefchichte von 
Jahrhundert zu Jahrhundert und die befonderen Voͤlkerge⸗ 
fhichten von Generation zu Generation überfehen und ver: 
gleichen, und fehen dann, wie wunderbar die unermeßlicde 
Kette von Urfachen und Wirkungen fich fortfchlingt; wie im: 
mer ganz andere Effecte herausfommen, ale man von den 
vermeinten Urfachen erwartet hätte; wie ein Neich, dem von 
feinen eignen Staatsärzten der gewiffe Untergang als eine 
Folge jeder angeblichen Sottife, ſo die Regierung gemadt, 
zwanzig und mehr Jahre hinter einander angebroht worden, 
deffen ungeachtet fih in feinem Stand und Wefen erhält und 
die Weisfagungen feiner Propheten zu Schanden macht; wie 
oft die klügſten Mapregeln nichts, und dagegen ein dummer 
Streih wider Willen und Hufen teen, Ver hm gemacht, 

“ den beften Effect hervorgekrait, wie witten wie cin 
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fheinenden Urfachen einer allgemeinen Zerrüättung fich das 
anze Doch immer im Gleichgewichte und jede Nation we: 
gſtens in einem leidlichen Zuftande erhält — kurz — wenn 
r fehen, durh was für ein Minimum von Weisheit die 
elt regiert und wahrlich wenigſtens fo regiert wird, daß es 
werlih einer von und befler machen würde: fo daucht 
ih, es leuchte ftark in die Augen, daß es blos die in allen 
:gierungen hinter der Scene fpielende Theokratie ſey, welche 
acht, Daß es, troß unfern eiteln DBeforgniffen — nidt 
limmer und oft gegen alle unfere Deductionen, Theorien 
d Demonftrationen fo viel beſſer in der Welt geht, ale 
unfrer einfältigen Meinung nach gehen follte. 
Uebrigens hoffe ich, Sie werden mit mir überzeugt ſeyn, 
ß die Auflöfung des politifchen Problems, worüber ich 
men hier meine geringe Meinung en gros mitgetheilt, 
f welhe Weife fie auch gefchehe, in die Prarin wenig oder 
re feinen Einfluß habe. Dergleihen Dinge find gut per 
predica. Im Leben felbft aber bleibt's doch immer beim 
ten. Es gab eine Zeit, wo die Monarchenfreffer — gefähr: 
h waren; derimalen braucht Claus Zettel feinen Kopf nicht 
8 der Löwenhaut berauszufteden, um uns zu fagen, daß er 
n Löwe im Ernfte ſey. Der Cynismus, der je länger je 
hr Mode zu werden fcheint, und unter deffen mancherlei 
mifchen Symtomen auch dieß ift, daß wir fo folge Blicke 
8 unfern Tonnen hervor auf die Könige werfen — wird, 
e ale unfre Moden, vorübergehn und fcehwerlich mehr 
pur hinter fich laffen, als die ellenlangen Haarauffäße und 
e dreifingerbreiten Haarbeutel. Und fo laffen Sie mid 
it einer Wahrheit fchließen, die gewiß von und Beiden, fo 
rfchieden wir auch über den Grund der voritätlihen 
acht benfen mögen, mit gleich ſtarker Weberyenannn IR 


304 


eine große Wahrheit anerfannt wird — und bie id 
befier noch Fürzer auszudrüden weiß, ald wie fie auf 
Grabmal der berühmten Miftriß Macaulay eingegraben 


Government 
ıs a Power 
delegated for the 
Happiness of Mankind 
when conducted by 
Wısdom, Justice 
and Mercy. 


Und — um diefer theoretiihen Wahrheit auch noch 
Nutzanwendung beizufügen — möchten Obrigkeiten und 
terthbanen der Ermahnung Pauls des Apoſtels — der 
blos als Menfch einer der Weifeften und Größten war, 
je gewefen find — ewig treu bleiben: 


Ihr Kinder, 
feyd gehorfam den Eitern 
in allen Dingen, 
denn dieß ift dem Herrn gefällig! 
Ihr Vaͤter, 
erbittert eure Kinder nicht, 
auf daß ſie nicht ſcheu werden! 


Athenion, 
genannt Ariſtion, 
oder: 
das Glück der Athener unter der Regierung eines 
vorgeblichen Philoſophen. 


1781. 


Wieland, fämmtl, Werke, XXX, _ | 20 
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abftracten Theorien ftudirt zu haben, aus dem gemeinen 
Reben Fennen gelernt und ihre Art, zu empfinden und fih 
die Sachen vorzuftellen, in vielen befondern Fällen beobachtet 
zu haben, fo wird man (glaube ich) fo überzeugt ſeyn, ale 
ich es bin: daß ein Volk zu einem Prinzen, der ihm folder: 
geftalt aus dem Himmel in den Schoß gefallen ift, mehr 
Vertrauen hat, ald zu einem, den es felbft erwählt hätte. 
Daß freilih die Herren Philofophen und Staatsaelehrten 
und all das ehrfüchtige Voͤlklein, das auch gern am Ruder 
fißen und die Welt regieren helfen möchte, anders gefinnt 
tft, wollen wir ihnen nicht. verdenken; es ift fehr natürlich: 
nur follen fie auch bedenken, daß fie nicht dad Volk, vielleicht 
nicht der zehentanfendfte Theil des Volks find, zu deflen 
ungebetenen Vertretern fie fich aufwerfen. 

Die Natur hat jedem ihrer Gefchöpfe die Triebe und 
innern Anlagen gegeben, ohne die es nicht- dad werden 
könnte, was es ſeyn fol. Da die menfchliche Gattung ohne 
Regierung nicht glüdlich ſeyn, nicht einmal erhalten werden 
Eonnte: fo ift der Menſch von Natur das gelehrigfte und 
lentfamfte aller Weſen — man müßte ihn denn nun gar 
nicht zu behandeln wiſſen. Was ihn aber am meiften ge: 
ſchickt macht, fich regieren zu laffen — und fo regieren zu 
laffen, wie es gewöhnlich gefchieht — find drei oder vie 
charakteriftifche Süge, um derenwillen er ſich von feines Glei⸗ 
chen fchon oft hat den Goͤrgen fingen laffen muͤſſen. — Zum 
Grempel, daß tauſend Menfchen, die man einzeln nicht vom 
Flecke bringen Fönnte, alle zufammen hinter drein ziehn 
werden, ſollt' ed auch durch die Pforte der Höllen fepn, fe: 
bald einer vorangeht und ruft: Ein braver Kerl geht mit! — 
fodann; daß fie e einem Aehen herrlich Dank willen, der 
ihnen die Mühe eriport, AH der eine Sure The Weistntil 
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beforgt werden muß, den Kopf zu zerbrechen; ferner: daß fie 
ſich fehr leicht an etwas gewöhnen, daß nichts fo albern, 
widerfinnifh, unluftig, mühfelig und befchwerlich ift, das 
ihnen die Gewohnheit nicht erträglich und zum Theil fo leicht 
macht, daß fie ed zulekt gar nicht mehr fühlen — und end: 
lich: daß fie größtentheild und in den meiften Augenbliden 
ihres Lebens in einem Nebel wandeln, der fie nicht viel wei: 
ter, als vor ihre Süße hinſehen läßt; fo daß fie fih um alles 
Segenwärtige, was ein wenig weit von ihnen liegt, wenig 
und um die Zukunft oder die entferntern Folgen des Gegen: 
wärtigen gar nicht befümmern — : vier Qualitäten, Die 
(unter ung gefagt) der weltberühmten menfchlichen Vernunft 
eben nicht die größte Ehre machen. Aber — ohne fie, wie 
folften audy Menfchen von ihres Gleichen regiert werden Fön: 
nen ? — Denn, nachdem die Regierung und bürgerliche Ordnung 
einmal bei den verfchiedenen Völkern Plab genommen und 
Wurzeln gefchlagen, fo wird freilich der Tall, daß die Re: 
genten wirklich auch die Beſten unter ihrem Volke find, im: 
mer feltner. Aber ed bedarf auch deffen nicht fchlechterdings. 
Denn, wenn das Werk nur einmal eingerichtet und im 
Gange ift, fo braucht es eben Feiner fo ftarfen Hand, um es 
darin zu erhalten; die Gewalt und Kraft, die den Staat 
zufammenhält, liegt dann in der ganzen politifchen Mafcht: 
nerie; und es ift zur Noth genug, wenn derjenige, der da- 
für angefehen wird, als ob er den Olympus trage, nur unten 
fteht und repräfentirt. Wäre das nicht, fo müßte von zweien 
der größten Neihe in Europa ſchon längft feine Zuge mehr 
in die andere paffen. — Freilich kommen dann auch Fälle — 
aber darum gibt's auch Feine Mafchine und keinen Staat, 
der ewig dauert. 
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Ich habe behauptet: daß die Völker aus eben dem 
Grunde natürlicher Nothwendigkeit der obrigkeitlichen Gewalt 
unterworfen find, um deflenwillen die Kinder natürliche Un: 
terthanen ihrer Eltern find. Es wäre leicht, die Aehnlich⸗ 
keit zwifchen einem Volke und einem Kinde ausführlich dar: 
zuthun, wenn es, nad dem, was ich eben über die Urſachen 
der fonderbaren Lenkfamkeit der menfchlichen Gattung gefagt 
habe, noch nöthig wäre. Das bekannte: Ihr Griechen 
bleibt ewig Kinder! ift ein Compliment, das man, ohne fi 
an ihrer angeblihen Majeftät zu verfündigen, allen Nationen 
in der Welt machen kann. Und wie follt? ed auch anders 
ſeyn fünnen, da jedes Volk, ftatt der täglich abgehenden, 
täglich wieder mit Kindern recrutirt wird, und das eigent- 
liche Alter der Vernunft bei jedem Menfhen nur ein fchma- 
ler Iſthmus zwifchen einer zwiefahen Kindheit ift! — Ja 
felbft in diefem Alter der Vernunft, welch ein Unterfchied 
zwifchen taufend Menfchen, jeder einzeln und für fih in 
feinem eignen Wirfungskreife genommen, und eben diefen 
taufend Menfchen, wenn fie in einem Haufen verfammelt 
find? Iſt's nicht uralte, millionenmal beftätigte Wahrheit, 
daß die Menfchen, fobald fie fich in eine Mafle zufammen: 
drängen, einzeln den größten Theil ihrer Kraft verlieren? 
Wie oft hat man gefehen, daB die gefcheidteften Leute einer 
oder vieler Nationen, fobald fie in großer Anzahl feierlich 
und in Ceremonien-Roͤcken verfammelt find, um über die 
wichtigften Gegenftände der Menfchheit in Corpore zu deli: 
beriren — ſich juft in Corpore fo albern betragen, fo wenig 
wiffen, was fie wollen, einander fo wenig verftehen, fo viel 
Zeit mit Nebendingen verderben, über die Elarften Dinge fo 
viel fchwaßen, yunctiren, grübeln, zanken und fophiftifiren, 
als ob fie die ansgemanteten — Wibertten wären, ut 
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endlih: — nah, Gott weiß! wie viel Seffionen — zuleßt 
doch entweder gar nichts zu Stande bringen oder von einem 
Einzigen, der durch Liſt oder Gewalt Meifter über fie wird, 
fih bemaulforben und (gern oder ungern) ganz anders wohin 
führen laſſen müflen, ald wohin fie anfangs gehen wollten! 
Und wenn es denn eine fo große Wahrheit ift und 
bleibt, daß Kinder und Völfer aus dem nämlichen Grunde 
regiert werden müffen: wie auffallend iſt nicht das Wider: 
finnifhe in der Meinung derjenigen, die zu einem Menfch- 
heitsrechte machen: „das Volk habe ein unverlierbares Necht, 
über die Regierung feiner Obrigkeit zu urtheilen und fi, 
zum Grempel, der Herrſchaft feines Königs zu entziehen, 
wenn er durch eine fchlimme Regierung fi der Krone un: 
würdig gemacht.” Wie? Kinder — die eben darum, weil 
fie fich nicht felbft regieren können, unter väterlicher Gewalt 
ſtehen — follen ein Recht haben, ihren Vater zu controliren ? 
entfcheidend zu urtheilen, ob feine Befehle vernünftig und 
zu ihrem Beſten zwedmäßig feyen? ob er ihnen nicht mehr 
Spielzeug und Nafchwerk geben follte? ob er ihnen in die- 
fem oder jenem Falle die Ruthe auch wohl mit Necht oder 
nicht zu ftarf oder Feinen Streich zu viel gegeben babe? ob 
er auch Weisheit und Tugend genug habe, fo liebe, artige, 
gefheidte und im Grunde doch wohl Alles beffer wiſſende 
Kinder, wie fie find, zu regieren? ob er nicht zuweilen 
felbft thue, was er ihnen verbeut? und ob fie alfo nicht 
gar wohl -befugt feyen, fih mit gefammter Hand über ihn 
ber zu machen und ihm die Nuthe auch zu geben, die ex fie 
fo oft unbilliger Weile empfinden laſſen u. f. w.? Zeine, 
weife, wohl überlegte Srundfäße — deren Einführung in die 
Kinderzuht und in die bürgerlihe Regierung here Aı- 
sen haben würde! — Es mag, wenn Sie woien, Kr U 


302 


Löbliche Beichäftigung der Herren Philofopben feyn, immer 
und ewig darüber zu raffiniren, wie den Gebrechen und 
Schäden der Menfhheit und ihren Cinrihtungen geholfen 
werden Fönnte: nur müffen die Mittel, die fie ung dazu 
anpreifen, nicht (wie, leider! faft immer der Fall ift) aͤrger 
ſeyn, ald das Uebel felbft, wovon fie ung heilen, oder dem 
fie zuvorfommen wollen. 


Ich fehe wohl, daß ich noch gar viel zu fagen hätte, 
wenn ich ins Detail gehen, die Verbindung meines Grund: 
faßes mit den echten und allgemein anerfannten Grund: 
marimen einer jeden guten bürgerlihen Regierung zeigen 
und auf alle Einwürfe, die ich vorausfehe, auch voraus ant: 
worten wollte. — Aber under ayav! — Nur dieß laffen Sie 
mich jebt noch fagen: Wenn wir die Weltgefchichte von 
Jahrhundert zu Tahrhundert und die befonderen Wölferge 
fhichten von Generation zu Generation überfehen und ver: 
gleichen, und fehben dann, wie wunderbar die unermeßlice 
Kette von Urfachen und Wirkungen fich fortfhlingt; wie im: 
mer ganz andere Effecte heraustommen, ale man von ben 

. vermeinten Urfachen erwartet hätte; wie ein Neich, dem von 
feinen eignen Staatsärzten der gewifle Untergang als eine 
Folge jeder angeblichen Sottife, ſo die Regierung gemadt, 
zwanzig und mehr Jahre hinter einander angebroht worden, 
defien ungeachtet fich in feinem Stand und Wefen erhält und 
die Weisfagungen feiner Propheten zu Schanden macht; wie 
oft die Flügften Maßregeln nichts, und dagegen ein dummer 
Streih wider Willen und Hofen ven, Ver ihn gemacht, 
den beften Effect hervorgebrant, wie witten wire in 
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nfcheinenden Urfachen einer allgemeinen Zerrüttung fich das 
zanze doch immer im Gleichgewichte und jede Nation wer 
igftens in einem leiblichen Zuftande erhält — fur; — wenn 
ir fehen, durch was für ein Minimum von Weisheit die 
Belt regiert und wahrlich wenigftend fo regiert wird, daß es 
hwerlich einer von ung beffer machen würde: fo daucht 
sich, es leuchte ftarf in die Augen, daß es blos die in allen 
tegierungen hinter der Scene fpielende Theokratie ſey, welche 
sacht, Daß es, troß unfern eiteln Beſorgniſſen — nidt 
blimmer und oft gegen alle unfere Deductionen, Theorien 
nd Demonftrationen fo viel beffer in der Welt geht, ale 
3 unfrer einfältigen Meinung nad gehen ſollte. 
Uebrigens hoffe ich, Sie werden mit mir überzeugt feyn, 
aß die Auflöfung des politifchen Problems, worüber ich 
hen bier meine geringe Meinung en gros mitgetheilt, 
uf welche Weife fie auch gefchehe, in die Prarin wenig oder 
ir feinen Einfluß habe. Dersleihen Dinge find gut per 
ı predica. Im Leben felbft aber bleibt’s doch immer beim 
Iten. Es gab eine Zeit, wo die Monarchenfrefler — gefähr- 
ch waren; dermalen braucht Claus Zettel feinen Kopf nicht 
us der Löwenhaut herauszuſtecken, um und zu fagen, daß er 
in Löwe im Ernfte ſey. Der Cynismus, der je länger je 
iehr Mode zu werden fcheint, und unter defien mancherlei 
ymifchen Symtomen auch dieß ift, daß wir fo ftolze Blicke 
us unfern Tonnen hervor auf die Könige werfen — wird, 
ie alle unfre Moden, vorübergehn und fchwerlich mehr 
Spur hinter fich laffen, als die elenlangen Haarauffäße und 
ie dreifingerbreiten SHaarbeutel. Und fo laffen Sie mid 
nit einer Wahrheit fchließen, die gewiß von und Beiden, fo 
erfchteden wir auch über den Grund der vhriateitiihen 
Macht benten mögen, mit gleich ſtarker Webergenaana Kt 
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eine große Wahrheit anerkannt wird — und die ich nid 
beffer noch fürger auszudrüden weiß, als wie fie auf dem 
Grabmal der berühmten Miftriß Macaulay eingegraben fteht: 


Government 
ıs a Power 
delegated for the 
Happiness of Mankind 
when conducted by 
Wisdom, Justice 
and Mercy. 


Und — um diefer theoretifhen Wahrheit auch noch eine 
Nutzanwendung beizufügen — möchten Hbrigfeiten und In: 
tertbanen der Ermahnung Pauls des Apofteld — der auch 
blos als Menfch einer der Weifeften und Größten war, die 
je gewefen find — ewig treu bleiben: 


Ihr Kinder, 
feyd gehorfam den Eitern 
in allen Dingen, 
denn dieß ift dem Herrn gefällig! 
j Hr Vaͤter, 
erbittert eure Kinder nicht, 
auf daß fie nicht ſcheu werden! 





Athenion, 
genannt Ariſtion, 
oder: 
is Glück der Athener unter ber Regierung eines 
vorgeblichen Philoſophen. 
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Unter die gelehrten Weidfprüche, die auf das Wort ir: 
ad eines großen Mannes, der fie zuerft gefagt hat, und 
ı Des blendenden Scheing willen, den fie beim erften An⸗ 
ck von fich werfen, ohne weitere Unterfuchung für gut an: 
sommen werden, gehört auch das befannte: Felix Res- 
blica ubi aut Philosophi imperant aut Imperantes philo- 
3hantur; das ift, „glüdlich find die Staaten, mo entweder 
Philoſophen regieren, oder die Negenten philofophiren.‘ 

Friede fey mit der Afche des Weifen, aus deffen Munde 
er Seder diefer Spruch zum Erften hervorgegangen! ich 
ı gewiß, er hätte mit gutem Gewiſſen fchwören können, 
B er eine große Wahrheit zu fagen glaubte; und ich felbft 
te darauf ſchwoͤren, daß er ein Philofoph war, und daß 
n gnädiger Herr oder feine gnädigen Herren — nicht 
ilofophirten. | 

Ich denke nicht, daß hier erft zu fragen ſey, was er 
ter einem Philofophen verftanden habe. Hätte er nichts 
iter mit feinem Spruche fagen wollen, als: ein Volk fey 
icklich, das von einem weifen Manne weislich regiert 
rde: fo hätte er eben fo wohl gethan, nichts zu fagen. 
san wer wird mit einer Miche, ald ob er eine gar wichtige 
se Wahrheit zu Tage gefördert habe, fangen“ Wersuitt Rt 
ver ald Unwelsheit. Aber ganz gewiß war dad au wur 
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Meinung nicht. Er verftand unter einem Philoſophen kei: 
nen Weifen, fondern was man von jeher unter einem Phile: 
fophen verftanden bat, einen Mann, der fih auf Philofophie 
gelegt bat und Philofophie treibt: fo wie man unter einem 
Arzt nicht einen Mann meint, der felbft gefund ift und ale 
Kranken gefund macht, fondern einen, der die Arzneikunſt 
gelernt hat und treibt, fo guf er kann und weiß; oder wie 


man nicht denjenigen einen Schiffer nennt, der fein Schiff 


glücklich und wohl behalten an Ort und Stelle führt, fon: 
dern den, der die Kunft verftieht, ein Schiff zu führen. Ber: 
ausgefest alfo, daß in vorbefagtem Weidſpruch dag Wort 
Philofoph weder mehr noch weniger bezeichnet, als einem 
Mann, der, nach Cicero's Erflärung, die Wilfenfchaft aller 
göttlihen und menfchlihen Dinge, oder nah Wolfens, die 
Wiſſenſchaft aller möglichen Dinge, infofern fie möglich find, 
zu feiner Profeffion gemacht bat: fo fehe ich eben nicht ein, 
warum ein Staat unter dem Scepter eines Philoſophen 
glüdlicher ſeyn follte ald unter irgend einem andern Ehren: 


mann, der fo viel Verftand hat, feine rechte Hand von feine 


linfen zu unterfheiden. Daß die Philofophen andrer Me: 
nung find, und daß es ihnen, weil fie andrer Meinung find, 
an Gründen, ihre Meinung aufzuftußen, nicht fehlen könn, 
laß ich gerne gelten. Ariſtoxenus, der Tonkünftler, behaup⸗ 
tete: die Seele fey ein Accord und das Univerfum eine große 
Harfe, auf der die Natur Solo fpiele! Einem Manne, der 
fo parteiifch für feine Kunft dachte, wear ed gewiß nicht zu 
viel, auch zu behaupten oder doc wenigftend zu glauben, die 
Staaten würden am glüdlichften feyn, wenn fie von lauter 
Tonfünftlern regiert würden.* Und der -franzöfifche ‚Tan 
meifter, der unmdglih heareiien tunte, was die Königin 
Anna an Heren Robert Harley gelden alten Kausie, iS 
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m zu ihrem erften Minifter gemacht, da er doch der 
e Schöps auf feinem Tanzboden gewefen — ich bin ver: 
t, daB in den Augen diefes ehrlichen Mannes ein guter 
meifter gefchiditer war, die Welt im Gang zu erhalten, 
ie fammtlihen Mitglieder aller Akademien der Willen: 
en in Europa. Es ift num einmal nicht anderd? Ge: 
ann ift öffentlich oder heimlich für die Profeffion, die er 
, und für die Slaffe, zu welcher er gezählt wird, einge- 
nen: warum follten’d die Philofophen, die doch un- 
ig fo viel vor und Undern voraus haben, weniger ſeyn? 
Der Fürzefte und ficherfte Weg, über diefen Punkt hinter 
Bahrheit zu fommen, ift wohl diefer, daß man fih um- 
wie glülich die Staaten geweſen find, denen es fo gut 
en iſt, von Philofophen regiert zu werden. Soviel ich 
‚ ift-der Kal noch nicht oft vorgefommen. Aber defto 
Nender und vorftechender wird ohne Zweifel auch dag 
' folder Staaten geweien feyn. Mir ift Davon ein Ber- 
befannt, Dad zwar etwas alt, aber vielleicht dag merk 
igfte in feiner Art ift, das die Gefchichte aufzumeifen 
Da zu vermuthen ift, Daß der Philofoph, den ich meine, 
jftend neunundneunzig von hundert meiner Lefer ganze 
inbefannt fey: fo will ih Ihnen feine Geſchichte ume 
lich genug erzählen, um fie eben fo befannt mit ihm zu 
en, ale ob fie das Glück gehabt hatten, felbft unter ſei— 
Regierung zu leben; mit der vorläufigen Verficherung, 
Sie fih auf die biftorifhe Wahrheit aller Umftände, fo 
ordentlich und mahrchenhaft fie auch zum Theil Elingen 
n, fo gut als bei irgend einem andern Stüd alter Ge: 
te verlaffen koͤnnen. 
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Ungefähr hundert und dreißig Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung lebte zu Athen ein gewiffer Athenion, Buͤrger 
und Philoſoph dafelbft; denn er gehörte zu der Schule dei 
Peripatetiferd Erymnäus, von deffen Leben und Thaten aber 
weiter nichts bie zu ung gefommen ift, ald „daß er, unge 
fähbr um dieſe Zeit, der Schule ded Wriftoteles oder dem 
fogenannten Lyceum vorgeftanden haben fol.” Diefer Athe 
nion fchaffte fih in feinen alten Tagen eine ägyptifche Slla⸗ 
vin an. Diefe Sklavin gebar nach einiger Zeit einen Sohn; 
und diefer Sohn, der nah dem Namen feines Patrone 
Arhenion genennt wurde, tft der Held der gegenwärtigen 
Geſchichte. Wer auch der Vater ſeyn mochte, vermutben 
läßt ſich's wenigſtens, daß es der Philofoph Athenion fo gut 
ſeyn Eonnte als ein Anderer; und daß er es vielleicht ſelbſt 
glaube, ſchloſſen Viele daraus, weil er auf den jungen Men: 
fhen, nahdem er herangewachfen war, eine befondere Neigung | 
warf und ihn fogar zum Erben einfeßte. 

Indeſſen wollen wir denen, welche vielleicht, um de 
Ehre der peripatetifchen Philofophie willen, lieber ſehen möd: 
ten, daß der alte Athenion fchußfelt gegen die Reize der 
äppptifchen Magd geblieben wäre, unverhalten laſſen, daß 
feine Sreigebigkeit gegen..den Sohn feiner Sflavin eben fr 
wohl die blofe Exrfenntlichkeit für die befondere Treue, womit 
ihm der junge Menfch zugethan war, als ein ſtaͤrkeres natür: 
lihed Gefühl zur Quelle gehabt haben koͤnne. Denn bie 
Geſchichte fagt: ale der Philoſoph endlich vor hohem Alter 
ſchwach und unvermögend geworden, habe Athenion ihn über: 
al, wo er gegangen und gekanten , au der Hand geführt, 

und Mutter und Sohn hätten am WR a Se site 
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e und Hülfleiftung bewiefen, die er nur immer von der 
Pre Gattin und dem dankbarſten Sohn hätte erwarten 


Diele beiondere Rreue und Ergebenheit konnte von Sei- 
a des jungen Menfchen die blofe reine Wirkung feiner 
Jantbarkeit gegen feinen alten Wohlthäter ſeyn; fie Tonnte 
ber eben. fowohl die blofe reine Wirkung feiner Neigung zur 
zerlaſſenſchaft desſelben ſeyn. Wir erinnern dieſes beildäufig 
enen zu Lieb, welche (mit weniger Menſchenkenntniß als 
Sutherzigkeit) Immer: geneigt find, von jedem Schein der 
Engend das Beſte zu denken, und ſich Dadurch der Unluſt 
usfeßen, ımter zehn Fällen gewöhnlich fieben oder acht Mal 
ichtig betrogen - zu werden. Wahr iſt's, daß fie dafür auch 
on jedem Schein ded Böfen das Aergſte zu denken pflegen, 
md nicht wenig betroffen find, wenn fich (wie öfters) am 
inde zeigt, daß unter zweien der, den fie für den böfen 
Renſchen anfahen, der gute, und der, für deſſen Rechtſchaffen⸗ 
eit ſie ſich verbuͤrgt haͤtten, der Boͤſewicht iſt. 

Wie dem aber auch in gegenwaͤrtigem Falle ſeyn mochte, 
enug, ber Sohn der Aegpypterin fand nach dem Tode des 
fiten , deflen praͤſumirter Sohn und Erb er war, Mittel, 
ih das athenifche Bürgerrecht zu verichaffen, welches in 
tefen Seiten nit mehr fo wichtig ald im Tahrhundert des 
Jeritles und Demofthenes und daher auch leichter zu erhal: 
en war. Da er zu folbem Ende in eine von den athenifchen 
nnften eingefchrieben werden mußte, fo vertaufchte er bei 
ieſer Gelegenheit feinen bisherigen Namen Athenion mit 
feiftion, den er in der Folge immer geführt hat, und unter 
yelchem er bei ben Alten, welche von ihm fprechen, vorkommt. 
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Der junge Mann war, wie ed fcheint, mit allen den 
Gaben geboren, womit die Natur, nach der Meinung dei 
Philoſophen Vanini, feines. Gleichen für Die Strenge ber Se: 
feße und des Vorurtheils ſchadlos hält, Die Cultur dieſer 
Gaben und der Fluge Gebrauch, den er Davon machen würde, 
waren ber einzige Weg, auf dem er aus der Dunkelheit auf: 
tauchen Fonnte, wozu ihn Geburt und Umftände fonft verur: 
theilt hätten. In dem Haufe eines Mannes erzogen, der 
die philofophifchen Wiffenfchaften mehr aus Liebhaberei als 
um Gewinne willen trieb, und der fein ganzes Leben gleid- 
fam im Lyceum zubrachte — hatte er vermutblich von dem, 
wad damals zur EncHklopädie der peripatetifchen Schule ge: 
hörte, ſchon fo viel begriffen, daB er nach dem Tode feine 
Vaters Muth genug in fich fühlte,- fetbft eine Schule zu 
eröffnen und, nach unferer Art zu reden, ben Profeflor der 
Philofophie und der ſchoͤnen Wiflenfchaften zu machen. Er 
widmete fich alfo diefer Lebensart mit eben fo viel Eifer als 
Erfolg, 309 viele junge Leute an fih, lehrte öffentlich zu 
Meſſana und Lariſſa und verdiente viel Geld. Mit dieſem 
Geld und mit einem ziemlich bekannt gewordenen Namen 
kehrte er nah Verfluß einiger Tahre in die Minervenftadt 
zurüd, wo er fih durch feinen lebhaften, gefehmeidigen und 
‚unternehmenden Geift und dur feine Wohlredenheit gar 
bald bei einem Wolke in Anfeben zu feßen wußte, über wel 
ches Wis und Beredſamkeit von jeher Alles vermodten. 

| Ich hätte beinahe einen kleinen Umftand vergeflen, den 
ich gleihmwohl nicht übergehen darf, da ein Philofoph, wie 
Pofidbonius, in feiner Eryählang er Tehengumttände des 


Hriftion, "wovon und Arhenäud den Kata Art NR. 
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t ohne Abficht, wie es fcheint, Erwähnung that. Ariftion 
g nämlich feine neue Lebensart damit an, daß er ein 
Önes junges Mädchen (nadınzagıov euuoppor) heirathete — 
ve Handlung, die ihm, infofern ald er das Mädchen hei- 
thete, noch fogar zum Verdienſt angerechnet werden Fönnte; 
nn das war mehr, ald fein eigener Vater gethan hatte; 
migftend war es einem Philofophen aus der peripatetifchen 
chule, welche bei Berechnung deſſen, was dag Summum 
mum eines weifen Mannes ausmache, den bonis corporis 
r volles Drittel einräumte, fo wenig als irgend einem 
dern ehrlihen Manne übel auszulegen. Aber unfern Ari- 
on werden wir bald auf einen folchen Fuß kennen lernen, 
ß wir ihm mit vieler Wahrfcheinlichkeit zutrauen können, 
babe bei der Heirath der fhönen jungen Dirne noch eine 
ine Nebenabficht gehabt, die feiner Klugheit mehr Ehre 
acht als feinen Sitten — nämlich (um es nur heraus zu 
zen) Feine geringere, ale junge Leute von Stand und Ver: 
dgen, auf welche er nun eigentlich Jagd machen wollte, 
fto leichter ind Garn zu loden. Wenigſtens fheint es, 
oſidonius hätte fih, wenn er eine fo unehrbare Sache auf 
ne nicht ganz unehrbare Art zu verftehen geben wollte, 
um verftändlicher ausdräden können. Auch der Umftand, 
iß er Athen verließ und feine fophiftifche Bude in entlegenen 
rten auffchlüg, beftärkt diefen Verdacht. Die Athener follten 
ine Augenzeugen davon fepn, wie er dad Vermögen ermwor- 
n, womit er zu ihnen zurückkehrte. Gin Menfch bleibt 
amer verächtlih,, dem man in Ber Operation, fih durch 
ederträchtige Mittel zu bereichern, gleihfam Schritt vor: 
hritt zugefehen hat. Erfcheint er aber nach einer langem 
bwefenheit auf einmal wieder ald Einer, Ver KWo. SR 
mat bat, fo laßt fi die Menge immer warn Sa rd 
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Goldes bienden und fragt wenig darnach, wie es erworben 
worden. 


4. 


Als Ariftion nah Athen zuräd kam, befand fih Sie 
henland am Ausbruch einer Krifis, welde der Geftalt ſeiner 
Angelegenheiten, ja der ganzen Verfaſſung von Europa und 
Aſia eine wichtige Veränderung anzukündigen fchien. 

Seitdem Roms große und unverfühnlide Mitwerberin 
um die Oberherrfchaft, Karthago, gefallen, und Antiochus de 
Große gedemüthigt und jenfeitd des Gebirges Taurus ein 
gefchloffen werden war, fehlen num Alles dem glüdlichen Ge 
nius dieſes wundervollen Freiftaatd weichen zu müflen. Aber 
das Schickſal oder (richtiger zu reden) die Herrſchſucht der 
Hömer (die Feine andere Grenzen des römifchen Reiches an: 
erfannte, ald wo die Natur aufhörte, Menfchen hervor zu 
bringen) erwedte ihnen einen neuen Feind, und einen der 
furchtbarften, der fich ihnen jemals entgegen geftelt hatte, 
in der Perfon des Königs von Pontus, Mithridates, dem 
feine außerordentlihen Eigenfchaften den Beinamen des Ir 
fen erwarben; eine zweideutige Ehre, die faft Immer zu fehr 
auf Koften des menfchlichen Gefchlechts erworben worden if, 
um von einem guten Menfchen gefucht oder beneidet zu wer: 
den. Der große Alexander felbft hatte nichts vor ihm vor: 
aus, als fein Gluͤck; und auch in diefem fchien ihm Mithrl: 
Dates eine Zeit lang gleich zu ſeyn. Ä 

Die Römer konnten den Cyeadıy Voa Teelten — | 

weder mit dem höflichen Daloleanamen einrd kresıimd 8 
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mdesgenoſſen des römifchen Volkes, noch mit den erwei- 
sten Grenzen, die fein Vater von demfelben empfangen 
ıtte, zufrieden war — eben fo wenig ertragen, ale Mithri- 
tes den übermüthigen Stolz diefer Bürger einer italieni⸗ 
yen Stadt, die von den Ufern des Tibers fih zu Nichtern 
ver Die. entfernteften Könige aufwarfen und entfchloffen 
yienen, nicht eher zu ruben, bis fie ed dahin gebracht hät- 
n, von den Trümmern der größten Thronen herab der 
mzen Welt Gefeße vorzufchreiben. Bei. folhen gegenfeitigen 
efinnungen Eonnt’ ed an Gelegenheit zum Ausbruch wicht 
blen. 

Kappabscien, woraus der König von Pontus den von 
om befhüßten Ariobarzanes vertzieben hatte, gab den erften 
vorwand; im Grunde aber war es (wie Marius dem Könige 
if gut Roͤmiſch unter die Augen gefagt Hatte) darum zu 
un, ob die Römer den Mithridates, oder Mithridates die 
ömer zwingen könnte, der Unabhängigkeit zu entfagen. ‘Der 
rfüchtige Fürft, durch feine Verbindung mit dem Könige 
m Armenien und durch den freiwilligen oder erzwungenen 
eiftand vieler andern aflatifchen Völker verftärkt, 309 gegen 
e Römer mit einem Heer zu Felde, in welchem man big 
if zwei und zwanzig Nationen von verfchiedenen Sprachen 
bite, | 
Der Moment, in welchem er diefe gebornen Feinde des 
niglichen Namens, welche außer der Majeftät des römifchen 
olkes keine Moajeftät erfennen wollten, zu demüthigen hoffte, 
nnte für fein Vorhaben nicht günftiger feyn. Die Römer 
aren feit ungefähr zwanzig Jahren erft durch den Krieg 
it dem numidifhen Fürften Jugurtha, dann dur die 
othwendigkeit, das Herz ihres Reichs gegen wmiiihetr 
den unbändiger Wilden zu vertheidigen, welhe KKhenmeiit 


316 


aus Germanien in Gallien eingedrungen waren und alien 
zu überfhwenmen drobten, endlich durch den blutigen mar: 
fifhen Krieg (mit- ihren mißvergnügten und empörten ita— 
lienifhen Bundesgenoffen), worin Italien in wenig Jahren 
über dreimal hundert taufend ftreitbarer Männer und Juͤng⸗ 
linge verloren hatte — die Römer, fage ich, waren durch 
dieß Alles außerordentlich erfchöpft worden; und noch war 
eben ein neuer fürchterliher Bürgerfrieg zwifchen Marine 
und Splla ausgebrochen, ber diefer Republik in ihren eigenen 
Eingeweiden den Untergang drohte. Hierzu Fam noch de 
tödtlihe Abfcheu, womit die Völker des Kleinen Afteng gegen 
den römifchen Namen erfült waren; ein Abfcheu, der jedem 
zu ihrem Befreier fich aufwerfenden Eroberer die Thore aller 
Städte diefer reihen und von Menſchen wimmelnden Pro⸗ 
vinzen zu oͤffnen verſprach. 

Mithridates zögerte nicht, ſich dieſen Zuſammenfluß 
günftiger Umſtaäͤnde zu Nutze zu machen; und gluͤcklicher Weile 
für ihn waren die erſten roͤmiſchen Feldherren, die ſich ihm 
entgegen ſtellten, keine Sylla noch Luculle. Er ſchlug ſie zu 
verſchiedenen Malen, vernichtete ihre Armeen und begegnete 
den Heerführern Oppius und Aquilius fo grauſam, fo fehr 
wider Alles, was unter Menfchen und: Völfern Sitte iſt, 
daß man fchon daraus genugfam abnehmen Eonnte, daß feine 
Unternehmungen nicht einen billigen Frieden, fondern Roms 
Untergang zum Ziele hatten und fih mit diefem — oder 
feinem eigenen enden würden. 
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5. 


Mir haben die Athener und den Philoſophen Ariſtion 
inen Augenblid aus dem Geficht laffen müſſen, weil es, da 
och ber Bern Ma des Mithridates Erwähnung ge⸗ 
chehen mußte, anfländiger war, dem Leſer die Erinnerung 
m die Sefchichte diefes berühmten Roͤmerfeindes durch etliche: 
sederfirihe zu erleichtern, als ihn an Bücher zu verweifen, 
te er jeht vielleicht weder Luſt noch Gelegenheit hat nah: - 
ufchlagen. Wir ehren nach diefem kleinen Abfprung erft 
u den Athenern, dann zu unferem Sophiften zurüd. 

Es war ungefähr zweihundert und vierzig Jahre, ſeit 
ie Griechen dur die berühmte Schlacht bei Chäronen ihre 
Sreiheit verloren — und über hundert, feit fie etwas der 
Freiheit Aehnliches durch den römifchen Sonful Flaminius 
vieder erhalten hatten. Athen hatte während aller diefer 
zeit mancherlei abwechfelnde, zum ‘Theil fehr widrige Schick⸗ 
ale erfahren. Sie war noch immer eine der größten, volf- 
eichften und herrlichften Städte in der Welt; noch immer, 
venisftens dem Namen und Andenken nad), die Stadt der 
Minerva, die Mutter und Pflegerin der Künfte und: der 
Wiffenfchaften; aber der Geift, den ihr, etliche Jahrhunderte 
uvor, einige große Männer eingehaucht hatten, war fchon 
ange verflogen, und Athen hatte aufgehört, große Männer 
yervorzubringen. Der edle fchöne Charakter, welchen Perikles 
md Sokrates dem athenifhen Wolfe "beilegen, war zuerft 
yucch die Demokratie, hernach unter der Oberherrichaft der 
nacedonifchen Kürften ftufenweife fo ausgeartet, dab jene 
ilten Athener, die mit Themiſtokles, Ariftides und Simon 
ven größten König von Aſien gedemütbigt harten — Nr 
Yepener, die dem Antigonus und Demetrins ver . 
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Leibe einen eigenen Priefter beftellten und fie, als Schub: 
götter ihrer Stadt, der Minerva und den eleufinifchen Goͤt⸗ 
tinnen an die Seite feßten, gewiß nicht für ihre Nachkommen 
erkannt haben würden. Das Herz empört fi, wenn man 
beim Plutarch bald die übermüthigen Bübereien, bald die 
} knechtiſchen Niederträchtigkeiten liest, welche fie ſich nit 
fhämten zu begehen, um dem Demetrius Poliorketes heute 
die unbefonnenfte Verachtung, morgen die ausfchweifendfte 
‚ Verehrung und Unterwürfigfeit zu bezeugen. Indeſſen blieb 
doch die Idee der Freiheit immer die Dulcinea dieſes leicht: 
finnigen Volkes, ungeachtet fie mit Händen greifen Eonnten, 
daß die Zeit, Thimmernde Entwürfe zu machen, für fie vor: 
über ſey. | 
So Ihwärmeriih ihre erfte Dankbarkeit gewefen war, 
als Tlaminius fie von dem Joche des Königs Philippus be 
freite, fo Fonnten fie fich doch bei kaͤterem Blute des Gefühld 
nicht erwehren, daß die Freiheit, die man ihnen gefchentt 
hatte, nicht viel beſſer als eine Kinderpuppe ſey; und ale 
hellenifirende Politeffe, koͤnigliche Freigebigkeit und herab: 
laffende Gefälligteit, wodurch der Sieger des Perfens, Pan: 
lus Aemilius, die römifhe Majeftät zu mildern und ihr dad 
Verhaßte zu benehmen ſuchte, alle Wohlthaten, welche fie vor 
andern griechifhen Städten von ihm empfangen hatten, er: 
zeugten eben darum, weil ed MWohlthaten waren, bei einem 
fo flüchtigen, veränderlichen und auf feine ehemalige Größe 
fo eitelftolgen Volke nur eine voräberraufchende Erfenntlid: 
keit, welche ale Augenblide, bei dem geringften Anfcein, 
fih wieder unabhängig machen zu Eönnen, in Haß und Cm: 
pörung umfchlug. Das Widerfinnigfte bei diefem Allem war, 
daß fie durch fo viele Exfatyeung , wie Ür W kei tedem ihrer 
vielen Befreier fo wenig befer, Ad worker, reiaten un 'on 
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nude nur einen neuen Beherriher um den alten einge: 
ht, nicht Elüger geworden, fondern immer bereit waren, 
eigene Koften einen neuen eben fo vergeblihen Verſuch 
nahen; wiewohl ed nur von ihnen abhing, zu. fehen, 
in ihren Umfiänden und .bei der damaligen Lage der 
yen gar nichts mehr zu verfuchen war. 


— — — — 


b. 


So waren die Athener, und ſo waren die meiſten griechi⸗ 
ı Städte in Aſien und in der eigentlichen Hellas beſchaf⸗ 
und. geftimmt, ald Mithridates fich ihnen, gleichlam aus 
r glängender Ferne, ald einen neuen Befreier von der 
rherrſchaft eben diefer Roͤmer zeigte, denen fie kurz zu: 
fo ergeben gewefen waren. Ein glattzüngiger Volks⸗ 
tee brauchte ihnen nur in der Hand dieſes Fürften das 
berbild der Unabhängigkeit mit hellen fröhlichen Farben 
umalen, um fie in der Trunkenheit der ausſchweifend⸗ 
Hoffnungen zu Maßnehmungen zu treiben, welche ge: 
» das Gegentheil ihrer Wünfche hervorbringen mußten; 
es war nichts, was fie in einem folhen Taumel nicht 
hun und zu leiden fähig waren. Dieß war immer ihr 
ler und ihr Unglück gewefen. Schon Solon hatte ihnen, 
fie fih vom Pififtratus bethören ließen, in einer von fei: 
gefeßgeberlichen Satiren den Vorwurf gemacht: 


Immer ſchaut ihr dem Mann nur auf die ſchmeichelnde 
Zunge, 
Immer auf dad, was er ſpricht, nimmer auf va, ab 
er Wux. 


3% 


Schlau wie, der Fuchs ift Jeder für ſich; doch Alle. zu: 
fammen 

Sahrt ihr, wie Blafen vol Luft, leicht an VBerftande 
\ daher. 

Die Verſe find. auch im Original eben nicht die fhön- 
ften; aber fie fagten den Athenern eine Wahrheit, die durch 
ihre ganze Gefchichte beftätigt wird. Der Erfte alfo, der 
ihnen den Eroberer Mithridates — nach ihren eigenen Be— 
griffen einen Barbaren, der nur über Knechte zu berrichen 
gelernt hatte — in dem Licht eines Befreierd und Schuß: 
gottes zeigte, machte fie im nämlichen Augenblid aller Ber: 
bindlichkeiten, fo fie den Nömern hatten, vergeflen. Cben 
diefe Freundfchaft mit Rom, auf welde fie kaum noch ſtolz 
gewefen waren, ſchien ihnen jeßt die fchimpflichite Knecht⸗ 
fhaft. Mithridated ward nun ber Abgott, an den die Reihe 
kam. Für ihn, für feine Waffen und Entwürfe beeiferten 
fie fih nun aufs lebhaftefte; und fo wie fie ehmals, aus 
lauter Dankbarkeit für ihre wiedergeichenkte Demokratie, die 
Erften waren, die den Antigonus und Demetrius zu Königen 
ausriefen: To lag ed- auch jekt gewiß nicht an ihnen, daß 
Mithridates, von welhem fie das nämliche Gefchent zu er: 
halten hofften, nicht auf der Stelle überall zum allgemeinen 
Heren der Welt ausgerufen wurbe. | 


— em een — 


7. 


Der Mann, der fie in dieſen neuen Anfall von Schwaͤr 
. merei febte, war der Phibo oyh Meikien, der (wie gefagt) ſeit 
feiner Hurückkunft durch seine Werediamtet und vor 
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br, die er mit feinem auswärts erworbenen: Gelde machte, 

£bei dem: athenifhen Wolke in Anfehen zu feßen gewußt 
tte. Man flieht aus der Art ſeines ganzen Verfahreng, 
iß er nach einem Plan Handelte, von deſſen Entwidlung 
e leichtſinnigen Vögel des Ariftophanes fi wenig träumen 
eßen, wiewohl der Knoten mit allem Fleiße fo gefchlungen 
ar, daß er fich juft auf Biefe Art entwideln mußte. 

Er fing damit an, daß er die Athener die Nothwendig- 
tt fühlen machte, fih in-Zeiten um die Frennbdfchaft eines 
tonarchen: zu bewerben, der vermuthlid in. Kurzem dad 
ichickfal von Griechenland, ja von ganz Europa in feiner 
and haben würbe. Diefer Punkt war, ſo wie die Sachen 
amals ftanden, leicht zu erhalten. Die Angelegenheiten der 
ömer hatten nie. mißlicher ausgefehen. Mithridates ging 
ie eine neue Sonne über dem politifhen Horizont auf. 
Be griechifhe Städte richteten ihre Augen auf ihn; und 
ie fchlauen Athener wollten lieber unter den Erſten als un- 
7 den Letzten fepn, die fih bei ihm wichtig zu machen und 
ı Sunften zu feßen fuchten. Die Frage war alfo, wen man 
n den König Mithridates abſchicken follte? Naturlicher 
Betfe den beredteften Mann in Athen; folglich den Artfkiom. 
ieß zu erhalten, war der große Punkt geweien, und der 
hiloſoph erkelt ihn. Es war zwar nur der erfte Schritt 
ah feinem Ziele, aber bie übrigen machten fich dann 
on ſelbſt. 

Ariſtion reiſete alſo an Mithridates Hoflager ab und 
urde ſehr wohl empfangen. Denn dem eben ſo ſtaatsklugen 
ls tapfern und entſchloſſenen Fürſten, der die Tücken Des 
ziücds kannte, und deſſen Macht im Grunde doch immer 
on ſehr zufälligen Combinativnen abhing, tam 2% au Se 
Bigreft und £iebeofangen nicht an, wo 03 darum ya ya 
Wieland, lfänımtl. Werke, XXX, X 


war, die Partei: feiner Feinde zu ſchwaͤchen und die feinige 
zu verftärten. Der König und der Philofoph wurden (mie 
- man fi’ leicht vorſtellen kann) bald einig: das ift, ber 
König verfprah, :wad der Philoſoph wollte, weil er wußte, 
daß er immer Herr bleiben würde, gerade fo viei zu halten, 
als ihm bekieben würde; und ber Philoſoph, Ber die gute 
Dispofittion und Krenmdlichfeit des Königs der geheimen 
Gewalt zufchrieb, die fein Verſtand und feine Wohlredenheit 
über denſelben ausuͤbe, münfchte ſich felbft zu feiner Geſchick 
lichkeit Glück, den König unvermerkt (wie er fich fehrmeichelte) 
sum Werkzeug feiner eignen Abfichten gemacht zu haben. 
Die Geſchichte fast zwar nichts ausbrüdlih von dem Gepe 
rat⸗Artikel, welchen der König und der Philoſoph mit ein 
ander abredeten; aber es erheilet aus dein ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Sachen, daß: ein ſolcher Geheimartilel eriftinte, 
amd daß er darin beftand: Ariſtion follte, mit Genchmigem 
ud Beiftend des Mithridates, fih der hoͤchſten Genalt ia 
Mthen bemächtigen und dafür Seiner. Maieftät in allen bik 
Higen und — unbilligen. Dingen geherfam und gewärtig fem. 
Michridates war em zu großer Fuͤrſt, um ſich viel 
Barum zu befämmern,:wer die Bürger von Athen ummitte: 
bar beberrfchte, und ein zu Huger Mann, um .auf die Treue 
zines Verrätberd Staat zu machen; aber es wer jebt bles 
darum zu thun, Die. Athener mit der Ladipelfe :der Freiheit 
von den Römern abzuziehen. Die Unbeftändigkeis diefer 
ſelbſt in ihrem Verfall noch immer anſehnlichen Republik 
war. befamnt. Solange fie Republik blieb, wer nicht acht 
Tage anf Tie zu rechnen. Sie mufite alfo, nach damaligert 
Art zu reden, einen Tyrannen befommen, und der Torann 
mußte ein Mann ſeyn, det Waceoo Gon wel beim Delle 
vermochte. Niemand ſchette h Dana derer a ihn. 





n eignes Intereſſe nöthigte ihn, dem König vor der 
ıd getreu zu ſeyn: und, wie es auch in der Folge aus— 
n möchte, genug, dab Mishridates durch dieſen Mann 
ichte, was jeßt für Den Moment feine Abficht mar. Glas 

Hauptplan glücklich durch, fo Hieb den Griechen ohnehin 
ts Anderes übrig ald ſich an den Sieger anzufchmisgen; 
es aber widrig aus, fo halfen die. Athener menisfkeug 
Nömer aufzuhalten, und er gewann inbeffen Zeit, ſich 
Afien deſto heiter in Verfaſſung zu fehen. Der Koͤnit 

alfo bei diefem Geheimartikel immer der gewinnende 
il, und überließ ed übrigens dem athenifchen Sophiſten, 

gut oder ſchlecht er bei dem ganzen Handel fahren 
de, 

Ariſtion mußte bei dem Allem fein Spiel ſehr behut fam 
len, um feine wahre Abfiht nicht vor der Zeit durchſchei⸗ 
zu laffen und ein Volk dadurch fcheu zu mahen, das 
ı fo eiferfüchtig über feine Rechte, ald unbeſonnen in fe: 

Anfchligen und ſchwärmeriſch in. feinen Leidenſchaften 
. Die Römer hatten noch immer eine Partei in diefer 
Ben. Stadt; zwar die geringfte an der Zahl, aber an An⸗ 
n und Einfluß beträchtlich genug, meil fie aus den Edal⸗ 
‚und Neichften beftand, denen mit gefährlichen Merände 
gen felten gedient if. Das Volk fing. zwar wieder an 

Meijter zu fpielen; und. Das,.jmwas ihm den. Ariſtion 
3 außerordentlich werth machte, war, daß. er. ihm in fei- 
von Hofe aus gefhräebenen Briefen immer die ſtaärkſte 
Tnung gab, die Demokratie — den ewigen Gegenſtand 
v Wünfhe und Träume — durch Mithridates Unter⸗ 
zung wieder hergeftellt zu feben: aber eben darum würde 

kleinſte Borlaut von feinen geheimen u We 
Verbt baden. — 
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8. 


Ariſtion war ein zu feiner Politifer, um die Maske des 
Patriotiom eher abzulegen, bis fie ihm ihre völlige Dienfte 
gethan und ihn auf den Punkt gebracht hatte, wo fie ihm zu 
nichts mehr helfen konnte. Er hatte den Uthenern in feinen 
gefandtfchaftlichen Berichten den großen König immer nur 
in dem Licht eined großmäthigen DBefreierd von dem röml- 
then Joche gezeigt, und fo, wie fie jetzt größtentheils gefinnt 
waren, Tonnte fie nichts mehr zurüdhalten, fich diefem in 
die Arme zu werfen, ald etwa die Ungewißheit, ob er auch 
mächtig. genug fen, fie bei der Unabhängigkeit welche fie von 
feiner Sreundfchaft erwarteten, gegen ihre ehemaligen Freunde, 
die Römer, zu fhüßen. Allein dieß Eonnte nun, da Mithri- 
dates Meifter von ganz Kleinafien war, da er Alles, was 
roͤmiſch hieß, an einem Tage aus dem ganzen Umfang diefer 
weitläufigen Provinzen vertilgt Hatte und fchon im Begriff 
and, mit einem fiegreihen Heer und mit den glängendften 
‚Hoffnungen in Europa überzugehen, bei einem fo lebhaften 
and einbildungsreihen Wolfe wie die Athener Feine Frage 
‚mehr ſeyn. Jetzt war der Augenblid gefommen, den Arifion 
ergreifen mußte, um ſich zu gleicher Zeit feiner Verpflichtun⸗ 
gen gegen ben König zu entlebigen und feinen eignen ge 
Heimen Entwurf auszuführen. Ä 
Er eilte alfo in Perſon, ald ber Herold einer fröhlichen 
Botſchaft, nach Athen zurüd; und da er die Erwartung fe: | 
ner leichtgläubigen Mitbürger bereits hoch genug gefpannt 
-batte, um gewiß zu ſeyn, daß fie ihn mit fchwärmerifchem 
Entzüden empfangen würden, fo ließ er ed auch auf feiner 
Sekte an nichts ermangeln, wos Wiele feinen Mbfichten fo | 

gänftige Dispofition des Wlted woterätten tom, | 
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;e, wie viel man über die Menfchen gewinnt, wenn man, 
u rechter Zeit ald Kinder behandelt, ihre Sinne durch 
wöhnliche Eindrüde überrafht und ihnen nicht Zeit 
fih felbft wegen der Bewegungen, wovon fie hingeriffen 
en, zur Mechenfchaft zu ziehen. Der Sohn der aͤgypti⸗ 
Magd, vor Kurzem noch ein blofer Winkelfchulmeifter 
einer der unbedeutendften Menfchen von der Welt, 309, 
r einem unglaublihen Zufammenfluß von Zufchauern, 
yon allen Enden zu diefer prächtigen Farce herbeiftröm: 
in einem fchimmernden Purpurkleide, auf einem Thron 
filbernen Füßen getragen, unter dem lauteften Freuden: 
rei des Volkes, wie im Triumph zu Athen ein; und 
lich, wer fih am nächften zu ihm binandrängen und den 
m feines wallenden Purpurs berühren konnte! . Denn 
Mann Fam, der ihnen die Freundfchaft des großen Könige 
hafft hatte; der Mann, der fie von den Schaßungen der 
er zu befreien, ihre liebe Demokratie wieder berzuftellen 
das fchöne Athen zu feiner alten Macht und Herrlich: 
wieder zu erheben — verfprochen hatte! War dieß nicht 
g, die unmäßigſte Freude zu erregen und die ausſchwei— 
ten Chrenbezeugungen zu rechtfertigen, die einem folhen 
ın erwiefen wurden ? 
Kaum daß man ihm Zeit gelaffen Hatte, in feinem alten 
rtier abzufteigen, fo wurde er mit großem Gepränge in 
dffentliches Haus abgeholt, wo man ihm eine Wohnung 
ies, die mit Tapeten, Malereien, Bildhauerwerfen und 
nen Gefäffen aufs prächtigfte verfehen war. Bald dar: 
erfchien Ariftion wieder in einem reichen Staatetleide, 
einem Ring am Finger, in deffen Stein der Koyf des 
hridates gefchnitten war, mit einem groͤßzen Bekhe St 
binter lom her und begleitet von einer Menge BU, 
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bie vor dem Haufe auf ihn gewartet hatte. Mit dieſen 


Pomp erhob er fih in Ben Tempel bed Bacchus, wo die 
Gewerkſchaft dieſes Gottes dem Könige Mithridates, alö 
dem neuen Bacchus, und feinem Guͤnſtling Ariſtion zu 
Ehren ein großes Feſt angeſtellt hatte, und beiden öffentlich 
Libationen gebracht wurden. Ganz Athen fehlen fich in einem 
feltfamien Taumel von Freude und Ermartung herumzu—⸗ 
drehen. Der Keramitus wimmelte von Einheimifchen und 
Fremden. Man fprah von nichts als vom Ariſtion und 
Mirpridates und von den großen Dingen, Die zum Heil 
Griechenlands gefhehen würden. 

Kluge Leute ſahen ohne Zweifel alle dieſe Ausſchwelfun⸗ 
gen mit eben fo nüchternen Augen an, wie wir; aber ſie 
mußten am Ende thun, wie die Andern. Denn das Volk 
war in keinem Suftande, worin ed rathſam geweſen wäre 
ihm widerfprechen oder Maͤßigung predigen zu wollen. Man 
konnte, glaubten fie, dem Günftling des neuen Weltbezwin: 
gers Bachus: Mithridates nicht zu viel Ehre erweifen, ſich 
nicht zu viel um die Gunſt des Mannes bewerben, durch 
beffen Hand Jeder, was er wünfchte, von dem großen Gebet 
alles Guten zu erhalten hoffte. Ariſtions Wohnung war dem 
Tempel eines wunderthätigen Gottes ahnlich, wo die Chir 
und Fluth der Kommenden und Gehenden nie aufhört. 
Ging er aus, fo hatte er immer einen Hof von Glienten 
um fih ber; kam er zurüd, fo war es allezeit mit eine 
Begleitung, die von Gaſſe zu Gaffe immer zahlreiche 
wurde. 
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9. 


Unser Philofoph war der Manıı nicht, der eine fo er: 
nfchte Hiße ungebraucht hätte erfalten laffen follen. Ver: 
thlih geihah ed auf feine Veranftaltung (wiewohl Athes 
18 dieß nicht ausbrädlich fast), Daß buld nach feiner An- 
ft das ganze Volk, ohne von den obrigkeitlichen Perfonen, 
en ſolches allein zufam, zuſammen berufen zu fen, auf 
n gewöhnlihen Plage der Berathſchlagungen fi ſich verfam: 
te, um zu hören, mas ihnen dir wundervolle Artftion zu 
en häͤtte. 

Ariſtion erſchien, beſtieg die Redaerbuhne, von welcher 
das ganze Volk überſehen konnte, und fing feine Rede 
nit an: er hätte ihnen Sachen von der aͤußerſten Wichtig⸗ 
t vorzutragen; aber eben dieß und die Betrachtung ber 
‚Ben Folgen, die in den gegenwärtigen Zeitläufen daraus 
ftehen könnten, wenn er ihnen Alles fagte, was ihn feine 
be zur Nepublit zu fagen dringe, made ihn ſchüchtern 
d binde feine Zunge. 

Das Volk, deffen Erwartung durch einen folhen Ein: 
ag aufs dußerfte gefpannt war, vief ihm zu, daß er uns 
heut reden könne; und Ariftion, der fie völlig in der 
immung fah, worin er fie haben wollte, ftelfte ihnen nun 
t einer binreißenden Beredſamkeit vor: daß die Begeben: 
ten biefer Tage fo groß und außerordentlih feyen, daß 
Altes überträfen, was der ausfchweifendfte Traum einem 
enfhen ald möglich vorbilden koͤnnte. „Der König Mithri- 
tes, fagte er, ift in diefem Augenblid Meifter von Bithy- 
m, woraus er ben Freund der Römer Nikomedes vertrie- 
a hat, von Kappaborien ımd dem ganyen felken Kane Wu 
pgien bis an bie Enden von Cilicien, Ne Witer IM 
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europätfchen. Meere bis zu den mäotifhen Sümpfen erfennen 
ihn für ihren Herrn; die Könige von Armenien und Perfieh 
ftehen zu feinem Befehl; bie Römer felbft, deren Obermacht 
vor Kurzem der ganzen Welt furchtbar war, baben endlig 
der ſeinigen weichen müflen. Ihre Kriegsheere find aufge: 
rieben, ihre Feldherren Oppius und Aquilius find feine Ge 
fangnen; und diefer Aquilius, ein Mann, der die höchften 
Würden in Nom bekleidet und über Sicilien teiumphirt 
hatte, muß fich gefallen laſſen, einem fünf Ellen langen pon: 
tifhen Reiter, Namens Baſternes, an einer langen Kette, 
womit er ihm an den Leib gefchloffen ift, zu Fuße nachzutre 


ben, Alle Römer, von welden Aſien vol war, find an 


einem Tage bis am Fuß der Altäre, wo fie vergebens Zu: 


flucht fuchten, erfchlagen worden. Die Griechen ſelbſt — | 


wüthend ift in Afien ber Haß gegen Alles, was einem Ri: 
mer gleih fieht — fogar die Griehen, die das römifce 
Bürgerrecht haben, Eonnten fih nicht anders retten, als in: 
Dem fie eilends die verhaßte Toga von fih warfen und die 
Kleidung ihres Waterlandes wieder anzogen, welches Mithri: 
Dates ehrt und in feinem ehmaligen Glanz wieder herzuftel: 
len befchloffen bat. Durchdrungen von diefen Gefinnungen, 
empfangen ihn alle Städte Afiens mit offnen Armen, empfan: 
gen ihn nicht wie den größten der Könige, fondern wie einen 
Spott, Alle Orakel kündigen ihm die Herrfhaft über den 
ganzen Erdfreid an. Schon erfüllen feine Heere Thracien 
und Macedonien. Die Provinzen Europa’s eilen in bie 
Wette, fih auf feine Seite zu ſchlagen; und nicht nur von 
ben Völkern Staliens, fondern fogar von den Karthagern 
find Sefandte bei ihm angelangt und bezeigen ihm ihre Be 
reitwilligkeit, zur Zeriidrung oo me Worten mit den ſei⸗ 
nigen zu vereinigen.” 
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Hier hielt der redfelige Sophift ein, weil er dem erftaun: 
'n Volk etliche Augenblide Zeit laffen wollte, den Gemuͤths⸗ 
ewegungen, worein fie dad Anhören diefer Wunderdinge ge- 
st, etwas Luft zur machen. — Nach einer Fleinen Paufe ſchritt 
» zur Nußanwendung des biöher Geſagten. — „Was foll 
h euch nun fagen, rief er; wo die Sache felbft fo laut 
wicht? Dder, ihr Männer von Athen, fol ich euch noch 
rft ermahnen müſſen, nicht langer diefe Anarchie zu dulden, 
n welcher euch die Nömer zu halten entichleffen find, bie 
e vielleicht einft für gut befinden, euch eine neue, ihren Abs 
ten anpafiende Verfaſſung zu geben? Nicht länger zu 
ulden, daß eure Tempel zugefchloffen bleiben, und eure 
zymnaſien, Schaupläße und Gerichtshoͤfe dde und verlaffen 
ehen? Sn folhen Umftänden wäre ed rühmlich, auch bei 
inem blofen Schimmer von Hoffnung Alles zu wagen; aber 
s wäre Schande, unthätig zu bleiben, wo der Beiftand eines 
Bvermögenden Freundes euch des glüdlichften Erfolges ge: 
ng macht.“ 

Die Vögel des Ariftophanes merkten die Schlinge nicht; 
e ſahen nur die Lockſpeiſe und fielen gierig und ſorglos zu. 
Sie hatten ſich durch ihre tumultuarifche Verſammlung 
igenmächtig mieder in den momentanen Befiß der Demo: 
ratie gefeßt; aber was konnte ihnen die höchfte Gewalt hel⸗ 
en, wenn fie den ausübenden Theil derfelben. nicht einem 
Nanne auftrugen, der mit ihnen eines Sinnes war, und 
u deſſen Wohlmeinung fie fich eben fo vieles Guten ver: 
sben, als zu feinem Anfehen: bei dem großen Könige, 
brem meuen Freund, Belhüßer und Abgott? Ariſtion 
surde alfo einhelig zum Oberbefehlshaber über die athe= 
ifhe Kriegsmacht ausgerufen — und dad war ed 
ben, was ber verſchmitte Juͤnger des Wex&eäö UL 





Es war nicht das erfte Mal, daß die Acheter in ı 
Anwandlung von unbefonnener Fröhlichkeit, die den Ab 
ten felbft Ehre gemacht hätte, einen Menfhen zum £ 
feldheren ſchufen, der vom Kriegsweſen gerade fo viel 
fand, ald — ein Magifter, der Aber den Polybins | 
Schulmeifter, Gerber, Hufſchmied, Alles galt ihnen gl 
Der Mann, den fie mit ihrem Zutrauen beehrten, ke 
Alles. Aber — gluͤcklich ift die Republik, die von Y 
fophen beherrfcht wird! War ed nicht Plato, der dad ſi 
Und hatte nicht Plato einen Staat entworfen, wo die J 
fophen herrſchen, die Weiber gemein find, und Alles 
geht? Der Weife, fagen die Stoifer, iſt Ihön, edel, : 
durchlauchtig, großmachtig und undberwindlih, Könk 
Könige und Herr über Alles, weil er Herr über fih 
iſt. Und doch glaube ich nicht, daß fie gefagt haben, e 
ein Feldherr, ein Steuermann, ein Wundarzt. Die Ath 
man muß es geftehen, hatten zumeilen wunderliche Beg 
Do, da es ihrem Freunde, dem Könige Mitpridates, 
an Generalen fehlte, mas war am Ende auch daran gel 
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verftand, Ihnen die Alles zu verichuffen,, was befimmerten 
fie fich darum, wie er’s anfing, um ihnen dazu zu verhelfen? 
Eden darum, damit fie fich um die Mittel nicht weiter bes 
Tümmern müßten; hatten fie einem fo weifen, fo wohlmei⸗ 
nenden Manne die oberfte Gewalt übertragen. 

Mir wollen fehen, wie Ariftion die gute Meinung rechts 
fertigte, die er den Athenern von feiner Weisheit und Tas 
gend eingeflößt hatte, und was er that, um fie — wenigſtens 
fo gluͤcklich zu machen, ald er tonnte: So wenig Gutes wir 
und vielleicht zu ihm veriehen mögen, fo wird ſich doch am 
Ende zeigen, daß er in feiner Art mehr Teiftete, als wir 
ihm zugetrant hatten. 


4. 


Ehe wir aber fortfahren, wirb es rathſam ſeyn, eine 
Borfiht zu gebrauden, welche nunmehr noͤthiger zu werben 
anfängt, als fie es zu Anfang dieſer Gefchichte war, und 
unſere Leſer wegen der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit derſelben 
ſicher zu ſtellen. In der That wäre die Geſchichte des Phi⸗— 
Iofophen Ariftion das plattefte Stüd Arbeit, das man fich 
nur einbilden Eönnte, wenn es weiter nichts als ein Fleineg 
politifch-fatirifhes Romaͤnchen wäre, welches wir in der wohl: 
gemeinten Abfiht, den Leſern ein paar gute Gittenlehren 
dadurch beizubringen, aus dem Füllhorn unferer eigenen 
Erfindungsfraft ausgefchüttet hätten. Allein die Gefchichte 
des Ariftion ift nichts weniger «ld Roman, fondern in gan: 
zem Ernft mit allen Umſtänden, die man bezeitd aelelen 
bat und nod lefen wird, eine wahhre Sehthte, WO 
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Slaubwürbigkeit auf dem Anſehen zweier Zeugen beruht, gegen 
welche feine Einwendung ftattfindet; wie man ung gern ein: 
geftehen wird, wenn wir fagen, daß der eine Fein geringerer, 
als der berühmte Poſidonius, und der andere der weiſe und 
biederherzige Plutarchus felbft ift. Pofidonius von Apamea 
in Syrien, auf welchen ſich Athenaͤus ausdrüdlich ald auf 
ben Gewaͤhrsmann Alles deſſen beruft, was er im fünften 
. Buche feines Gelehrten : Saftmahls von unferm Ariftion er: 
zählt, war ein Seitgenoffe des leßtern und fand (mie mat 
aus verfchiedenen Stellen des Kicero fehen Tann) in dem 
Ruf eines der gelehrteften, berebteften und weifeften Männer 
feiner Seit und feiner Secte, welche die ftoifche war. Geſetzt 
aber auch, der Pofidonius, aus welchem Athenaus feine 
Nachrichten von Ariſtion gezogen, wäre nicht der ſtoiſche 
Däilofoph dieſes Namens, fondern ein anderer Pofidoniud 
von Olbiopolis, welhem Suidas einige Bücher atheniſcher 
Geſchichten oder Denkwürdigkeiten zufchreibt; fo wäre doch 
fein Grund vorhanden, bie Glaubwürdigkeit desfelben zu be 
zweifeln. Doch dieß im Vorbeigehen, da ed allenfalld an 
dem blofen Zeugniß des Athenaͤus, wenn er auch feinen Ge: 
währsmann nicht genannt hätte, und an dem, was Plutarch 


im Leben des Sylla von Ariſtion meldet, ſchon genug ſeyn 
könnte. 


12. 


In dem Augenblid, da Ariftion von dem Pöbel von 
Athen zum Dberbefehlöhaber ansgeruten wurke, legte er auch 


die Madte ab, hinter weldyer er wiöyer Wog were war nn 


, 
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icht verſteckt hatte. Er nahm auf einmal dad Anfehen, 
Miene und den Ton eines Perifled an und fagte ihnen, 
hdem er fi für dad Zutrauen, wovon fie ihm eine fo 
überlegte Probe gegeben, bedankt hatte: „Da ihr alfo 
der eure eigenen Herren feyd, fo werde ich nun, wenn 
getrenlih zu mir haltet, fo viel vermögen, als ihr Alle 
ammengenommen.” Die albernen Leute glaubten, daß er 
en .ein großes Compliment gemacht habe, und merkten 
be, daß er fie mit einer -zweideutigen Spiäfindigfeit zum 
fen hatte. In einer Republik ift dee Mann, der allein 
viel vermag, als die Andern alle zuſammen, ein Defpot, 
d die athenifhe Demokratie hatte mit. der erften Son: 
ainetätshandlung, die fie dadurch) ausübte, daß fie alle ihre 
walt einem Einzigen übertrug, wieder ein Ende. 

Die Urt, wie fih der Philoſoph Ariftion der unum: 
‚änften Macht bediente, die ihm von einem unbeſonnenen 
bei in einem unglüdliden Anſtoß von ſchwaͤrmeriſchem 
ihnwitz anvertraut worden war, tft unfers Wiſſens ohne 
ifpiel in der Gefchichte. Einfacheres kann man ſich nichts 
ken, ald den Plan feiner Staateverwaltung. Seine ein⸗ 
e Abfiht fcheint gewefen zu ſeyn, fih fo bald ale nur 
gli, in den alleinigen Beſitz des Ganzen zu feben, indem 
alle Athener, die nicht fhon Bettler waren, zu Bettlern 
te. Wer nichts hat, hat nichts zu verlieren, Dachte der 
tlofoph; wer nichts zu verlieren hat, bat für nichte zu 
gen, und wer ohne Sorgen blos von einem Tage zum 
bern lebt, ift, ſobald er diefer Art von Glückſeligkeit ein 
nig gewohnt ift, ber glüdlichfte Menſch von der Welt. 
r erſte und der wichtigfte Punkt feimer neuen Negierung 
r alfo — die Athener von allen Hindernigen ed & 
dlichen Zuftanbes zu erleichtern. Dos Mid, wu 
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ex diefe große Staafänperation bewirkte, war das zur 
maäßisfte von der Welt. Er brauchte nur den. Reichen Alles 
zu nehmen, fo blieb auch den Hebrigen nichte mehr, die ſich 
bisher durch ihre Induſtrie von deu Reichen genährt hatten. 
Gluͤcklicher Weile war in bee damaligen Lage der Sachen 
nichts leichter als dieß, wiewohl unter andern Umſtanden 
nichts fchwerer gewefen wäre Der Pöbel, welcher nichts 
hatte und bei Weiten den zahlreichſten Theil ausmachte, wer 
mithridatifch geſinnt — Alle hingegen, die etwas. zu verlieren 
hatten, öffentlich oder heimlich Freunde der Roͤmer. De 
Hobel und der Oberbefehlshaber Ariſtion fanden für eines 
Mannz alle Nömilhgefiunten. wurden alfo für Verraͤther und 
Keinde des Vaterlands erklaͤrt und als folche entweder ohne 
weitern Proceß todtgehiblagen oder, aveun ed Männer waren, 
mit denen man fo kurz nicht verfahren konnte, gefangen ge 
aommen nah dem Mithridates zugefchidt. In beiden Gallen 
Kiel ihre Vermögen den: Staat, d. 1. dem Negenten Xriftien 
anheim, der, vermöge feiner mit dem Molke getroffenen fi: 
ſchweigenden Convention, den ganzen Staat in feiner Perfon 
vorſtellte. Wer-nur.die mindefte Miene machte, daß er mi 
dem gegenwärtigen Zuftande des Vaterlandes nicht zufrieden 
and alfo (nach der gemeinen Definition) fein guter Bürger 
fe, wurde, wenn es fich nur einigermaßen der Mühe ver 
Joänte, eines geheimen Verſtändniſſes mit den Römern ode 
doch wenigſtens eines Vorſatzes, fich in dergleichen einzulaflen, 
angeklagt und, wenn er nicht befennen wollte, fo lange mt 
Daumenſchrauben und Folterſeilen gefragt, bis er fich fehuldig 
gab. Ariftion betrieb diefes Geſchäft mit folhem Ernft, dei 
Viele, an welche (weil man doch nicht Alles auf einmal thus 
Fann) die Reihe noch wiht getemmen wer, (ich für glüdlid 
genug gehalten hätten, wenn. Kr. wur are hen 





jerheit hatten bringen koͤnnen. Uber auch das war nicht 
bt. Ariftion befeßte alle Thore der Stadt mit Soldaten, 
> eine Seele ohne feine Erlaubniß hinaus laffen durftenz 
ind da fich einige: bei Nacht über die Stadtmauer an Stei- 
en heruntergetaffen hatten, fchidte er ihnen auf allen Straßen 
eiter nach, welche fie theild wieder zurückbrachten, theils 
niedermepelten, wenn fie ſich nicht gleich. ergeben: wollten. 
uf diefe Weife brachte er in kurzer Zeit einen unermeßlicen 
Schatz en barem Geld und Geldeswerth zuſammen; denn 
vermoͤge feined angenommenen ſtaatswirthſchaftlichen Grund⸗ 
faßes wollte er nicht nur Herr alles Geldes in Athen, Ton- 
dern auch, fo viel möglich, aller Lebensmittel feyn, und feine 
Kornböden wurden alfo mit allem Getreide angefült, welches 
einen beträchtlichen Theil der confiseirten Güter ausmachte. 
Eine natürlihe Folge dtefer Abminiftration war, daß in 
kurzer Zeit auch die mithridatiſchgeſiunten Athener nichts 
mehr zu eflen hatten. Uber der weile Ariſtion hatte dieß 
vorhergeſehen und fih nichts darum befümmert, weil er ein 
unfehlbares Mittel in Händen hatte, dad Schlimmite, was 
Daraus hätte erfolgen Fönnen, ein allgemeines Hungerfierben, 
zu verhüten. Er ließ nämlich alle Zage beinahe ein Pfund 
Gerſte (einen Chönir, d. i. ein Maß von ſechzig Unzen, auf 
vier Tage) auf den Mann unter die ganze Bürgerſchaft 
austheilen — eine. Portion, welche Hühnern oder Gaͤnſen 
angemeflener geweien wäre als Menfchen. Aber Ariftion, 
dem nichts fo fehr am Herzen lag, ald die Sicherheit feiner 
Megierung, hatte wohl erwogen, daß man nicht Teben foll, um 
zu eſſen; daß es alſo genug ift, fo viel zu efen, ald man 
braudt, um nicht zu fterben; und daß das ficherfte Mittel, 
die animam concupiscihilem und irascibilem, den thiriihrn 
æAbeid der Menſcen, welder der Sit ler wüen 0 












gefährlichen Keidenfchaften, Begierlichleit, Unzufriedenheit, Bi: 
derfpenftigkeit und Menterei ift, im Zaum zu halten, unftreitig 
dieſes ift, wenn man ihm ben Brodkorb fo hoch als möglid 
hängt und ihm dadurch bie Kräfte entzieht, fich: gegen bie 
Vernunft, feine Negenten und Oberherren aufzulehnen. 
Der athenifhe Yöbel war ein fo leichtfinniges und jovie 
liſches Voͤlkchen, daß er fi bei Mäßiggang und fünfzehn 
Unzen Gerfte des Tags eine Zeit lang noch ziemlich glückich 
finden Eonnte. Allein Artftion ‚hatte doc nicht Alles, was 
befier als Pöbel war, ausrotten Eönnen, and es war zu be 
forgen, daß noch immer Manche hier und da verborgen ſtecken 
Fönnten, denen das Glück feiner Regierung nicht fo voͤllig 
einleuchten möchte, daß fie nicht fähig ſeyn koͤnnten, die Köpfe 
zufammen zu fteden und Entwürfe zu machen, wobei fein 
Intereſſe fehwerlih‘ zu Nathe gezogen würde Bei Tage 
Fonnte er defhalben ruhig feyn, denn da wurde die Fleiner 
Anzahl von der größern genugſam beobachtet; aber, heimliche 
Zufammenfünfte bei Naht zu verhindern, gab es nur ein 
Mittel, das feine vorfichtige. Furchtſamkeit beruhigen konnte, 
Diefes war eine Poligeiverordnung, vermöge welcher bei hoher 
Strafe verboten war, daß fi Niemand, weß Standes, Alters 
und Gefchlechts er auch: ſeyn möchte, nah Sonnenuntergang 
weder mit noch ohne Laterne oder Fackel durfte blicken laſſen. 
Diefe Verordnung hatte etwas, das man nicht bei allen 
Polizeiverordnungen findet: fie erreichte ihren Zweck; abet 
Das undankbare und unbeftändige Volk fing jeßt an gewahr 
zu werden, bafi es, um fich beffer zu befinden, eine Arnd 
genommen -hatte, die um ein großes Theil fchlimmer als die | 
Krankheit war. | 


Man hat es unferem venierenten Pbiloſophen fehr abe J 


genommen, daß: er, wiät yuitieien, dad Beranbaen on viele 
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Irivatperfonen an fih gezogen zu haben, feine gotteörduberi- 
ben Hände auch ſogar nah dem reihen Schaß, der in dem 
zempel des Apollo zu Delos verwahrt lag, ausgeftredt und 
enfelben nit Hülfe von zweitaufend Mann, womit ihn 
Irchelaus, ein General des Mithridates, unterftühte, weg⸗ 
enommen und nach Athen bringen laffen. Uns dünft aber, 
r babe hierin nicht nur feinem Charakter und dem großen 
zrundſatz feiner Staatsöfonomie, zu nehmen, mas er er: 
eichen Fonnte, fondern felbft der gemeinen Politit gemäß 
ebandelt. Denn, indem er fih des Schaßes zu Delog be= 
nächtigte, that er weiter nichts, als daß er dem römifchen 
seldheren Sylla zuvorfam, ber es bald hernadh mit den 
Schäßen der Tempel zu Delphi, Olympia und Epidauros 
ben fo machte. Wem die Rechte der Menfchheit nicht heilig 
ind, von dem ift nicht zu erwarten, daß er die Schaͤtze der 
zoͤtter reſpectiren werde. 


13. 


Wir haben oben zu bemerken vergeſſen, daß Ariſtion, 
obald er ſich an der Spitze der Republik ſah, ſtatt der Ar- 
honten, welche damals waren und als Freunde der Roͤmer 
eine Gnade vor ihm fanden, andere, welche ihm beliebte, 
rwählen ließ und, wie leicht zu erachten, Leute, die gänzlich 
on ihm abhingen und Alles zu leiden und zu thun fähig 
yaren. Die Gefchichte nennt ung von feinen Freunden und 
Berfzeugen nur einen Ginzigen, welcher auch, wie er, die 
Irätenfion hatte, ein peripatetifcher Philofoph zu feyn, und 
hne Zweifel durch Aehnlichkeit der Demüther, eine unhegtruiit 
Wieland, fämmtl, Werke, XXX. 22 


on 
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Gefäligteit gegen den Tyhrannen und dadurch, daß er 
ſich willig begnügte, nur eine Nebenrolle unter ihm zu 
fptelen, fih bet ihm in Gunft zu feßen gewußt hatte. Diefer 
Menfch nannte fich Apellikon, und wir erwähnen feiner hier, 
da es die Gelegenheit mit fih bringt, um fo eher, weil fein 
Name zufälliger Weiſe einige Celebrität in der Gelehtten: 
geſchichte erhalten hat. 

Apeliton, der fo glüdlih geweien war, viel zu erben, 
hatte fich aus Kiebhaberei oder Prätenfion in den Kopf gefekt, 
eine koſtbare Bibliothek zu befißen, und Faufte alle Büde 
zufammen, die nur immer um Geld zu haben waren. Bon 
ungefähr wurde ihm die Originalhandſchrift der ſämmtlichen 
Werke des Arkftoteles zu Kauf angeboten, welche diefer Fuͤrſt 
der Philofophen in feinem leßten Willen feinem $reunde 
CTheophraſt, Theophraſt auf gleihe Weife feinem Freunde 
Neleud von Skepſis und diefer feinen eigenen ungelehrten 
‚Erben hinterlaffen hatte, von welchen fie über hundert und 
"dreißig Sahre in einem Keller dem Moder und den Mäufen 


Preis gegeben wurden. Das Haus, worin diefer unerkannt I. 


Schatz begraben lag, Fam endlich an einen DBefißer, der, di 
er zufaͤlliger Weile hörte, daß Apelliton viel Geld um alte 
und rare Handfchriften gebe, fich erinnerte, daß er dergleichen 
Waare in einem Winkel feines Kellers liegen habe, und, es 
ſey nun, daß er durch die Tradition oder auf andere Weile 


erfahren, was es war, dieſe Handfchriften, wiewohl fehr übe 


zugerichtet,, hervorzog und als die Driginalhandfchrift der 
Werke des großen Uriftoteles an befagten Apellikon Berta 
der über diefen, wiewohl ihm wenig brauchbaren Schaß eine 
defto größere Freude hatte, weil allem Vermuthen nad außer 
der alten Bibliothet zu Mexantiria Go entweder das wahre Aute 
graphon diefer Werte aver meniamrnd Kae hanen unummete 
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ſchrift befindlih war) Tein anderes Exemplar davon in 
: Welt eriftirte. Er blieb im Beſitz desſelben, bis Sylla 
ch Eroberung von Athen unter Anderm, was ded Trand- 
‘18 werth war, auch die ganze Bibliothek des Apellikon 
H Nom abführen ließ. In der Folge erhielt ein gewiſſer 
ammatifer Namens Tyrannion (welchen Luculus aus 
wſa mit nah Rom gebracht, und deſſen Cicero an ver: 
tednen Orten feiner Briefe rühmliche Erwaͤhnung thut) 
ı dem Bibliothekar des Sylla die Erlaubniß, diefe Hand: 
ift der Werke des Ariftoteles zu copiren; und, nachdem 
fih unendlihe Mühe gegeben, den Text. wieder herzuſtel⸗ 
oder wenigſtens an den verderbteften Stellen, fo gut ihm 
glich war, verftändlih zu machen, fiellte ex eine neue 
8gabe derfelben and Licht, wovon nah und nad eine 
enge Abfchriften ind Yublicum kamen. Wenn man es 


> gleich (wie Einige allzuguͤtig ſich auszudrücken beliebt. 


ven) dem Upelliton nicht eben zu danken hat, daß wir 
h auf diefen Tag im Beſitz der meiften Ariftotelifhen 
briften find; fo iſt doch gewiß, daß er die unverdiente 
re gehabt, in die Schiefale derfelben verflochten zu ſeyn. 

Apellikon, um feine Bücherfammlung . mit wichtigen 
Itenheiten zu bereichern, bediente ſich eines zwar ſehr 
hifeilen, aber etwas gefährlichen Kunftgriffes, deſſen auch 
ige berühmte Neuere befchuldigt worden find. Er madte 
‚ fein Bedenken, alte Driginalurfunden aus Tempeln und 
dern Öffentlihen Archiven zuſammen zu ftehlen, würde 
er, als er über einer folhen Plünderung des Tempels der 
ttermutter auf frifher That ergriffen worden, biefen 
evel theuer haben bezahlen muͤſſen, wenn er nicht Mittel 


unden hätte, fih mit der Flucht zu retten. Jode heo wirt 
ipm Doc; die Freunde, bie er zu Athen hatte, na NM 
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Zeit die Erlaubniß aus, zurüdzufommen; und da er in 
der Folge einer von den eifrigften Beförderern des Ariftion 
war, mit welhem ihn die gemeinfchaftliche Profeffion der 
peripatetifchen Philofophie in genauere Verbindung gebradt 
hatte, fo war er auch einer von denen, bie von der Erhöhung 
desfelben den meiften Vortheil zogen. Ariftion hatte eine fo 
gute Meinung von feinen militsirifchen Fähigkeiten oder war 
vielmehr fo arm an geſchicktern Männern, auf die er fih 
hätte verlaffen . fönnen, daß er ihm die Behauptung der 
Inſel Delos, an welcher ihm viel gelegen war, anvertraute. 
Aber Apellikon wußte fo wenig, was bei einem ſolchen Ge— 
fchäfte zu thun war, daß er die wichtigften Poften unbeſetzt 
und fich felbft mit den taufend Mann, die er bei fich hatte, 
somno vinoque sepultus, von dem römifchen General Orbius 
überrumpeln ließ, noch wohl zufrieden, mit Verluſt feiner 
ganzen Mannfchaft wenisftens feine eigne Perfon durch die 
Flut in Sicherheit. zu bringen. 


14. 


Mithridated hatte inzwifhen duch feinen Feldheren 
Archelaus fo große Fortfchritte in den zundhft an Afien 
srenzenden europäifchen Provinzen, welche die Dberherricaft 
der Nömer erfannten, gemacht, daß diefe, ungeachtet des ge: 

- fährliden Zuftandes, worin fih die Republik durch den Zu: 
fammenftoß der Parteien des Marius und Sylla in ihrem 
Snnerften gefeht befand, es nicht länger anftehen laſſen 
Eonnten, dem Fortgang eines \n hartitueren Arindes Grenzen 

zu ſetzen. Sylla, vwelder Tara Vie Seedgamt er in. 
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Rei feined Gegners erhalten hatte und fich die Chre, den 
ermuth des Mithridates zu dämpfen, von feinem Andern 
men laffen wollte, eilte mit fünf Legionen nach Griechen: 
‚wo ihm alle Städte, das einzige Athen ausgenommen, 
Thore öffneten. Ariftion und Archelaus, von welchen 
Her die Stadt und diefer den Pirdeus befegt hielt, waren 
en fo entichloffen, ed aufs Aeußerſte antommen zu laffen, 
5 Sylla ed war, fich, was ed auch koſten möchte, von Athen 
eifter zu machen. Der Detail diefer Belagerung, die den 
mifchen Feldherrn ſehr theuer zu ſtehen kam, gehört nicht 
gu unferm jeßigen Zwed; wir berühren alfo nur diejenigen 
Umftände, welde den Charakter des Ariftion und die Art, 
wie er die Athener glüdlich machte, befonderd auszeichnen. - 
Man kann den unendlichen Sammer, der durch diefen 
einzigen Menfchen über die größte und fchönfte Stadt der 
Griechen gehäuft wurde, nicht auf das Unglück der Zeiten 
ſchieben. So ein thörichted Volt die Athener zuweilen wa- 
ren, fo hätte es ihnen doch unmöglich einfallen können, die 
Dartei des Mithridates gegen die Nömer zu nehmen, wenn 
fie von Ariftion nicht dazu wären verleitet worden. Aber 
noch viel weniger würden fie unfinnig genug geweſen feyn, 







eine Belagerung von einem römifchen Feldherrn wie Sylla 


aushalten zu wollen. Denn fie hatten wenig oder nichts zu 
verlieren, wenn fie ihm ihre Thore gutwillig dffneten, und 
Alles, wenn fie es aufs Aeußerſte anfommen ließen. Aber 
Ariftion hatte fie bethört, da fie noch frei genug waren, einen 
eignen Willen zu haben: und jebt, da er feinen Zweck er- 
reicht und fih zum Herren über fie aufgeworfen hatte, war 
die Frage nicht mehr, was die Athener wollten ober wünfc- 


ten, oder was die Erhaltung der Stadt und ihrer unaldd- - 
Hoen Einwohner erforderte, fondern, was der KU“ 


— 
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Ariſtion wollte, melcher wohl wußte, daß er, fobald Athen in 
der Römer Hände zurüd fiel, wieder nichts wer und alfo 
Alles, was er für den Mithridates that, für fich felbft that. 
Es ift zu glauben, daß er auf die anfcheinende Hebermadt. 
des leßtern und auf einen noch zu rechter Zeit kommen wer: 
denden Entfaß gerechnet habe. — Und do, wenn man fein 
Betragen während der Belagerung anfieht, kann man Faum 
anderd von ihm benfen, ald daß er nach dem großen Grund: 
faß aller Diebe und Räuber, denen mitten in den zügellofe 
fien Befriedigungen: ihrer Xüfte immer vom Galgen träumt, 
fih wenigfteng, wie Curtius, eh er fich in den Pfuhl ftürzte, 
die Eure Zeit, wo ihm noch Alles erlaubt war, recht über: 
fhwenglich habe zu Nuße machen wollen. 

Die Züge von ſinnloſem uebermuth und Faltblütiger 
Graufamkeit, die wir von ihm noch zu erzählen haben, wär: 
den unglaublich fepn, wenn fie nicht ben gutherzigften Mann 
des ganzen Alterthums, den ehrlihen Plutarch felbft, zum 
Gewähremann hätten, der nicht fähig war, einem Menfchen, 
fo fhlimm er auch feyn mochte, mehr Böſes nachzufagen, 
als er fih durch die Pflicht gegen die Wahrheit verbunden 
glaubte. 

Ariftion hatte, wie wir bereits ‚gehört, auf alle Weile 
dafür geforgt, daß die AUthener feiner Gnade leben mußten, 
und es lag nur an ihnen, fich bei ihren vielen Schanfpielen 
und einem Pfund Gerfte ded Tags (welches doch immer 
mehr war, als worauf ein Diogenes fiher rechnen Fonnte) 
gluͤcklich zu halten, Aber diefe Munificenz börte vermutb: 
lich auf, nachdem Sylla der Stadt alle Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln abgefchnitten hatte. Ariftion mußte nun dafür for: 
gen, daß es ihm und feinen Gefellen nicht ausgehe; die 
Stadt mochte für ſich (eh ra, wir iR Kante, Das 
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ad der unglüdlihen Leute wurbe unbefchreiblih groß. 
ı Medimnus Korn (ungefähr hundert Pfund am Gewichte) 
rede bis um taufend Drachmen (über hundertfehsund- 
zig Rthlr.) verfauft. Das gemeine Volk war dahin ge- 
ht, Gras — und, ald ed auch daran gebrach, gefottnes 
er von ihren Schuhen und Delflafhen zu eſſen. Viele 
5 die Wuth des Hungers, fi fogar mit todten Körpern 
nähren. Mitten unter diefem allgemeinen Sammer über: 
3 fih Ariftion mit feinen Freunden allen möglihen Aus- 
weifungen, brachte Tag und Nacht mit Tanzen, Schwel- 
ı und Trinken zu; und über der Tafel erfchöpften die 
nen Herren ihren Wiß, Spöttereien und Boten zu erfin: 
t, um fie dem Sylla von den Mauern herab zuzurufen 
d ihm dadurch zu zeigen, wie wenig man fich aus ihm 
he. Zu der forglofeften Gleichgültigkeit gegen das Elend 
ner Mitbürger fügte der Tyrann, um es volllommen zu 
hen, noch die grauſamſte Verhoͤhnung. Als ihn die 
erpriefterin der Minerva in der äußerſten Noth nur 
ı ein halbes Nößel Weizen bitten ließ, fchidte er ihr ein 
bes Nößel Pfeffer; und die Rathsherren und Priefter, 
ihn fußfälig baten, Mitleiden mit ber Stadt zu haben, 
6 er mit Pfeilſchüſſen surüdtreiben, ohne fie nur an: 
ren zu wollen. 

Sndeffen wurde. die Noth zuleht To groß, daß ſich der 
ſinnige Menſch endlich entſchloß, ein Paar von ſeinen 
Hbrüdern an ben roͤmiſchen Feldherrn ahzuſchicken, die 
n von Friedemachen fprehen follten. Die Deputirten 
ren, wie es ſcheint, deſſen, der fie abgefchidt hatte, voll: 
nmen würdig. Denn, anftatt irgend einen vernünftigen 
wichlag, der auf Rettung ber Stadt abgezielt‘ hätte, au 
m, ſchwabten fie dem Splla ein Langes und Breitd WA 
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den Verdienſten des Theſeus und Eumolpus und von den 
großen Thaten ihrer Vorfahren im medifchen Kriege vor; 
fo daß ihm endlich die Geduld ausging, und er fie mit den 
Morten unterbrach und abfertigte: „Meine fchönen Herren, 
ſteckt eilre Rede wieder in euren Schulſack und geht, wo ihr 
hergefommen Teyd! Die Römer haben mich nicht zu end 
geſchickt, um in die Schule zu gehen, fondern, um Aufruͤhrer 
zu züchtigen.‘ | 
Während diefer Audienz war dem Eylla eine gewiſſe 
Stelle der Stadtmauer verrathben worden, wo fie wegen 
einer daran ftoßenden Anhöhe am leichteften zu erfteigen 
war; und gerade dieſe Stelle hatte Ariftion, um fih in Allem 
immer gleich zu bleiben, unbefchüßt gelaffen. Sylla madte 
fi diefe Entdedung in der naͤchſten Nacht zu Nuß, erſtieg 
die Mauer, ließ fogleich fo viel, ald nöthig war, niederreißen 
und zog mitten in der Nacht unter einem entfeßlichen Lär- 
men von Trompeten und Hörnern und bei dem noch ſchreck. 
lihern Gefchrei feines ganzen Kriegsheered, welchem er bie 
Erlaubniß zu plündern und zu morden gegeben hatte, im die 
unglüdlihe Stadt ein. Die Soldaten ſtürzten fich mit bie 
fen Schwertern durch alle Gaſſen und ermordeten in der 
erften Wuth ohne Verfchonen Alles, was ihnen in den Wurf 
kam, Männer, Weiber und Kinder. Die armen Leute waren 
von Hunger fo entkräftet, daß fie nicht einmal fliehen konn⸗ 
ten. Sie blieben ftehen und ließen fi geduldig nieder: 
mebeln; Viele, welche diefe gräuliche VBerwäftung ihrer Stadt, 
diefes ſchoͤnen Athens, worauf fie einft fo ftolz geweſen waren, 
nicht überleben wollten, gaben fih den Tod felbft. Jeder: 
mann. erwartete von dem befannten Charakter des römifchen 
Felöherrn, daB nihtd 8 tie aamihe Aerkirung einer 
Stadt, deren Eroberung Tom fo nA rtitet tie, ur 
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dache würde fättigen koͤnnen; aber Meidias und Kalliphon, 
wei von dem Tyrannen Ariftion verbannte vornehme Athe- 
er, die fih ihm zu Füßen warfen, von den Vorbitten aller 
nweſenden römifhen Senatoren unterftüßt, erhielten end⸗ 
ich durch anhaltended Flehen, daß er der Stadt zu verfcho: 
en verfprah. Ich vergebe, fagte er, den Vielen um der 
Benigen und den Lebenden um der Todten willen. 

Nriftion hatte fih indeffen in die Burg zurüdgezogen 
nd ergab fih nicht eher, bis er aus gänzlihem Mangel an 
Baffer dazu gezwungen war. Er wußte, was er von den 
Römern zu erwarten hatte; aber er hatte Keinen Muth, fein 
'teben wenigftens mit einer edeln That zu. enden. 


—— 


15. 


Bald darauf machte ſich Sylla auch vom Piräeus Meiſter, 
eſſen Befeſtigungen er nebſt dem Arſenal, einem der herr⸗ 
ichſten Gebäude im ganzen Griechenland, gänzlich zerſtoͤret. 

Dieſer Tag war, ſo zu ſagen, der Todestag der Stadt 
Athen, als eine Republik betrachtet, die ſich noch immer für 
inſehnlich genug gehalten hatte, bei Gelegenheit ihre Rolle 
nitzufpielen.. Die Stadt der Minerva lebte und blühte 
war in der Kolge wieder auf-und erhielt unter den Caͤſarn 
vicht nur ihren alten Glanz wieder, fondern wurde fogar 
on Hadrian, der fie vorzüglich liebte, anfehnlich verfchönert; 
ıber fie begnügte fih zu ihrem Glüde an der Ehre, der 
dauptfiß der Gelehrſamkeit, des Geſchmacks und ber feinern 
Sitten zu ſeyn, und entfagte auf ewig der gefähklihen Tiid- 
6 ſich in die Händel der Weltbeherriher zu rast. 
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Ariſtion, der. Dad, was er an den armen Athenern ver: 
fhuldet, durch jede Todesart noch immer zu gelinde gebüßt 
hätte, wurbe, nach Plutarch und Strabo, nebft einigen feiner 
ſchlimmſten Mitfchuldigen fogleih, nachdem er ſich auf Gnad 
und Ungnad hatte ergeben müfen, auf Befehl des Splla 
umgebracht, nach dem Bericht des Appianus hingegen eine 
Zeit lang gefangen gehalten und erft nach dem zwifchen dem 
römifchen Feldheren und dem Mithridates durch Wermittlung 
Des Archelaus geichloffenen Vergleich dem lektern zu Gefallen 
heimlich durch, Gift aus dem Wege geräumt. 

Diefer Elende, der ohne Zweifel den Namen eines Phi: 
Iofophen nicht beffer verdiente als deu Namen eines Regen: 
ten, wiewohl er die Eitelkeit gehabt hatte, in verfchiedenen 
Seitpunften feines Lebens Beides ſeyn zu wollen, gibt eines 
von den flärkften Beifpielen ab, wie viel die Entwicklung 
Defien, was in einem Menfchen liegt, von den Umſtänden 
abhängt. Wäre er fein Leben lang Schulmeifter oder peri- 

patetiſcher Philoſoph (wie er ſich nennen ließ) geblieben, ſo 

wäre vermuthlih nie an den Tag gekommen, daß feine 
Seele, nah Plutarchs Ausdrud, eine Compofition von 
Schwelgerei und Graufamfeit war. Er würbe zwar immer 
ein verächtlicher Mrenfch gewefen feyn und bei Gelegenheit 
eine Schuld abgefchworen, sin falſches Teſtament unterge 
ſchoben, Knaben und Weiblein verführt, auch wohl, wenn 
etwas babei zu gewinnen gemefen wäre, einem ehrlichen 
Mann Gift gegeben oder im Dunkeln und hinterrücks ein 
Mefler in den Leib geftoßen haben; aber, um fi in feiner 
wehren nadten Geftalt zu zeigen, mußte er in eine Lage 
fommen, wo er: Alles feyn durfte, was er ſeyn wollte. 

Subeffen war. eine Zeit, wo en Vie Whewer von allen 

den Shändlichen Cigenigaiten , woren fe tin ind Diet 
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dent, nichts zutrauten; eine Zeit, wo er für einen feinen, 
jeredbten und ſtaatsklugen Mann und für einen ihrer 
en galt, welches er doch, fo fchlecht auch die Andern ſeyn 
hten, ficherlich nicht geweſen if. Geftehen wir jedoch, 
es ihre eigene Schuld war, wenn fie fo übel von ihm 
ſtrogen wurden. Daß der vorgebliche Philofoph einer von 
nen fen, welchen Wahr und Falſch, Neht und Unrecht fo 
Inge gleich viel gilt, bis ihnen dieſes oder jenes mehr ein- 
raͤgt und ihren Leidenfchaften beförderlicher ift, dieß hätten 
e früher merfen können; und von dem Menſchen, der unter 
dem Namen eines Profeffors der Philofophie in Compagnie 
mit einem hübfchen Mädchen auf reiche Zünglinge Jagd 
machte, war das Aergſte zu erwarten, fobald man ihn in 
den Stand feßte, feine Fleinen Bübereien im Großen zu 
treiben. Auf einer andern Seite laffen fih Umftände den⸗ 
fen, unter deren Einfluß eben diefer Athenion, genannt 
Ariftion, ohne fi jemald etwas von Tyrannei träumen zu 
loffen, ein ganz feiner Profeflor zu Athen oder Alexandria 
gewefen wäre, ein neues Syſtem gemacht, eine Secte geftiftet 
und, anftatt einer häßlichen Role in der politifhen Welt, 
eine fehr glänzende in der philofophifchen Gefchichte. gefpielt 
hätte — und das Alles, ohne im innern Grunde feines 
Weſens um ein Haar ein befferer Mann geweſen zu ſeyn, 
als er auf dem Wege war, worauf ihn fein Schiefal führte. 
Die Umftände machen alfo, bald daß ein Menfch Icheint, 

was er nicht ift — bald daß das wirklich fihtbar und fühl- 
bar wird, was er ift; aber der edle und gute Menfch ift 
und bleibt unter allen Umftänden edel und gut. Abdalony- 
mus war ein rechtfchaffener Mann, da er von dem Ertrag 
eines Leinen Gartens lebte, den er mit eigenen Hinten 
‚baute, und blieb, was er war, nachdem ihn Aleraner TAN 
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König von Tyrus gemacht hatte” Artftion war ein masfirter 
Boͤfewicht, da er noch der Philoſoph Ariſtion hieß, und wurde 
als ein Boͤſewicht erfunden, ſobald ihn das Gluͤck auf die 
Capelle feßte. 

Die Kaifer Marcus Aurelius und Julianus machten 
der Philoſophie ganz andere Ehre als Ariſtion, und doch iſt 
vielleicht noch eine Frage, ob beide ohne die Prätenfion an | 
den Philofophenmantel nicht noch beflere Negenten . gemein 
wären; aber dieß ift gewiß, wenn fie ed waren, fo Fam es 
nicht daher, weil fie Philoſophen, ſondern, weil ſie tugendhafte 
| Menſchen waren. 


Patriotifcher Peitrag 
| | w nn 
Deutſchlands böchitem Flor, 


veranlaßt 


durch einen im Jahr 1780 gedruckten Vorſchlag 
dieſes Namens. 





- 8 

So haben wir fie denn endlich erlebt, diefe von Barden 
ind Allraunen geweisfagte, aber felbft von Barden und AU- 
aunen nicht fo nahe geglaudte Seit! Nicht erft unfere Ur- 
nfel oder die Enfel unferer Urenkel, nein, wir felbft werden 
ie fehen! Es mähert fi) das goldene Alter Deutfchlande — 
a, was fag’ ich? Es iſt fchon ba! | 

Magnus ab integro Seclorum nascitur ordo, 
Jam redit ct Virgö, redeunt Saturnia regna! 

Deutfchland in feinem höcften Flor! In einem Flor, 
vorin noch Fein Land, Fein Volk der Erde geftanden, feitdem 
3 Voͤlker auf Erden gibt! In einem Zlor, der Germanien 
ur Königin der Länder, die zukünftige deutfche Akademie 
ur Königin aller Akademien und das neue Reichskammer⸗ 
Serichtsarchiv zum Urbild aller Archive machen wird! Selige, 
joldner ale goldne Zeit! 

Eilet, fagten die Parcen zu ihren Spindeln, bie ſchoͤnen 

Tage zu fpinnen! 
Ind dreimal glüdlich wir, daß wir fie erlebt gaben! Und, ol 
red glorreichen, vor allen andern Jahrhunderten verherrlich- 
en achtzehnten Jahrhunderts, deflen letztes Fünftel auser⸗ 
eben ift, feine zahlreichen Wunder mit dieſer unfere ver- 
vegenften Wünfche übertreffenden Fülle von immer dauernder, 
mmer fteigender Nationalglüdfeligteit zu tenen\ 
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Sage mir Niemand: „Ei ift ja nur ein Vorſchlag!“ — 
Mas Vorfchlag! Alles ift fo gut, als ob es fchon wäre. Das 
neue Reichskammer-Gerichtsarchiv ſteht fchon in altgothifcher 
Majeftät vor meinen Augen da! Schon ſeh' ich die zehn 
oder zwölf Mitglieder ber deutfchen Akademie pragmatifcher 
Wiſſenſchaften ihre jährlihen Penftonen von zehn taufend 
Gulden einftreihen! Schon haben die deutfhen Fürſten und 
Herren (die Neichsftädte hoffentlih mit eingefchloffen) von 
dem ihnen fo edelmüthig zu zwei und ein halb Procent vor: 
geftredten Capital von zwei und fiebzig Millionen Gulden 
ihre Schulden bezahlt! Kurz, was in ſechs oder zehn oder 
zwölf Jahren unfehlbar feyn wird, ift fo viel, ald ob eg jeht 
fhon wäre. Deutfhland in feinem hoͤchſten Flor, wenn ed 
will! Da haben wir’s mit Haren Worten! Deutfchland darf 
nur wollen. Denn der Mann mit der wundervollen Nafen: 
wurzel fagte ja: Man kann Alles, was man will; und alles 
Volt fprah Amen! und feit dem fagen und glauben Leute 
mit allerlei Nafenwurzeln, daß man nur wollen dürfe! 

Und wer wollte nicht wollen? Was iſt leichter und mehr 
in eines Jeden Gewalt als wollen? Oder, falld es auch eines 
BDewegungsgrundes bedürfte, was für ein färferer Antrieb 
zum Wollen, als Alles können, fobald man will? Unfere 
ſchwachmüthigen, einfältigen Vorfahren, die ließen fich freilich 
fo was nicht träumen! Die würden fich eingebildet haben, 
daß ein folcher Vorfchlag zu den füßen patriotifchen Träumen 
gehöre, deren man fich in guter Laune auf einen Tag bei 
Duzenden und Schoden träumen laffen kann, weil man nur 
träumen wollen darf, und gegen die weiter nichts. einzuwen⸗ 
den ift, ald daß fie — in diefer armen Alltagswelt — more: 
liſch, politifch und ükonomiih unmöglich find. Aber, feitdem 
ung die große Wahrheit genfkentart We AR man tier tan, 
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ınan will, feit dem. kann von einer fo fchmachherzigen 
Wendung die Rede nicht mehr ſeyn. Deutfchland in fei: 
hoͤchſten Flor, wenn es will — Zweifeln Sie nicht, edler, 
Kländifcher deutiher. Mann! Deutſchland will. Warum 
es nicht wollen? Wer ſollte nicht den hoͤchſten Flor 
nes Vaterlandes wollen? O, ganz gewiß, es will! — Die 
errlichen Seiten! Ich ſehe fie ſchon! Sie find dat Deutſch⸗ 
and will! Die allgemeine Freude, die allgemeine Schwaͤr⸗ 
merei, womit diefer eben fo unverhoffte als glüdlich erfon- 
pene Vorfchlag aufgenommen wurde, ift ung Bürge dafür. 
Kaiſer und Reich, am welche derfelbe gerichtet ift, koͤnnen 
unmöglich die fo offenbaren, fo. einlewchtenden Wortheile, die: 
ihnen dargeboten werben, von fih weifen! Und eg ift gar 
nicht zu zweifeln, daß fie, fobald. das Natificationsgefchäft 
des Teſchner Friedens: und die weſtphaͤliſche Grafenſache be⸗ 
endigt find, nichts Dringenderes haben werden, als zu wol⸗ 
len, „daß Deutſchland die hoͤchſte Stufe ſeines Glücks und 
Anſehens erreiche.“ 

Und man bedenke, nur mit einem Fond von hundert 
Millionen Gulden rheiniſch! Welch ein geringer Aufwand, 
welch ein Kleines, leichtes, in unfer Aller Tafchen (fo wenig 
auch darin ſeyn mag) liegenbes Mittel zu einem fo großen 
Zwecke! Was find hundert Millionen Gulden? Was find fie 
für ein fo reihes Land, wie Deutfhland? für ein Land, 
deffen Einwohner, wenn man audh nur vierzig Gulden auf 
jeden Kopf im Durchſchnitt rechnet, wenigſtens taufend Mil- 
lionen jährliher Einfünfte haben? Welcher Ehrenmann, der 
zum Beifpiel taufend Gulden jährlich einnimmt, wird nicht 
mit Sreuden hundert Gulden hergeben wollen, um die 
fänmtlihen deutfhen Neichdlande in die alerklühenütten 
Umftände zu feßen? Hat ber edle Exfinder des Worlitou 

2Bleland, (änımıl, Werte, XXX, 23 
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alfo nicht vollkommen Necht, zu Tagen, daß Deutfchland nur 
wollen dürfe? _ | 

Indeſſen, fo einleuchtend dieß Alles ift, fo ift doch nidt 
zu bergen, daß fein Vorfchlag über die Art und Weife, wie 
diefe wahre Kleinigkeit der hundert Millionen Gulden zu: 
fammen gebracht werden fol, in der Ausführung meh 
Schwierigkeiten finden dürfte, als fih der patriotifche Ber: 
faffer im erften Feuer der Erfindung vielleicht vorgeftelt 
haben mag. — „Man hebt (ipricht er) im Durchfchnitte von 
jedem Morgen Land fünf, ſechs oder zehn Kreuzer; fo geben 
die neunzig Millionen Morgen, die in Dentfchland wirklich 
angebaut werden, gerade neunzig Millionen Gulden.” — 
Das iſt freilich leicht zu fagen, und eben fo leicht iſt's im der 
DVorftelung, „die deutfhen Sind: und Zehntherren, die Ju⸗ 
den, die getauften Handeld: und Gewerbsleute, die Inhaber 
der Fiſchwaſſer und die gefammte Dienerſchaft der deutſchen 
Staaten binnen zwölf, zehn oder fehd Fahren mit eine 
Abgabe von zwölf Millionen zu belegen.” — Aber Sie glau: 
ben nicht, werthefter Herr, was diefe Auflage in Concreio 
- in den zehn Reichskreiſen, rädfihtlich anf die (wie Sie wit 
fen) fo fehr verfchiedene phyfifch:öfonomifche und noch ungleid 
verfchiedenere und zum Theil (wie Sie gleichfalls willen) 
böchft verwidelte bürgerliche Verfaflung und Verhaͤltniſſe der 
unzähligen deutfhen Staaten, in der Ausführung für leidige 
Schwierigkeiten und Hinderniffe finden würde! 

Ich habe daher, aus patriotifchem Triebe, das Meinige nad 
Möglichkeit zu Befchleunigung eines fo erwünfchten Werkes bei: 


zutragen, auf einen Fürzern, einfachern und nicht der geringftn 


erheblihen Schwierigkeit ausgefebten Weg gedacht, wie die er: 
forberlihen hundert Miionen Sulten zuſammen gebracht wer: 
den fönnten, und mein unmgaesliäer Brciituaitt isstanster 
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Man rechnet befannter Maßen die Anzahl der ſaͤmmt⸗ 
hen Bewohner des heiligen römifchen Reiche deutfcher 
tatton auf vierundzwanzig Millionen. Wahrfcheinlih ift 
iefe Zahl zu gering, und ein berühmter Gelehrter ift der - 
Reinung, daß bei einer genauern Zählung des. Volkes wohl 
ebenundzwanzig bis achtundzwanzig Millionen herauskom⸗ 
ıen dürften. Wir wollen es aber, um deſto weniger einer 
jebereilung befchuldigt zu werden, bei der runden Zahl der. 
efagten vierund;wanzig Milionen laffen. | 

Diefe vierundzwanzig Millionen Menſchen vel quasi 
irden, wenn Deutichland (wie nicht zu zweifeln) will, auf: 
fe noch übrigen zwanzig Jahre Diefed gegenwärtigen Jahr: 
underts mit einer Kopffteuer von einem Pfennig wöchent- 
ich belegt, welde an jedem Ort auf die bequemfte Weife er- 
oben, und der ganze Betrag quartaliter von den höchften 
nd hohen Ständen an die allgemeine Reichsflorcaſſe fracht⸗ 
rei abgeliefert würde. 

Die vierundswanzig Millionen Pfennige, welche ſolcher 
Heſtalt wöchentlich erhoben werden, machen ſechs Millionen 
treuzer, und dieſe ſechs Millionen Kreuzer geben juft die 
unde Summe von hunderttaufend Gulden rheinifh. Diefe 
topfftener würde alfo in einem Jahre genau fünf Millionen 
nd zweimalhunderttaufend Gulden abwerfen, folslih im 
wanzig Jahren die von dem Herrn Erfinder des Projects 
erlangten hundert Millionen, mit einem Weberfhuß von 
fer Millionen, über deren Anwendung ich mich im Folgen⸗ 
en erklaͤren werde. 

Einem Jeden muß ſogleich in die Augen leuchten, daß 
fe jährlihen fünf Millionen und zweimalhunderttaufend 
zulden unmöglich auf eine einfachere und dad werte Nuhk- 
um weniger beläftigende Weiſe erhoben werden aan , W 


duch die vorgefchlagene wöchentliche Pfennigftener. Einzeln 
lebende Perfonen zahlen für fich felbfl; jeder Hausherr oder 
Hausvater für fih und feine ſaͤmmtlichen Hausgenoſſen. I4 
geftehe, daß dieß bei den Perfonen von. den oberften Claſſen 
jährlich eine Abgabe von feche, acht bis zehn Gulden machen 
kann. Allein, wer ein großes Haus halten Tann, bat aud 
Einkünfte dazu; und ich bin verfichert,. daß in ganz Germe: 
nien Fein einziger Biedermann athmet, ber den hödften 
Klor des lieben deutfhen Waterlandes nicht durch einen 
zwanzisjährigen wöchentlichen Beitrag von etlichen Pfennigen 
mit taufend Millionen Kreuden bewirken helfen wolle 
Schreibern dieſes, der nur einen fehr unbebeutenden Pfahl: 
bürger des heiligen Reichs vorftellt, würde es wöchentlid 
mit fechzehn Pfennigen und alſo jährlih mit brei Gulden 
achtundzwanzig Kreuzern betreffen: er erklärt fich aber hier: 
mit bereit, nicht nur diefe drei Gulden achtundzwanzig 
Kreuzer, fondern felbft das KTriplum - und Quintuplum, 
wenn’s nöthig ſeyn follte, willigft beizutragen, wenn dadurd 
auch nur der höchfte Flor von Neuholland, Neufeeland, Feuer: 
land oder Californien bewirkt werden koͤnnte; gefchweige 
denn zu einem Snftitut, wo es um nichts Geringeres ald 
den höchften Flor von Deutfchlandb zu thun if. Und welde 

deutſche Patriot follte nicht eben fo denken und allenfalls 
nicht Iieber zwier in. ber Woche faften-oder ohne Fruͤhſtüc 
bleiben, als fich feinem Beitrage zu einem fo glorreichen 
Werke entziehen wollen? 

Was diejenigen betrifft, die fo arm find, daß fie and 
nit einmal einen Pfennig wöchentlich entbehren können, 
fo verfteht fih von felbft, daß ihnen (übrigens dem Bettel: 
mandate jedes Drtes in ollewene wubelhadet) erlaubt ſeyn 
mäffe, ihren Pfennig von wuntuitien Heten in viuetsien, 
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‚da denn mit nichten zu. zweifeln tft, daß fih unter den 
‚Meichen und VBermögenden nicht ihrer genug und überflüffig 
finden follten, die einander das Vergnügen noch ftreitig 
" machen würden, ihre dürftigen Mitbürger durch ein fo ge: 
ringes Almofen in den Stand zu feßen, zu Deutfchlande 
hoͤchſtem $lor Praestanda zu präftiren. 

Wenn nun, Rah diefem meinem Borfchlage, zu Ende 
Des Jahres 1781 bereits fünf Millionen und zweimalhun- 
derttaufend Gulden erhoben feyn werden; fo Tann fogleich 
im Sabre 1782 mit Erbauung des vorgefchlagenen Reiche: 
Kammergerichtd-Sanzlei: und Archiv: Gebäudes der Anfang 
gemacht, die zu Straßburg und Alchaffenburg zerftreuten 
Kammergerichts-Acten herbeigefchafft, das deutfche Richter: 
und Advocaten-Seminarium, wie auch die zwei großen Phil- 
anthropine in jedem der zehn Neichskreife erbaut, das Kant: 
mergeriht friedensfhlußmäßig befegt, und das ſehr rvefpec- 
table. befondere Erecutiongregiment zum Gebrauche desfelben 
aufgerichtet werden! 
Da Alles dieß, mit Einfchluß der zu Bezahlung der 
phtlanthropinifchen Lehrer und Verforgung armer Philanthro- 
piniften jährlich erforderlichen zweihunderttaufend Gulden, 
nad) dem Anfchlage des Herrn Verfaffers erft vier Millionen 
wegnehmen wird; fo Fönnte unmaßgeblich von der übrig- 
bleibenden Milton noch im Jahre 1782 das beträchtliche 
Landgut, das tüchtige Gebäude und dad Laboratorium für 
die deutfhe Akademie erfauft, erbaut und mit den nöthigen 
Seräthfhaften verfehen werden. Mit den noch. übrigen zwei: 
malhunderttaufend Gulden mäßten fih die Bedienten und 
Commiſſarien zur Ausführung und Belorgung diefer wichti- 
gen Gefchäfte, der Caſſe und Nechnungen anftatt der ihnen 
ausgeworfenen zweimalhundertundfünfgigtamnend CLTWÄKn 


begnügen laffen; jedoh mit der ausdrüdlihen Bein: 
gung, daß ihnen der Abgang von dem Ertrage der künftigen 
Sahre baldmöglichft erftattet werde. 

Die im Jahre 1782 eingehenden fünf Millionen könn: 
ten (nach dem Vorfchlage des Herrn Verfaſſers ©.6. No. 9) 
im Jahre 1783 zu Vermehrung des nöthigen Viehſtandes 
im heiligen römifchen Reiche verwandt werden. Den Spät: 
tern, welche bei dieſem Artikel einwenden könnten, „daß es 
nöthiger fepyn dürfte, auf Verminderung des Viehſtandes, 
zumal in gewiffen bekannten Meichöfreifen, Bedacht zu ne: 
men,” — gebührt gar feine Antwort. 

Im Jahre 1784 können die zwei Arbeits: und Mann: 
facturhäufer in jedem Kreife, und im Jahre 1785 aud die 
für jeden Kreis zu erbauenden beiden WUrbeitshäufer zu 
Stande kommen. Und wenn dann der Weberfchuß, nebft 
dem Grtrag der Jahre 1785 und 1786, auf die Urbarmadhung 
und refpective Austrodnung und Anbauung der moraftigen 
Gegenden und öden Diftricte verwandt würde: fo mürde 
man im Jahre 1787 bereits mit Allem fertig feyn, wozu der 
Herr Verfaſſer die erften achtundzwanzig Millionen beftimmt 
hat; und fo koͤnnte gleih im Fahre 1788 mit den Anlehen 
an die hoͤchſten und hohen Stände zu Erleichterung ihrer 
Schuldenlaft der Anfang gemacht ‚werden. 

Mein deutfch=patriotifhes Herz wallet und überwalle 
mir vor Freuden, wenn ich an den blühenden, glüdlichen 
und ehrenvollen Zuſtand denke, worin ich mein geliebtes 
Baterland noch vor Abfluß dieſes Jahrzehends zu fehen hof: 
fen fann. Und wenn ich mir erft vorftelle, wie die leidigen 
Franzofen vor Neid über unfre Vorzüge gelb werden, wie 
die ftolgen Engländer und ontaunen, turn, wie Sonne, 
Mond und Sterne tommen web | wur wud nu ae 
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neigen werden: fo verjüngt fih meine Seele in mir, und id 
fange an vor Freuden zu fpringen und zu jubeln und kann 
mich nicht enthalten, Deutihland hiermit ftehenden Fußes 
um Grlaubniß zu bitten, daß ich. dem Urheber unfrer Slüd: 
feligkeit, dem preiswürdigen Erfinder. diefed weifen und in 
feiner Art einzigen VBorfchlags ‚von den erften eingehenden 
fünf Mifionen eine jährliche Penſion von 25,000, fage fünf: 
undzwanzigtauſend Gulden rheinifh, für ihn und feine ehe- 
lichen Leibeserben, männlicher und weiblicher Linien, fchöpfe 
and auswerfe; zu einem, wiewohl geringen, Zeichen der un: 
endlichen Dankbarkeit der ganzen Nation für eine Wohlthat, 
welche nur durch das innere Bewußtfenn des verdienftoollen 
Urhebers nah Würden belohnt werden kann. 

Sollte Deutfchland noch überdieß wollen, daß ihm, etwa 
auf dem Plaße des neuen Kammergerichts-Canzlei- und 
Archivgebaͤudes, deffen Stifter er ift, oder im Vorhofe der 
deutfchen Akademie, eine metallene Eoloflalifhe Bildfäule 
errichtet würde; fo würde ich einer folhen Auswirkung des 
vaterländifchen Enthufiasmug nicht anders ald meinen wärme: 
fien Beifall zujauchzen Fünnen. Auch iſt nicht zu zweifeln, 
daß der burgundifche Kreis, dem der Herr Verfaſſer (über 
‚alles billige Verhoffen) eben fo gut wie dem fchwäbifchen 
und weftphälifchen zwei Philanthropine, zwei Urmenhäufer, 
zwei Arbeits- und Manufacturhäufer, zwölftaufend Gulden 
für Urbarmahung und Orundverbefferung und fünfmalhun- 
derttaufend Gulden zu Vermehrung des nöthigen Viehftan- 
Des angewiefen hat, ihm für diefe großmüthige ©leichftel: 
lung eine befondere verhältnipmäpige Erkenntlichteit zufließen 
laſſen werde. 

Der ganze Ertrag, den die vorgeſchlagene Pfennigſteuer 
in zwanzig Fahren abwirft, macht (wie \arı Um) 
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einhundert und vier Millionen und alfo vier bare Millionen 
mehr, als der Herr Verfafler nöthig bat. Hierzu kommen 
noch die binnen zwanzig Jahren beizurehnenden fünf Schalt: 


tage, als welche noch fünf und ein GSiebentheil einer Woeche 


und alfo einundfiebzigtaufendvierhundertahtundzwanzig Gul⸗ 
den drei Kreuzer und ich weiß nicht ‘wie viele Heller 
eintragen werden. Allein wir brauchen wegen diefes Leber: 
ſchuſſes im mindeften nicht verlegen zu ſeyn. Sch will vr 
der Hand nur zwei Vorfchläge, wie ſolche gemeinnüßig an: 
‚gewandt ‚werden koͤnnten, in Anregung bringen, wiewohl fie 
vielleicht unter diejenigen gehören, die der Herr Verfaſſer 
des Projectd ©. 6 feines Werfed in petto behalten hat. 

Der erfte betrifft die vermuthliche Nothwendigkeit, außer 
dem oben bemeldeten befondern Erecutionsregiment zum Ge 
brauch des höchftpreislichen Kammergerichts, noch ein befon: 
deres Ereeutiondregiment zu alfallfiger Beitreibung der jähr: 
lihen Intereſſen, welche die deutihen Fürften und Herren 
von den ihnen zu zweiundeinhalb pro Gent vorgeftredten 
Sapitalien zu bezahlen haben werden, aufzurichten — wozu 
ih unmaßgeblid die jährlichen Intereffen von Drei Diillionen 
vorgefchlagen haben wollte. 

Sodann und zweitend möchten wohl die noch übrigen 
eine Million einundfiebzigtaufendvierhundertachtundzwangig 
Gulden drei Kreuzer fchwerlich beffer und gemeinerfprief: 
licher benuht werben können, ald zu Erbauung und reid- 
licher Dotirung eines allen zehn Reichskreiſen gemeinſchaft⸗ 
lichen Hofpitals, worin alle die wadern Kente, Die vor lauter 
übermäßiger Weisheit, Deutichheit, Empfindfamkeit, Me: 
fhen- und WBaterlandeliebe in Abfall ihred Verſtandes ge: 
Fommen find, \edensiängtin vod Kaudesgemäß verforgt 
würden. 
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Sollte diefer mein Bei: und Nachtrag zu Beförderung 
Des großen Werkes, deflen Ausführung gewiß jeder wadere 
deutſche Landemann mit mir aufrichtig wünfdhen wird, etwas 
beitragen Fönnen, wer würde glüdlicher feyn als ih? — Ich 
muß indeffen unter der Hand gefteben, daß ich felbft deßfalls 
in gewiffen Augenbliden etwas fchwachgläubiger bin, als ei- 
‚nem tapfern Manne ziemt, und mich nicht ganz von ber 
albernen Furcht los mahen Tann, Deutfchland möchte etwa 
am Ende wohl gar niht — wollen wollen. Das wäre ein 
verzweifelter Streih! — Und doch — warum follten wir ung 
folhe Fleinmäthige Gedanken mahen? Daß der Vorfchlag 
Deutſchlands höchften Flor wirklich bewirken würde, Daran 
kann ja gar Fein Zweifel feyn. Die hundert Millionen find 
auch da. Woran follt’ es alfo liegen? Iſt denn Deutfchland 
nicht eine moralifhe Perfon? Kann denn Deutihland, als 
eine folhe, nicht wollen, was zu feinem Beſten dient? Und 
da diefer große moralifche Koloß ahtundvierzig Millionen 
Arme bat (freilich find auch einige Millionen Aermchen dar: 
unter!) warum follte er nicht Alles Fönnen, was er will? — 
Alfo, wer ein echter blaudäugiger und goldhanriger Deutfcher 
ift, ziehe feinen Sedel, und die Spötter follen bald zu 
Schanden werden! 

Doch nein! — In diefem Lucianifchen Tone will und 
Darf ich über einen Gegenſtand, wie diefer, nicht aufhören! 
Die Wörter Vaterland, Baterlandgliebe, allgemeines Befteg, 
bezeichnen heilige Dinge; und wie lächerlich auch bei einzel: 
nen Verfonen die Ausbrüche ihrer Waterlandeliebe fepyn mögen, . 
fo verdient doch die Quelle und die Abficht derfelben gelobt 
zu werden. Wenn irgend eine Art von Wahnfinn an den 
Nefpect, den (mie man fagt) die Araber uud Kirten fir ar 
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Tann, fo ift ed gewiß der patriotifche. Alfo noch ein paar 
Worte in vollem Ernfte. 

Ein jedes Project, deffen Ausführung vorausfebt, deß 
zwanzig oder zehn oder fünf Millionen oder auch nur eine 
Million Menfhen uneigennüßig, aufgeklärt, edelmüthig, vol 
warmer Theilnehmung an dem Beften aller übrigen, vol 
anhaltenden Eifers zu thätiger Beförderung des höchft mög 
lihen Glüds ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt fen 
folte — oder, mit andern Worten, jedes Project, weldes 
auch nur bei einer Million Menfchen eine Sinnes: und 
Denkensart voraugfeßt, die man Faum bei einem von hunder: 
ten findet — ift ein unmögliches Project. Aber feine moraliſche 
Unmöglichkeit fteigt auf den hHöchften Grad, wenn es voraudfeßt, 
daß fünf Millionen Köpfe oder auh nur fünfmalhunderf: 
‚ taufend, ja nur fünfzigtaufend denfende Köpfe unter einen 

‚Hut gebracht und in eine zufammenflimmende Wirkfamteit zu 
Ausführung eines weitläufigen, verwidelten, in einen unüber: 
fehbaren Detail eingehenden und von allen Seiten mit Schwie 
rigfeiten umringten Plans gefeht werden müßten. 

Kein Menfh in der Welt kann Alles, was er will, es 
fey denn, daß er weife genug ift, nichte zu wollen, ald mad 
er Tann. Cine ganze große Nation Fann freilich mit ver 
einigten Kräften ungeheure Wirkungen bervorbringen; aber 
dann liegt die Schwierigkeit im Wollen oder in dem Mitte, 
ihr den Willen zu machen. — Gebt mir, wo ich ftehen fünne, 
fo will ih die Erde von ihrer Stelle rüden, fagte Ardime 
des, ohne Furcht, nicht Wort halten zu können. Aber die 
jenigen, denen er dieß zumuthete, Eonnten eben ſowohl den 
Mond mit den Sahnen fallen oder auf einem Sonnenftrahle 
nad dem Ninge des Sotwend® teten, 8 iu geben, wo er 
fteben könne, um die Erde \urtyutitten, 
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. Die täglihe Erfahrung lehrt zu Paris und London, daß 
einige taufend, ja nur einige hundert Privatperfonen fehr 
viel Gutes thun Fönnen, wenn fie wollen; und daß, fobald 
es blos um MWohlfhätigkeit gegen die Armen oder um bie 
Errichtung eines Muſeums, um ein herrliches muſikaliſches 
Feſt oder nur um das Steigen eines großen Luftballs zu 
thun ift, fehr anfehnlihe Summen ohne große Schwierigkeit 
zufammen gebradht werden. Aber verfuhe es einmal ein 
patriotifcher Projectmacher zu Paris, dur freiwillige Bei: 
träge zweihundert Millionen Livres zu Anlegung großer 
Philanthropine und Wrbeitshäufer, Urbarmahung wüſter 
Plätze und Vermehrung des Viehftandes in jeder franzöft- 
fhen Hauptprovinz zufammen zu bringen, und man wird 
fehen, ob er mit feinem Antrage mehr Eingang finden wird, 
als unfer wohlmeinender Landsmann mit dem feinigen! 

Und gleichwohl wäre der Unterfchied zwifchen beiden. 
Nationen ganz zum Bortheil des franzöfifhen Patrioten. 
Denn alle Einwohner Franfreihg machen unter einem ein- 
zigen fouverainen Haupte nur ein Volk, nur einen National- 
förper aus, deſſen Kräfte in einer großen Nationalhauptftadt, 
wie in dem Herzen ded Ganzen, concentrirt find: Deutſch⸗ 
land hingegen ift ein vielfüpfiges Aggregat von einer großen 
Anzahl ganz verfchiedener Völker und Staaten; eine Repu— 
bIEE von Fürften und Ständen unter einem durch Gefeße 
und Capitulationen befchränkten Wahlkönige; durch eine 
‚Staatöverfaffung verbunden, die niemalg ihres Gleichen ge: 
habt hat; — durch nichts als diefe Staatsverfaffung und 
eine gemeinfchaftliche, wiewohl nicht durchgängig angenom=_ 
mene Schriftſprache verbunden; fonft dur alles Andere, 
Meligion, Regierung, Staatswirthfchaft, Holizei, Sitten ud 
Gebräuche, Lage, Verhaltniſſe, Intexeffe, Mwndorten, State 
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der Eultur u. f. w. zum Theil himmelweit verſchieden, ge 
trennt und in Colliſion gefeßt. Diefe unfere Staatsverfaffung, 
vermöge welcher Deutfchland in gewiffem Sinne noch eb 
fo wie das alte Germanien in mehr ale zweihundert be— 
fondere, größere, mittelmäßige und Fleine, zum Theil feh 
mächtige, zum Theil fehr unmaͤchtige Staaten zerftüdelt if, 
wovon der geringfte, als ein unmittelbarer Stand des Kai: 
ches, die Landeshoheit in feinem Bezirke eben fo vollfommen 
auszuüben berechtigt ift, als der größte; Diefe Staatsver⸗ 
faffung ift es, welche jedem Vorfchlage, jeder Beftrebung, 
die auf allgemeines Nationalbeftes, allgemeinen National 
ruhm, allgemeine Nationalreformen abzwedt, im Wege fteit. 
Diefe Staatsverfaffung ift ed, die und immer verhindern 
wird, ein andered allgemeines Nationalintereffe zu baden, 
als die blofe Erhaltung derfelben; wiewohl nie alle Glieder 
des Ganzen hiervon überzeugt feyn werden. Sie iſt es, 
weßwegen die Dentfhen nie als ein Bolt denfen und ba: 
dein, nie das, was man in moralifhem Sinne National: 
Uniform nennen Zönnte, haben werden. Um ihrentwilln 
werden wir nie mit vereinigten Kräften gleichfam für einen 
Mann ftehen oder, infofern wir einen Staatdtörper vor: 
fielen, eine große thaͤtige Nolle in Europa fpielen. Um 
ihrentwillen werden wir niemals einen gemeinfamen Mittel: 
punkt, nie einen gemeinfcaftlihen Schauplaß für Talente, 
Künfte und Wiffenfchaften, nie ein allgemeines und lebendt 
ges Modell für Gefhmad und Urbanität, nie eine wahre 
Nationalſchaubühne, nie eine allgemein anerkannte Haupt: 
ftadt Germaniens haben, von deren Dafepn jenes Alles die 
natürlichen Kolgen feyn würde. Um ihrentwillen wird un: 
fere Sprache, unfere Aterokor, waere Sant uud unfer Ruhm 
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in diefem Allem wie das werden , wad {er werten en | 
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ähigkeiten werden könnten; — und, ah! um ihrentwillen 
erden alle ſolche Projecte, die Deutſchlands möglichften Flor 
sm Gegenftande haben, ewig patriotifche Traume bleiben, 
ad niemals, niemals wird es dahin kommen, daß die Ra⸗ 
enfteiner oder Maldeder fih um den Viehftand der Ellwan- 
er, oder die Stände von Meklenburg um die beftmöglichfte 
rziehung der Bürgerskinder der Neicheftadt Buchhorn be⸗ 
ämmern werben. 

Aber alle diefe Nachtheile unferer Staatsverfaſſung wer- 
en (anderer minder wichtiger Wortheile jeßt nicht zu er: 
sähnen) durch dem einzigen unfchäßbaren Gewinn weit über: 
sogen: daß, folange wir fie erhalten, Fein großes policirtes 
zolk in der Welt einen höhern Grad menfchlicher und bür- 
grlicher Freiheit genießen und vor allgemeiner augwärtiger 
md einheimifcher, politifcher und Firchlicher Unterjochung und 
Sklaverei fiherer feyn wird, als die Deutfchen. Zwei ein- 
nder immer entgegen bdrüdende Kräfte werden das aus fo 
mgleichartigen Theilen beftehende Ganze immer im Gleich: 
ewicht erhalten, und felbft jede Gefahr, diefe Verfaffung 
eißen- zu fehen, wird fie fefter zufammen ziehen. Wir wer: 
en, folange win fie erhalten, nie eine einzige Neligion, aber 
yafür Gewiflensfreibeit und das Recht behalten, aus dem 
ten oder neuen Kirchengefangbuche zu fingen. Wir werden 
nit männlicher Sreiheit philofophiren, unterfuchen, reden, 
efen und fchreiben dürfen. Der einzelne Tyrann, der fich 
ine -ungebührlihe Gewalt über feine Intergebenen heraus 
ıchmen wollte, außerdem daß die Geſetze Hülfe gegen ihn 
yerfchaffen, wird dem Abſcheu aller übrigen Theile der Nation 
rusgeſetzt ſeyn. Unſere Schriftſteller und Künftler werden 
veniger belohnt, weniger traͤg oder übermüthig gewochte, her” 
aſut auch weniger gefeffelt, gedrüdt und eingeguängt meutüst, 


wir werden ihrer eine defto größere Anzahl befißen, und de 
MWetteifer unter ihnen wird. Gewinn für die Nation fen, 
Alle Talente werden fih mit größerer Freiheit, Mannig: 
faltigkeit und Hriginalität entfalten; wir werden ung weni⸗ 
ger an einander reiben und abfchleifen, aber den Stempel, 
den die Natur Jedem aufgedrüdt bat, defto fchärfer erhalten. 
Wir werden Feine deutfche Akademie haben, die ſich anmaße, 
über Werke des Genius ex Cathedra zu entfcheiden; Hof: - 
sunft, Stille und Eigenfinn der Reihen und Großen mird 
feinen fo mächtigen Einfluß auf Geſchmack, Denkart und 
Sitten bei ung behaupten. fönnen, ale in einer unbefchränf: 
ten Monarchie. Selbft die Sprade wird (zu großem Behuf 
der Literatur) an der Nativnalfreiheit Theil nehmen; man 
wird ung fo wenig ein Wörterbuch als ein Glaubengformular 
aufdringen Fünnen; und ein Jeder, den eine Vartei, eine 
Cabale unterdrüden wollte, wird in dem aufgeklärten Theil 
der Nation einen Befchüßer und Nächer finden. - 

Dieß find einige der wefentlichiten Vortheile, die wir 
unfrer gefeßmäßigen Eonftitution zu danken haben; und, 
wahrlich! fie allein find fchon wichtig genug und von unfern 
Vorfahren thener genug erfauft worden, um fie über Alles 
hoch zu achten, ſtolz auf fie zu feyn und fie ald das Valle: 
dium der Nation anzufehen, an deſſen Befiß oder Verluft 
ihre Sreiheit, ihre Stärke, ihr Ruhm, ihr des Steigend noch 
immer fähiger Wohlftand geheftet ift. 

Diefe Beobachtung führt und, meines Beduͤnkens, zu 
einem zwiefachen Nefultat, wovon ung dad eine zur Auf: 
munterung und dag andere auf alle Fälle zum Trofte die: 
nen kann. 
- Das erfte if: unlerm Yateistismus, befonders dem | 

ſchriftſtelleriſchen, — der Ei germamer Far wir Ver Tune 
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yabe herumflattert und, weil er nirgends Grund finden 
n, im Lande der Träume hin und ber fährt, Shimären 
Bbrütet, auf die Erfindungen, Talente und Verdienfte ein- 
er Mitbürger fi viel zu gute thut oder durch Verach- 
h3 fremder Vorzüge, die wir nicht erreichen können, ſich 
ſch Art des berühmten Fuchfes in der Zabel zu helfen 
t — feine wahre Richtung und fein echtes Geſchaͤft an⸗ 
umweifen. Wenn unfere dermalige gefegmäßige Sonftitution 
das Einzige ift, was ung Deutfche zu einer Nation macht, 
und wenn fie augenfcheinlich der Grund unfrer wefentlichften 
Vortheile ift: was kann denn alfo deutfcher Patriotismus 
; anders feyn, ale Liebe der gegenwärtigen Verfaffung des ge: 
meinen Weſens und aufrichtiges Beftreben, zu Erhaltung 
und Vervollkommnung derfelben Alles beizutragen, was Je⸗ 
der nach feinem Stande, Vermögen und Verhältniffe zum 
Ganzen dazu beizutragen fähig ift? Mit wie vielem Nechte 
fann man von uns Deutfchen. fagen, was der römifche Dich: 
ter von den Landleuten fagt: Felices sua si bona norint! 
Glücklich, wenn der Schlummer der Gewohnheit ung nicht 
gleichgültig, blind und undanfbar gegen die größten Wohl: 
thaten unfrer Verfaffung gemacht hätte; wenn wir ihrer nicht 
gendfien, wie der Sefundheit, deren hohen Werth man erft 
füplt, wenn man fie verloren hat! 

Sollte dieß Lebtere aber — wie ed denn nicht unmoͤg— 
lich iſt — jemals bei und oder unfern Nahfommen der Fall 
ſeyn; fo würden wir beim Verluſt einer Verfaffung, von 
welcher fo mancherlei Nachtheile unzertrennlich find, ung mit 
dem tröften koͤnnen, was wir dabei auf einer andern Geite 
gewinnen würden. Und da der Menſch glüdlicher Weife 
nun einmal fo organifirt ift, daß er fih mit der Zeit ix 
- Mes finden und feine Borftellungsart wand Aehentweit 
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unvermerft zu feinen Umftänden umflimmen kann; fo würben 
wir ung an die Vortheile halten müffen, die ung durd die 
Veränderung der Nationalverfaffung zuwachſen würden, und 
vermuthlich in ihnen binlänglihe Beweggründe finden, und 
ein Schickſal gefallen zu laſſen, das fo manche edle Nation 
fhon betroffen bat und vermöge der Unbeftändigfeit der 
menfhlihen Dinge und der natürlichen Verkettung zwiſchen 
Urfahen und Wirkungen über lang oder kurz auch das 
unfrige werden dürfte. 








Sechs Antworten 


auf 


fehs Fragen. 


land, Ammtl, Werke, XXX, 





1. 


ar iſt Aufktäcung qu 


Das weiß Jedermann, der vermittelft eines paares 
ſehender Augen erkennen gelernt hat, worin der Unterſchied 
zwiſchen Hell und Dunkel, Licht und Finſterniß beſteht. Im 
Dunkeln ſieht man entweder gar nichts oder wenigſtens 
nicht fo klar, daß man die Gegenſtaͤnde recht erkennen und 
von einander unterfcheiden Tann: fobald Licht gebracht wird, 
Mären fih die Sachen auf, werden fichtbar und können von 
sinander unterfchleden werden; — doch wird dazu zweierlet: 
nothwendig erfordert: 1) daß Licht genug vorhanden fey, und 
2) daß diejenigen, welche dabei fehen follen, weder blind noch 
zelbfüchtig feyen, noch durch irgend eine andere Urfache ver: 
hindert werden, fehen zu koͤnnen oder fehen zu wollen. 


— 


2. 
„Weber welche Gegenflände kann und muß fi die Auſklürung 
ausbreiten?” 


Drollige Frage! Worüber ald über fihtbare Gegen- 
ftände? Das verfteht fich doch wohl, dachte ich; oder muß 
e8 den Herren noch bewiefen werden? Fran wenlan. Ts 
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Dunkeln (ein einziges löblihes und gemeinnuͤtziges Gefdäft 
ausgenommen) bleibt für ehrliche Leute nichts zu thun ald 
zu fhlafen. Im Dunkeln fieht man nicht, wo man ft, nd 
wo man hingeht, noch was man thut, noch was um und | 
her, zumal‘ in einiger Entfernung, gefchieht; man läuft Ge 
fahr, bei jedem Schritte die Nafe anzuftoßen, bei jeder Be: 
mwegung etwas umzuwerfen, zu befchädigen oder anzurübren, 
was man nicht anrühren follte, kurz, alle Augenblide Mif: 
griffe und Miptritte zu thun; fo daß, wer feine gewöhnlichen 
Gefhäfte im Dunkeln treiben wollte, fie ſehr übel treiben 
würde. Die Anwendung ift Finderleiht. Das Licht bei 
Geiſtes, wovon Hier die Rede ik, ift die Erfenntuiß de 
Walzen und Falſchen, des Guten und Bien. Hoffentlid 
wird Jedermann zugeben, daß es ohne diefe Erfenntniß eben 
fo unmöglich ift, die Geſchäfte des Geiſtes recht zu treiben, 
ald es ohne materielles Licht möglich ift, materielle Geſchaͤfte 
zecht zu thun. Die Aufklärung, d. i., fo viel Erkenntaif, 
als nöthig if, um bad Wahre und Falfche immer und über: 
al unterfcheiden zu können, muß fih alfo über alle Gegen: 
fände one Ausnahme auöbreiten, worüber fie füch ausbrei⸗ 
ten Tann, d. f. über alled dem außern und innern Ange i 
Sichtbare. — Aber es gibt Leute, die in ihrem Werte ge: 
flört werden, fobald Kicht kommt; es gibt Leute, die ihr ' 
Wert unmöglich anders als im Finftern oder wenigſtens in 
der Dämmerung treiben können; — 3. B. wer uns ſchwa 
für weiß geben oder mit fallher Münze bezahlen oder SM : 
ſter erfcheinen laffen will, oder auch (was an fich etwas fee 

Unfchuldiges ift), wer gerne Briten fängt, Auftfchlöffer baut IT; 
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kiten ins Schlaraffenland oder in die glüdlichen Sn: 
acht, — der kann das natürlicher Weite bei hellem Son: 
in nicht fo gut bewerkfichigen als bei Nacht oder 
Kichein oder einem von ihm felbft zweckmäßig veranftal- 
rHehduntel. Alle diefe wadern Leute find alfo natür- 
ſGegner der Aufklärung, und num und nimmermehr 
n fie fih überzeugen laffen, daB dad Licht über alle 
fände verbreitet werben mäffe, die dadurch fichtbar 
Ben können: ihre Einſtimmung zu erhalten, ift alfo 
b pure Unmöglichkeit; fie ift aber, zu gutem Glüde, end 
ht nöthig. 


3. 


„Wo find die Grenzen der Aufklärung?“ 


Antwort; wo bei allem möglichen Xichte nichts mehr 
ı fehen if. Die Frage ift eigentlich von gleihem Schlage 24 


it der: wo iſt die Welt mit Brettern zugeſchlagen? und ; 
ie Antwort iſt wirklich noch zu ernſthaft für eine folde 
rage. 


⁊ 


4. 


„Durch welche ſichere Mittel wird ſte befördert?” 


Das unfehlbarſte Mittel, zu machen, daß es heller wird, 
t, das Licht zu vermehren, die dunkeln Körper, die ihm 
n Durchgang verwehren, fo viel möglich weg au (hafen 
ı8 befonderd alle finftern Wintel und KHöylen —XX 


— 


ed 


; 
j 


— 








ſchers unterſucht, ob und wie fie gefhehen find? D 
ftellungen, Begriffe, Urtheile und Meinungen der V 
werden aufgeklärt, wenn dad Wahre vom Falſchen da 
gefondert, das Verwidelte entwidelt, das Zufamme 
in feine einfachern Beftandtheile aufgelöst, das Einf 
zu feinem Urfprunge verfolge und überhaupt kein 
ftelung oder Behauptung, die jemald von Menſa 
Wahrheit angegeben worden ift, ein Freibrief gegen 
eingeſchraͤnkteſte Unterfuhung geftattet wird. Es gi 
anderes Mittel, die Maſſe der Jrrthämer und fh 
Täufhungen, die den menſchlichen Verſtand verfinſt 
vermindern, als diefes, und es Kann kein anderes ge 

Die Rede kann alfo auch hier nicht von Sicherh 
Unficherheit feyn. Niemand Tann etwas babei zu bei 
haben, wenn es heller in den Köpfen der Menfchen ı 
als diejenigen, deren Intereffe es ift, daß es dunk 
fey und bleibe; und auf die Sicherheit dieſer letzten 
doch wohl bei Beantwortung ber Frage Feine Nüdi 
nommen werden follen? Wahrlich, wir Fönnen ihr 
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mit etwas Licht verfehen, die Laternen zu zerfchlagen, fobald 
fie die Stärkern find, und, wo fie das nicht find, alle nur er- 
finnlihe Mittel anwenden, die Aufflärung menigftens in 
ein böfes Geſchrei zu bringen. Ich denke nicht gern Arges 
von meinem Nebenmenſchen; aber ih muß geſtehen, wo die 
Sicherheit der Aufklärungsmittel einem Frager fo fehr am 
Herzen liegt, da koͤnnte mir feine Lauterkeit wider Willen 
verdächtig werden. Sollte er etwa meinen, es gebe refpec- 
table Dinge, die Feine Beleuchtung aushalten können? Nein, 
fo übel wollen wir von feinem Verftande nicht denken! Aber 
er wird vielleicht fagen: „Es gebe Falle, wo zu viel Licht 
ſchaͤdlich ſey, wo man ed nur mit Behutfamfeit und ftufen- 
meife einfallen laſſen dürfe.” Gut! nun kann dieß mit der 
Aufklärung, die durch Unterfheidung des Wahren und Fal- 
fchen bewirkt wird, in Deutfchland wenigftend der Fall nicht 
feyn; denn fo ftodblind ift unfere Nation nicht, daß fie wie 
eine Perfon, die am fchwarzen Staar operirt worden ift, be: 
handelt werden müfle. Es wäre Spott und Schande, wenn 
wir, nachdem wir fchon dreihundert Jahre lang nach und 
nach einen gewiffen Grad von Licht gewohnt worden find, 
nicht endlih einmal im Stande feyn Jollten, hellen Son: 
nenfchein ertragen zu koͤnnen. Es greift fih mit Hän⸗ 
den, daß das biofe Ausflüchte der lieben Leute find, die 
ihre eigenen Urſachen haben, warum es nicht hell um ſie 
fepn ſoll. 


„Wer ift beredhtigt, die Menſchheit aufzuklären ?“ 


Wer es kann! — „Uber wer kann es?“ — Ich ant: 
worte mit einer Gegenfrage, wer kann ed nicht? Nun, 
mein Herr? da ftehen wir und fehen einander an? Alle, 
weil Fein Dralel da ift, das in zweifelhaften Fallen ben 
Ausfpruh thun koͤnnte (und wenn eined da wäre, was 
bälfe es und ohne ein "zweites Drafel, das ung das erfie 
. erllärted, und weil kein menfchliches Tribunal berechtigt if, 
fih einer Entfheibung anzumaßen, wodurch ed von feiner 
Willkür abbinge, uns fo viel oder wenig Licht zukommen zu 
laffen, ald ihm beliebte: fo wird ed doch wohl Dabei bleiben 
müffen, daß Jedermann — von Sofrated oder Kant bie zum 
obfeurften aller übernatürlich erleuchteten Schneider und 
Schuſter, ohne Ausnahme, berechtigt ift, die Menfchheit auf 
zuflären, wie er Tann, fobald ihn fein guter oder böler 
Geiſt dazu treibt. Man mag nun die Sadhe betrachten, von 
welcher Seite man will, fo wird ſich finden, daß die menſch⸗ 
lihe Gefellfchaft bei, diefer Sreiheit unendlihmal weniger 
gefährdet ift, als wenn bie Beleuchtung der Köpfe und dei | 
Chung und Laſſens der Menfhen ald Monopol oder aus: 
fhließlihe Sunungsfache behandelt wird. Nur wohte ih 
allenfalls rathen, ne quid Respublica detrimenti capiat — 
eine hoͤchſt unfchuldige Einfchränfung dabei zu verfügen; und 
dDiefe wäre: das fehr weife Strafgefeß-der alten Kaifer des 
erften und zweiten Sahrhunderts gegen die heimlichen Eon: 
ventifel und geheimen Verbrüderungen zu erneuern und 
demzufolge Allen, die niit heruten (ind, auf Canzeln und 
Kathedern zu Lehren, tin anderrd IA ur ein | 
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Yufflärung der Menfchheit zu geftatten, als die. Buchdruder- 
reffe. Ein Narr, der in einem Sonventifel Unfinn predigt, 
ann in der bürgerlichen Gefellfehaft Unheil anrichten; ein 
Bud hingegen, was auch fein Inhalt ſeyn mag, kann heut 
n Tage Feinen Schaden thun, ber entweder der Rede werth 
pare oder nicht gar bald zehnfältig oder hundertfältig durch 
Indere vergütet würde. 


6. 
An welden Solgen erkennt man die Wahrheit der Aufklärung ?” 


Antwort: wenn ed im Ganzen heller wird; wenn die 
Inzaht der dentenden, forfchenden, lichtbegierigen Leute über: 
aupt und befonders in der Slaffe von Menfchen, die bei der 
Richtaufflarung am meiften zu gewinnen hat, immer größer, 
ie Maffe der Vorurtheile und Wahnbegriffe zuſehends im- 
ner Bleiner wird; wenn die Scham vor Unwiffenheit und 
Invernunft, die Begierde nach nüßlichen und edeln Kennt- 
iffen, und befonders, wenn der Reſpect vor der menſchlichen 
Ratur und ihren Rechten unter allen Ständen unvermerkt 
unimmt, und (was ganz gewiß eines der unzweidentigften 
tennzeichen tft) wenn alle Meflen einige Srachtwagen voll 
Brochuren gegen die Aufklärung in Leipzig ein- und ausge: 
ührt werden. Denn die figürlichen Nachtvögel find in diefem 
Junfte gerade das Widerfpiel der eigentlichen: diefe werden 
rft bei Nacht laut; jene hingegen fchreien am grellften, wenn 
hnen die Sonne in die Augen fticht. 

Saat, hab' ich Recht? Was duͤnkt euch von ber Sache, 

Herr Nachbar mit dem langen Ohr? 





lieber die Nechte und Pflichten 
der 
Scriftfleller, 


n Abficht ihrer Nachrichten und Urtheile über Nationen, 
Regierungen und andere Öffentliche Gegenftände. 
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Bei der großen Menge von Schriften, morin gereiste 
eute (munter welche von Yoricks Claſſen fie auch gehören 
wögen) die auf ihren Reifen und Wanderungen geſammelten 
Bemerkungen und Nachrichten in Briefen an Freunde oder 
ielmehr an das Publicum zum Drud befördern, und da 
te Begierde der lefeluftigen Welt nah Schriften diefer Art 
tatürliher Weife die Anzahl der reifeluftigen Schriftfteller 
md briefftellenden Wanderer täglich vermehrt, möchte wohl 
Manchen mit einem Maßftabe gedient feyn, an welchem fie 
Ye Befugniffe folher Schriftfteller und die Grenzen ihrer 
Breiheit bei Bekanntmachung ihrer Bemerkungen, Nachrichten 
ınd Urthetle in allen vorkommenden Fällen mit Suverläffig- 
it beftimmen Fünnen. 

Diefer Maßſtab ſcheint mir in der folgenden Reihe von 
Wahrheiten enthalten zu fepn. 

Ich gebe fie mit Zuverficht für Wahrheiten and, weil 
ch nicht nur felbft von ihnen überzeugt bin, ſondern auch 
laube, daß fie jedem nur mäßig aufgeräumten und einiges 
Nachdenkens fähigen Kopfe als Wahrheit einleuchten müffen. 


L 


Freiheit der Preffe iſt Angelegenheit und Anterelt ww 
gen Menſchengeſchlechts. Ihe haben wir hauptiuutin UM 
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gegenwärtige Stufe von Eultur und Erleuchtung, worauf der 
größere Theil der europäiichen Völker ſteht, zu verdanken, 
Man raube und diefe Freiheit, fo wird das Licht, deſſen wir 
und gegenwärtig erfreuen, bald wieder verfchwinden; Un: 
wiffenheit wird bald wieder in Dummheit ausarten, und 
Dummheit ung wieder dem Aberglauben und dem Defpotie: 
mus preisgeben. Die Voͤlker werden in die Barbaret ber 
finftern Jahrhunderte zurüd finten; und wer fi dann er: 
fühnen wird, Mahrheiten zu fagen, an deren Verheimlichung 
den Unterdrüdern der Menfchheit gelegen ift, wird ein 
Ketzer und Aufrührer heißen und als ein Verbrecher beftraft 
werden. 





dl. 


Freiheit der Preffe ift nur darum ein Recht der Schrift: 
fieller, weil fie ein Recht der Menfchheit oder, wenn man 
will, ein Recht policirter Nationen iſt; und fie ift blos dar: 
um ein Recht des Menfchengefhlehts, weil die Menfcen, 
als vernünftige Wefen, kein angelegeneres Sntereffe haben, 
ald wahre Kenntniffe von Allem, was auf irgend eine Art 
geradezu oder feitwärts einen Einfluß auf ihren Wohlſtand 
bat und zu Vermehrung ihrer Vollkommenheit etwas beitre: 
sen kann. 


III. 


Die Wiſſenſchaften, welche fuͤr den menſchlichen Verſtand 
das find, was das Licht für unſere Augen, koͤnnen und duͤr⸗ 
fen alfo ohne vffenbare Wertung eines unleugbaren Men: 
fhenrechtes in keine andere Grm daiggninäuggert 
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n, welche uns die Natur ſelbſt gefeht hat. 
ir wiffen koͤnnen, das dürfen wir auch wiffen. 


IV. 


ſigſte und nüßlichfte aller Wiſſenſchaften oder, 
zu reden, diejenige, in welcher alle übrige ein- 
d, ift die Willenfchaft des Menſchen: 


Nenſchheit eigned Studium ift der Menſch. 


lufgabe, an deren vollftändiger und reiner Auf: 
noch Jahrtauſende arbeiten wird, ohne damit 
fommen zu feyn. Site anzubauen, gu fördern, 
e Fortichritte darin zu thun, iſt der Gegenftand 
ıftudiums; und wie Könnte Diefed auf andere 
rfolge getrieben werden, ald indem man die 
te fie von jeher waren, und wie fie dermalen 
llen ihren Beſchaffenheiten, Verhaͤltniſſen und 
nnen zu lernen ſucht? | 


V. 


torifche Kenntniß der vernünftigen Erdebewohner 
lage aller echt philofophifhen Wiflenfchaft, wel: 
und Beſtimmung des Menſchen, feine Rechte 
lichten, die Urſachen ſeines Elendes und die 
feines Wohlſtandes, die Mittel, jenes zu min- 
fen zu befördern, kurz, das allgemeine Beſte 
hen Gefchlehtes zum Gegenftande hat. Une 
Ingen, was dem Menſchen wäh IT, UN 
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man wien, was er wirklich iſt und wirklich geleiſtet Bat. 
Um feinen Zuſtand zu verbefieen und feinen Gebrechen ab: 
zuhelfen, muß man erft willen, wo es ihm fehlt, und, woran 
es liest, daß es nicht beffer um ihn fteht. Im Grunde ift 
alfo alle echte Menſchenkenntniß hiſtoriſch. Die Geſchichte 
der Völker, nach ihrer ehemaligen und gegenwärtigen Be: 
ſchaffenheit, in derjenigen Verbindung der Thatfachen und 
Begebenheiten, woraus man fieht, wie fie zufammen hangen, 
und wie die Wirkung oder der Erfolg des Einen wieder die 
Deranlaffung oder Urſache des Anders wird — dieſe PHilofophie 
der Menfchengefchichte ift nichts Anderes, als’ Darftellung 
beflen, was fih mit den Menfchen zugetragen und immer: 
fort zuträgt; Darftellung eines immer fortlaufenden Sactums, 
wozu man nicht anders gelangen Fann, als indem man bie 
Augen aufmaht und fieht, und indem diejenigen, welde 
mehr Gelegenheit ald alle Andere gehabt haben, zu ſehen, 
was zu fehen if, ihre Beobachtungen den Andern mit: 
theilen. - 


VI. 


Aus dieſem Geſichtspunkte ſind alle Beitraͤge zu beur⸗ 
theilen, welche von verſtaͤndigen und erfahrenen Maͤnnern, 
von Seefahrern und Landfahrern, Reiſigen und Fußgaͤngern, 
Gelehrten und Ungelehrten (denn auch Ungelehrte können 
den Geiſt der Beobachtung haben und fchen oft aus geſun 


dern Augen als Gelehrte von Prefefften) zur Erd: und | 


Völkerkunde oder, mit einem Wort, zur Menfchentenntmif 
in größere oder Meinern Bruchftüden befannt gemacht wer: 
den find. Aus dielem Sehätsyuntte erfennt men ihr 


Schäßbarfeit und Bon dom werkünen Selett Anctuut \ 
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nd jedem Volle, jedem einzelnen. Staatöförper und jebem 
inzelnen Menfchen insbefondere daran gelegen ift, daß ſolcher 
Beiträge recht viele in dem allgemeinen Magazine der menfch- 
ichen Kenntniſſe niedergelegt werden. 


vi. 


Ssnfonderheit tft jedem großen Wolfe — und ganz vor: 
üglih dem unfrigen (deffen Staatskoͤrper eine fo fonderbare 
Heftalt hat und aus fo mannigfaltigen und ungleichartigen 
Cheilen mehr zufäliger Weile zufammen gewachfen, ale 
lanmäßig zuſammen gefeßt ift), daran gelegen, feinen gegen: 
värtigen Zuftand fo genau als möglich zu kennen. Jeder 
10h fo geringe Beitrag, der über die Befchaffenheit der 
Staatswirthfchaft, Polizei, bürgerlichen und militairifchen 
Berfaffung, Religion, Sitten, öffentlichen Erziehung, Wiffen: 
haften und Künfte, Gewerbe, Landwirthſchaft u. f. w. in 
edem Theile unfered gemeinfamen Baterlandes und über 
ie Stufe der Eultur, Aufflärung, Humanifirung, Freibeit, 
Chätigfeit und Emporfirebung zum Beſſern, die jeder der: 
elben erreicht hat, einiges Licht verbreitet, jeder folche Bei⸗ 
rag ift Ihäßbar und verdient unfern Dank. 


vm. 


Die erfie und wefentlichfte Eigenſchaft eined Schrift: 
rellers, welcher einen Beitrag zur Menfchen- und Voͤlker⸗ 
unde aus eigener Beobachtung liefert, ift: daß er den auf: 
ichtigen Willen habe, die Wahrheit zu fagen, folglich Feiner 
eidenfchaft, Feiner vorgefaßten Meinung, keiner interelirten 
Irivatabficht wiffentlich einigen Einfup:in feine Name 
Wieland, fimmtl, Werte. XXX, 2 
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und Bemerkungen erlaube. Seine erfte Pflicht iſt Wahrha 
keit und Unparteilichkeit: und da wir zu Allem bered 
find, was eine nothwendige Bedingung der Erfüllung un 
Pflicht ift; fo ift auch, vermöge der Natur der Sache, 1 
müthigfeit ein Necht, das keinem Schriftfteller diefer © 
ftreitig gemacht werden Fann. Er muß die Wahrheit fı 
wollen und fagen dürfen. 


RX. 


Dieſemnach ift ein Schriftftellee vollklommen berech 
von dem Bolfe, über welches er ung feine Beobachtu 
mittheilt, Alles zu fagen, was er geſehen bat, Gutes 
Böfes, Ruͤhmliches und Tadelhafted. Mit ungetreuen 
mälden, weldhe nur die fehöne Seite darftellen und 
fehlerhafte entweder ganz verdunfeln oder gar Durch [hm 
leriſche Verfchönerung verfälfchen, ift der Welt nichts gebi 


- 


X. 


Niemand kann ſich beleidigt halten, wenn man ihn 
fehildert, wie er if. Die Höflichkeit, welche ung verbii 
einer Perſon in Öffentliher Sefelfchaft ihre Fehler zu fa 
ift Feine Pflicht des Schriftfiellerd, der vom Menſchen ı 
haupt oder von Nationen, Staaten und Gemeinheiten 
groß oder Flein fie übrigens feyn. mögen) zu fprechen 
Eine Nation würde etwas Unbilliged verlangen und 
lächerlich vor der Welt machen, welche für ganz untad 
und von allen Seiten vollfommen gehalten feyn wollte; 
ganz untadelig müste fie doch ſeyn, wenn ein verftänd 
Beobachter gar wiätd am The audiuiraen hätte, Miles, 
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in folhem Falle die Ehrerbietuig gegen eine ganze Nation 
oder Gemeinheit fordert, ift, in anftändigen. Ausdrüden, 
ohne Webertreibung, Bitterkeit und Muthwillen von ihrer 
blinden Seite zu ſprechen und vornehmlich feine Unpartei- 
lichkeit auch dadurch zu beweifen, daB man ihren Vorzügen 
und Allem, was an ihr zu rühmen tft, Gerechtigkeit wider- 
fahren laffe. 


XI. 


Zu Grlangung einer richtigen Kenntniß von Nationen 
und Beitaltern ift hauptfächlic vonnöthen, daß man das 
Unterfcheidende oder Charafteriftifhe eines jeden Volkes, 
welches merkwürdig genug ift, um die Öffentliche Aufmerkfam- 
feit zu verdienen, kennen lerne. Dieſes CSharafteriftifche 
äußert fich gewöhnlich eben fowohl, ja oft noch flärfer und 
auszeichnender, in Fehlern, als in Volfommenheiten. Dft 
find die Fehler nur ein Uebermaß von gewiſſen Gigenfchaften, 
die in gehörigem Maße fehr loͤblich find, wie zum Beifpiel 
zeziertes Weſen ein Uebermaß von Eleganz iſt. Nicht felten 
ind die Fehler an Nationen, eben fo wie an einzelnen 
Menfchen, blos natürlihe (wiewohl allegeit verbeſſerliche) 
Folgen eben derjenigen Sinnesart, wodurch ein Volk zu ges 
wiffen Tugenden beſonders aufgelegt ift, wie zum Beifpiel 
die Nationaleitelkeit des franzoͤſiſchen Volkes ein Fehler ift, 
Yen es nicht hätte, wenn nicht hohes Chrgefühl, Liebe zum: 
Ruhm und lebhafte Theilnehmung an Nationalehre Hauptzüge 
eines CSharafterd wären. Fehler diefer Art bemerken heißt 
sicht beleidigen, fondern einen Dank verdienenden Wint 
eben, wo und wie man in feiner Art beffer und lobenswür- 
iger werden kann. 


XL 


Ein unbefangener Beobachter, den die Natur mit Scharf: 
finn und Lebhaftigkeit des Geiſtes ausgeſteuert, und die Phi: 
Iofophie mit dem richtigen Mapftabe deffen, was löbli, 
ſchoͤn, anftändig und fchidlih oder dad Gegentheil ift, ver: 
fehen hat, fieht überall, wo er hinkommt, die Menfchen und 
ihr Thun und Laſſen, ihre Gewohnheiten und Cigenheiten, 
Schiefheiten und Albernheiten in ihrem natürlichen Lichte; 
und, ohne die mindefte Abficht, etwas lächerlich machen zu 
wollen, findet fih, daB man über das Lächerlide — laden 
oder lächeln muß. Wohl dem Volke, das nur laͤchekliche 
Fehler hat! 


x. 


Zumweilen liegt der vermeinte Tadel, worüber man ſich 
unzeitig beklagt, blos in der Vorftellungsart einer uͤbermaͤßig 
reizbaren Selbſtgefälligkeit. Als Xenophon feine zwei Ge: 
mälde von der fpartanifchen und atbenifhen Republik gegen 
einander ftellte, fchrieen bie Athener, weldhe gewohnt waren, 
von ihren Sophiften und Lohnrebnern immer nur fchmeidel- 
hafte Dinge zu hören, über großes Unrecht; aber wir, bie 
feinen Grund haben, weder Athenern noch Spartanern zu 
fhmeicheln oder mehr Vorliebe für die Einen als für die 
Andern zu haben, wir finden, daB Kenophon den Athenern 
fein Unrecht that. Er fagt mit der ihm ganz eigenen Sim: 
plichtät und Geradheit, was Jedermann, der nah Athen 
ging und mit feinen eigenen Augen ſah, fehen mußte. Die 
Athener fchrieen über Satire und Sronie, wo Zenophon we: 

der an Satire wo Ironie gast te, Dir Mehrheit 
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war, daß er fie blos in einen Spiegel fchauen ließ. Sein 
Gemälde tft das Gemälde einer jeden Republik, in welcher 
Das Volk die höchfte Gewalt bat; und alle die befondern 
Züge, die nur auf die Athener zu paflen fcheinen, find im 
Grunde blofe Modificationen, wovon der nähere Grund in 
ihrer Lage und in ihren dußern Umftänden zu finden. war. 
Sch Tann die Verfaffung der Athener nicht loben, fast Xe⸗ 
nophon; aber, da es ihnen einmal beliebt hat, fich eine foldhe 
Verfaſſung zu geben, fo finde ich, daß fie fehr inconfequent 
feyn müßten, wenn fie andere wären, ale fie find. Man 
tadelt dieß und dieß und dieß an ihnen und überlegt nicht, 
daß fie, ihre Staatsverfaffung vorausgefekt, in Allem dem, 
weßwegen man fie tadelt, Necht haben. Sein Buch von der 
athenifchen Republik ift daher, ‚wenn man will, eine Satire 
und eine Apologie zu gleicher Zeit; in der That aber weder 
mehr noch weniger als eine biftorifhe Darftelung deſſen, 
was die Athener in ihrer demofratifchen Epoche waren, in 
ein ſolches Licht geftellt, daß man deutlich begreift, wie fie 
Dad waren, und warum fie ed waren, und warum eg unmög- 
lich war, daß fie anders hätten feyn follen, folange fie nicht 
die Quelle Alles deffen, was an ihnen tadelhaft war, ihre 
Verfaſſung, änderten, 

Eine eben fo fimple, eben fo getreue und ungefchmei- 
chelte Darftellung deflen, was in unſerm gegenwärtigen Zeit⸗ 
momente jeder befondere Staat, jede große oder Fleine Haupt⸗ 
Mefidenz und freie Neichsftadt in Deutfchland wirklich tft, 
wie jene Kenophontifche von Sparta und Athen, würde ihrem 
Derfafler zwar wahrfcheinlich viel Verdruß und Feine oͤffent⸗ 
liche Dankfagung im Namen Kaiſers und Reiche zuziehen 
(wie ehedem Doctor Burnet für feine Baier Sims 
von England vom Dber: und Unterhaufe des gragatttantüuet 


Parlaments erhielt), aber er würde eine ſolche Dankſagung 
wenigſtens verdienen; denn ed wäre eine große Wohlthat, 
‚die er der Nation erwieſe. 


er TR 


XIV. 


Wer aus einem großen Staat in einen andern kommt, 
worin Verfaſſung und Einrichtung, Nationalcharakter und 
Nationalſitten mit jenem ſtark abſtechen, zum Beiſpiel aus 
einem militairiſchen in einen, der ſeinen Wohlſtand dem 
Frieden und den Künften des Friedens zu danken hat, der 
bringt eine Dispofition mit fih, vorzüglich Alles das zu be 
merken, was den Unterfhied zwifchen beiden ausmadt, weil 
dieß gerade die Züge find, die ihm am ſtaͤrkſten auffallen. 
Daher fommt ed denn ganz natürlich, daB er ein Belichen 
daran findet, Das Sharafteriftifhe der einen und der andern 
Nation gegen einander zu fielen und mit einander zu ver: 
gleiden — ein Verfahren, wodurch gemeiniglich heraus 
Sommt, daß das, worin bie eine fich befonders hervor thut, 
gerade nicht die glänzendfte Seite der andern iſt. Kein 
Volk, zumal ein Kleines, kann alle mögliche Vorzüge beifam: 
men haben; es gibt fogar einige, die einander ausfchließen. 
Ich bin gewiß, daß ein Saufen edler junger Mitbürger und 
Kameraden des Alcibiades, ihrer Tapferkeit unbefchadet, ge: 
sen eben fo viele fpartanifhe Knafterbärte wie ein CTrupp 
fhöner Herren, die zum Tanze gehen, ausſahen. Spartaner 
amd Uthener, Thebaner und Korinther (alte oder moderne) 
in einem Gemälde gegen einander contraftiren zu laffen, ik 
immer eine fehr unfchuldige Sache, wiewohl die Einen aufı 
die Andern wechſels weis cin niit immer wwrtellhaftes Kicht 
werfen. | 
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XV. 


Was von Nationen gefagt worden, gilt auch von Megen- 
en und großen Herren. Auguſt und Trajan, wenn man 
been Schmeichlern und Lobrebnern glauben wollte, müßten 
eine Menfhen, fondern Götter und Ideale aller Vollkom⸗ 
zenheiten gewefen feyn. Eben fo, wenn man den Bücher: 
nachern in ihren Zueignungsfchriften und den Zeitungs: 
hreibern, wenn fie Todesfälle und CThronbefteigungen an: 
ändigen, und den Keichenpredigern oder Standrednern, 
yenn fie aus bezahlter Pflicht zum lebten Male loben, un: 
efchranfr glauben. müßte; fo wären alle unfere Megenten, 
om erften Monarchen in Europa bis zum Fleinften aller 
Iynaften im heiligen römifchen Reiche, lauter Augufte und 
Trajane. Wollte Sott! Aber was ift — ift; und wie ed 
berall in der Welt ift, das fieht, wer. ein Paar gefunde 
Iugen bat, und, wer nicht fehen kann, fühlt’d. Regenten, 
te von ihrer Würde und von ihrem Amte Die gehörige 
impfindung haben, verachten ſolche Schmeicheleien und wif- 
en, daß, wer das Herz hat, ihnen unangenehme Wahrheiten 
u fagen, ed gewiß ehrlich mit ihnen meint. Der befte Fürft 
ft der, deflen größter Wunſch ift, der befte Menſch unter 
einem Volke zu fepn. Und gewiß, ein folder kann und 
yirb es nicht übel finden, wenn man ihm mit Befcheiden: 
eit zu verftehen gibt, was die Nachwelt ohne Scheu heraus 
agen wird, wenn es zu fpat für ihn ſeyn wird, Ruben dar- 
us zu ziehen. 


XVI. 


So wie es keinen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand gibt. 
en man nicht unterſuchen, ja ſelbſt teinen Stauheatuuutt, 
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den die Vernunft nicht beleuchten dürfte, um zu fehen, ob 
er glaubwürdig ſey oder nicht: fo gibt ed auch Feine hiſtori⸗ 
fhe und Feine praftifhe Wahrheit, die man mit einem Sn: 
terdict zu belegen oder für Contrebande zu erflären bered: 
tigt wäre. Es iſt widerfinnig, Staatsgeheimniffe aus Din: 
gen machen zu wollen, die aller Welt vor Augen Ifegen, oder 
übel zu nehmen, wenn Jemand der ganzen Welt fagt, was 
einige hunderttaufend Menfchen fehen, hören und fühlen. 


XVII. 


Ein Augenzeuge kann, ohne Schuld feines Willens, un: 
richtig fehen. Wer einem Andern, den er für glaubwürdig 
hält, etwas nachfagt, Tann falfch berichtet worden feyn. Der 
aufmerkfamfte und fcharffinnigfte Beobachter tft, wie alle 
Menfhen, der Möglichkeit des Irrthums unterworfen und 
Tann einen wichtigen Umftand überfehen oder Manches nit 
aus feinem wahren Gefichtspunft oder in dem gehörigften 
Lichte gefehen haben. Es ift alfo kaum möglich, daß Schrif—⸗ 
ten, worin Voͤlker, Staaten, merfwürdige Menfchen und 
Begebenheiten, Sitten der Zeit und dergleihen hiſtoriſch ge: 
fhildert werden, felbft bei dem reinften Vorfaße, die Wahr: 
beit zu fagen, von allen Unrichtigkeiten gänzlich frei fepn 
ſollten. Auch ift es möslih, daß Jemand aus Unerfahren: 
heit oder Befchränftheit feiner Einfichten oder aus dunfeln 
Vorftelungen und Neigungen, die ohne fein Willen auf fe: 
nen Willen wirfen (zum-Beifpiel aus Vorliebe für fein eige: 
ned Vaterland), zuweilen unrichtig fehen und urtheilen Fann. 
Aber es wäre widerfinnig, den Schluß hieraus zu ziehen, 
daß man alfo Feine hikvriche Schriften, Feine Beiträge zur 
Voͤlker- und Menihyentunte, teine Relteeiitgtituiungen ut 
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Sammlungen folder Thatfachen, deren Publicität der 
nüßlih ift oder werden kann, mehr befannt machen 
‚ Alles, was daraus folgt, ift, Daß ein Feder, der die 
» beffer zu willen glaubt oder die Irrthümer eines 
ftſtellers aufzudecken und zu berichtigen im Stande ft, 
nur volle Befugniß, fondern fogar eine Art von Pflicht 
& bat, der Welt damit zu dienen. 


— — — — — 





Das Geheimniß 
\ 
des 


osmopoliten⸗Ordens. 


1788. 





Einleitung. 


Es werden ungefähr vierzehn Jahre ſeyn, daß der Ge: 
fchichtfchreiber der Abderiten bei Gelegenheit einer unver: 
mutheten Zuſammenkunft des Hippofrates und Demokritus 
die erfte Nachricht von einer unfihtbaren Geſellſchaft gab, 
welche bereits einige Sahrtaufende unter dem Namen der 
Kosmopoliten eriftiren und, ſeinem Vorgeben nah, große. 
Borzüge vor allen anderen geheimen Sefellfhaften und einen 
wichtigern und dauerhaftern Einfluß in die Dinge diefer 
Welt haben ſollte, als irgend eine der leßtern fich mit Grunde 
zufchreiben Eönne. 

Das Wenige, was dem befagten Gefchichtfchreiber bios 
zufäliger Weife und im Vorbeigehen von diefem bisher un- 
befannten geheimen Orden entfallen war, erregte eine allge- 
meine Aufmerkfamteit, in deren Urfachen wir hier nicht ein 
zudringen begehren. Genug, je räthfelhafter die Sache den 
meiften Leſern vorfam, je begieriger wurden fie, mehr von 
diefem Seheimniffe zu erfahren. . 

Diefe Neugier mußte natürlicher Weife nicht wenig zu: 
nehmen, da bald hernah ein berühmter Mann desfelben 
Jahrzehends in den dringenden Ermahnungen, die er fchnell 
hinter einander an alle Stände und Claſſen der Nation 
ergehen ließ, um zu Ausführung eines der ganzen Welt 
unendlich wichtigen Snftitutd die geringe Summe WUN 
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dreißigtaufend Thalern zufammen zu fchießen, ſich auch ne 
mentlih und mit ganz befondern Nachdrud und Vertrauen 
an die Kosmopoliten wandte und dadurd das Dafeyn diefer 
geheimen Gefellfchaft (welches vorber noch von einigen Un: 
gläubigen bezweifelt worden war) außer allen Widerſpruch 
zu feßen ſchien. 

In Kurzem erfolgte nun, was die Kosmopoliten voraus 
geſehen hatten. Da ihre Unſichtbarkeit nothwendig aus der 
Ratur der: Sache folgt; da überdieß keiner von ihnen ein 
Mitglied irgend einer andern geheimen Geſellſchaft ſeyn fan, 
weil er von dem Angenblid an, da er fih zu einem ſolchen 
Schritt entichlöffe, aufhörte, ein Kosmopolit zu feyn; und 
alte, altes Forſchens umd leifen Anklopfens ungeachtet, bie 
wirklichen Glieder diefes Ordens Allen, die nicht ihres Blei: 
chen waren, verborgen blieben: fo glaubten gewiſſe Leute, die 
um diefe Zeit mit fehr weit ausfehenden Entwürfen ſchwan⸗ 
‘ger gingen, ein Großes zu Beſchleunigung derfelben zu thun 
und fih beit Manchen einen deſto leichtern Eingang zu ver 
fhaffen, wenn fie fich eines Namens, an welchen mehrere 
Fahre lang Niemand Anſpruch zu machen ſchien, als einer 
gleihfam verlaffenen Sache bemädtigten und fich, fo oft es 
ihren Abſichten zuträglich war, mit dem Kosmopoliten: oder 
Weltbürgertitel fhmüdten, um die Meinung von fi zu 
erweden, als ob fie wirklih und augfchließlich im Befiße des 
Geheimniffes wären, wovon ber Verfaſſer der Abderiten: 
gefhichte in einem fo räthfelhaften Tone gefprochen hatte. 

Ob fie hierin blos als feine weltkluge Speculanten zu 
Werke gegangen, oder ob fie vielleicht in Allem dieſem 
ebrlih zu feyn geglaubt und, felbft von der größten alle 
Zaubrerinnen getäufcht, ſoh wirklich eingebildet haben mögen, 
etwas zu feyn, was ie wiht waren, \slen wir Von geteilt. . 
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Das Letztere könnte um fo eher zu glauben ſeyn, da fie, in: 
dem fie fih den Begriff eines Weltbärgers zu entwideln 
fuchten, fehr leicht auf die vermeinte Sntdedung fallen konn⸗ 
ten, daß die Erleuchtung der Welt, wo nicht das einzige, 
doch wenigftend das vornehmfte Mittel fey, wodurd die Kos⸗ 
mopoliten den ihnen zugefchriebenen großen Einfluß in die 
fublunarifchen Dinge bewirkten. 

Da der Erfolg, ungeachtet der glänzenden Ausfichten, 
die den Mendchmen der Kosmopoliten nichts Geringeres als 
das Imperium orbis zu verheißen fchienen, ihren fanguini- 
(den Hoffnungen nicht beffer entſprach, ald es jene (ohne: 
Ihre Feinde zu feyn oder nur einen Finger gegen fie zu 
rühren) voraus gefehen hatten; fo wäre ed ohne allen Ruben, 
ms deutlicher über diefen Hergang zu erflären. Uber dieß 
lauben wir doch hinzu feßen zu müſſen:? daB man fich 
nächtig betrogen finden würde, wenn man fich fchmeicheln 
vollte, mit irgend einem andern Lofungeworte — zum Bel: 
piel mit Auftlärung (das ohnehin der. verunglüdten Erleuch- 
ung zu fononym iſt, um fich ein viel befferes Schieffal zu 
verfprehen), jemals glüglicher zu feyn. Denn die wahren 
Rosmopoliten koͤnnen und werden es nicht länger zugeben, 
‚aß geheime Gefellfhaften, die in ihrer ganzen innern Ber: 
affung und in der Art und Weife, wie fie fih um das 
nenſchliche Gefchleht verdient machen wollen, fo ganz dad 
Hegentheil von ihnen find, fich entweder ihres Namens an: 
naßen oder, unter welhem andern Namen es feyn möge, 
die Meinung von fich eriveden, ald ob die Kosmopoliten mit 
ihnen einerlei Zweck und Mittel hätten und jemals, es fey 
Durch den Beitritt einzelner Perfonen aus ihrem Mittel oder 
durch eine allgemeine Bereinigung, gemeine Sache mit tüuen 
zu machen fähig wären. 
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Das kürzefte und meined Erachtens auch das edelfe 
Mittel, diefen Zweck zu erreichen und den Gaukelſpielen aller 
gegenwärtigen und künftigen Pfeudo: Kosmopoliten ein Ende 
au machen (ed wäre denn, daß die Welt fchlechterdings mit 
fehenden Augen betrogen ſeyn wollte), ift unftreitig der Ent: 
ſchluß, den ih — mit vorausgefehter unausbleibliher Ge 
nehmigung und im Namen des ganzen Ordens — gefaßt 
habe, dad, was bisher das Geheimniß desielben war, ohne 
alle Zurüdhaltung fo aufrichtig und deutlich befannt zu ma 
hen, daß es auch dem einfältigften Menfchenfinde in 3u- 
Zunft unmöglich feyn Toll, echte und unechte Kosmopoliten 
jemald mit einander zu verwechfeln. 

Die Zeit ift endlich gelommen, wo nichts Gutes bas 
Licht zu ſcheuen Urfahe hat; wenigſtens ift fie für unfer 
Vaterland gelommen. Es gibt, Dank fey dem Himmel! 
eine Neronen und Domitiane unter und, vor Denen gute 
Menfchen fich verbergen müßten. Wenn auch in vielen Ge 
senden die Rechte der Vernunft durch alte Vorurtheile noch 
geſchmaͤlert und angefochten werden; fo ift doch Keine Wahr: 
beit, die fich nicht irgendwo in Germanien mit aufgededtem 
Angefihte zeigen dürfte. Der freie Geift der Unterfuchung 
hat in dem glüdlichften Zeitalter der Sriehen (von melden 
alle Aufklärung ausgegangen if) mitten in Athen nie mn: 
befchräntter wirken dürfen als in unfern Tagen; und felbit 
jeder Mißbrauch der Vernunft in fpeculativen Dingen hat 
(wie billig) keine andere Ahndung ald die Zuchteuthe der 
Kritit zu ſcheuen. Und iſt nicht die außerordentliche Dul: 
dung, welde man geheimen Verbindungen, die in feinem 
wohl policirten Staate geduldet zu werden hoffen durften, 
widerfahren ließ, ift nicht diefe Duldung felbft der auffallendfic 
Beweis, wie gan, unnötig ed Wa wart dien Akliden 
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Zweck durch verborgene Wege und geheimnißvolle Mittel er: 
zielen zu wollen? 

Die Kosmopoliten Eönnen durh die Befanntmahung 
ihred Geheimniffes in den Augen aller verftändigen und 
guten Menfhen nur gewinnen. — E8 tft nicht das Geringſte 
weder in ihrer Verfaffung noch in ihrem Zwede noch in ihren 
Mitteln, das fih hinter allegoriſche Schleier und in bhiero- 
glnphifche Dunkelheit verbergen müßte. Sie dürfen der Welt 
zeigen, wer fie find, und was fie im Schilde führen. — Shr 
geheime Orden alle, wollt ihr ung von der Nechtmäßigfeit. 
eurer DBerfaffungen, von der Lauterfeit eurer Abfichten, von 
der Unfchuld eurer Mittel überzeugen — fo gehet hin und 
thut desgleihen! 


Wieland, fämmtl. Werke, XXX, M 





Das Gcheimniß der Aosmopoliten. 


1. 


Bor allen Dingen müffen wir ung, um auch dem Schat: 
ten eines Mißverftandes auszuweichen, erflären, in welchem 
Sinne die Kosmopoliten eine Art von geheimer Gefellfcaft 
ausmachen. 

Sie haben namlich mit allen andern menfchlichen Geſell⸗ 
fchaften gemein, daß fie unter einerlei Geſetzen auf einen 
Zweck durd ähnliche und zufammen flimmende Mittel arbei: 
ten. Ste unterfheiden fich hingegen von allen andern theils 
durch die Größe und Vollkommenheit ihres Zwecks, theile 
durch die Rauterfeit ihrer Grundfäße und Gefinnungen, theils 
durch die immer zwerdmäßige Güte und reine Zufammen: 

. fimmung ihrer Arbeiten und Beftrebungen. 

Eine geheime Geſellſchaft aber können fie genannt wer: 
den, infofern dasjenige, was fie zu Kosmopoliten madt, 
den Augen des großen Haufens von jeher verborgen geblie: 
ben und vermöge feiner Natur fo befchaffen ift, daß felbft 
nah gegenwärtiger gänzlicher Aufdeckung ihres Geheimniffes 
Mander, wiewohl ohne. unfere Schuld, wenig mehr davon 
begreifen wird als vorher. 

Man fieht bereits aus diefem einzigen Merkmale, wie 
welentlih fie von len antern, Kuwril Aentlicen ald 
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geheimen Geſellſchaften, Hetärien, Drden und Verbrüderungen 
verfchieden find. 

Andere geheime Orden find nur darum geheim, weil fie 
es feyn wollen. Es hängt blos von ihnen ab, fo hört ihr 
vorgebliches Geheimniß auf, ein Geheimniß zu feyn, und die 
ganze Welt weiß fo viel oder wenig davon als fie felbftz 
kurz, um Einer von ihnen zu ſeyn, braucht man nur von 
ihnen aufgenommen und in ihren Myſterien uhterrichtet zu 
werben. 

Mit den Kosmopoliten verhält es fich gerade umgekehrt. 
Man wird Fein Kosmopolit durd Aufnahme und Unterricht; 
fondern man befindet fih in ihrer Gefelfchaft, weil man ein 
Kosmopolit iſt. Man wird dazu geboren, und der hinzukom⸗ 
mende Unterricht trägt nicht mehr dazu bei, ald Nahrung 
und Bewegung zum Wahsthum und zur Ausbildung eines 
- thierifhen Körpers beiträgt, ohne ihn darum zu etwas An 
derm machen zu Fönnen, ald wozu ihm die Natur felbft die 
fubftantielle Form und innere Anlage gegeben hat. 


I. 


Die Kosmopoliten ſind nicht nur durch keinen Eid zu 
Beobachtung eines unverbrüchlichen Geheimniſſes gegen Alle, 
die nicht zu ihrem Orden gehoͤren, verbunden: ſondern ſie 
behaupten ſogar, daß keine Privatgeſellſchaft ohne ausdrück⸗ 
liche Erlaubniß des Staats, in welchem ſie lebt, berechtigt 
ſeyn koͤnne, ihren Gliedern einen ſolchen Eid aufzulegen; 
und ſie erklaͤren dergleichen geheime eidliche Verbindungen 
fuͤr unzulaͤſſig, wie unſchuldig auch ihre urſpruͤngliche Abſicht 
und Verfaſſung ſeyn möchte. Es iſt augenſheböKFh, Kane 
fie, daß eine eigenmaͤchtige und von der vdde Grau 
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nicht mit völliger Kenntniß der Sache autorifirte. eiblice 
Derbindung eine Art vor Sufammenverfhwörung ift und 
einen Staat im Staat hervorbringt, der dem lebtern auf 
vielerlei Art gefährlih und nachtheilig werden kann; zumal, 
wenn es blos in der Willkür der Sufammenverfchwornen 
fteht, die Anzahl ihrer Glieder auf fo viele Tauſende und 
Hunderttaufende zu erftreden, als ihnen beliebt. Nichts ale 
die völligfte Gewißheit, daß das gemeine Weſen durd fein 
anderes Mittel von feinem gänzlihen Verderben gerettet 
werden könnte, kann jemals eine folche geheime Confödere: 
tion rechtfertigen; denn ordentliher Weile ift in feinem 
Staate Temanden verwehrt, fo viel Gutes zu thun, als er 
kann und will, infofern er nur in den Grenzen bleibt, bie 
ihm die Verfaffung und die dffentlihe Ordnung und Ruhe 
vorfchreiben. Und, gefeht auch, diefe Einfhränfung wäre in 
einigen Staaten oder zu gewiffen Zeiten fo enge, daß man: 
cher wohl gefinnte Mann nicht Alles thun Fünnte, wozu et 
einen Beruf in fih fühlt, fo fol und muß er fih in dem 
Gedanken beruhigen, daß er als Menfch zu nichts verbunden 
tft, was er nicht ohne Verlegung feiner bürgerlichen Pflichten 
unternehmen Fünnte, 

Die Verfiherung, die eine folhe zufammen verfchworne 
geheime Geſellſchaft von fich gibt, daß weder ihre Verfaſſung 
noch ihre Arbeiten dem Staate, der Neliston, noch den Sit: 
ten nachtheilig fey, gefeßt auch, fie fey volfommen aufrichtig, 
Kann ihre Sonföderation nicht -unfchuldiger noch rechtmäßiger 
machen; denn wer ift und Bürge dafür, daß fie nicht der: 
einft werden, was fie jet nicht find? Meberdieß find die 
Begriffe und Urtheile einzelner Menfchen von fo zufammen 
gefeßten und äußerſt vermittelten Gegenftänden viel zu ver: 
fhieden und unyuverläiig, N AR man sd iu det Sat, 
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die Nuhe des Staats betroffen ift, darauf ankommen 
könnte, ob diejenigen, die eine ſolche Geſellſchaft leiten, 
richtig oder unrichtig urtheilen und nicht vieleicht 
mn und Staat dur eben die Mittel, wodurch fie 
nüßlich zu feyn wähnen, gegen ihre Meinung unter: 
fünnten. 
n alerwenigften aber (fagen die Kosmopoliten) Fün- 
h folche zum Geheimniß verfhworne Gefellfchaften mit 
eifptele der alten ägpptifchen, eleufinifchen und anderer 
ten dieſer Art rechtfertigen, mit welchen fie fich eine 
chfeit zu geben fuchen, die feinem Sachfundigen den 
n ihnen obwaltenden wefentlichen Unterfchied verbergen 
denn jene Myſterien waren von den Gefeßgebern felbft 
dnet, machten einen Theil der politifchsreligidfen Ver: 
aus und fanden unmittelbar unter der Oberaufficht 
raats. Sobald die geheimen Orden fich gleiher Vor— 
verden rühmen können, wird ihnen Niemand ihre 
näßigkeit ftreitig machen. 
a8 Erfte alfo, worin fich die Kosmopoliten von allen 
en Drden und Hetärien unterfcheiden, ift, DaB fie we- 
t Geheimniß zu verbergen haben, noch aus ihren 
fäßen und Gefinnungen eines machen. Die ganze 
yarf willen, wie fie denken, was fie unternehmen, und 
Mege fie gehen. Sie lächeln über die Wffectation, 
he Bücher und Hieroglyphen aus der Kindheit der 
yerüber zu holen, um Wahrheiten, die Tedermann in 
hule ſchon gelernt hat, darein zu vermummen. Was 
eisheit, fagen fie, kann man fih von Männern ver: 
7, die mit der felerlichften Miene von der Welt — 
ı an: und auskleiden, blinde Kuh fpielen und Nadeln 
en? Dber was für männlidde Geſhößke Wnura id 
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feyn, die man durch einen Schein von Rückfall in die erfte 
Kindheit der Aufmerkfamkeit der Verftändigen entziehen will? 


MU. 


Die Kosmopoliten führen den Namen der MWeltbürger 
in der eigentlichften und eminenteften Bedeutung. Denn fie 
betrachten alle Bölker des Erdbodeng ald eben fo viele Zweige 
einer einzigen Kamilie und das Univerfum als einen Staat, 
worin fie mit unzähligen andern vernünftigen Wefen Bür: 
ger find, um unter allgemeinen Naturgefeben die Bollfom: 
menheit des Ganzen zu befördern, indem jeded nach feiner 
befondern Art und Weife für feinen eigenen Wohlftend ge: 
ſchaftig iſt. 

Sie ſind gleich weit von den beiden Extremen entfernt, 
dem Menſchen entweder die erſte Rolle im Weltall zu geben 
oder ſein Daſeyn für ein unbedeutendes Spiel des Zufalls, 
einen Traum ohne Zweck, Sinn und Zuſammenhang anzu: 
fehen. Ohne fich der unmöglihen Beſtimmung des eigent: 
lichen Ranges, den er in der unendlichen Stadt Gottes ein: 
nimmt, anzumaßen — ohne (was eben fo unmöglich ift) er: 
forfhen zu wollen, was er war, ehe er in feinen dermaligen 
Wirkungsfreis gefeßt wurde, oder was er feyn wird, wenn 
er aufhört zu ſeyn, was er ift — überzeugt fie der Vorzug 
der Vernunft (die den Menfchen über alle feine Mitbewohner 
dieſes Sonnenftaube im Univerfum, der für und eine Welt 
ift, fo hoch erhebt), daß der Menfch, feiner fcheinbaren Klein: 
heit ungeachtet, nicht blos als organifirter und belebter Stoff 
ein blindes Werkzeug fremder Kräfte, fondern als denkendes 
und wollended Weſen ſeloſt cine wirtente Kraft iſt und, auf 
dieſe zweifache Art in den Macmamen wen RE Sir 
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ı, eine viel größere Rolle fpielt, als er felbft zu 
fähig iſt. 


IV. 


diefer Ueberzeugung entipringt für die Kosmopoli- 
oppelter Srundfaß, der fie Durch ihr ganzes Leben 


erfte iſt: Alle Beftimmungen und Zolgen ihres 
die nicht von ihrem Willen abbangen, alles an 
Böfe, das fie entweder nicht voraus fehen Fünnen 
n fie es auch ſahen, ald natürliche Folge nothwen— 
ifionen oder Disfonanzen nicht vermeiden Eonnten, 
es was fie, infofern fie blofe Werkzeuge der Natur 
eiwilig wirken oder. leiden müflen, für etwas anzu: 
für fie ſich felbft oder Andenn, eben fo wenig verant- 
ind, als für die Wirkungen der Gefeße ded Stoßeg, 
ve oder irgend ein anderes Geſetz der Natur, deffen 
nothwendig und unaufhaltbar ift. 
andere ift: Alle ihre Aufmerkſamkeit fo viel mög— 
yad zu richten, was von ihrem eigenen Verſtand 
en abhängt, was fie gut oder übel, befler oder 
machen können; in allen Dingen diefer Art, Telbft 
gkeiten, fich die möglichfte Vollkommenheit zum Ziel 
und bierin mit einer defto größern Strenge gegen 
zu verfahren, je mehr Nachſicht Einer vom Andern 
eben koͤnnte. 
Natur (fagen fi hat einem jeden Menfchen die 
Anlage zu dem, was er feyn fol, gegeben, und der 
ahang ber Dinge feht ihn in Amlinte , Wer er 
9 derfelben mehr oder weniger ante Ad, Wi 
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ihre Ausbildung und Vollendung hat fie ihm felbft anne: · 
traut. Ihm fommt es zu, was die Natur mangelhaft ge: 
laffen oder gar gefehlt hat, zu verbeffern und feine Anlagen 
zu Kunftfertigfeiten zu erheben; es ift fein eigenes Intereſſe, 
und er Fann Fein angelegeneres Gefchäft haben, als das Be: 
ſtreben, der Vollkommenheit in feiner Art, die in gewiſſem 
Sinne feine Grenzen hat, fo nahe zu kommen als möglid. 
Da der Plan feines Lebens nicht von ihm allein abhängt; 
da er zu jedem Gebrauche, den der oberfte Megierer der Welt 
von ihm machen will, bereit feyn fol: fo ift feine erfte und 
höchfte Pflicht, fih die möglichfte Tauglichkeit zu erwerben. 

Gin hoher Grad diefer Tauglichkeit, infofern er von 
Uebung, Fleiß, Anftrengung und Beharrung umd alfo von 
unferem eigenen Willen abhängt, ift, was die Kosmopoliten 
Tugend nennen, und das deal derfelben der Maßftab, wo: 
nach fie den Werth u Perſonen beftimmen. 

Aus dem bisher Geſagten ergibt fih der Unterſchied 
zwifchen Weltbewohnern und Weltbürgern. Die erftere Be: 
nennung kommt nicht nur allen Menfchen, fondern felbft der 
ganzen Reiter der unter ihm herab fteigenden Thiere zu; 
aber ein Bürger der Welt in der engern und edlern Bedeu: 
tung diefes Wortes kann nur derjenige heißen, den feine 
herrfchenden Srundfäße und Geſinnungen durch ihre reine 
Zufammenftimmung mit der Natur tauglich machen, in fe: 
nem angewiefenen Kreife zum Beſten der großen Gtadt 
Gottes mitzuwirken. Nur der gute Bürger verdient dieſen 
Namen vorzugsweife. 


V. 


Die Kosmovoliten haben W artenmen a the teine 
andere Dbere, als dir Notumentüteiit ut Tab Musi 
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oder — mas im Grunde eben dasſelbe fagt — ale dag uner: 
forfchliche ewige Urwefen, welches der Anfang und das Ende 
' aller Dinge tft. 

Es würde ein fehr unbedeutendes MWortfpiel feyn, wenn 
* man darum auch von ihnen fagen wollte, daß fie unbekannte 
Dbere hätten. Wie verborgen und unzugangbar und auch 
der höchfte Regierer des Weltals ift, fo wiffen wir doch 
genug von feiner Negierung, um unbefchranftes Vertrauen 
zu ihr zu faffen, und genug von feinen Gefeßen, d. i. von 
dem, was in der intellectuellen und moralifchen Welt Ord⸗ 
nung, Webereinftimmung und fortfchreitende Vollkommenheit 
hervorbringt, um unfern Willen und unfere Wirkffamteit, 
infofern fie von unferem Willen abhängt, denfelben gleich- 
förmig zu machen. 

Außer diefer Subordination herrfcht unter allen Kosmo- 
politen eine fo volfommene Gleichheit, als mit ihrer indivi- 
duellen Berfchiedenheit nur immer beftehen kann. Ihre Xoll: 
macht und Snftruction erhalten fie aus den Händen der 
Natur. Es gibt Feine andere Grade unter ihnen, als die 
Stufen ihrer Tauglichkeit und innern moralifhen Güte. 
Und da fie keinen befondern geheimen Plan haben, in Feiner 
geheimen Verbindung zu Bearbeitung weit augfehender Ab- 
fihten fiehen, Keinen erlofhenen Orden von den Todten zu 
erweden, Feine Kirchenvereinigungen zu Stande zu bringen 
fuchen und nichts weniger im Schilde führen, als die Welt 
nah ihrem Sinne reformiren und vermittelt einer kuͤnſtlich 
ausgedachten Mafchinerie, die eine unaufhörliche Auffiht und 
Nahhülfe erfordert, nach jefuitifher Art und Kunft regieren 
zu wollen; kurz, da fie feinen Staat im Staate vorftellen 
und von feinem gemeinichaftlihen Drdensinterefe WIEN, 
weled mit dem Intereffe der bürgerlichen vier Tuüuen 
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Geſellſchaft in Solifion Fommen Tünnte oder wohl gar in 
einer beftändigen abfihtlihen Oppofition mit demfelben ftande: 
fo ift Har, daß fie einer befondern Sonftitution, keiner hod: 
würdigen Dbern, keiner geheimen Ganzlei, keines Sädel: 
meifterd und Feiner gemeinfhaftlihen Caſſe nöthig haben. 


VI. 


Dieſes Allen ungeachtet iſt in buchftäblichem Verſtande 
wahr, mas an einem andern Orte ſchon vor vierzehn Jahren 
von ihnen gefagt wurde, nämlich: daß fie, troß aller Entfer: 
nung von Raum und Zeit, in der engften Verbindung mit 
einander ftehen, ohne Schiboleth oder abgeredete Zeichen ein: 
ander bei der erften Zufammenfunft erfennen und fogleid 
die beiten und vertrauteften Sreunde find. Das ganze Ge: 
heimniß liegt in einer gewiffen natürlichen Verwandtfcaft 
und Sympathie, die fih im ganzen Univerfum zwifchen fehr 
ähnlichen Wefen äußert, und in dem geiftigen Bande, womit 
Mahrheit, Güte und Lauterfeit des Herzens edle Menſchen 
zufammen Fettet. Sch kenne Fein ſtaͤrkeres; wenigfteng be: 
dürfen die Kosmopoliten kein anderes, um eine Gemeinheit 
auszumahen, die an Ordnung und Harmonie alle andere 
menfchliche Geſellſchaften übertrifft. 


VII. 


Aus dem bisher Geſagten erhellet ſchon von ſelbſt, daß 
die Kosmopoliten über das, was der Zweck ihres Ordens fey, 
nie in die feltfame Verlegenheit gerathen koͤnnen, worin 
man wohl eher andere aniehaliine un weiltterdäte Geſell- 
ſchaften gefehen hat. Nie werden ie arte Sr hätten 
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ynoden augfchreiben müflen, um das Geheimniß ihres 
eheimniffes augfindig zu machen und auf die Tragen: wer 
ıd wir? was wollen wir? wo fommen wir ber? und wo 
fen wir hin? wenigfteng fich felbft eine befriedigende Ant: 
yet geben zu können. Ed gibt in ihrem Mittel keine ver: 
ſiedene Meinungen über ihren Zweck, feine Parteien, bie 
ht etwa nur in Vorftellungsarten verfchieden, fondern fo: 
r die Antipoden von einander find und, wiewohl fie Außer: 
h ein Ganzes auszumachen fcheinen, innerlid in einem 
fhlimmen Verhältniß mit einander ftehen, daß der Zweck 
r Einen ift, das Werk der Andern zu zerfiören. Die Kos: 
opoliten, fo viele ihrer in der Welt verftrent leben, find 
le zufammen, in der fchärfften Bedeutung diefer Redensart, 
n Herz und eine Seele; denn fie haben nur einen ge: 
einfchaftlihen Zweck, an welchem fie alle, ohne Geräufch, 
ne das klappernde Getoͤſe eines fchwerfälligen Räderwerks, 
ı Derborgenen, wiewohl von Jedermann gefehen, jeder 
ich dem Maße feiner Kräfte und Mittel und nach dem 
tandpunfte, worauf er gefeßt ift, ruhig fortarbeiten. 

Diefer Zwed ift an fich der einfachfte, unfhuldigfte und 
ohithatigfte, der fich denken laßt; denn er ift weder mehr 
ſch weniger, ald was in folgender Formel enthalten ift: 
Die Summe der Webel, welhe die Menfchheit drüden, fo 
el ihnen, ohne felbft Unheil anzurichten, möglich ift, zu 
rmindern und die Summe des Guten in der Welt nach 
rem beften Vermögen zu vermehren.” Gie find fich be= 
ußt, daß fie in jedem Augenblide ihres Lebens den reinen 
ıd feften Willen haben, fih zu diefem Zwecke zu verwenden, 
r, ihrer Ueberzeugung nach, der Zwed ihres Daſeyns tft 
id mit dem großen und leßten Zwed des ganzen WekoWæ4 
 reinften Ginflange fteht. Sie können, Ay Mean Wr 
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Andere, im Befondern des beften Mittels oder des rechten 
Maßes oder der fchiclichften Zeit verfehlen, wiewohl ihnen 
dieß unendlich feltener ald Andern begegnet: aber ihr Zwec 
ift immer der einzig wahre; und da eines ihrer Grundgeſetze 
iſt, nichts Gutes dur gewaltfame oder hinterliftige oder 
zweideutige, gefchweige Tchändliche Mittel bewirken zu wollen, 
fo ift es, wie gefagt, blos eine Folge der Schranken unferer 
Natur, wenn fie in befondern, oft fehr verwidelten Fallen 
ihres edeln Zwecks verfehlen. Diefer Fall muß bei ihnen 
nothwendig um fo feltner feyn, da fie im Urtheilen von fe: 
nen Vorurtbeilen und Wahnbegriffen, im Handeln weder 
von Nebenabfichten noch Reidenfchaften getäufcht und irre ge 
führt werden. Ste haben alfo den Vorzug vor Andern, daß 
nicht nur ihre Art zu denfen immer gefund, und ihr Zwed 
immer lauter ift, fondern daß fie auch, fo viel es das Los 
der Menfchheit zuläßt, ihren Grundfäßen immer gemäß han: 
deln und daher immer ficher feyn Fönnen, dag Gute wirklid 
zu thun, das fie thun wollen. 


VIII. 


Unter welcher Staatsverfaſſung ein Kosmopolit leben 
mag — es ſey num, daß er hierin blos von der Nothwendig— 
Feit oder durch feine eigene Wahl beftimmt worden fey — 
fo lebt er immer ald ein guter und ruhiger Bürger. Die 
Grundfäße und Gefinnungen, die ihn zum Weltbürger machen, 
find auch die Grundlage feines Wohlwolleng gegen die befon: 
dere ftaatsbürgerliche Geſellſchaft, deren Mitglied er iſt; aber 
fie find ed auch, wod den Brtmun Res Mohlmollend 


Schranken ſetzt. 
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Was man in den alten griechifchen Nepublifen und bei 
den ſtolzen Bürgern jener Stadt, die zur Herrfchaft über 
die Welt geftiftet zu feyn glaubte, Vaterlandsliebe nannte, 
ift eine mit den Eosmopolitifchen Srundbegriffen, Gefinnun: 
gen und Pflichten unverträgliche Leidenfchaft. Kein Römer 
tonnte ein Kosmopolit, Fein Kosmopolit ein Römer feyn. 
Der einzige Pomponius Atticus machte vielleicht eine Aue: 
nahme. Uber er war auch in der That, nad feinem Bei- 
namen, mehr Athener ald Römer; und was Eonnte er in 
feinen Verhältniffen während des Sturms, der die ariftofre- 
tifhe Demokratie in. Nom umftürzte, Weiferes und Beſſeres 
thun, als fih auf die Erfüllung feiner weltbürgerlichen Pflich- 
ten einzufchranten ? 

Der Kosmopolit befolgt alle Geſetze des Staats, worin 


er lebt, deren Weisheit, Gerechtigkeit und Gemeinnüßigfeit 


offenkundig ift, ald Weltbürger und unterwirft fich den übri- 
gen aus Nothwendigkeit. Er meint ed wohl mit feiner Na: 
tion; aber er meint ed eben fo wohl mit allen andern und 
ift unfähig, den Wohlftand, den Ruhm und die Größe feines 
Vaterlandes aufabfichtliche Hebervortheilung und Unterdrüdung 
anderer Staaten gründen zu wollen. 

Die Kosmopoliten laffen fich daher niemals in befondere 
Derbindungen ein, die mit der Ausübung diefer Gefinnun: 
gen unverträglih wären. Sie entziehen fich aller Theilneh— 
mung an einer Staatsverwaltung, wobei ihnen die entgegen- 
gefeßten Marimen ald Grundregeln vorgefchrieben würden. 
Wenn ed daher in irgend einem Staate von nicht ganz un: 
beträchtlicher Größe etwas noch Seltenered geben koͤnnte, als 
einen Minifter, der ein Kosmopolit wäre, fo wär’ ed, wenn 
diefer Minifter fih zehn Jahre hinter einander an feiner 
Stelle erhalten hätte, 
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IX. 


Der Kosmopolit ift, vermöge feiner wefentlichften Ordens: 
pflichten, immer ein ruhiger Bürger, au wenn er mit dem 
gegenwärtigen Zuftande des gemeinen Weſens nicht zufrieden 
feyn Tann. Aber, wiewohl dieſes Lektere (aus einem Mangel 
an objectiven Beweggründen,, woran er Feine Schuld hat) 
zuweilen der Fall fepn muß; wiewohl er, mit dem beften 
Willen von der Welt, Alles, was gut ift, gut zu heißen, die 
Mafregeln und Handlungen der Vorſteher des Staats nidt 
immer befingen und beflatfohen Tann, ihre Schwächen, In: 
tugenden, Schiefheiten, Mißgriffe, Inconfequenzen u. f. w. 
ſehr wohl fieht und fehr ernftlich mißbilligt; — kurz, ob er 
gleich die Gebrechen der Staatsverfaffung, Gefeßgebung, 
Polizei, Delonomie und der ganzen Staatsverwaltung im 
Großen und Kleinen, auch vielleicht die Mittel, diefen Ge 
brechen abzuhelfen, Tennt und nichts eifriger wünſcht, ale 
ihnen abgeholfen zu ſehen: fo Fann man doch ficher darauf 
rechnen, daß er niemals, weder aus eigennüßigen noch patrio⸗ 
tifhen Beweggründen, noch unter irgend einem andern Bor: 
wande, die Öffentlihe Ruhe ftören und irgend eine Ber: 
befferung durch grumdgefeßwidrige und gewaltfame Mittel zu 
bewirken trachten werde. Nie hat ein Kosmopolit an einer 
Zufammenverfhwörung, an einem Aufrufr, an Erregung 
eined Bürgerkriegs, an einer gewaltfamen Nevolution, an 
einem Koͤnigsmord abfihtlihen Antheil gehabt, noch jemals 
diefe oder ähnliche Mittel, die Welt zu verbeffern, gebilligt, 
gefhweige empfohlen und däffentlich zu rechtfertigen unter: 
nommen. Ein TQTimoleon, der fein Vaterland dur einen 
Brudermord in Treiheit Ketxe, WBeocos und Eaffius, welde 
Gäfarn zu einer Zeit ermerieten, do TTRRER ) 
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eben eine Wohlthat für die Welt geweſen wäre, Milton, 
er die Enthauptung Karls des Erften oͤffentlich vertheidigte, 
Ilgernon Sidney, der gegen einen Tyrannen Alles für er: 
zubt hielt, waren republifanifche Enthufiaften, Feine Kog: 
ıopoliten. | 

Es fehlt zwar nicht an Beifpielen, daß auch diefe letztern 
egen unerträglihe Mißbräuche der höchften Gewalt, gegen 
olitifchen und religiöfen Defpotismus, gegen erweislich un: 
erechte und unvernünftige Gefeße, gegen eine unterdrüdende 
Staatsverwaltung heillofer Minifter und dergleichen in ge: 
iffem Sinne Partei gemacht und gearbeitet haben; aber 
ur, folange ed durch rvehtmäßige Mittel gefchehen Eonnte. 
in ſolchen Fällen ift Widerfiand fogar eine ihrer Drdeng- 
fichten; nur find ihnen dazu Feine andere Waffen als die 
Baffen der Vernunft erlaubt. Diefe mögen fie mit fo viel 
Biß, Beredſamkeit, Scharffinn und Stärke, ale fie nur im: 
er in ihrer Gewalt haben, zum Beften der guten Sade 
brauchen und in bdiefer Art von Krieg, vertheidigungg- 
nd angriffeweife, fo viel Verftand, Klugheit, Standhaftig- 
ir, Sreimüthigfeit und Beharrlichkeit zeigen, ale nur immer 
dglich ift; wenn fie. Alles gethan haben, fo haben fie weiter 
ichts als ihrer Kosmopolitenpflicht genug gethan. 

Aber, fobald fie fehen, daß die brennenden Köpfe, die 
H etwa an die Spike der Beflergefinnten und der Unter: 
ückten fielen, folhe Wege einfchlagen, die durch ihre na— 
rlichen Folgen den Staat gewaltfam erfchüttern müſſen; ſo— 
1d ed darauf angelegt wird, die abgezielten Verbefferungen 
eurer, als fie vieleicht werth find, mit dem häuslichen 
lüde, dem Wohlftand und dem Leben von Taufenden und 
underttaufenden zu erfaufen: dann ziehen fie fih zurüd, 
beiten nun vielmehr, das im Staat angeründete Krart I8 





Y 
der wilfürlihen Macht, die, fih zu erhalten, mit d 
leidigten Menfchheit, die fi frei zu machen und zu! 
ſucht, zu Trümmern gehen mußte, 


X. 


Man hat ben Kogmopoliten diefed Betragen von 
für Menfhenfurht, Kleinmuth, Mangel an Eifer fü 
gute Sache und eigennüßigen Egoismus ausgedeutet; 
in der That können Leute, die feine Kosmopoliten find 
Feigheit und Mangel an edeln Gefühlen fich eben fo ı 
tragen feinen, wie jene. 

Aber es ift, nad einer alten und fehr wahren B 
Eung, nicht immer einerlei, wenn Zwei dasfelbe thun; 
wie (mit Hallern zu reden) ein Narr thöricht fagen 
mas ein kluger Mann weislich fprah, fo kann ein M 
von Meiner Seele auf eine fhlehte Art thun, was ein 
Menſch auf feine Weile thut. Der Grund des Betr 
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Moment zu Moment unmerkliche Bewegung, Nahrung und 
Intwidlung veranftaltet und zu Stande gebracht werben 
nuß.“ — Alle ploͤtzliche Störungen des Gleichgewichts ber 
Rrdfte, alle gewaltfame Mittel, um in Fürzerer Zeit durch 
Sprünge zu bewirken, was nach dem ordentlihen Gange 
ver Natur nur in viel längerer Zeit erwachſen konnte, alle 
Birtungen, die fo heftig find, daß man das Maß der Kraft, 
ie zu Hervorbringung der Sache nöthig und hinlänglich ift, 
ticht dabei berechnen kann, fondern immer Gefahr läuft, 
veit mehr, als nöthig fft, zu than — kurz, alle tumultuart: 
he Wirkungen der Leidenfchaften nach den Nichtungen einfet: 
iger Vorftellungsarten und übertriebener Forderungen, wenn 
ie auch am Ende etwas Gutes hervorbringen follten, zer: 
kören zu gleicher Zeit fo viel Gutes und richten, indem fie 
jroßen Webeln fteuern wollen, felbft fo großes Webel an, daß 
nr ein Gott fähig ift zu enticheiden, ob dad Gute oder 
Böfe,-da8 auf diefe Art gewirkt wird, das Uebergewicht habe. 
Nah den Grundbegriffen der Kosmopoliten iſt daher 
rer Gewinn, den die Menichheit durch heftige und gewalt- 
ame Mittel, ſich in einen beſſern Suftand zu feßen, erhält, 
nehr fiheinbar ald wirklich. Ihrer Ueberzeugung nach ver: 
tert fie Badurch immer auf der einen Seite, was fie auf der 
ındern gewinnt, und würde in längerer Zeit, mit unendlich 
veniger Aufopferungen, das naͤmliche Gute oder vielmehr 
in weit größeres erhalten haben, wenn die Vernunft allein 
ie Kräfte, die dazu angewendet wurden, geleitet hätte. Ja 
elbſt diefen mehrern Aufwand von Zeit fehen fie als feinen 
Berluft an, da vermöge der Natur der Dinge eine größere 
Bollfommienheit und Dauerhaftigkeit des Guten, dad auf 
ieſem natürlihen Wege gewonnen wird, die wesent 
Frucht besfelben iſt. | 
Wieland, fänmtl. Werke. XXX. j 21 
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Webrigens ift die anfcheinende Neutralität, welde von 
den Kosmopoliten in den meiften Källen, wo der Staat in 
Parteien zerfällt, beobachtet wird, nichts weniger als Gleid: 
gültigfeit gegen die gute Sache; fondern gerade ihr erleudte 
ter und wohl geordneter Eifer für die gute Sache ift die 
Urfache, warum fie fich (zwei Faͤlle allein ausgenommen) für 
-feine Partei erflären. Gewöhnlich liegt. die gute Sache zwi: 
fhen den Yarteien, deren Feine weder ganz Necht noch ganz 
Unrecht bat, mehr oder weniger in der Mitte; und die Kos: 
mopoliten, deren Urtheil von keinen Leidenfchaften verfälſcht, 
von keinen Nebenabfichten irre geführt wird, finden bei aller 
ihrer anfcheinenden Ruhe und Unthätigkeit taufend Gelegen: 
heiten und Mittel, viel Böfes zu ‚verhindern und viet Gutes 
zu thun, die ihnen entgehen würden, wenn fie fich öffentlih 
und ausfchließlich für eine Partei erklärten. 

Sch kenne (vorberührter Maßen) nur zwei Fälle, wo 
die Kosmopoliten fih mit einer Partei gegen eine andere 
vereinigen. | 

Der erfte ift, wenn ed moralifch gewiß ift, daß ihr 
Öffentlicher Beitritt der guten Sahe wirklich den Ausſchlag 
geben würde; der andere, wenn eine offenbar Unrecht le: 
dende Partei in Gefahr wäre, ohne ihren Beiftand ganzlid 
unterdrädt zu werden, oder wenn eine Partei. die andere 
mit einer die Menfchlichkeit empörenden Graufamteit be 
handelte. So konnte 3. B. in den niederländifchen Unruhen 
unter Philipp dem Zweiten und feinem teuflifhen Werkzeuge, 
dem Herzog von Alba, Fein Kosmopolit anders als Partei 
gegen diefe Unmenfchen nehmen. So würde (als ein Bei: 
fpiel des erften Falles), wenn die Fünftigen Nepräfentanten 
der franzöfifhen Notion auf ven guten Gedanken Fämen, 
der willfürlichen Gewalt ded Rita ul Kite Rn 
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sedmäßige und der Natur ihres Staates angemeffene 
schranfen zu feßen, kein Kosmopolit einen Augenblid an- 
ehen können, diefe Partei, folange fie in den oben bezeich: 
eten Grenzen bliebe, aus allen feinen Kraften zu unter⸗ 
üßen. 


XI. 


Die Kosmopoliten behaupten, es gebe nur eine Regie— 
ungeform, gegen weldhe gar nichts einzumenden fey, und 
ieß ift, fagen fie, die Negierungsform der Vernunft. Gie 
eftände darin, wenn ein vernünftiges Volk von vernünftigen 
3orgefeßten nach vernünftigen Gefeken regiert würde. — 
ts braucht wohl Faum erinnert zu werden, daß dad Wort 
ernünftig hier in feiner eigentlichen Bedeutung genommen 
rd, nicht in der, wo es die blofe Fähigkeit, vernünftig zu 
yerden, fondern in der, wo es die wirkliche Thätigfeit der 
3ernunft und die volle Ausübung der ihr zuftehenden Herr: 
haft über den thieriſchen Theil der menſchlichen Natur 
ezeichnet. 

Daß dieſe Regierungsform noch unter die Dinge gehöre, 
te zwar Jedermann in gewiflen AUugenbliden wünfcht, die 
ber noch nie da gewefen find, wird fchwerlich irgend ein 
ernünftiger Menfh zu leugnen begehren. Aber, daß fie 
icht nur möglich fey, fondern daß alle bürgerliche Sefellfchaft, 
ermöge einer innern Nothwendigkeit, nach ihr firebe und 
— wie langfam auch immer der Fortfchritt feyn mag — ihr 
nit der Zeit immer näher komme, ift ein Lieblingsgefeß der 
tosmopoliten, deffen Wahrheit auf feinem fchwächern Grunde 
erubt, als auf dem großen, ihrer -Meinung na WwXdð⸗ 
wen moralifhen Arlom: „Daß, vermöge einer wnkenluaten 
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Veranftaltung der Natur, dad menfchliche Gefchlecht fi dem 
Ideal menfhliher Vollfommenheit und daraus entfpringen: 
der Glüdfeligkeit immer nähere, ohne ed jemals zu er: 
reihen.” 

Ihrer Meinung nah find alle bisher befannte Regie 
rungeformen eben fo viele natürlide Stufen, auf welden 
die menſchliche Geſellſchaft zur volllommenften, zur Regie 
rung der DBernunft empor fteigt. Cine jede derfelben bil: 
dete fich anfangs auf eine blog natürlide Art gleichfam von 
felbft, war faft immer das Werk zufälliger Urfachen, momen: 
taner Bedürfniffe, perfönlicher Vorzüge und Verdienſte auf 
Seiten der Negenten, freiwilliger Zuneigung oder Dankbar: 
Teit auf Seiten des Volks. Jede war den befondern Um: 
ftänden des leßtern, der niedrigern oder höhern Stufe feiner 
Sultur, dem Himmeldftrih, unter welchem es wohnte, de 
Lage und phyfifchen Befchaffenheit des Landes, der Nahrung 
und Lebensweiſe, dem National:Temperamente u. f. w. bald 
mehr bald weniger angemeflen. | 

Sn jenen älteften Zeiten, die man mit Recht die Kind: 
heit der Welt nennt, wirkte die Vernunft meiftens nur ald 
Inſtinct. Die Menfchen, noch Kinder an.Erfahrung, finn: 
lich, lebhaft, leichtfinnig, unruhig und ungeduldig wie die 
Kinder, forgten immer nur für den gegenwärtigen Augen: 
blid und fahen wenig mehr ald Kinder — von der Zukunft, 
d. i. von den natürlichen, aber langfamen Folgen des Gegen: 
wärtigen, voraus, Wenige unter den Völkern der dltern 
Zeiten wußten den Werth der. Freiheit gehörig zu fchaben; 
noch wenigere wußten Freiheit mit bürgerlicher Ordnung und 
die Künfte ded Kriege (der gewiſſer Maßen der natürlide 
Zuftand rober Menihen I) wit ten Künften des Friedens 

zu verbinden. Die Siegen wurten «ed, ut tut ie — 
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rdienfte um die Menfchheit nie genug erfannt wer: 
en — wurde Europa nach und nach, was es ift und 
ih immer bleiben wird, das wahre Vaterland der 
nd Wiffenfchaften, der Welttheil, worin die Cultur 
hfte geftiegen, und der, wiewohl der Kleinfte, kraft 
dlichen Dbermacht, welche feine Bewohner durch die 
jrößere und immer fortfchreitende Ausbildung aller 
ven Naturfähigkeiten über die übrigen Voͤlker des 
8 erhalten, auf immer der berrfchende geworden iſt. 
befannten Urfachen erfolgte indeffen die eben fo be: 
zirkung, daß — bei dem fehnellften Fortfchritte der 
n einzelnen Künften und Wiffenfchaften, die von 
famfeit, der Betriebfamkeit, dem hartnädigen Fleiß 
Metteifer, den die Mitbewerbung hervorbringt, ab- 
— die höchfte Kunft aller Künfte, die Eönigliche 
3ölfer durch Gefeßgebung und Staatsverwaltung in 
idlihen Zuftand zu feßen und darin zu erhalten, 
Bmäßig am weiteften zurüd geblieben if. Noch im- 
: der größere und fchönere Theil von Europa unter 
» edelften Kräfte der Menfchheit erftidenden Drude, 
ren Drud der Ueberreſte der barbarifchen Verfaffung, 
fenheit und der Srrthümer eines rohen und finftern 
ends. Noch find im einigen unfrer mächtigften 
je Nechte des Throns nicht aus einander geſetzt, 
en einander abgewogen und dem erften Grundgefeß 
jerlihen Geſellſchaft gemäß beftimmt. Noch gibt es 
wo nicht die allgemeine Vernunft, fondern der oft 
fichtige Verftand und der ſchwankende Wille eines 
oder der Wenigen, Die ſich feiner Autorität zu be= 
ı wien, die Quelle der Geſehe t. Net wii 
man Juftizpflege nennt, in den meiten Woxuo 
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durch barbarifche oder fchleht zufammen hangende und auf 
Zeit und Umftände übel paffende Geſetze gefchänder. Noch 
ift in vielen Staaten nichts ungemwiffer, als die Sicherheit 
des Eigenthums, der Ehre, der Freiheit und des Lebens der 
Bürger. — Und Alles dieß in Europa! in einem Sahrhun: 
dert, wo_Kunft und Wilfenfchaft, Gefhmad, Aufklärung und 
Verfeinerung in verhältnißmäßig Furzer Seit Stufen erftiegen 
haben, von deren Höhe man mit einer Art von Schwindel 
auf die vorigen Jahrhunderte herunter fieht! 

Aber auch in diefen wichtigen und zum Glüd der Bil: 
ter fo wefentlihen Stüden fcheint fih (wenn ung unfe 
Vertrauen nicht beträgt) der gegenwärtige Zuftand von 
Europa einer wohlthätigen Nevolution zu nähern; einer Re 
volntion, die nicht durch wilde Empörungen und Bürger: 
kriege, fondern durch ruhige, unerfchütterlich ftandhafte Be 
harrlichfeit bei einem pflihtmäßigen Widerftand — nidt 
durch dag verderblihe Ringen der Leidenfchaften mit Leiden— 
fhaften, der Gewalt mit Gewalt, fondern durch die fanfte, 
überzeugende und zuletzt unwiderftehlihe Uebermacht der 
Vernunft bewirkt werden wird; Furz, einer Revolution, die, 
ohne Europa mit Menfchenblut zu überſchwemmen und in 
Feuer und Flammen zu feßen, das blofe wohltdätige Wert 
der Belehrung der Menfchen über ihr wahres Intereſſe, über 
ihre Rechte und Pflichten, über den Zweck ihres Dafennd 
und die einzigen Mittel, wodurch derfelbe fiher und unfehlbar 
erreicht werden fann, feyn wird. — Was zu diefem Ende im 
Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts ſchon gefchehen, ift be: 
kannt! was im Werden ift, wird vielleicht noch vor Verfluß 
deöfelben entfchieden und von den wichtigften Folgen fepn; 
und man kann fich daranı werlafen, doh die Kosmopoliten 

bei Allem diefem teine mürige Juihnıer dufeen, 


gm (m 


0 Me ——0 AT 


423 . 
XII. 

# 
4° €8 erbellet aus dem vorhin Gefagten, daß die Kodmopo- 
liten die noch jeßt beftehenden Negierungsformen, fo zu fa: 
gen, als blofe Serüfte zu Aufführung jenes ewig beftehenden 
Tempels der allgemeinen Slüdfeligfeit betrachten, woran in 
gewiſſem Sinne alle vorgehende Jahrhunderte gearbeitet 
haben. | 

Aber Deſpotismus ift nach ihren Begriffen eine barba— 
rifche Negierungsform, welche, um lange beftehen zu können, 
Umftände und Bedingungen vorandfeßt, die bei den aufge: 
beflteren Nationen Europens nicht mehr denkbar find. Weber: 
haupt ift er diefem Welttheile, felbft in den Zeiten, die der 
Sultur und Aufklärung vorher gegangen, immer unbefannt 
gewefen. Sahrtaufende lang war Freiheit dad Element fo- 
wohl feiner rohen, als feiner policirten und gebildeten Be— 
wohner. Alle Stifter der heutigen europäifchen Reiche waren 
Anführer freier Menſchen; und wo findet fich (ein einziges 
nordifches ausgenommen) eine Öffentliche Acte, wodurch in 
einem der übrigen dad Volk förmlih und feierlich feinem 
Sreiheitsrecht entfagt hätte? Kann nicht vielmehr im Gegen: 
theil aus der Sefchichte deutlich dDargethan werden, daß Allee, 
was der Thron in einigen Staaten über die unleugbaren 
Rechte der Nation gewonnen hat, entweder hinterliftig er: 
fhlihen oder gewaltfamer Weife ufurpirt und erzwungen 
worden ift? Uber, könnte man auch beweifen, daß unfere 
Morfahren jemald dumm genug gewefen wären, in ihre Un: 
terdrüdung einzumilligen und ed auf die blofe Willkür eines 
oder mehrerer Menfchen anfommen zu laffen, wie er oder fie 
über ihre Verfonen und ihr Eigenthum fchalten wollten; 
was Eönnte eine ſolche Thatfahe im Wege Ved Rritd a 
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Anſpruͤchen ihrer Nachkommenſchaft ſchaden? Gegen die 
ewigen Geſetze der Vernunft, gegen die weſentlichen Rechte 
der Menfchbeit, gilt keine Verzicht, keine Verjährung, feine 
Berabfaumung der Gelegenheit, fie geltend zu machen oder 
anzufprehen. Das Erfte, wad Menfchen, unter welder Re 
gierungsverfaffung fie leben, zu fordern haben, und was ihnen 
nur ein erflärter Tyrann ftreitig machen koͤnnte, ift, „Den: 
fhen zu feyn,” — und Menfhen Fönnen fie nicht fen, 
wenn fie Sklaven find. _ 

Die Anwendung diefer großen Grundwahrheit, bie auch 
der fchamlofefte Schmeichler und verworfenfte Knecht der Ge: 
walthaber zu leugnen fich nicht unterſtehen darf, ift reich und 
fruchtbar an eben fo unleugbaren Folgerungen, die den Kot: 
mopoliten gegründete Hoffnung geben, daß Europa zu Ende 
des neunzehnten Jahrhunderts dem, was fie die Megierunge: 
form der Vernunft nennen, um ein Großes näher gefommen - 
feyn werde, ald ed dermalen if. Das wohlthätige Kicht, das 
fih immer weiter über diefen Welttheil ausbreitet, immer 
tiefer eindringt und auch das vorgebliche heilige Dunkel der 
falihen Staatsfunft bis in feine geheimften Höhlen und 
Winkel durchleuchtet, wird die Voͤlker fowohl als die Regen: 
ten immer beffer und gründlicher, jene über den Umfang 
ihree Rechte und die Grenzen ihrer Pflichten, diefe hinge: 
gen, umgelehrt, über die fo oft überfchrittenen Schranten 
ihrer Rechte und die fo oft vergeflene Größe ihrer Pflichten 
belehren. Jene werden einfehen lernen, daß nur ein Bloͤd⸗ 
finniger fih zumuthen läßt, Gold. für gelbe Blätter hinzu 
geben und fih vor Blißen von Bärlappenftaub zu fürchten; 
— daß nur Schafe einem Herrn unterthänig find, der fie 
blos darum weiden läßt, won Ge u (deren und, fobald es 
ihm einfällt oder gelegen it, amuihlanten, — wet ish 
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a4ur an ihnen liegt, Spinnefäden, bie fie in einer feltfamen 
Verblendung für unzerreißlihe Stride gehalten haben, für 
Spinnefäden zu erfennen. Auf der andern Seite wird die 
allmächtige Noth endlih auch ben Negenten, die beflen be: 
dürfen, die Augen Öffnen und fie aus der traumahnlichen 
Täuſchung erweden, worin die meiften von ihnen ihr eigened 
wahres Intereſſe von jeher fo fehr verfannt haben. Aug 
innerfter Ueberzeugung, daß es für die Inhaber der oberften 
Staatsgewalt unendlihe Mal beffer ift, über freie, thätige 
und glüdlide Menfhen, als über thierifhe, muthlofe, lang: 
fam verhungernde Sklaven — befler, über volfreiche, blühende 
und überall dush die Wirkungen des Fleißes, der Betrieb: . 
famteit, der Künfte und des Reichthums verfchönerte Kinder, 
als über armfelige Hütten und verwildernde Einöden zu re- 
sieren — werden fie fich willig der verhaßten Macht, gegen 
ihre. Abficht Unheil anzurichten, entäußern, um deſto unbe: _ 
fchräntter nichts ald Gutes thun zu Fünnen; und indem fie 
fi einer Art von Gewalt, die Eeinem Gott, gefchweige einem 
Menfchen zukommen Tann, begeben, werden fie aus innerer 
Veberzeugung nichts verlieren, aber wohl fehr viel zu ges 
winnen glauben. 

Es wäre wohl zu fanguinifch gehofft, wenn wir und 
eine fo wohlthätige Revolution von einem großmüthigen 
Entſchluß, ihren eigenen Vortheil dem allgemeinen Beften 
aufzuopfern, verfpredhen wollten; aber, da fie fo augenfchein- 
lich ihr eignes höchftes Intereſſe ift, fo laßt fih mit beftem 
Grund erwarten, daß die Zeit, wo eine fo evidente Wahr: 
heit auch bis zu ihnen durchdringen wird, nicht mehr fo 
ferne ſey, als viele Kleingläubige fi einbilden. Noth lehrt 
nicht nur beten; fie lehrt auch denken: und wenn man «= 
mägt, wie groß und wie ausgebreitet uit der Kruien erurd 
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einzigen vernünftigen Gedankens ift, den ein Megent zu 
rechter Zeit hat; fo können die Freunde der Menfchheit nicht 
umhin, fi zu freuen, daß manche es fo eifrig darauf ange: 
legt zu baben fcheinen, fi recht bald in diefe heilſame Notb: 
wendigfeit zu feßen. 


xl. 


Da bie vernunftmäßigfte Verfaffung und Regierung der 
Voͤlker, welcher (nah dem Syſtem der Kosmopoliten) der 
ganze Zuſammenhang der menfchlichen Dinge mit langfamen, 
aber defto feftern Schritten fih nähert, Durch nichts mehr 
befchleunigt werden kann, ald dur die möglichite Cultur 
der Vernunft, die möglichfte Ausbreitung aller Grundwahr: 
heiten, die möglichite Publicität aller Thatſachen, Beobadı: 
tungen, Entdeckungen, Unterfuhungen, Borfchläge zu Ver: 
beffeeungen oder Warnungen vor Schaden, deren Belannt: 
machung einzelnen Sefelfchaften und Staaten oder dem 
menſchlichen Gefchlehte überhaupt nüßlih ſeyn kann; fo be 
trachten die Kosmopoliten die Freiheit der Preffe, ohne welde 
dieß Alles nicht bewerkftelliget werden Eönnte, ale dag der: 
malige wahre Palladium der Menfchheit, von deffen Erhaltung 
ale Hoffnung einer beffern Zukunft abhängt, deſſen Verluft 
hingegen eine lange und fehredliche Folge unabfehbarer Uebel 
nach ſich ziehen würde. 

Man beurtheile diefe Sache weder einfeitig noch obenhin! 
Wir wien, was fi in einer Iuftigen Laune darüber wigeln 
oder in einer finftern darüber feufzen läßt; und eben fo be 
Fannt find und die mehr oder weniger fheinbaren Gründe, 
womit man eine vorgeblihe Siatkmentiinteit , der Preßfreiheit 

willfürlihe Schranten zu \ren, ten u autnäin 
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will. Aber fie fallen von fich felbft zufammen, wenn man 
bedenkt, daß die Sreiheit felbft verloren ift, fobald ihr andere 
und engere Schranfen gefeht werden, ald die Natur der 
Sade zuläßt. Nun ift aber fchon längft unumftößlich er- 
wiefen, daB man der Preßfreiheit (ohne fie nach und nach 
fo lange zu befchneiden, big nichtd mehr von ihr übrig bliebe) 
gar Feine andere Schranken feßen darf, als diejenigen, die 
jedem Schriftfteller, Buchhändler und Buchdruder durch das 
gemeine bürgerlihe und peinliche Recht gefegt find. Alle 
Schriften nämlich, deren Bekanntmachung in jedem policir- 
ten Staate, wie groß auch die perfönliche Freiheit in dem: 
felben feyn mag, ein Verbrechen ift und ed vermöge der 
Natur der Sache feyn muß — alfo Schriften, welche folche 
Directe Beleidigungen einzelner benannter oder deutlich be: 
zeichneter Perfonen enthalten, die in den bürgerlichen Geſetzen 
verboten und verpönt find — Schriften, welche geradezu Auf: 
uhr und Empörung gegen die gefeßmäßige Obrigkeit zu er: 
regen fuhen — Schriften, welche geradezu gegen Die gefeß- 
mäßige Srundverfaffung des Staats gerichtet find — Scrif: 
ten, welche geradezu auf den Umfturz aller Religion, Sitt: 
lichfeit und bürgerlihen Ordnung arbeiten — alle folde 
Schriften find in jedem Staat eben fo gewiß ſtrafwuͤrdig ale 
Hochverrath, Diebftahl, Meuchelmord u. f. w. Uber das 
Wörthen direct oder geradezu ift hier nichte weniger als 
müßig; es ift fo wefentlich, daß die ganze Strafwürdigfeit 
einer angeflagten Schrift gänzlich auf ihm berudet. Denn, . 
fobald es irgend einem beftellten Büchercenfor oder dem bür⸗ 
gerlihen Richter erlaubt wäre, eine Schrift durch Folgerun: 
gen, die von feiner Vorftelungsart, feiner befondern Met- 
nung oder feinen Vorurtheilen, dem Grade feines VBrkaiit 
ober Unverfianded, feiner Sactenntnig ver NUWÄRIET, 
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ber Sciefheit ober Richtigkeit feines Innern Auges, der 
Lauterkeit oder Verdorbenheit feines Gefühle und Geſchmacs 
abbingen, zu richten — welches Buch wäre vor der Der: 
dammung fiher? Und wien wir nicht aus der Erfahrung, 
daß in Ländern, wo eine fo wilfürlihe Genfur herrfdt, 
gerade die vortrefflihften Bücher die erften find, die in dad 
Derzeichniß der verbotenen gefeht werden? 

Es fey alfo, daß man, um ein Amt mehr zu haben, 
einen Büdercenfor beftellen will, oder daß die Unterfuchung 
über Schriften, die ald verbrecherifh angegeben werden, dem 
ordentlihen Nichter überlaffen bleibt; immer tft unlengbar, 
daß jener nur foldhe Bücher verbieten kann, deffen Verfafler 
dadurch ein Verbrechen begangen hat, worüber dem bürger: 
lichen Richter die Erfenntniß zufteht. Weber die Trage, ob 
der Inhalt des. Buches alt oder neu, intereffant oder unbe: 
deutend, nüglich oder fchadlich fey, ob der Autor wohl oder 
übel raifonnire, hat Fein anderer Eenfor zu erfennen als 
das Publicum und die Zeit, welche die entfcheidenden Stim: 
men fammelt und bekannt macht; viel weniger kann aus 
irgend einem ſolchen Vorwand ein Buch mit Gewalt unter: 
drückt werden, ohne fi an den wefentlichften Rechten der 
Gelehrten-Republik zu vergreifen, die (eben fo wie die chrift: 
. de) vom Staat ganz unabhängig ift, folange fie nichts 

gegen feine Srundfäße unternimmt, Die Wilfenfchaften, die 

Literatur und die Buchdruderkunft, die edelfte und nüßlichfte 

aller Erfindungen, die feit Erfindung der alphabetifchen 

Schreibefunft gemacht worden find, gehören nicht dieſem oder 
jenem Staate, fondern dem menfchlihen Geſchlechte zu. 
Wohl dem Wolfe, das ihren Werth zu Ichäßen weiß, fie auf: 
nimmt, pflegt, aufmuntert, (hat wa in her Kreiheit, die 
ihr Element ift, ungebindert ween wu rn AR 
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Bor allen andern Völkern hat die deutfche Nation vor- 
aglich Urfache, eine Beichüßerin der Preßfreiheit zu ſeyn; 
e, in deren Schoße zuerft die Erfinder der Typographie 
nd bald darauf die muthvollen Männer entftanden find, 
ie blos durch den freien Gebrauch, den fie von jener mach: 
en, fähig wurden, die Hälfte Europens von der Tprannet 
es römifhen Hofes zu befreien, die Rechte der Vernunft 
egen uralte Borurtheile zu behaupten und den unabhängigen 
deift der Unterfuhung, der nah und nach über alle Gegen: 
tände ber menfchlichen Kenntniß ein fo wohlthätiges Licht 
erbreitete, aus einem mehr als taufendjährigen Schlummer 
ufzuweden. Wie übel fIande es und an, unfere eigenen 
Bahltimten: mieber zurü nehmen, ben Fortgang der Wiſſen⸗ 
haften mitten in ihrem munterften Lauf aufhalten und der 
{ufflärung, der wir fo viel Gutes fchon zu danken haben, 
md von welder wir und unfere Nachkommen noch fo viel 
Befleres- ung verfprechen dürfen, unnatürlihe Grenzen feßen 
u wollen, da fie doch vermöge der Natur des menfchlichen 
SHeiftes eben fo grenzenlos ift ald die Vollkommenheit, wo: 
u die Menfchheit mit ihrer Hülfe gelangen Eann und fol! 

Vebrigend werden die Kosmopoliten nie ein Geheimniß 
raraus machen, daß die Preßfreiheit keinen eifrigern Ber: 
echter haben kann, als ihren Orden; da fie in der That 
a8 einzige Mittel ift, wodurch er zur Beförderung ſeines 
ben angezeigten Zwecks in einem größern und feinen Kräf- 
en angemeflenen Kreife thätig ſeyn und dadurch eine feiner 
vefentlihften Pflichten erfüllen Fann. Wahrlih, wenn Die: 
enigen, die kein höheres Intereſſe kennen ald Wahrheit, 
sicht frei follten reden dürfen, „fo müßten endlich — die 
Steine zu ſchreien anfangen.” 


— — — 1— — 


Anmerkungen. 


Ueber ben freien Gebrauch der Vernunft in 
Glaubensfachen. 


(Uns der Gruber'fgen Andgabe von 1821 aufgenommen.) 


Wenn Wieland bei dem neuen Abdruck diefer Abhandlung im Jahr 17% 
den Lefer bittet, nicht außer Acht zu laffen, daß der größte Theil derfelben 
im Sabre 1787 gefchrieben fen; fo muß dieß bei einem wiederholten Mbdrud 
im Jahr 1881 mancherlei Betrachtungen veranlaffen: denn wem Tann es 
gleichgüftig fenn, ob die, wahrſcheinlich durch franzöfifche Bulletins fo be 
liebt gewordenen retrograden Bewegungen aud in diefem Punkte Freunde 
gefunden haben ? Theologen und Aerzte, Philoſophen und Aeſthetiker wett: 
eiferten mit einander, und in die angenehmen Schatten der Vorwelt juräds 
zuführen, und wir wien Alle, daß ed Dielen mit der Bernunft erging, wie 
den Siindern , die den ausgehenden Vater quälen, dab er fie mitnehme, an: 
fangd ‚vor Freuden voraus fpringen, allmählich zuruͤckbleiben, nun alle Augen: 
blicke fragen, ob fie nicht bald an Ort und Stelle find, und endlich auf hal: 
bem Wege weinend bitten, fie wieder zur Mutter zuruͤckzubringen. Andern, 
fhon Erwachſenen, ging ed wie Petern in der Fremde, von welchem der 
wadere Meiſter Grübel erzäplt. Er war fo weit gegangen, bid er an eine 
Stelle Fam, wo fid) der Weg fchled, und da er nun nicht wußte, ob rechts 
oder links, und ibm dabei bedenklich vorkam, daß ed zwar jest noch nicht 
ſchneie, aber bald fchneien könne, fo hielt er's für viel ficherer, lieber geraded 

Wegs wieder umzufehren und ganz zu Haufe zu bleiben. Peters argumen- 
tum ex tuto hat durch die franzäfifhe Revolution und Ihre Folgen eine bid 
zum Erſtaunen weit audgebreitete Wirkſamkeit erhalten. Nur Wenige von 
denen, die an den Scheiderorg kamen, hatten Muth.genug, auf gut Glüd 
vorwärtd zu gehen, die Meitten Nuten, Und, Kt ya baren, ab rechtd oder 
lints, fragten ie; vor: vder MER? Ka Em RN la 
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akte fill, und Manche find der Meinung, daß dieß der Bernunft 
ted bedeute. So argwoͤhniſch oder furchtfam bin Ich aber nicht; 
„it doch auch gar viel, daß die Vernunftfcheu unferer Zeit allge: 
re, ald die Herrfchaft der Vernunft oder auch nur die Liebe zu ihr 
vefen if. Wie Viele auch ihre geheimen Gründe haben mögen, 
n, daB (nach einer fehr mißveritandenen Stelle) die Vernunft ges 
de unter den Gehorſam ded Glaubens; wie Viele auch (vergeffend 
Schmah und Bebrüdung) eine Hierarchie zurüdfehnen mögen, 
ndere die Reformation bald ald einen Abfall von dem Chriften: 
1d gar von dem — deutfchen Reihe darfiellen: folange fie nicht 
gen Finnen, das America nicht entdedt iſt, daß die Griechen von 
nicht vertrieben find, daß Copernicus, Galilei, Newton, Lavoifier 
t haben, daß der Drient durdy viele Reifen und der Engländer 
n in Dftindien nicht bekannter, hiftorifche Kritik nicht gelibt wor⸗ 
ı fange tft auch an Unterdrüdung der Vernunft nicht zu denken. 
bei denen die Phantaſie flatt der Bernunft,. dunkle Gefühle flatt 
Iffe herrfchen , wird ed zu allen Zeiten geben; haben aber die, die 
r naͤchſten Vergangenheit Fennen, mehr ald ein porübergehendes 
rest? Hat ſich die Bewunderung nicht bald in Verwunderung 
Schlimmer aber fcheint freilich etwas, ald ed fonft war. An die 
der Slaubendeiferer, die ſich felten gemacht haben, find Sophiften 
e mit dialektifch:rhetorifchen Kunftftüden aller Art dem blod Pos 
Schein der Philofophie ankünftelten; Staatsmaͤnner haben Ge 
Abweichung vom Pofitiven finden wollen; und felbit Reglerun: 
an der Zeit fo irre geworden feyn, daß fie bei der Krifid derfelben 
ng zu der alten Hierarchie empfunden hätten. Wenn nun diefe 
e Hand böten, koͤnnte daraud nicht ein gefährliched Bündniß gegen 
aft entſtehen? — Alterdingd nicht unmöglih; mit Gewißheit 
borausdsufagen, dag ed nicht fiegen werde. Die Bernunft dulde 
icht, dab Schwärmerei ihre Maske vornehme; denn wad hat der 
ye der Vernunft in unferer Zeit geſchadet ald Dieb? Vernunft ift 
vereinbar mit Begeiflerung, aber eben fo wenig mit Schwärmeret 
hwarm macht) ald mit dialektifhen Fechterfireichen (durch die 
m Schwarme feinen Bortheil abfieht); in ihrer Einfachheit und 
erzeugung , die fie bewirft, daß fie nie eine andere ald die gute 
e Sache führen koͤnne, darin Tiegt ihre Macht. Und fo zeige fie 
Hands Abhandlung nochmals und wirke auch in unferer Zeit — 
in; nad abermald 24 Jahren aber enticheite man tarbrr , wo 
'f bie Beit Ihrer Entfichbung aufmerkfam made , weil ar Manlıte, 
\ 
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die fpätere Zeit fen in der Bernunft fo weit vorgeſchritten, daß fie einer 
foͤlchen Abhandlung gar nicht mehr bedurft habe. 


Sendſchreiben des Verfaſſers. 


S. 8, Ueber die Toleranz — Voltaure. Trait6 sur la Toléranee, 
à l'occasion de la mort de Joan Calas 1763. Ueberſeßt von Riem, Berlin 
1789, — Sleichzeitig mis dieſer Schrift erſchien aber eine andere unter dem 
Titel: L’scvord de la Religion et de ’Humanite, worin die Berfelgung der 
Ketzer, ald Feinde Sottes, mit Stellen ded alten Teſtamentes vertheidigt 
wurde. — Der Werfafler hätte mit Recht auch behaupten können, daß inte: 
leranz ganz unbezweifelt ein patrifitfched Dosma fen; würde er aber darım 
ein größered Recht zu Ihrer Vertheidigung gehabt haben? Diefe Frage muß 
jedem Verſtaͤndigen ganz überfiäfiis fcheinen und würde ed auch ſeyn, wenn 
ed nicht eine Claſſe von — prosefiantifhen — Theologen gäbe, welche feit der 
Zeit, wo die Aufklärung den Reiz der Neubett verloren Hatte, ihren Ruhm 
In neuer Auffſtutzung ded Alten fuche und unter dem Borwande, dad Per 
sive zu fügen, dogmatiſch auffiellt, was ner Hiftorifch aufgeftelle werden 
duͤrfte. — Wohin führs aber dieß? — Man denke an Seren Elaus Harmi 
und feine 05 Thefed! | | 

Uns lieferte nicht unfere Zeit zu jedem Beiſpiele der Intoleranz, voelde 
Wieland anführte, neue Belege? Hat man nicht auch jept die Juden ent 
weder in dad Ehriſtenthum hinein oder aud ter chriſtlichen Welt hinam 
prügeln wollen? Kam nicht dad Inquifitiondgericht ebenfalld wieder zum 
Vorſchein? Nur ein Unterſchied ſcheint flattzufinden, daß naͤmlich di 
Katholiken waͤhrend diefer Zeit toleranter geworden find als die Proteſtanten. 
Man denfe nur an Wien und Bayern im Gegenfap mancher preußiſchet 
Synoden bei Gelegenheit der Bereinigung beider evamgelifchen Religiens 
yarteien! Daß die alten Ziondmächter auch junge Mannfchaft geftellt be 
ben, bat der erneute Steeit über Supranaruraliömud und Rationaliämm 
bewtefen. 

Welche Zeit aber bat mehr Beranlaffung zu gegenfeltiger Toleranz ge: 
geben ald die unfrige? Im Jahr 179 fand eine ruſſiſch⸗- tärkifche Eſcadti 
vor Ancona zur DBefrelung ded Kirchenflaated von katholiſchen Eroberern 
und Im Jahr 1814 woren eb ein tatheltiher Kaiſer, ein Katfer von griedt 
ſcher Religion und ein enangelliher Kadla Teen ignt nach Rom zuräd: 


brachten. 


‚8. Schon keimen im Schoße der Zufunft neue Bans 
I, neue Saracenen und Türken — Wer dent hiebei nicht 
fürlich an den jetzigen Kampf zwifchen Griechen und ZTürten ? 
‚10, Neue Gregore u. f. w. Gregoriud von Nazianz in Kappa⸗ 
wo fein Vater Biſchof, und in deſſen Nähe er zu Anſange ded vierten 
inderts geboren war, wurde felbft mehrmals Biichof, ja felbft auf 
jeit Patriarch von Conftantinopel, zog ſich aber immer wieder in die 
jurüd, um ruhiger feiner Wiffenfchaft zu leben. Man nannte Ihn 
zweiſe den Theologen, und mit Recht zählt man ibn zu den beruͤhm⸗ 
Kirchenlehrern. Seine erfie Bildung hatte er in Kappadocien und 
na erhalten; nachher trieb er lange Zeit die Rhetorik zu Athen, und 
cuchtlos, wie feine zahlreichen Schriften in Profa und Verſen bewei: 
Inter den fünfzehn Päpften, welche Gregor hießen (Gregore von Rom), 
jteland dem Leſer die Wahl, In der Ueberzeugung, daß fie kaum einen 
ald den erften oder fiebenten (Hildebrand) treffen könne (S. die 
zu Dberon. Band 80.) Wahrfcheinlich bezieht fich auf jenen und 
ur der zweite Nachfag,, daß fie die Welt in die finfiere Barbarei zu: 
‚ürzt hätten, was ſich von Gregor von Nazlanz fchen In fo fern behaup⸗ 
3e, ald er oft fehr heftig gegen anderd Meinende zu Intoleranz auf: 
Dies fcheint er jedoch nur gethan zu haben, wenn er befonderd ge: 
ar; denn an andern Stellen räth er zu Duldung und Kiebe fo ver: 
), ald man nur vermag. Darumn Eonnte der bier ihm gemachte Bor: 
u hart fcheinen. Vielleicht aber dachte Wieland an feine abergläubifche 
ang der Mönche und an die verächtlichen Seitenblicke, die er auf die 
chen Philofophen wirft, oder gar an die allerdings eined Finfierlingd 
e Antwort, die er dem Hieronymud auf deilen Trage: wad der Afser: 
:5 fen? gab. „Dad, erwiederte er, will ich dir In der Gemeine beant: 
‚ und du follii geflehen, das du wiſſeſt, mad du nicht weißt, oder, 
ı fchwiegeft, allein von Allen für den Unwiffenden gehalten werden.“ 
ymud fchildert ihn daher ald einen Redner, den man geruhmt, wenn 
eich nicht gewußt babe, was er eigentlich wolle. — Daß dieß das 
Mittel fen, um zu verfinſtern, beweifen noch beutiged Tags mandıe 
zen und Philofophen, denen ed auch Eeinedwegd an Gregors Stolze 
ven kaum irgend ein Papfi größer hatte, Die neuen Gregore nennen 
enn wir gern begreifen möchten, gemeine Seelen und, wenn wir an: 
einen, gar — wie ein gefitteter Menfch nicht nachſagt. 
9, Wie Lucian — mit der Paädeia — Luclan erzähle feinen 
ten einen Traum, den er In feinem Knabenalter gereiumt ya Halten 
und woburdy er befiimmt worden fen, bet der Wahl \einer Taitnen 
ud, ſaͤmnitl. Werte, XXX, IR 
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Lebendweiſe fih für die Pädela zu entfcheiden, d. i. für die durch Willen: 
ſchaft zu erlangenre Bildung. Pädeln führte Ihn in Ihrem Wagen durch 
die Xüfte, wo er eine Menge Städte, Voͤlker und Reiche unter fich fab und 
überall etwas herunter fireute, vote ein zweiter Triptolemusd. Diefer Köntgös 
fopn von Eleufid war ein -Sünftling der Gered und ein Apoftel ihrer auf 
Aderbau gegründeten Religion. Die bildenden Künftler ftellten ihn dar⸗ 
wie er auf einem Drachenwagen über die Erde fuhr und Samen herab 
ftreute. | 

S. 9. Depromene, Schidfaldgättin. 


— — — — — 
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©. 10. Auffäge eined — Anonymus — Der Jahrgang dei 
deutfchen Mercurs von 1787 enthält mehrere Auffäpe über Aberglauben, 
Rouſſeau's Kehre von den Wundern und Wunder überhaupt. 

S. 11. Hircocervus, Bockhirſch, alſo unmdgliched Ding, bloſes 
Hirngefpinnft, dem In der Wirklichkeit nichtd entfpricht. 

© 11. Dapood — ©. den vorigen Band. 

©. 1%, Theodofiud und Kaiſer Friedrich IH. — alfo zwiſchen 
379 und 1498. Unter Friedrich III. wurde die Vuchdruckerkunſt erfunden, 
Luther geboren, America entdeckt, Eonftantiriopel von den Türken erobert. 

S. 18. Wie tlluminirt — ſeraphiſch — der Erleuchtetfte, Ents 
fchloffenfte, Feinfte, Unmiderftehlichite, nglifche und Serapbifche — Tauter 
Beinamen, welche ihr Zeitalter verfchledenen ſcholaſtiſchen Philofophen gab; 

S. 14. Phänomene, Ideen und Phantome — Phänomene 
find die wirklichen Erfcheinungen der Dinge, fo wie fie von gefunden Sin: 
nen wahrgenommen werden, Phantome_dagegen Trugbifder, Ideen in diefer 
Zufammenflellung entweder Gattungsbilder oder AUllgemeinbegriffe Bel 
Phänomenen und Ideen iſt Irrthum, bei den Phantomen Xäufchung 
möglich. 

©. 15. Amadis von Gallien, fonft der Röwenritter genannt, 
hieß, ald er in die Einsde geflohen war, beltenabros, le beau ténobreux, 
welches gewöhnlich Dunkelfchön uͤberſetzt wird; Wielands Ueberfegung nfchd: 
ner Finfterling“ paßt treffend auf die Hefthetifer, die In dem Berftande ben 
Teufel feben und Ihn ſo arg fchelten ald die Aufklärung. 





HI. 


©. 18. Geiſter, Feen u. ſ. w. ©. die Anm. zu Idris u. Zenide. 
Band 1%, . 
V. 


S. 1. Magte nnd Theursie — Magie in der weiteſten Bedeu—⸗ 
tung iſt die vorgebliche geheime Wiffenfchaft, auf Geifter aller Arten und 
durch fie auf die Körperwelt zu wirken. Theurgie iſt der Name der vorgeb: 
lichen reinen und heiligen Magie der unbekannten Wundermänner Hermeb 
Trismegiſtus, Zoroafter und ihrer vorgeblihen Schüler, welche blos durch 
die Kraft göttlichee Namen und Anrufungen Sotted und mit Hülfe guter 
Geiſter vounderbare Wirkungen bervoriubringen und Gewalt über die böfen 
Geifter zu Haben vorgibt. (Vergl. die Anm. zu Idris u. Zenide. Bd. 18.) W. 

©. 23. Philofophie der Morgenländer Kabbala — S. 
die Anmerkung zu Abſchn. XI. und vergl. die Anm. die Natur der Dinge. 
Bo. 85, u. die zu Don Sylvie. Bd, ®%. 


VL 


S. 24. Die epikuriſche Philoſophie Hat offenbar ihren Miß⸗ 
credit noch andern Urſachen zuzuſchreiben, theild dem Mangel an Tiefſinn 
bei ihrem Urheber, der doch von Demokritos und Ariſtippos nur erborgte, 
theils der Entartung dieſer Secte, an welcher allerdings ihr Stifter ganz 
unſchuldig war. Aber auch als Gegnerin aller religioͤſen Betruͤgerei hat ſie 
kein gar großes Verdienſt; denn — ſie fing es gar zu verkehrt an oder wollte 
blos Spaß treiben. 


X, 


©. 28. Religiöfen Betrügern — Ich verfiehe unter religioͤſen 
Betrügern ſolche, denen die Religion zum Dedmantel und zum Werkzeug 
inred Betrugs dienen muß. W. 

S. 28. Lucian — Man vergleiche hiemit Wielands Abhandlung Über 
Lucians Lebensumſtäaände, Charakter und Schriften in dem erſten BVande 
feiner Weberfepung diefed geiftreichen Gegners aller Unvernunft. 

5%. Gelſus, ein Freund Ructand, fchrieb ein großed Werk gegen 
die Magie, deffen Verluſt zu bedauern iſt, weil ſich aus einer Stelle Lucians 
ſchließen laͤßt, daß vornehmlich auch die Kunftjtücde, wodurch die angeblichen 
Adepten der magifchen Weisheit die Leichtglaͤubigen hintergingen, ausfuͤhr⸗ 
fich darin befchrieben waren. Es iſt leicht zu erachten, dag die Herreu Gch 
alle Müpe gaben, ein ſolches Buch zu unterirüden, DIE 
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xl. 


E88 Auch die Shriſten — bezaubert — Schen bei ihn 
Audbreitung erlitt die chriſtliche Religion mehrere Umgeftaltungen. 1) Durch 
Verſchiedenheit der Anfichten bei den Apofteln ſelbſt, die als Suden dem 
JZudenthum nicht entfagen konnten. Hieraus erfolgte die Ausbildung eined 
uͤberſinnlichen Meffiadreiched, die Idee eined neuen Bundes im Gegenfase 
ded alten und die Berföhnungdlehre durch Dpfertod (Briefan die Hebr. 9, 11). 
3) Durch baldige Einmifhung der Snofid bei den Sudencdhrifien, wodurch 
eine Menge Ideen aus der Religion der Parfen, aud der Kabbala der Zu: 
den, der pythagoraͤiſchen und platonifdhen Philoſophie in dad Chriſtenthum 
kam, und befonderd der Daͤmonismus fpfiematifch ausgebildet wurde. Der 
Einfluß auf die Dreieinigkeitölchte, die von der Kicchenverfammlung zu 
Nicka zum Slaubendartikel erhoben wurde, if unverfennbar. 3) Durch Ge: 
genfap des Hellenidmud bei Stiehen und Römern, die zum Ehriſtenthum 
übertraten. Diefe hatten Fein Intereffe daran, den Chriſtianismus nad) dem 
Judalsmus umjubilden, ein deſto größeres aber, die neue Religion mit ihrer 
alten auszugleichen. Dabei hatten fie ed theild mit Ihrer Philoſophie, tHeild 
mit ihren Myſterien zu thun, und durch diefe Ausgleichung ging der. Cha: 
rakter ded Myſteridſen in dad Chriftentyum über, und eine Menge Eirchlicher 
Ritualien haben daher ihren Urfprung. 

Alled dieß that dem Hange zu Weidfagungen, Zauberei und Geifterfeherei 
fo großen Vorſchub, daß ded Aberglaubend beinahe niemals mehr geweim 
war. Hätte ed jemald der Philofophie bedurft, fo war ed damals; allein die 
Philoſophie war ſelbſt phantaflifd; geworden, und fo zeigt fie.fich in dem 
Neu: Platoniömud, der ſich in Alexandria, wo der Drient und Occident in 
einander floffen, audbildete. Bon dem großen Problem‘, wo der Grund alla 
Gewißheit, die Realität der Erfenntnig, ob in dem Sinne oder der Bernunft, 
zu fuchen fey, war die Nede nicht mehr; man wollte ja wiffen über Gegen: 
fände ded Glaubend. Zu diefem Behufe ward eine Innere Erleuchtung, 
eine muftifche Anfchauung zum Kriterium der Wahrheit und Gewißpelt ge: 
macht, befonderd durch Plotin zu Anfange des dritten Sahrhundertd. Durch 
Zuruͤckziehung von aller Sinnenwelt wollte man zum unmittelbaren An: 
fchauen der Gottheit und zur Herrfchaft über die Dämonen gelangen. Sein 
Schüler Porphyrius vedet daher, flatt von der Philofophie, von einer Thess 
fophie ald der teinften Erkenntnis der Dinge und der hoͤchſten Sluͤckſelig⸗ 
Jeit, die aud dem unmittelbaren Anſchauen Gottes entſteht, wozu man blos 
durch die größte Reinigtelt und Entholtiomiteit aelange, dann aber auch mit 

Buͤlfe der Gottheit voundertohrig wirte, Ron irren hasbnae Vin Seuls 
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dird daher auch wenigftend ein Wunder erzählt, Alles diefed war num 
eigentlich gegen dad Ehriſtenthum gerichtet; man weiß aber, daß dieſes das 
von Nupen 309, und — welden! — Man fehe &. E. Horft, Zauber: Biblios 
thek, Mainz 1821. 5. U. Eberhard, Gefchichte der Magie in deffen neuen 
vermifchten Schriften. Meinerd Gefchichte der Denkart der erften Jahrhun⸗ 
derte nach Ehriſtus. — Sprengeld Geſchichte der Medicin. 

S. 29. Antinomie und Anarchie, Widerſtreit der Geſetze gegen 
einander und Geſetzloſigkeit. 

© 39. Mit Ernulphusflüchen — Man ſehe dad Formular einer 
Ereommuntcation der römifchen Kirche, die fi) Triſtram Shandy’d Vater, 
der allerlei dergleichen gern famnteln mochte, aud der Agende der Kirche zu 
Nochefter, verfaßt von dem Biſchof Ernulfud, hatte abfchreiben laffen, im 
zweiten Theile ded Triſtram Shandy. Der Fluch ift fo Eräftig, daß Onkel 
Toby dazwifchen fchreit2 Unfere Armeen in Flandern fluchten entfeglich, 
aber daran reichten fie doch nicht. Sch koͤnnt' ed nicht überd Gerz bringen, 
meinen Hund fo zu verfluchen, ja den Teufel felbft nicht. 


XII. 


S. 80. Giannone, Pietro, geb. 1676 im Neapolitaniſchen, ſchrieb 
Dell istoria civile del regno di Napoli (Ven. 1723. 4 Bände 4. uͤberſ. von 
le Bret, Ulm 1758 — 71). Wegen der Angriffe auf die angemaßte Gewalt 
ded Papfied darin wurde der Verleger in den Bann gethan, und der Berfaffer 
tonnte fih nur durch Die Flucht retten. Endlich gelangte er doch durch 
Treulofigkeit eined Freundes in die päpftlihde Gewalt, wurde zum Widerruf 
gendthigt und ftarb im Gefängniß, worin er 13 Zahre lang gefeffen. (S. 
unten noch mehr von ihm.) 

Die Werke der übrigen angeführten Hiſtoriker ſind hinlaͤnglich bekannt, und 
leicht koͤnnten noch einige ſpaͤtere dieſen beigefügt werden. Zu den Zeichen der 
Zeit gehört ed aber doch auch, daß nach der Zeit, ald Wieland diefes fchrieh, 
proteftantifche Hiſtoriker gern päpftelten, und Silinger nannte ſelbſt Johann 
v. Müller den papiftifchen Gefchichtfchreiber. Mehrere jüngere Hiſtoriker has 
ben ſich offenbar durch fein Beifpiel verleiten laſſen; andere wollten, wie 
etliche Theologen, neu ſeyn im Alten und mißbrauchten ihren Scharfſinn; 
tie zum Katholicismus Webergegangenen aber treiben ed billig ernfihaft. 
Man kennt den dadurch erresten Angriff von Voß auf Stolberg, deffen mit 
Mehreren inm gemeinfchaftliche Tendenz zur Wiederheritellung der Hierarchie 
wohl unverkennbar ift. 

©. 80, Gregorius Florentius Gregorrvd. —XXXX 
544-595), ſchrieb eine historia Francorum In 10 Bürgern, Tr, RR 
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der Leichtglaͤubigkeit des Derfaflerd, doch ald das erfie Werk über fräntifche 
Geſchichte ſehr denkwuͤrdig bleibt. In feinem Buche von Wundergeſchichten 
verherrlichte er vornehmlich den heiligen Martin, deſſen Kappe ein Heilig⸗ 
thum der fraͤnkiſchen Koͤnige wurde. 

©. 30. Jakob de Voragine (von Viraze, Flecken im Genueſiſchen) 
ein Dominicaner, geſt. 1292 als Erzbtfchof zu Genua, if Verfaſſer der historia 
Lombardica s. Legenda aurea, voll abergläubifcher Frömmigkeit und Bun: 
derſucht, wodurch fie aber um fo mehr in Anſehen kam. Ste tft fait in alle 
europätfche Sprachen überfest. 

©. 30. Acta Sanctorum heißen überhaupt Sammlungen von Nach 
richten über Märtyrer und Heilige, und namentlidy find hier gemeint bie 
58 Foliobände, welche eine Gefellfchaft von Sefuiten (die Bollantiften ge 
nannt, weil Joh. Bolland dad Werk anfıng) feit 1643 heraudgab. Kann 
freittch der Hiftorifchen Kritik Diefed Werk nicht genügen, fo behält ed doch 
ſchon dadurd) bedeutenden Werth, dag ed die Zeiten treu ſchildert. 


XIII. 


S. 31. Eineneue, zuvor nie erhoͤrte Gattung von Ber: 
brechen — So gar neu war dieſe Gattung von Verbrechen denn doch nicht; 
denn, um von ganz Aſien und Aegypten nicht einmal zu reden, konnte man 
auch in Griechenland um Vaterland und Leben kommen wegen der Aſebeia, 
die bekanntlich nicht blos praktiſche Gottloſigkeit, ſondern ſehr oft nur ab: 
weichende Meinung war. Selbſt die geprieſene Toleranz der Roͤmer unter⸗ 
liegt nicht ungegruͤndeten Zweifeln; denn nach Livius (5, 50) mußten nad 
dem Einbruche der Gallier die Heiligen Erätten, gemäß den Büchern der 
Duumpirn, wieder geweiht werden, weil der Felnd jie inne achabt Hatte. 
Nach einem andern Beichluß fand fpäterhin auch eine Befchränfung der 
fremden Religtondgebräuche Statt. Wo aber die Alten in der That mehr 
Toleranz zeigten — was nicht immer der Fall war — ta fcheint fie doch 
nicht gerade In der Vernunft ihren Grund gehabt zu haben. Diefer Gegen: 
ftand wäre wohl einer befondern Unterfuchung würdig. 


XV, 


S. 34, Menſchen in der engern Bedeutung — Naͤmlich in 
der, worunter die Halb: Menfchen, Dritteld: und Viertels-Menſchen und andere 
Anthropomorpha nidjt begriffen find. W. 

©, 35, Verbrechen der peleidigaten menſchlichen Natur — 

Bon welcher alle Majeſtat der Vilter und inter Silar entiigdiam, wenn fie 


nicht Ufurpation und Ehimkte ſeyo W. I 
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XVI. 


S. 35. Deiſt, Theiſt — Zwiſchen dieſen beiten bat man ſonſt zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedene Unterſchiede gemacht. Unter Theismus 
verſtand man Vernunftglauben an Gott, der aller Offenbarung vorhergeht, 
unter Deismus den Vernunſtglauben, welcher die Offenbarung verwirft. 
Angegriffene Deiſten ſuchten ſich durch dieſen blos willkuͤrlichen Unterſchied 
bisweilen zu retten. Kant nannte Deiſten denjenigen, welcher von Gott 
keinen andern Begriff gefaßt hat, als daß er das von der Welt verſchiedene 
allervollkommenſte Weſen fen, ohne dieſes weiter beſtimmen zu wollen, Thei: 
fien bingegen denjenigen, welcher fich Gott ald dad Höchite Weſen denft, dad 
durch Berftand und Freiheit Urheber der Welt fey. An diefe Kantifchen 
Unterfdyiede wenigfiend hat Wieland bier nicht gedacht. 

© 36. Die EHriftianer — — In Ihren Upologien — Man 
braucht fich blos an Athenagorad zu erinnern, den ich darum bier anführe, 
weil ex feinen Glauben an die Einheit Gotted ausdrüdlich durch einen Be: 
weid aus der Vernunft (Aoyıouog) rechtfertigt. 


XVIII. 


S. 40. Dad Schickſal kann — große Revolutionen ber: 
beiführen — Dieſes wurde ein Jahr vor dem Ausbruche der franzoͤſiſchen 
Revolution gefchrieben, von deren Nähe ſich ter Verfaſſer damals wenig 
traͤumen ließ. W. 

© 40. Ein menſchenfreundlicher Träumer — Mercier in ſei⸗ 
nem L’an 2440, Songe s’il en fut jamais (zuerft Amſterdam 1770) gibt In je: 
nem Jahre Allem, was jept nur frommer Wunfch iſt, Wirklichkeit. Bei: 
nahe follte man aud den vielen Auflagen und Nachdrüden diefed Traumes 
fchließen, Daß ed die Menfchen mit ihren frommen Wünfchen doch recht ernft: 
haft meinen müflen. — Und Wieland will die Erfüllung noch welter hin: 
audfegen? — Der Beweis, worauf er fih ſtuͤtzt, iſt: 

Video meliora etc. Billigend feh’ ich Dad Beſſere, und doch zieht 
mid) dad Schlecdhtere mehr an — ?! 


xXX. 
5,4. Die Schentungen Sonftantindu. ſ. w. Da ſelbſt in 


Der Breve -istoria del dominio temporale della Sede apostolica nelle duc 
Sicilie vom Papſt Piud VI. diefe angebliche Schenfung una cosa spuria e 
falsa genannt wird, fo bedarf ed darlıber wohl keines mweitern Zeugniſſes. — 
Ueber die Schenkungen Pipins und Karld ded Großen, ſ. die Anm. au 
Dberen. BD, 20, 
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©. 48. Die Decretalen (Beichlüfe, Beſcheide) Iſidors, des 
Sünderd. Eine Sammlung firhlider Beſchlüſſe hatte Ssiidorus, Biſchef 
zu Gevtlla, veranfialtet, welcher im Sabre 636 ſtarb. Deffen Namen aber 
mißhrauchte vor 845 ein Unbekannter, wahrfcheinlich aud dem Mainzifchen 
Sprengel, und brachte erdichtete päpfilihe Decretalen in Umlauf, die von 
dem eritien Nachfolger Peters bis auf dad Jahr 614 gehen. „Man irrt ich 
ſehr, fagt Mich. Ign. Schmidt (Geſch ter Deutichen I. 616), wenn man 
glaubt, feine Sauptabfichten wären gewefen, die päpftliche Gewalt zu erhöhen. 
Iſidor machte den Papit nur groß, um die Metropoliten Elein zu machen. 
Der Mann muß einmal von einem Metropoliten mißhandelt worden ſeyn 
und vermuthlich ich felbft in dem Fall befunden haben, von feinem Metro: 

politen etroad Unangenehnied zu erfahren.“ Indeß wurde Doch diefe unechte 
Sammlung ded falhen Iſidor eine Stüge der päpftlichen Gewalt. No 
zu Ende ded vorigen Sahrhundertd fand unter den Katholifchen Streitigkeit 
darüber Etatt. 

S. 48. Die vier heiligen Subelpforten — Nach Art ded Zw 
bel: (Gobel:) Jahres bei den Suden, welches je im fünfzigfien Sabre wieder: 
fehrte (S. Gatterers Chronol. $. 190), und wobei Gefangene ihre Freiheit, 
Schuldner Erlaß erhielten u. f. w., ordnete die Fatholifche Kirche ein Jubel⸗ 
oder Ablaßjahr an, welched anfänglich nur das erſte Jahr eined neuen Jahr⸗ 
bundertö war, von Clemend VI. aber je für das dreißigfte, von Urban VI. 
für dad dreiuntdreißigfte und von Sixtus VI. für dad fünfundzmanzigfe 
Jahr angeordnet wurde. So befteht ed feit 1415 noch, und ed firdmt viel 
Volks nach Rom, um Ablaß zu erhalten. Am Vorabend des Weihnacht-⸗ 
fefted eröffnet der Papſt mit großer Felerlichkeit die eine ſonſt immer ver 
fchloffene Thür der Vererökirche und fendet Sardindle ab, um an den andern 
Hauptklrchen dasfelbe zu thun. Dieb find die Heiligen Subelpforten. Nuovo 
Itinerario d’ Italia di Fr. Scoto. S. 393 fyd, 

©. 43. Dataria, eine Abtheilung der päpfilichen Canzlei, die ihren 
Namen davon Hat, weil fie alle Audfertigungen datirt. Sie verfügt über 
alle eingehende Bittſchriften und vergibt alle Pfriinden. 

S. 43. Rota, eind der höchfien geiftlichen Gerichte in Rom für die 
ganze Earhofifche Shriftenheit, dad innerhalb ded Landes auch in weltlichen 
Dingen Recht fpricht. Seinen Namen bat ed von feinem Siztzungsſaale, 
ter mit radfürmigen (rota, Rad) marmornen Figuren audgelegt iſt. 


XXI. 


S. 5 St Paul nad Eynyriud — Gecſchichte der Apoſtel. 
Eap. 19, — RD 


9 ma N 
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5,4, Bildchen von Eben: oder Rebenholz — So fagt 
atuß, L. XVI. c. 40 und die Einwendung, die der Graf Caylus in feiner 
shandlung vom Tempel zu Ephefus dagegen madıt, iſt (im Vorbeigehen 
fagen) von Feiner Erheblichleit. — | 
S. 46. Der Tempel fuͤr nichts geahtet — Dieb war, mit Er 
ubniß, eine falfche Conſequenz. Der Tempel der Diana blieb immer ein 
erliches Meifterfiüt der Bautunft und wurde von Sanct Paul und aller 
telt dafür geachtet, Diana mochte eine Göttin ſeyn oder nicht. — W. 
S. 46, Ihre Majeltätuntergehben — ©. Apoftelgefch. 19, 87. 
©. 47, Neotoren — Dad Wort Neokoros bedeutete bei den Griechen 
fprünglich einen Tempelkehrer, oder was wir einen Küfter nennen. In der 
olge machten fich anfehnliche Städte eine Ehre daraus, die Neokoren oder 
iifter ihrer Schusgätter, denen fie einen Tempel unter fich erbauet hatten, 
; heigen; und unter den ramifchen Gäfaren bewarb man fidy in die Wette 
n die Ehre des Neokorats der Kalfer, denen In den Provinzen fchon bei 
vem Leben eine Art von göttlicher Ehre erwielen wurde. Luther überfest 
eß Wort in der angezogenen Stelle ganz ſchlcklich durch Pflegerin; denn 
dem Einne, worin ed von ganzen Städten gebraucht wurde, führte ed die 
esriffe von Patron und Schirmherr bei fih. Die Ephefier nannten fich 
ıf allen Ihren Münzen die Neokoren der Artemid und waren um fo ftolzer 
ıf diefen Titel, well ihr damaliger Dianentempel gewiſſer Maßen ein ges 
‚einfchaftlicher Tempel ded ganzen Aſien war, dad zu feiner Erbauung bei⸗ 


tragen hatte. — m. 
S. 47. Der Herr Canzler von Epheſus — Apofielgefchichte, 
ap. XIX, V. 35, 86, — W. 


©. 45, Des vom Himmel gefallenen Bildes — Aus dieſer 
telle, die durch ein von Sof. Skaliger in feinem Commentar über Eufebti 
hronifon angeführted griechifched Epigramm beflätiget word, erhellet, daß 
‚ ein gemeiner Glaube war, dad Bild der ephefifhen Diana fen vom Sim⸗ 
el gefallen. — W. 

S. 48. Santa caſa — Dad Heilige Haus. 


XXII. 


S. 49. Das er alle Gewalt im Simmel und auf Erden 
abe — Die im Simmel wollten wir ihm gern unbefiritten laffen, wenn 
nur auf feine Allgewalt über dad Kleine Erbtügelchen, worauf wir mob: 
en, Verzicht thun wollte; ein Dpfer, das in Vergleihung mit der Gewalt 
n Simmel, die ihm bliebe, fo unbedeutend kit, dag man ch belnste (Anke 
en muß, babon zu reden. — BD. 
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©. 49, Propositiones male sonantes — liebellautende Forde⸗ 
zungen. — Mertwürdig tft in diefer Beziehung dad an ten Sefuiten San: 


feltce, feinen Gegner, gerichtete Elaubensbekenntniß des oben erwähnten . 


Siannone, welches aud feinen binterlaffenen Scriften im Sctober: und 
Novemberſtück des deutfhen Mercurs vom Jahr 1784 in einer Leberfegung 
geliefert, und woraus alled bier von Wieland Aufgeführte entlehnt if. Ben 
dem Uebrigen, wad bier nur angedeutet worden, heben wir nur Wenige 
noch aud. „VII. Daher trage ich nicht dad geringfie Bedenken mehr, mit 
Baldus zu fagen, daß der Papſt ein Gott auf Erden if; mit Decind und 
Telinud, das der Papit und Ehriſtus ein Sonfiftorium mit einander auf: 
machen; mit dem Abt: daß der Papii ald Sort that, wad er thut, nicht ald 
Menſch; mit dem Cardinal Pariſius, daß der Papft ein goͤttliches Weſen if 
unter einer fihtbaren Geſtalt; mit Baldud, daß der Papit die Urfache alle 
Urfachen iſt, weßhalb man feine Gewalt nicht unterfuchen darf, denn von 
der erſten Urfache laͤßt fi) Eeine weitere Urfache angeben; endlich mit allen 
Decretiſten, daß ed ein Gottesraub ift, an der Gewalt ded Papfied zu zwei 
fein. VIII. Darum habe ich Feine Urfache mehr daran zu zweifeln, daß er 
dad Boͤſe in Guted, dad Unrecht in Gerechtigkeit, Lafter in Tugend, das 
Viereck in einen Eirkel und den Eirkel in ein Vierek verwandeln könne 
kurz, daß er ber alle Geſetze, über alle natürliche und apoſtoliſche Rechte 
hinausgeſetzt ſey. Ich befenne mit der Gloſſa ded Gratianus, daß der Papfı 
wider dad natürliche und apoftolifche Recht dispenſiren kann; mit Zudwig 
Gomez, daß er aud Ungerechtigkeit Gerechtigkeit machen kann; mit Baltıd 
das der Papſt Alled und Über Alles ift und wider alles Recht Alled ve: 
mag; mit dem von Dflia, daß er Vierede und Eirkel mit einander verwed: 
fein tann. Darum iſt ed Feine Läflerung, was der Cardinal Lorenz Pucci 
beftändig Im Munde zu haben pflegte: dab dem Papſte Alled wohl anſiebe 
und Alles erlaubt fen, fo ungerecht ed auch fern möchte. — X. Wenn ed 
fi fügse, daß der Kaifer der päpftlichen Tafel beimohnte, fo wuͤrde er jur 
rechten Hand ded Papited an einem befondern Tifche auf einer Fleinen Bank, 
Koͤnige aber unter den Cardinaͤlen ſitzen, dergefialt, das ein. Gardinal den 
erfien Platz einnähme, und hernach die Könige und Sartindle wechfeldweiie 
folgten. Der Kaiſer oder ein Koͤnig wurde dem Papfte das Waſſer bringen, 
feine Hände zu wafchen, und hernach auch die Ehre haben, die erſte Schuͤſſel 
auf die Tafel deöfelben zu tragen. Die Söhne und Brüder des Kaiferd und 
der Könige find zur Bedienung der päpfilichen Tafel bid and Ende befiimmt. 
Wenn ich in meiner Gefchichte diefe große Idee vom Papſte nicht geäußert 
babe, fo bitte ich um Vergebung" — Daten Stowamme dc hierauf auch 
über die Mönchdorden extidxxt Hat, KA9L er wen ten Slim”, „Un 
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Kt, wie die Mönche, Heilige Boutiquen, euch zu bereichern. Eure Moral 
serbebt euch diefer Mühe. Doch unterlaffet auch ihr nicht, gewiſſe Andäch: 
leten ald untrügliche Mittel wider die ewige Verdammniß auszupoſaunen. 
tezu gehört eure Lehre, ed fen unmöglich, das ein Verehrer der Mutter 
zottes verdammt werde. Denn, fo fagt mir P. Franz Mendoza, ob er 
‚eich ter Sünde unterworfen tft, fo wird fie Ihm dennoch fo viele Gnade 
:t ihrem göttlichen Sohne auswirken, daß er nicht in den Sünden bebarre. 
ch armer Sünder unterfchreibe gern diefe Meinung. Meine Keidenfchaften 
sögen mid) fo weit vom Wege der Tugend ableiten, ald fie wollen; ich bin 
cher, daß ich endlich in den Hafen der ewigen Seligkeit zuruͤckkehren werde. 
- Diefed und Alles, wad Sie, lieber Pater, und die paͤpſtliche Kirche mir 
ur immer zu glauben befehlen können, glaube ich ald untruͤgliche Wahr⸗ 
eit und fchliege mein SlaubendbekenntniG mit der Berheurung, daß ich 
ichts Anderes verlange, ald dab und Alle ein Seit und ein Herz belebe.“ 


XXIV. 


©. 54. Prieſterkuͤnſte — Was ich unter dieſen nicht liberalen 
Rünften verfiehe, hoffe ic in dem fünften Abſchnitt deutlich genug gemacht 
u haben. W. 

S. 54. Von dieſem Glauben behaupte ich — Ich fepe dieſe 
‚ter Sauptfäge, ohne hier den Beweis zu führen, als laͤngſt ausgemacht 
ınd von Allen, die diefe Schrift Intereffiren Fann, anerkannt voraud. Sollte 
Semand, dem ed im Ernſt um Wahrheit zu thun ift, neue Gruͤnde zu haben 
zlauben, diefe Säge für nicht fo ausgemacht zu halten ald ich, fo würde 
hre Mittheilung und Unterfuchung unfehltar den Nugen haben, die bezwei⸗ 
elte Wahrheit in ein neues Licht zu fegen. W. 


XXVII. 


S. 60. Reinigt fie — Aberglauben — Daß diesſ der Geiſt der 
dehre Ehriſti und dad unwiderſprechiiche Reſultat Ihrer Grundbegriffe fen, 
wird ſchwerlich Jemand, der fie unmittelbar aud der Quelle geſchoͤpft hat, 
leugnen Finnen. Warum ift aber diefe Quelle ſelbſt nicht von alleng daͤmo⸗ 
niſtiſchen Schlamme rein? Gewiß war ed Chriftud, aber nicht feine Juͤn⸗ 
3er, denen er und feine Lehre ungeachtet ihrer Anhaͤnglichkeit an feine Per: 
ion gewiffermaßen immer ein Räthfel geblieben zu fenn ſcheint. Er wurde 
von Ihnen getrennt, eh ex fie von allen Vorurtheilen und Wahnbegriffen 
hres Volkes und ihrer Zeit hatte. reinigen Firmen. Eben darum (glaube 
Ich) verfprach er ihnen den Geift, der fie In alte Wahrheit leiten Sure, Wer 
wefer Geiſt wohnt nur in reinen Herzen und 309 ich wermurhlih won rn 
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Augenblide zurüd, da fie ſich einfallen ließen, an die Brüder zu Ar | 
tiochia, Syria und Eilicia zu ſchreiben: Es gefällt dem heiligen Sein un | fie 


und u. ſ. x. 1, 1) 
© 60. Ehre Theoſophie — Gottes-Weisheit. ik 

B 
XXXII. en 


S. 69. Dad, wad Luther für Wahrheit u. f. w. — Jana | 
ed von mir, durch diefe Behauptung etwad der Aufrichtigkelt ded vet IR 
fchaffenen Lutherd Nachthelliged infinuiren zu wollen! Als er auf den I &ı 
Papſt provocirte, war er von der Unfehlbarkeit diefed Oberhaupt der Kirche % 
noch völlig überzeugt, weil ex fie nody nicht unterfucht hatte; aber er ron | fe 
von der Wahrheit feiner Säge gegen den Ablaßkram eben fo fehr, nur mit 1% 
befferem Grunde, überzeugt. Ex zweifelte alfo keinen Augenblick daran, di | 
der unfehlbare Richter für die Wahrheit enticheiden würde. Als aber, gegem Im 
alle feine Erwartung, dad Gegentheil erfolgte, und Keo der Zehnte den Zu I 
piter fo unverfländig fpielte, daß er feinen Donnerfell fogar gegen bandgrei: 
liche Wahrhelten zum Schutze bandgreifliher Sräuel abfchoß; fo mußte it 
ehrliche Zuther nothgedrungen an der päpftlichen Unfehlbarkeit zroeifeln und 
eine Unterfuchung darüber anzuftellen anfangen, die unmoͤglich zu Gunfen | 
derielben ausfallen konnte, W. k 


XXXVII. 


S. 75. Biſchof Alexander von Alerandria u. ſ. w. — De I, 
beiden Lehren von der Dreieinigkeit und den beiden Naturen in Coriiub fa 
voaren feit dem dritten Jahrhundert die Hauptgegenflände theofogifcher Ur I y 
terfuchungen und die Haupturfache der Berfolgungen und Berkeperungen || 
Eine Partei behandelte diefe Zehren ald ein Myfterium, die andere fuhte 1, 
das ſelbe dem Verſtande begreiflich zu machen. Unter .diefen erklärte vr || 
Africaner Sabelliud die drei Perſonen in Gott für eben fo viele Eigen 
fchaften und Kräfte. Es find, fagte er, in Gott, wie in der Sonne, drei 
verfchtedene Kraͤfte. Die erwärmende Kraft iſt der heilige Geift, die erleuds 
tende der Zogod, und die Sonne felbft der Vater. Gott der Bater, der Sohn 
und der heilige Geift iſt daher ein Gott und derfelbe, wenn er die Menſchen 
erleuchtet und heiliget. Diefe Lehre fand bei Vielen Beifall, bet Andem 
Widerſpruch. Im Tape 317 entftand zu Alerandria zwifchen dem dafigen 
Presbyter Arius und dem Bifchof Alexander Streit über die Art, wie man 
ſich dad Verhältnis ded Sohned zum Vater zu denken babe. Alexandet 

nahm an, der Sohn Bearted fen alalur in, ud Tem Melen Gottes feld 
iufolge der Natue dedieiven aeRuat RU ed Mic N IT IT 
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Mriud warf ihm fabellianifche Irrthuͤmer vor und erflärte feinerfeitd, der 
Sohn ©otted fen vor der Weltfchöpfung und aller Zeit von Gott mit 
veiem Willen aud nichtd hervorgebracht worden, alfo einft nicht da gewefen 
and dad erfie aller Gefchöpfe Gottes, zwar in feiner Art einzig und über 
ille erhaben, aber doch dem Water in Hinficht der Ewigkeit nicht gleich. 
Was anfangs nur Privatftreltigkeit zwifchen diefen Beiden gewefen war, 
murde bald Öffentliche und allgemeine, und Gonftantin berief daher im Jahr 
325 eine allgemeine Kichenverfammlung nad) Niche, von welcher ded Ariud 
Meinung verworfen, und Ihr dad bekannte nicätfche Glaubensbekenntniß, der 
Sonn fen aus dem Wefen ded Vaters gezeugt, nicht gefchaffen, und mit dem 
Water gleiched Weſens (Licht aus Licht) entgegen geftellt wurde. Am flärk 
Ren trat gegen Arius bei diefer Verſammlung Atbanafıud auf, der, damals 
Archidiakonud zu Alerandria, im Namen ſeines Biicyofd Alerander handelte. 
Als er nach deifen Tode im folgenden Jahre deſſen Biſchofsſitz einnahm, 
wurde der Kampf von beiden Seiten immer erbitterter fortgefegt und fült 
faft die Hälfte der Kirchengefchichte des vierten Jahrhunderts. 


XXXIX. 


©. 77. Pelagianer — Dear britiſche Moͤnch Pelagius erregte zu 
Anfange des fünften Jahrhunderts viele Streitigkeiten über die Zulänglich: 
keit menſchlicher Kraft zur Heiligung und Seligkeit und über die Zurech: 
nung der Sünde Adams, 

S. 77. Eutyhianer, Neſtorianer — Diele zwei Secten, jene 
nad dem Arhimandriten Eutyches, diefe nach Neftoriud, fett 488 Bifchof zu 
&onfiantinopel, genannt, befchäftigten fich mit den zwei Naturen in Ehriſtus. 
Während die Neftorianer die göttliche und menſchliche zugleich In Ihm ver: 
theidigten, behaupteten die Eutychianer nur eine einzige, Neſtoriud führte 
noch einen andern lebhaften Streit darüber, ob die Jungfrau Marla Got: 
tedgebärerin oder blod Gprifiudgebärerin ſey; er wollte nur die legte gel: 
ten laflen. 

© 7. Manichacer heißen die Anhänger ded Perſers Mani oder 
Maned, der im dritten Jahrhundert eine Mittelrelision zwiſchen der chriſt⸗ 
Tichen und zoroafirifchen bilden vwoolite und um 280 ald Märtyrer feiner 
Lehre farb. 

© 797. Bei fhmwerer Strafe verbieten — Zum Beifpiele des 
Schiffziehens. Nur wollte id, im Namen der Menfdylichkeit, bieten, einige 
Sotge dafür zu tragen, daß die armen Leute beffer genährt würden und ein 
etroad bequemered Dach und Fach befämen, als die ungluͤcklichen Schiffzieher 
an der Donau, Ey 


446 


XL. 


©. 9. Caput mortuum, nennt man bei chemiichen Scheidungen 
den Rüdiland, welcher nad der KXudfcheidung defien, was man gapinm 
weilte, ald «ine fremdartige Materie übrig bleibt. 


Beilage 


©. 88. Laberius — Der römifche Ritter und “IRimendichter, wu 
von Gäfar genoͤthigt, feinen Mimus ſelbſt aufjiuführen.. Im dem Preis 
fagte er: - 
. — — So geſchah ed denn, 
Das nun, nad) zweimal dreißig ohne Tadel 
Verlebten Sapren, ich, der meinen Herd 
Als röm’fcher Ritter eben jetzt verließ, 
Nach Haus ald Mimus wiederfehren werde. 
Um einen einz’gen Tag alſo hab’ ich 
Zu lang gelebt: 


Sn dem Stüde felbft kam mehr ald eine Anipielung auf Cäſar mt. 
z. B. wo ein gepeitfchter Slave dem Bolte zurief: D web, ie Röme: 
unfere Freiheit if dahin! Bei der Stelle: „Der bat vor Vielen fich zu fürd: 
ten, der von Vielen gefürchtet wird!“ ſchaute dad ganze Bolt auf Cäfar. 


Ueber den Hang der Menſchen, au Magie und Geifter: 
erfcheinungen zu glauben. 


Diefe Abhandlung erfchien zuerik im deutſchen Mercur vom Ssape 1781, 
Bd. 2..©. 225 fgad. unter dem Titel: Betrachtung über den Standpun: 
worin wir und in Abficht auf Erzählungen und Nachrichten von Geide‘ 
erſcheinungen befinden. 

S. 3 Myferien, deren Stelle fie einnahm — Schelling 
in feinee Schrift Philsfophie und Religion (Xüb. 1804) nannte darım 
tadelnd dad Ehriſtenthum die aroge Dffenbarerin, weil ed „die Myſterien ted 
Heidenthums offenbar mahten 
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S. 93. Weiſen im erhabenften Sinne — Gte nannten fi 
Theofophen. | 

©. 101. Sn die dickſte VBerfinfterung — zu rüũck zu ſtürzen 
fheint — Diejenigen, die mit der neueiten Gefchichte der Verirrungen ded 
menſchlichen Geifted und Herzend bekannt zu fenn entweder unmittelbare 
Gelegenheit haben oder fie wenigfiend aus der Berliner Monatäfchrift ken⸗ 
nen, wiffen, wovon ich rede, ohne daß ed hier einer beutlichern Aeußerung 
bedarf. W. 

[Wieland redet hier von der Zeit zwiſchen 1780 — 1790, Ob ſich von da 
an bis jetzt viel veraͤndert habe, was, wie und warum es ſich verändert habe, 
wäre eine wuͤnſchenswerthe Unterſuchung. Man würde zu Allem, was die 
Berliner Monatöfdwife: bamald aufftellte, auch jebt ein Gegenftüd finden. 
Vieles aber wird weit philofophifcher betrieben als fonfl; denn die Philoſophie 
hat ihren Kreislauf vollendet, iſt zu Ihrem Urfprunge zurückgekehrt und wie 
der poetifch geworden. Da nun vornehmlich der Naturphiloſophie dieſes 
Slü geworden iſt, fo hat auch die Phyſik nicht zuruͤckbleiben wollen, und 
man erftauns, wie weit fie ed, ſeitdem fie der Beihülfe der Mathematik und 
der Beobachtungen der Experimente nicht mehr bedarf, im Beweiſen von 
Dingen gebradyt hat, für die damald noch gar Fein Beweis möglich fchien. 
Wie nun aber alle Wiffenfhaften mit einander zufammen hängen, fo hat 
auch. Shen die Arzneikunſt großen Vortheil davon gezogen; denn kann ein 
Vortheil größer feyn, ald der und durch Die Entbehrlichkelt der ganzen mas 
teria medion und fogar der Bandagenlehre zumächdt? Der Theologie koͤnnte 
durd) fo viele Unterftügung von allen Selten leicht werden, von den Wun⸗ 
dern des Fürkten Hohenlohe — die Möglichkeit zu beweiien, zumal da wie 
ein Syſtem der Arzneiniffenfhaft Haken, deſſen Bafid und Grundpfeiler der 
Glaube if. Nur die Zuriften fcheinen bis jetzt noch ſaumſelig; fie mögen 
alfo zuſehen, daß fie nicht Hinter dee Zeit zuruͤckbleiben, vorzüglich da den 
Politifern von ‚Serenproceffen träumt.) 

©. 108. Sftöprieftern u. ſ. w. — Der melften der hier Genannten 
wird der Leſer, dem fie ſonſt unbekannt waren, ſich aus früheren Anmerkun⸗ 
gen erinnern. — Spaͤhmann erklaͤrt fie in feinem Gloſſarium unter dem 
Artikel Spä, welches Wort mit dem deutfchen Spähen zufammenhängt, für 
Wahrſager; Gpäywinna, Wahrfagerin. — Ob die Thyrspakurn vielleicht 


I Dieſe, herausgegeben von Gedife und Biefter, begann mit dem Jahre 1783, und glei 
in ben erften Heften finden fi folgende Auffäge: Der vorgeblihe neue Meffiad in 
Berlin; noch ein neuer Meffias in Weftfalen ; der Monddoctor in Berlin; die Wal 
fabrt zu demfeiben; Nachricht von dem neueften Herenprocefie in Glarus; Nacheicht vun 
einer byſteriſchen Jungfer, die mit dem Teuſel zu thun haben wit, 
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auch damit aufammen haͤngen, vermag ich nicht zu fagen, denn vergehlih 
babe ich ihnen überall nachgeforicht. 


Euthanaſia. 


Sm Jahr 1805 gab ein zu Leipzig privatiſirender Gelehrter, Tamm 
Karl Wögel, Doctor der Philoſophie, eine Schriſt heraus unter dem Titel: 
Meiner Sartin wirkliche Erſcheinung nad ihrem Tode. Diefe Schrift e: 
reste um fo mehr Aufiehen, da der neue Geliterfeber fich durchaus ald einm 
Philoſophen gab und von feinen philofophifchen Schriften — die man fıei: 
lich nicht kannte — mit Bedeutung ſprach. In kurzer Zeit erlebte die 
Schrift drei Auflagen und war Überall dad Geſpraͤch des Tages. Dei 
ernftlicher glaubte man daher ed mit ihr nehmen ju müſſen, und die Erfien 
welche dagegen auftraten, waren Cannabich, Helmuth, Ihling und die Re 
cenfenten in der Senaifchen und Hallefchen Literatur : Zeitung, worauf fih 
eine Fluth fatirifcher Schriftchen Dagegen ergoß: Meiner Großmutter, mel 
ner Kage Erfcheinung u. ſ. w. Die Schrift des D. Wögel war dem Herzog 
von Welmar zugeeignet, und da Wieland der Vorlefung derfelben beimohnte, 
fo weckte dieß feine alte Neigung wieder, pſychologiſche Probleme zu loͤſen 
und Wunder zu beleuchten. Dazu hätte nun der erfle der bier mitgetheilten 
Dialogen zugereicht; allein, da der D. Woͤtzel einen Beweis von der Moͤg⸗ 
lichkeit der Seifierericheinungen verfucht hatte, fo veranlaßte dieß Wielanden, 
nit nur den Beweis vom Gegentheil zu führen, fondern auch feine Leer 
überhaupt auf einen Standpunkt zu fiellen, von welchem aus die Lüften: 
heit nach der Geiſterwelt ſehr gemäßigt zu werden ſchien. Aus diefem 
Grunde hat er ed nicht auf eine Athanaſia (UnfterblichFeit), fondern auf eine 
Euthanaſia, ein fanfted, heitered Schelden von dem Leben, angelegt, feit 
überzeugt, daß dieß der Hauptpuntt fen, vwoorauf der Menſch waͤhrend dei 
Kebend feine Aufmerkfamfeit zu richten habe, nicht aber Bifion und Geiſtet⸗ 
ericheinung. Sierüuber hat ihn nun gewiß Bein Zadel treffen Fönnen, wehl 
aber hat man Anſtoß daran genommen, dab er, um den Beweis von Un: 
möglichkeit der Geiftererfcheinungen zu führen, die perfönliche Fortdauer nad 
dem Tode mit Erinnerung leugnet. Im Jahr 1810 erfchien zu, Zeipzig eine 
Schrift unter dem Titel: Bemerkungen über Wielandd Euthanafia, jur 
Beruhigung für diejenigen, welchen die Hoffnung eined Eünftigen Lebens 
und der Bereinigung mir den Suriaen karuer und wichtig If. Der Verfaffer 
diefer Schrift bemerkt ſetyt woht, VARTA, Wh reitet iinannt, anti? 
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behauptet Hat. Widerſpricht er fich nun, ober hat er feine fonfligen Behaup⸗ 
tungen aufgegeben? — Dieb iſt der Punkt, auf den hier vorläufig aufmerk⸗ 
fam gemacht werden, über den aber an einem andern Drte die Erklärung 
folgen fol. Zu welcher Zeit Wieland Recht hatte, ald er behauptete oder 
leugnete, dieß zu entfcheiden, iſt des Herausgebers Pflicht nicht. 

Auch D. Woͤtzel hat ich die Ehre nicht entgehen laffen, MWielanden als 
feinen Gegner zu behandeln. Der Mann, der zu ruhiger Prüfung aufforderte, 
Aifterungen und Berunglimpfungen ſich verbittend, nannte in feiner näheren 
Erklärung und Auffchlüfen über feine Schrift u. f. w. (Leipzig 1805) feinen 
Jenaiſchen Necenfenten einen animofen, parteiifchen, feidenfchaftlihen, er: _ 
bitterten,, unreifen und unerfanrnen Süngling, einen boshaften Verleumder, 
einen wuͤthend ergrimmten, reißenden Wolf in Schafskleidern und wil dad 
lateiniſche e — unter der Receniion nicht lächerlich machen, obgleich man 
.fonft dadurd) nur eine gewiſſe Elaſſe von Weſen zu bezeichnen pflege. — Es 
braucht wohl nur gefagt zu werden, das Fein anderer Menfch diefer Recenfent 
war ald der achtungswuͤrdige Verfaſſer der Pſychologie, Phyſiologie, Moral, 
Der Adtaphoren u. fe w., furz, der Kirchenrath K. Eh. E. Schmid in Jena, 
um feinen Zweifel übrig zu laffen, daß auf folch einen Gegner bier keine 
Küdfiht zu nehmen fey. 


Erſtes Gefpräd. 


E. 114. Die den Philoſophen — —  befhämen follen — 
„Du würdeſt (fagte fie) doch fo lange der unglaubige Thomas bleiben, bis 
ich dir Handgreifliche Beweife meiner Gegenwart gäbe, welches mir ſchwer 
werden dürfte. Und, gefept auch, dieß gefchäbe wirklich, fo würden dir doch 
andere Menfchen, wenn du ed ihnen auch noch fo heilig verficherteft, ſchwer⸗ 
lich Glauben beimeſſen.“ W. 

©. 130. Sn Geſtalt eines körperloſen Schattens erſchei— 
nen — Dies glaubt er und beſteht darauf, daß fie ihm handgreiflich er: 
feinen muͤſſe, wenn er fih von ihrer Unfterblichkeit ald Philoſoph über: 
jeugen folle! Welch ein Kopf! W. 

©. 141. Deffnete ſich fein Fenſterchen deutlih — Mit die 
fem deutlich will er vermurblich fagen, er have deutlich gehört, wie ed auf: 
geichoben worden. m. 

©. 148, Mit den Geräthfihaften — Warum vetlent Aa Svxx 
D. YAI, dem ed ſonſt auf überflüffige Worte fo wenig antenmmt , KRTU 

Ziieland, ſäammtl. Werte, XXX, 2 
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wieder diefed allgemeinen und unfchidlichen Worted? Er kann doch In 
dtefem Zufammenbang ſchwerlich etwas Andered gemeint Haben, als Ste, 
Degen oder Schleßgewehr? Warum nennt er fie denn nicht bei Ihrem Ne 
men? Man kann ſolche Waffen allenfalls die Geräthfchaften eined Sofaten 
nennen ; aber find fie darum auch die Geräthſchaften eined Gelehrten? B. 

S. 148 Einen Menſchen — — der fid) aufgefordert ge: 
fühle Haben könnte — Wenn er unfem Mann fo gut Eannte, ald er 
ſich ſelbſt in feinem Buche ju erfennen gibt, fo braucht dieß Wort Feinet 
nähern @rflärung. mw. 

(Helmuth in feinem Sendfchreiten an Herren Doctor J. 8. W. fügt 
©. 46: „ber wer follte Shnen denn einen foldyen Streich wohl haben fpie 
len Fönnen? Mir kommt ed fehr wahrfcheinlidy vor, daB ſolches Durch Ihren 
Freund 8. geichehen fen.“ Die angeführten Gruͤnde mag dort naclefn, 
wen die Sache Interefürt. Vielleicht Hirte ed, um diefe Gründe ganz über 
jeugend zu finden, weiter nichtd bedurft, ald den — Namen fiatt des &.) 
781% Schade, dab — warum er mitdem Schwanje ge 
wedelt — Treffend zeige Gelmuth ©. 65, dag gerade der wedelnde Schwan; 
ded Hunded gegen Woͤtzel bemeife. 

S. 169. Freundfhaftlide Belehrung unummwunden mit 
tbeilen — Herr D. IB*#L fegt in feiner pleonaftifchen Manier noch hinzu: 
„ohne Eingenommenbeit für und wider diefe Facta, für und wider mid, 
wider mich felbft, auf eine der Sache angemeflene, vorfichtige, behutfame und 
humane Art, ohne Groll, Bitterfeit, VBerleumtung u. f. w.« — Wozu alle 
diefe Forderungen und Bedingungen ? Die Philofopben, Welt: und Men: 
fchentenner u. fe w. werden, ohne fein Erinnern, fchon wiſſen, was fie zu 
thun haben; und wie Wenige find unter ihnen, bei denen die geringfte Par 
tellichkeit,, gefchweige unlautere Abfichten oder gehäffige Leitenfchaften nur 
denkbar feyn künnten ? B. 


Bweites Geſpräch. 


© 18, d'Hamon — Es iſt eine feltfame Eigenbeit beinahe alle 
Sranzofen, daB ed ihnen fo fchwer fällt, ausländifche Geſchlechtsnamen un 
verfaͤlſcht zu laſſen. Herr Thiebault hat ſich in zwanzig Jahren Aufenthalt 
in Berlin von dieſem tie nicht los machen koͤnnen. So ſchreibt er (um 
nur einige Bellyiele oamyutühren) durchgängig Splickgerb, Schaffkoisch, 
Kap-hensk , Fink-Einstein, Mt EMWyy. Sur, Kapphengſt, 


I 


Finkenitein. - 
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©. 10%. Agathodaͤmons Meinung — S. den 18, Band von 
Wielands Werfen. 

S. 191. Der Philoſoph Eukrates fage in dem angeflihrten 
Dialog Lucians (BP. F. von Wielandd Ueberf.): „Gibt ed nicht Viele, die 
‚bei Tag oder Radıt Gelegenheit gehabt haben, Geifter zu fenen? Ich ſelbſt 
habe nicht einmal, fondern zehntauſendmal Geiſter gefehen. Anfangs, id) 
geflehe ed, war mir nicht wohl dabei zu Muthe; jett aber bin ich ed fo ge: 
wohnt, daß ich gar nichtd Außerordentliches mehr zu fehen glauhe.n Der 
ganze Dialog. verdient nadıgelefen zu werden. 

S. 204. Paralyfirt — geläpmt. 

S.. 312. Columbus Ei — Dem Columbus fagte man ‚ind Sende, 
America habe jeder Andere auch entdeden Sinnen. Cr nehm ein Et und 
fragte, wer dieß auf die Spige ftellen könne, fo daß es nicht umfalle. Jeder 
verfuchte, Keinem gelang ed. Columbus nahm ed, druͤckte ed derb auf, und 
es fand. Ga, rief man, wenn wir dad gewollt Hätten! — Eben fo, ſagte 
er, ging’3 mit Amerka’d Entdedung. 


Drittes Gefpräd. 


©, 231. Seelenwagen —-Platen foll davon, nad der Annahme 
feiner aͤlteſten Erklaͤrer, im Stfien Japitel feined Phaͤdon geredet haben; fein 
neuefler Erklärer Wyttenbach aber fagt fehr richtig, daß Hier nicht von einem 
Seelenorgan die Rede fey, ſondern von einem Fahrzeuge über den Acheron. 
©. Guy on — Johanna Marla Bouviered de la Mothe Guyon, 
geb. zu Montargid 1648 und gef. 1717 zu Blois, war eine der. eifrigfien. 
Verbreiterinnen ded Quietismus, den der Spanier Michael Molinod zu be: 
fördern nicht ſehr gluͤcklich geftrebt hatte, Man verfieht unter Quietiömus 
jened Syſtem der Muſtik, zufolge deffen die wahre Religiofität und die höchfte 
Gluͤckſeligkeit In einer völligen Einkehr in fich ſelbſt und der Höchfien Ges 
mũthsruhe befieht. Madame Guyon hatte von Natur Anlage dazu, denn fie 
war ſchwaͤchlich und hyſteriſch. Aus diefem Geſichtspunkte will Wieland 
ohne Zweifel ſie hier betrachtet wiſſen und nicht aus dem ihrer Gegner, die 
fie der Sinnlichkeit und Ruhmſucht beſchuldigten und bei dieſen Beſchuldi⸗ 
gungen freilich die Pſychologie fo wenig als die Geſchichte gegen ſich haben. 
Eine Schwaͤrmerin, die gern eine Heilige geroorben worte, wat Kr Arn%, Sc 
ed bleibt werigfiend ſeht zweifelhaft, eb ihte muRtiihe Arve zu Sort sub 
gan; fo reiner Quelle oß, als vieleicht ihr Freund and Bertueintan TUNÄHR 
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bei feiner zwar auch myſtiſchen, aber reinen Froͤmmigkeit ſelbſt glaubte, Die 
von ihr felbit verfaßte Lebensbeſchrelbung der Madame Guyon kam nah 
threm Tode (Köln 1720, eigentlich zu Amfterdam) heraus, die Auflage ward 
aber meift von ihren Töchtern, der Herzogin von Sully und Madame de Sar: 
diöred aufgekauft; man hat jedoch eine vollfiändige deutfche Weberfegung, 
Frankfurt und Leipzig 1787. 8, 

©. 238. Was fagft du zu dBiefer Anekdote? — Da idy, meines 
Wiſſens, in Deutfchland wenisftend der Einzige bin, dem diefe Begebenheit 
aus der eritien Duelle zugefloffen, fo wurde ich nicht wenig überrafcht, als 
ich fie vor einem Paar Jahren, ich weiß nicht mehr in welchem Almanach 
oder Tafchenbuch, wiewohl fehr zufammengezogen und mit Weglaffung eini: 
ger nicht überflüfiiger Umpftände, gedruckt zu lefen bekam. Ich erinnerte mid 
aber bald, daß der Verfaſſer ded Auffaped fie im Jahre 1800 In einer Eleinen 
Geſellſchaft von mir ſelbſt erzäplen gehört hatte: Die Anekdote hat war 
den Reiz der Neuheit dadurch verloren; doch glaube ich, daß ed ſelbſt denen, 
welche jenen Auffap gelefen Haben, nicht unangenehm ſeyn werde, ſie bier 
genauer und gerade fo, wie fie mir unmittelbar von der Tochter der rau 
von K. mitgetheilt wurde, erzählt zu finden. W. 

©. 248, Quiribini — Von der Zauberkraft dDiefed Wortes finden ſich 
die Beweiſe in dem Mäprchen, der Wohnlthätige, in den Illustres Fées der 
Graͤfin d' Aulnoy. 

© 2458. Eliſa Rowe — Eliſabeth Singer, eine Deutſche, vermaͤhlt 
mit dem englaͤndiſchen Dichter Rowe, iſt die Verfaſſerin des Werkes: Frind- 
ship in death (London 1786, Die Freundſchaft im Tode, Frankfurt und 
Leipzig 1770), welches Wielanden, veranlaßte, feine Briefe von Berfiorbenen 
an binterlaffene Freunde zu fchreiben. — Doung — der Berfaffer der Nacht 
gedanken. 


— — —hh — — 


Stilpon. 


©. 247. Stilpon, aus Megara gebürtig, lebte 300 Jahre vor Chr. G., 
war einer der berühmteften Philoſophen feiner Zeit und, wie man aus dem, 
mad Diogened der Laerter von ihm erzählt, fchließen muß, ein Mann won 
edelm Herzen und hellem Kopfe, der aber eben darum manchen Reuten ein 
Sonderling hen, Den Unetüoren voislar, we won ihm erzählt werben, 
hatte er an Win , Laumesamd Sort Neonllätiit alt era Sue Dur 
ned.. Er gehörte Indeb nicht in der See der Eier, WBBB at a 
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Diogened Umgang gehabt. Was Wieland hier von ihm berichtet, ſcheint 
eine bloße Erfindung des Dichters zu ſeyn, zu der Ich wenigſtens in dem 
Leben Stilpond Leine bifiorifche Veranlaffung gefunden habe. Anſtatt aus 
Megara, wurde er vielmehr aus Athen verwiefen, wo man ihn vor dem 
Areopag der Sottlofigkeit angeklagt hatte, weil er von der Minerva ded 
Phidias behauptet, fie könne ald ein Geſchoͤpf ded Phidiad keine Tochter des 
Zupiter und alfo auch kein Gott ſeyn. Die lifiige Wendung vor Gericht, 
dab ja allerdingd Minerva Eein Gott, fondern eine Göttin fen, half ihm 
nichts. Vermuthlich wählte Wieland alfo den Stilpon nur zur Aufloͤſung 
eines intereffanten Problem, weil Megara ein fehr Feiner Staat war, — 
der auf einen nicht größeren und bedeutenderen aud der neueren Zeit hindeu⸗ 
ten follte, — und weil der Charakter dieſes Philoſophen ihm zu diefem Lu⸗ 
cianiſchen Nuffage trefflich geeignet fchten. 


Einleitung. 


S. 249, Lilfiput — Swift Täßt feinen Gulliver die Größe der Ein: 
voohner diefed Fabellanded auf fechd Zoll beſtimmen. Die größten Pferde 
und Dchfen find dort nicht viel über fünf Zoll Hoch, die Sänfe wie unfere 
Sperlinge u. ſ. w. 

S. 249. Gecil, Wilhelm, Baron von Burleigh, Staatsſecretair unter 
Eduard VI. und nachmals Lord Großſchatzmeiſter unter Eliſabeth, gehoͤrt zu 
den größten Staatsmaͤnnern, welche England gehabt hat. 

©. 119. Sully — Freund und Minifter SHeinrih IV.; Eolbert, 
Minifter Ludwigs XIV. 0 

©. 251. Pfullendorf — Ehemals eine der Heinften Reichsſtaͤdte im 
fchwäbifchen Kreiſe. 

©. 252%, Wie dem guten Dvid — Warum — Hagte diefer in der 
Dermweifung — warum fah ih? Warum that Ich ſchaͤdliche Blicke? 

©. 2353. Scaramuz und Scapin — Zwei Masken in der italie⸗ 
nifchen Komoͤdie; der Erfte mit dem Charakter eined Auffchneiderd, der 
Zweite mit dem eined verfchmigten, ſpitzbuͤbiſchen Bedienten. 
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Heber das göttliche Hecht der Obrigkeit. 


-Diefer - AUuffag durfte für Den, welcher: Wielantd Charakter ald politk 
ſchen Schriftiefter beurtheilen will, um fo weniger fehlen, da er zu zwei 
gleich fonderbaren Erſcheinungen Beranlaffung gegeben hat. Wielandd Freunde 
felbſt verfannten hierin den Derfafler des goldnen Spiegeld, und Friedrich 
Heinrich Jacobi'gab eine Erklärung voll edler Entrüflung Dagegen ab. Bald 
darauf jedoch fand Wieland In Serrn Sr. (Schneider) einen Vertbeidiger, 
deifen Aufſatz „über dad Recht des Stärken im Januarſtück des von Bote 
herandgegebenen Deutfchen Muſeums vom Jahr 1981 an J.. b (Sacob) ‚einen 
Segner fand. Jacobo Schreiben an Schneider wurde In Wielands Mercur 
vom Jahr 1767 (März, 239) abgedruckt, und bei biefer Gelegenheit erklaͤrte 
ſich Wieland hierüber alſo: 

„Wiewohl es mir ganz angenehm ſeyn koͤnnte, den Meditationen eined 
phllofophifchen Kopfes durch meine Öedanten, zwar ohne, meine Abficht und 
alfo ohne alled Verdienft auf meiner Seite, eine Richtung gegeben ju ba: 
ben, wodurch” vielleicht der Moralphilofopbie einiger Bortheil zuwachſen 
tönnte; fo kann Ich doch nicht umbin, eine Heine Berwunderung darüber zu 
bezeigen, wie es möglich gewefen ift, dab.der wahre Sinn meiner. Gedanken 
fiber dad fogenannse Jus diviaum der Gewalthaber ein Räthfel bleiben Eonnte, 
und wie irgend ein vernünftiger Menfch hinlänglichen Grund In denſelben 
zu finden vermeinte, mir den offenbar unfinnigen Sag aufzubürden, die 
Stärke oder phyſiſche Kraft ſey dad erfie Principium defen, was in menfd; 
lichen Handlungen recht oder ‚unrecht ift. Da Ich ed (auch nach dem unerwar⸗ 
teten higigen Ausfall, den einer meiner alten Freunde aus Veranlaffung jener 
SGedanten Im Deutschen Muſeum auf mid). gethan hatte) gar nicht für mög: 
lich Hielt, von mehr ald einem Menfdyenfohne fo ſeltſam mißverfianden zu 
werden: fo konnte ich auch nie von mir ſelbſt erhalten, mid in eine ſchul—⸗ 
gerechte Erörterung derfelben einzulaffen, und dad befannte Mährchen Schach 
2olo, befonderd der Prolog zu demfelden (der mir für Alle, die eine Naie 
haben, ein. Hinlänglicher Commentar über den Sinn meiner Meinung von 
dem göttlichen Recht der Dbrigkeit zu ſeyn fehlen) war Alled, was ich mich 
ensfchließen konnte, zur Erläuterung berfelben beizutragen. Indeſſen bekam 
ich einige Sahre nachher neue Gelegenheit zum Erfiaunen, da ein mir un 
befannter Secundant auftrat, der meine Ruhe bei den Angriffen des Herrn 
G. R. Jacobi vielleicht für Unvermögen, mid) felbft zu vertheidigen, anfehen 
mochte und alfa ein guted Werk zu thun glaubte, wenn er ſich meiner auf 
gegebenen Sache annähme. Vnglaitier Welle aber glaubte er mich nicht 
anders getten zu !rınen, old wurd Te Deamıyvan  Saneb!, int ie 





„Te -—ern ru u am Wo N MT 


+ 


455 


Stärke überhaupt der Grund ded Rechts fen, eines Satzes, welchen, feiner 
Meinung nach, meine Behauptung ded göttlichen Rechts der Obrigkeit fo 
nothwendig vorausſeße, Daß ſie mit demſelben fliehen oder fallen müfle. Ic 
geſtehe, daß diefe Erfeheinung mir noch weit flärfer wider die Stirne fuhr, 
ald der erfie Ausfall meines Freundes zu Düfeldorf. Schach Lolo, dachte 
ich, hätte doch dem wadern Manne den Schlüffel zu meiner Meinung ge: 
ben künnen ! Aber vermuthlich gehörte er zu den weiten Männern, die feine 
Verſe oder doch wenigftend feine Maͤhrchen lefen, und von deren einem 
ich vor einigen Sahren in einem weitläufigen und fehr motivirten Briefe ge: 
beten und befdhyworen wurde, doch endlich einmal, relictis nugis, gefcheidt 
zu werden, und anflatt der leidigen Mährchen fchöne dogmatiſche Abhand: 
lungen über „dad Lafter weh den Menfchen thut, die Tugend iſt dad hoͤchſte 
But,“ und dergleichen noch fo wenig gepredigte Wahrheiten zu fchreiben. — 
Wie dem auch feyn mag, ed kam mir fo Iuitig vor, mich von Jemand fo 
in ganzem Ernfie wegen einer Meinung, die mir nie in den Sinn gekom— 
men war, vertheidigt zu ſehen, daß Ich atermald ſchwieg und die Cache um 
fo getrofter auf fich berunen ließ, weil ich glaubte, Seder, den diefe Dinge 
Interefiiren könnten, brauchte blos meine Gedanken tiber dad göttliche Recht 
der Obrigkeit noch einmal zu Überlefen, um zu fehen, daß mich mein unge: 
betener Verteidiger nody weniger verftanden habe, ald mein Gegner. Daß 
ich midy aber hierin abermald geirrt habe, bemeifet der Aufſatz ded Herrn 
5..b, worin der Herr Hofrath Wieland von Neuem ald ein unvorfichtiger 
Rehrer und Behaupter ded Grundſaßes, „die Stärke fey das Principium des 
Rechts,“ auftritt und deswegen (wie billig) mit ſolchen Elenchis zu Paaren 
getrieben wird, vor welchen Pyrrho ſelbſt verftunmien müßte. Aber warum 
hatte auch der Furzfichtige Wieland nicht fo viel Menfchenverftand, zu fehen, 
daß derjenige, der das Jus divinum der Gewalthaber mit dem Rechte eis 
ned Sturmwinds, die antillifchen Infeln zu verwüften, in eine Linie flellt, 
„die paradoren Folgerungen, die alle Tugend aufheben, und die fid haufen: 
weife darbieten ,„“ hätte wegräumen follen, wofern er nicht Gefahr Taufen 
wallte, von wadern Lefern, die über folche Dinge Keinen Scherz verfiehen 
und aud) die Handgreiflichfie Sronie, ſobald fie mit einer ernfihaften Miene 
vorgebradjt wird, im Wortverfiande nehmen, nicht mißverfianden zu werden.“ 


— — —— — — 


Von Dohm, an welchen dieſer Aufſatz gerichtet iſt, und welcher zuletzt 
weſtfaͤliſcher Staatorath und Geſandter am ſaͤchtſchen Hole war, W 
Vrivatnand aber zurüdgesogen im J. 1820, yon allen Byren bertomet, Aare, 
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braucht wohl kaum gefagt zu werten, daß er derfelbe Chrifttan Wilhelm 
v. Dohm if, der fih noch am Ende feined thatenreichen Lebens in den 
n Dentwäürdigteiten meiner Zelt“ ein feiner fo würdiged Denkmal ge: 
ftiftet hat. 


S. 288. Algernon Sidney, Sohn ded Grafen von Leiceiter, gebe: 
ren um dad Jahr 1622, audgezeichnet ald Staatsniann und Krieger. bat fein 
Andenken befonderd verewigt durch feine Betrachtungen über die Regierungb: 
formen (überfegt von Erhard, Leipz. 1793, 2 Bände, im Auszug von Jacob, 
Hamb. 1795). Seine Berwidelung in den Kampf ded Parlaments mit dem 
Könige 309 Ihm den Haß ded Hofed zu, und ungeachtet er für die Hinrid: 
tung Karls I. nicht geitimmt, auch Eromwell'n ſelbſt und deſſen Eohne feine 
Dienfte verweigert hatte, fo wurde er doch wegen des Verdachts einer Ber 
fchwörung gegen Karl IM. zum Tode verurtheilt und am 7. Dec. 1653 ent: 
bauptet. Zum Deweife feiner Schuld bediente man fich verfchiedener Stellen 
feined nur noch handſchriftlich in einem Schranke bei ihm gefundenen Wer 
fed, worin die Rechtmäßigkeit ded Widerſtandes gegen eine tprannifche Re: 
gierung behaupter war. Unter Wilhelm III. wurde dad Urtheil caffırt, und 
er feierlich gerechtfertigt. Man darf weder bei dieſem noch bei andern glei: 
gefinnten politifchen Schriftftellern jener Zeit uͤberſehen, daß fie gereizt wa: 
ren durch die übertriebenen Behauptungen ded Varonet Mob. Filmer, der in 
feinem Werte: Patriarcha, or the natural power of Kings, die Nechte der 
Könige von Gott ableltere. Ein Wert von fo ähnlichem Inhalt, wie der 
gegenwärtige Auffap, mag wohl bet diefer Gelegenheit in Erinnerung ge 
pradyt werden. Wem aber die Erinnerung zur Belehrung dienen foll, der 
Iefe nach diefem Auffab den von Heeren (Bd. 2. der kleinen Schr.) über 
die Entfiehung,, die Ausbildung und den prattifhen Einfluß der potitifchen 
Theorien im neueren Europa. 

©. 289, Terra del Fuego (nicht Fungo) — Feuerland. 

S. 292. Cinäden (5. die Anm. 3. Agathadämon, 2. Bch. Pd. 18). 

S. 29. Timurbeg — Timur, tatarifcher Beg, ſchwang fid) vom 
Vezier zum Selbſtherrſcher auf. Sfriegerifh, wie er war, fiel er über Per 
fien und Indien ber, unterjochte Aſtrachan und Kafan , drang in Rußland 
ein, demüthigte den Sultan Bajazid und würde auch Ehina's fich bemäd: 
tigt haben, hätte nicht der Tod Ihm ein Ziel gefegt. 

S. 95. Ile flottante — Schwimmende Sinfel, tft, wie fogleid 
‚einleuchtet, im unegentühen Siune aaat KA Aueb Staates, der zu kel⸗ 
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Sufelreich zu ſeyn. Da nun aber der Geraudgeber nicht weiß, ob damit 
Polen oder England oder Franfreich gemeint fey, fo fcheint ed ratbfam- 
zur Erlaͤuterung darüber einige von Dohm, an den bdiefer Auffag gerichtet 
ift, in demfelben Sabre 1777 gefchrietene Stellen hier beizufügen. — Eng: 
land. — „Die Berathfchlagungen werden wieder den Gang nehmen, den 
man Im englifchen Parlamente gewohnt fit. Die Miniftertalpartet überläßt 
ed der Dppofition, fehone Reden zu halten, und begnügt fih, wenn’3 zum 
EStimmenfammeln fommt, die Majorität zu machen.“ — Frantreid. — 
„Die beiden wichtigften, nicht nur Frankreich, fondern überhaupt die Menfc: 
beit Intereffirendften Verordnungen Turgots find die tiber die Abfchaffung der 
Frohndienſte zum Wegebau und über die Abfchaffung der Zünfte. Sicher 
wird jeder Leſer derfelben fih wundern, zu hören, daß fich in der Ausuͤbung 
MWiderfpruch und Hinterniffe fanden. Und diefe Ginderniffe kommen von el: 
ner Seite her, von der man fie nicht vermuthet hätte — vom Parlament 
zu Parid, eben dem, dad die ganze Nation für die Stuͤtze des Staats hielt, 
dem fie Beifall zujauchzte, ald ed ſich den defpotifchen Eingriffen Ludwigs 
XV. widerfegte und Im San. 1771 cafürt wurde, Ludwig XVI. jtellte ed im 
November 1774 wieder her, und nun widerſetzte ed fich einer der wohlthätlg: 
ſten Anwendungen, die der Monarch von feiner Gewalt machen konnte. 
Zwar würde ed eine tadelndwürdige Dankbarkeit gemwefen fenn, wenn dad 
Parlament fein (freilich Immer fireitiged) Recht, die koͤniglichen Edicte nur 
nad) eigner Billigung zu regifiriren und Borfiellungen gegen diefelben zu 
machen, nicht hätte durch Ausübung deöfelben in dem Zuftande erhalten 
wollen, worin ed Diefed Recht befommen hatte. Allerdings konnte ed alfo 
auch gegen dad Edict von den Frohndienften Vorftellungen machen — aber 
diejenigen, die ed machte, beweifen, daß ed dem Parlamente nicht darum 
zu thun war, der Repräfentant der Stände, der Vertreter und Beſchuͤtzer der 
Freiheiten der Nation zu fen. Man fieht aud diefen Vorftellungen, daß 
dad Parlament ganz die Grundfäge angenommen hatte, die Boulainvilliers 
zuerft in ein Syſtem ordnete und mit hiftorifchen Gründen auffluste: daß 
nämlich Frantreich feiner Natur und urfprünglichen Verfaſſung nach eine 
Ariſtokratie fen, in welcher Adel und Geiſtlichkeit nur mit Kopf, Degen und 
Roſenkranz zu dienen fchuldig wären, der unglüdliche Tiers- Etat aber, ald 
Nachkommen der durch die Franken überwundenen alten Gallter, alle mög: 
liche Abgaben allein tragen muͤſſe. Sc will nur zwei Anmerkungen über 
diefed Syſtem machen , die meiner Meinung nach entfcheidend find: erſtlich, 
daß dad in nuce angegebene Syſtem, wäre ed auch hifterifch wahr, den Rech⸗ 
ten der Menfchheit Überhaupt widerfpreche, die nicht erlauben, bet der Etat 
fification der Bürger im 18, Jahrhundert zu fragen, v6 \are Burkaiun Tr 
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fechöten Ueberwinder oder Ueberwundene waren? BImeltend, daß, wenn auch 
in den früheren Zahrhunderten der Monarchie Adel und Kleriſei blod Bür: 
ger waren, allein Rechte hatten, dieß doc im 12. Jahrhunderte Durch Die 
große Veränderung, welche die Kreuszüge hervorbrachten, ganz abgeändert 
fey, und feit 1304 ein wirklicher drister Stand exifiire, zu deſſen Nachteil 
und Befchwerde die beiden andern Stände — und noch weniger dad Parla 
ment, nichts fefepen können. — Indeß bleibt ed ausgemacht, da& die jetzi⸗ 
gen Parlamenter blos damit umgeben, die Berfaffung von Frankreich immer 
mebr und mehr der von Boulainpillierd vorgefiellten urfprünglichen zu ap: 
proximiren, von der einen Seite ald anerkannte Repräfentanten der Stände 
zu handeln, die königliche Gewalt auf alle mögliche Ars einzufchränten und 
von der andern alle Laften und Auflagen auf dad unglüdliche Volk zu wäl 
jen und die Eräntende Unterfcheidung der Baronen, SKlerifei und Sklaven 
wieder herzußellen. Dieb if der Plan des Parlaments, zu defien Ausſuͤh⸗ 
zung ed fich auch mit feinem alten Gegner, der Kleriſei, zu verbinden nicht 
unſchicklich hält.“ — Polen. — Nach der vorigen Stelle bedarf ed Feiner 
Anmerkung weiter. 

S. 2%. Stephanus Junius Brutus iR Hubertus LZanguet 
defien Werk Vindiciae contra tyrannos zuerſt 1579 zu Edinburgh erfihien, nady 
ber oͤfters; eine franzdüfche Ueberſetzung erichien 1581. 

©. 386. Milton, der beruͤhmte Dichter, fand während der Kämpfe 
gegen die Stuarts ald politifcher Schriftfieller auf der Seite Sidney's, 
Locke's u. A. „Er kämpfte,“ fagt Eichhorn, „für Freiheit in jedem Sinn, 
für Häusliche, Kirchliche and politiſche, für die erſte in einem Buch uͤber die 
Eheſcheidung, für Die zweite in einem Buch über die Stirchenverfaffung, für 
die dritte in feinen Schriften über den Proceß Karls L“ Auszeichnung ver 
diens fein Werk über die Prefifreipeit‘: Arcopagitica, a Speech for ihe liberty 
of unlicens’d printing. 
©. 296. GaAt os Briefe — Cato’s Leiters or Essays on liberty civil 
and religious and other important aubjeis, von Mrd. Trenchard und Gordon, 
4 Bände. Sm 5. 1948 erfchten davon die fünfte Auflage und eine deutſche 
Ueserfepung zu Ödssingen :1756. 
©. 304, Grabmal der Miftri Macaulay! — „Regierung iſt 
eine Macht, eingeſeßt zum Heil des Menſchengeſchlechts, wenn fie von 
Weisheit, Gerechtigkeit und Milde geleitet wird.“ Ungeachtet aber Wieland 
‚die Miſtriß M. eine berühmte nennt, fo kenne ich fie doch ‚nicht. Auf die 
allerdings berühmte politifche Schriftſtellerin dieſes Namend (geborne Saw⸗ 
bridge und fpätschin am einen \üngeren Bruder det befannten Dactor Gra 
Dam sarbeisatbet), welchet der D. ulun erae Bürltule on Eiaustun te 
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Freiheit errichten ließ, würde foldy eine Grabſchrift paſſen; da fie aber erſt 
im 5. 1791 fiarb, fo konnte fie im 3. 1777 tein Grabmal haben, fie ‚müßte 
fid) ed denn bei ihren Lebzeiten oder ihrem ernen damals verftorbenen Ehe: 
mann baben errichten laſſen, was ich nicht weiß, 


Athenion. 


Die Queilen zu der Geſchichte dieles Athenion find Athenuͤus im fünften 
Buche feined Philoſophen-Gaſtmahls, Plutarch im Leben des Gylla und 
Appian In den Begebenheiten Mithridand. Schon zur Zeit dieſes leßtge⸗ 
nannten Schriftſtellers Hatte dieſer Athenton Zweifel nicht blos an der Re: 
gierumgdfunft der Philofophen , fondern auch an der Redlichkeit derſelben 
gegen die Regenten erregt, worauf fich alfo Diejenigen berufen Fünnen , die, 
was Einer verbrach, an deifen ganzem Stande befirafen. Aber — war denn 
diefer Athenion ein Philoſoph? Wieland nennt ihn einen vorgeblichen Phi: 
Iofophen, und, wie aud Alm bervorgept, ſoll Philoſoph bier nicht in der 
Bereutung eined Weifen genommen werden, fondern ungefähr ald dad, was 
voir einen Profeffor der Philofopbie nennen. An. feinem Belipiele fol num 
gezeigt werden, daß ed Sein ſonderliches Gluͤck feyn möchte, von Philoſophen 
regiert zu werden, Wenn diefe Philofopben Eeine Weite find, fo wird freis 
lich keinem Staate ſenderlich mit Ihrer Regierung. gediens feyn © wird aber 
ihre Regierung Darum Ichlecht oder erbärmlich ſeyn, weil fie Dhilofophen was 
ren? oder well fie auch vielleicht nur Philoſophie wußten umd vantragen 
konnten? Wenn dies an einem Beiflpiele gezeigt werden follte, fo. konnte 
man unmoͤglich ein unglüdlicheres waͤblen, alö dieſen Athenlon: denn mals 
en Untheid an allen feinen Schlechtigfeiten und Dummheiten hat denn Die 
Philoſophie, fen ed die blos gewußte oder Die angewendete amd ausgeuͤbte? 
Wieland bat die gegen dad Ende feined Auffaped wohl gefühlt; um fo mehr 
aber iſt zu vermundern, daß er Den Anfang nicht abgeändert bat, Wenn ex 
am, Ende Maus: Aurel: und Julian anführt und ſagt: „Dieb iſt gewiß, wenn 
fie gute Regenten waren, fo kam ed nicht daher, weil fie Philoſophen, fons 
dern, weil ſie tugendhafte Menfchen waren ;« fo folgt. von ſelbſt: Wenn Athe⸗ 
nin ein nichtöwürdiger Traun war, fo Jam ed nicht daher, weil er ein 
Philofoph, ſondern woril ur ein ſchlechier Menſch ‚war, auf deſſen Gefinnung, 
ja, au’. deſſen Verſtaud die Wpilsfophie niemald «inen-Eintab- erhalten HD, 
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der doch wohl bei Marc: Aurel nicht abzuleugnen feyn dürfte. Das Problem 


alfo, weiche Wieland Hier zu Iäfen verſprach, iſt auf keine Weiſe geloͤst 
worden. 


3. 


©. 31%. Mehr aus Liebhaberei, als u. ſ. w. — Uns dünft we 
nigſtens, es laſſe ſich dieß aus der Art, wie ſich Athenaͤus darüber ausdruͤckt, 
ſchließen. W. 

S. 31%, Profeſſor der Philoſophie und ſchoͤnen Wiſſer 
ſchaften — Denn dieß iſt, was man zu ded Athenäus Beten durch dad 
Wort vopıorevsır verftanden zu haben fcheint. W. 

©. 313. Poſidonius hätte — — ausdrücken können — 


Tyuas ö+ madınzagıoy Ü ‚uoowpor, jet Tovrov 7005 To vomıorevar 
weunor, uswarıa azolaotıza $npevwr. (Machdem er ein fchöned, jun 
ges Mädchen gebetrathet, eröffnete er fogleih mit ihr eine Schule, auf 
Burfchen — fo, denke ich, kann man jetzt zeioezıe oxodaotıza überfehen 
— Jagd machend.) Mich daͤucht, dieß fagt deutlich genug, daß fie an der 
ſophiſtiſchen Jagd ihres Manned auf junge Leute Aniheil gehabt — Did 
Wie ergibt fich aus ber Natur der Sache. W. 


4. 


S. 815, Der ganzen Welt Geſetze vorzuſchreiben — „Ent 
weder, o Koͤnig, verſuche groͤßer zu werden, als die Roͤmer, oder befolge 
ſtillſchweigend, was fie dir befehlen,“ ſagt Marius zum König Mithridates. 
Der König ſtand wie vom Donner geruͤhrt, ſetzt Plutarch (der dieß erzählt) 
hinzu; denn er hatte zwar ſchon Vieles von den Thaten der Römer gehoͤrt, 
aber dieß war dad erfte Mal, daB er mit eigenen Ohren hörte, aud welchem 
Kon fie mis Seinedgleichen zu fprechen pflegten. W. 

S. 815. Zwei und zwanzig Nationen von verfhiedenen 
Sprachen — Die Mundarten waren ohne Zweifel mitgerechnet; jumal 
wenn wahr fenn Toll, was Juſtinus fagt, dab Mithridates alle diefe Spra 
chen geredet habe. W. 

S. 318. Oppius und Aquilius — Den Erſten Tieß er ſich aus⸗ 
lieſern und führte ihn überall in feinem Lager zur Schau, damit feine Volker 
fi) an dem Anvdlick eined geiilagenen tbeaiichen Seldherrn melden moͤchten. 
Den Zweiten traf ein noch welt hhrtereb Tab. Er ia Yan ie Arten Ve, 
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geißeln und auf einem Efel reiten, mwobel er von Zeit zu Zeit rufen mußte, 
das er Aquilius fen. Nachher wurde er. an einen Reiter angefeffelt, dem er 
zu Fuße folgen mußte, und endlich ward Ihm. zu Pergamus gefchmolzened 
Gold in den Mund gegoffen, um fo der römifchen Habfudyt zu fpotten, 


5. 

©. 318. Die Freiheit, die man Ihnen gefchentt hatte — 
Die griechiſchen Republiken wurden von den Nachfolgern Aleranderd von 
Zeit zu Zeit fo befchenft. Aber meiſtens hatte man ihnen vorher Alles ge: 
nommen, was dem Geſchenk einen Werth hätte geben koͤnnen. Stilpon, 
fagte a Me befannten Philofophen dieſes Namend in Megara, 
ich laſſe auch eu tade frei. Das iſt wahr, verfeste Stilpon, denn du 
Haft und nicht einen einzigen Knecht übrig gelaffen. W. 


©. 324. Alles, was roͤmiſch hieß, an einem Tage ver 
tilgt — Dieſer Tag war einer der ungluͤcklichſten, die den Roͤmern ſeit 
Erbauung ihrer Stadt aufgegangen waren. Die Provinzen des Heinen 
Aſiens wimmelten von Römern und Sstalienern, welche theild die Staasd: 
einkünfte gepachtet, theild fonft alle Arten von Iucrativen Geſchaͤften in die: 
fen reichen Laͤndern an ſich gezogen hatten. Mithridated glaubte jich feiner 
neuen Eroberungen nicht eher veriichert zu haben, bis er Alled, was römifch 
hieß, darin vertilgt Hätte, Er ſchickte alſo von Ephefud aus geheime Be: 
fehle an alle Statthalter und Unterobrigkeiten der Provinzen und Städte in 
ganz Kleinafien, vermöge deren auf einen befiimmten Tag alle Römern, 
felon die Weiber, Kinder und Sklaven nicht andgenommen, aller Orten er: 
mordet werden follten. Einen. erfchlagenen Römer zu begraben. oder einen 
lebenden zu verbergen, war bei hoher Strafe verboten. Ihr ſaͤmmtliches 
Bermögen wurde zum Bortheil ded Königd und der Mörder eingezogen. Wer 
einen verftedten Römer entdedte, erhielt eine Belohnung. Die Sklaven, 
welche ihre römifchen Herren, und die Schuldner, welche ihre Glaͤubiger ers 
mordeten, erhielten — jene die Freiheit, diefe den Nachlaß der Hälfte ihrer 
Schuld u. few. Der Haß der Aſiaten gegen ihre roͤmiſchen Unterdrüder 
und Ausfauger war ungefähr der — Liebe der Indianer in Bengalen zu ih: 
ven Freunden, den Engländern, gleich und bedurfte aller diefer Aufmunte: 
rungen nicht. Mchtzigtaufend römifche Bürger wurden an diefem ſchrecklichen 
Tage umgebracht — und diefe Zahl if noch die geringfte, die von den alten 
Gefchichtfchreibern angegeben void. W. 

©..855. Die Gewertſchaft des Bachud — OL neu Aw 
vor Tezyrira, bie Künfttee ded Bacchud, fagr Argendud, mer WW 
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allgemelnen Benennung wurden Ju Nihen Komodianten, Mimen, Mufikanten, 
kurz die ganze Bande joyeuse begriffen, welche unter dem befondern Schuß 
dieſes Gottes fanden und als feine Angehörigen betrachtet wurden. So fast 
Plutarch vom Sylla, da er zu Athen mit einem Anſtoß von Gicht befallen 
worden und deßwegen die warmen Bäder zu Adipſos beſucht, habe er ſich 
den ganzen Tag Über mit den Künftlern ded Bacchus Die Zeit pertrieben 
(ovrdujuegevwv Toıg negı ToV Aiovuoov Texvırag) die er ohne Zweifel 
von Athen mitgenommen. Vermuihlich machten fie eine eigene Brüderfchaft 
aus, tie zum Bacchus, ald ihrem Schuppatron, eine befondere Andacht hat: 
ten, wie etwa die Schufter in Franfreid zum heil. Erifpigus u.f.w. W. 
S. 326 Demneuen Bachud — Denn fo wur gjetzt Mithridates 
In Kleinafien überall genannt und verehrt, wie dieß Cicero felbft bekräftigt, 
Orat. pro Flacco c. 25. MR. 


13, 


©. 388, Bibliothek zu Alerandria — Diejenige, melde der 
König Ptolemaͤus Philadelphus zu fammeln anfing, und die bei Eroberung 
und Verwuͤſtung diefer Stadt durch Julius Caͤſar unglüdlicher Weife ein 
Raub der Flammen wurbe. W. 

S. 338. Autographon — Eigne BPandſchrift. Athenäus Lib. J. p. 
8. B. W. 
©. 389, Tempel der Goͤttermutter — Er wurde gewoͤhnlich 
dad Metroon genannt und war dad Archiv, wo die atheniſchen Geſetze, De 
exese und andere wichtige Urfunden aufbewahrt wurden. W. 


14. 


S. 341. Pirkeud — Der Hafen von Athen, welcher ſelbſt eine große 
Stadt und mit einer fechjig Fuß hoben Mauer von Quaderſteinen befhügt 
war W. 


Patriotiſcher Beitrag zu Deutſchlands höchſtem Flor. 


S. 351. Magnus ab integro etc. — Virgils vierte Ekloge: 


Wiederum erneut ſich die grofie Folge der Saͤkeln, 
Schon auch kebet Anrka, rd tehtt die (aruentfche Herrfchaft. Vos. 
S. 35% Der Mann mirder BÄAndervuiien Raienmurrel 


— Lavat. phyſiognom. Fragmente, TA. DB. S. 
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©. 358, Die weftfälifhe Srafenfahe — Die weffälifchen 
Grafen hatten 1654 im Fürftenrathe eine Curiatſtimme erbalten. In diefer 
&urie (Collegium) kam ed zum Streite tiber dad Religiondverhältniß,. und 
diefer Streit wurde 1784 durch einen Vergleich dahin geendigt, daß die Stimme 
durch einen katholiſchen und protefiantifchen Gefandten vertreten wurde, 
welche zuſammen nur eine Stimme baten, aber von Materie zu Materie 
abwechſeln follten. S. Reuß Staatdcanzlet VII. 405. 

©, 367. Felices etc. Glückliche, wofern fie ine Gutes erkennten. * 
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